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Der  Commission  fUr  die  geologische  Landes -Untersuchung 
von  Elsass-Lothringcn  erscheint  es  wünschenswerth,  neben  den 
«Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte»  und  den  «Erläu- 
terungen» zu  den  einzelnen  Kartenblättern  ein  Organ  zu  besitzen, 
in  welchem  ihrem  Inhalt  oder  ihrer  Form  nach  nicht  in  die  Ab- 
handlungen und  Erläuterungen  passende  Arbeiten  eine  Stelle 
finden  können. 

Es  sollen  daher  in  der  Ausstattung  dieses  ersten  vorliegenden 
Heftes  «  Mittheilungen  der  Commission  für  die  geologische  Landes- 
Untersuehung  von  Elsass-Lothringen »  herausgegeben  werden.  Die- 
selben CTscheinen  in  zwanglosen  Heften  und  werden  jährlich  einen 
Bericht  über  die  Thiitigkeit  der  Commission  enthalten.  Auch  Ar- 
beiten von  Personen,  die  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  zur 
Commission  stehen,  werden,  sobald  dieselben  die  Kenntniss  der 
geologischen  Verhältnisse  von  Elsass-Lothringen  zu  fordern  geeig- 
net sind,  Aufnahme  finden. 

Für  den  Inhalt  aller  in  diesen  Mittheilungen  er- 
scheinenden Arbeiten  sind  die  Verfasser  allein  verant- 
wortlich. 

Strassburg  i.  E.,  den  1.  März  1886. 

Die  Commission  für  die  geologische  Landes- Untersuchung 
von  Elsass-Lothringen. 

E.  W.  Benecke.    H.  Bückinq.    v.  Albert. 
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L  Die  geologische  Landes-Untersuchung 
von  Elsass-Lothringen. 

Die  cCommission  für  die  geologische  Landes-Unter- 
suchung und  Kartirung  von  Elsas«  -  Lothringen »  wurde 
am  12.  Mai  1873  von  Sr.  Exc.  dem  Oberpräsidenten  von  Elsass- 
Lothringen,  Herrn  von  Moeller,  ernannt.  Sie  bestand  aus  den 
Professoren  Benecke,  Groth  und  Rosenbusch  und  dem  Berg- 
meister Mosler. 

Die  von  der  Commission  zunächst  ins  Auge  gefassten  Auf- 
gaben waren  die  Herstellung  einer  geologischen  Specialkar tc 
im  Maasstabe  1  :  25000  und  die  Beschaffung  einer  Sammlung, 
welche  die  Belegstücke  zu  den  geologischen  Arbeiten  aufnehmen 
und  so  eine  leichte  Uebersicht  der  im  Lande  vorkommenden  Mine- 
ralien, Gesteine  und  Versteinerungen  abgeben  sollte. 

Die  Mitglieder  der  Commission  für  die  geologische  Landes- 
Untersuchung  haben  mehrfach  gewechselt.  Bergmeister  Mosler 
wurde  im  Jahre  1874  durch  Oberbergrath  von  Roknne,  Professor 
Rosenbcsch  1878  durch  Professor  Cohen,  Oberbergrath  von 
Roenne  1882  durch  Regierungsrath  von  Albert,  Professor  Groth 
1883  durch  Professor  BCcking  ersetzt  Im  Jahre  1885  schied 
Professor  Cohen  aus  der  Commission  aus.  Mit  der  Geschäftsfüh- 
rung waren  nach  einander  die  Professoren  Rosenbusch  und  Cohen 
beauftragt. 

Seit  März  1885  besteht  die  Commission  aus  den  Professoren 
Benecke  und  Bücking  und  dem  Regierungsrath  von  Albert. 
Die  Geschäftsführung  ist  dem  Assistenten  der  Commission  und 
Custos  der  Sammlung,  Dr.  L.  van  Werveke,  übertragen. 

Als  Hülfsarbeiter  sind  seit  Beginn  der  geologischen  Arbeiten 
im  Auftrage  der  Commission  folgende  Herren  beschäftigt  gewesen: 

Dr.  H.  Unoer,  Chemiker,  vom  August  1875  bis  Juli  1876. 

Dr.  L.  van  Werveke,  als  Chemiker  im  Juli  187G  ange- 
nommen, wurde  1879  zum  Hülfsgeologen  und  1885  zum  Assis- 
tenten der  Commission  und  Custos  der  Sammlung  befördert. 
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Dr.  E.  Schumacher  wurde  im  Januar  1880  für  die  Karti- 
rung  des  Diluvium  und  Alluvium  als  Hülfsgeologe  angenommen. 

Dr.  G.  Meyer,  im  Januar  1882  zum  Ordnen  der  Sammlung 
eingetreten,  betheiligt  sich  als  Hülfsgeologe  seit  April  1883  an 
den  geologischen  Aufnahmen  der  Specialkarte. 

Ausserdem  wurden  zeitweise  zu  den  geologischen  Aufnahmen 
ingezogen:  Dr.  A.  Andreae,  Dr.  J.  Beckenkamp,  Dr.  G.  Stein- 
mann und  Eh-.  Br.  Weioand. 

Die  Sammlung  der  Commission  ist  zur  Zeit  nothdürftig  in 
dem  Akademiegebäude  untergebracht.  Ebenda  befinden  sich  die 
Arbeitszimmer  und  das  Laboratorium,  welches  für  unorganische 
und  Boden- Analysen  vollständig  eingerichtet  ist. 

Angemessenere  Räume  wird  die  Commission  in  dem  Neubau 
des  mineralogisch-geologischen  Institutes  finden. 

Die  Sammlung  ist  in  25  grossen  und  11  kleinen  Schränken 
mit  Glasautsätzen  aufgestellt.  Letztere  enthalten  in  einer  Ge- 
sammtausstellungsoberfläche  von  TO  Quadratmeter  eine  ziemlich 
vollständige  Suite  von  Mineralien,  Gesteinen  und  charakteristischen 
Versteinerungen  aus  Elsass-Lothringen.  In  den  Schubladen  der 
Schränke  befinden  sich  die  Belegstücke  zu  den  ausgeführten  Ar- 
beiten und  geologischen  Aufnahmen,  für  deren  Ausstellung  der 
zur  Verfügung  stehende  Raum  nicht  ausreicht  An  den  Wänden 
sind  die  grösseren  Schaustücke  ausgestellt,  sowie  Ansichten  einiger 
geologisch  wichtigen  Punkte  des  Elsass  und  geologische  Karten 
von  Elsass-Lothringen  aufgehängt.  Ausserdem  zieren  die  Büste 
von  Schimper,  sowie  die  Porträts  von  Voltz,  Dechen  und  Daübree 
den  Sammlungssaal.  Das  Material  der  Sammlung  ist  theils  durch 
die  Mitglieder  der  Commission  und  die  ihr  unterstellten  Hülfs- 
arbeiter  gesammelt,  theils  durch  Kauf  verschiedener  Privatsamm- 
lungen erworben ;  unter  diesen  sind  die  Sammlungen  von  Greppin 
iu  Basel  und  von  Engelhardt  in  Niederbronn,  sowie  eine  Samm- 
lung von  Pflanzen  aus  dem  Culm  des  Ober-Elsass  hervorzuheben. 
Als  besonders  werthvolle  Theile  der  Sammlung  sind  die  Originale 
zu  den  von  der  Commission  herausgegebenen  Abhandlungen  zu 
verzeichnen.  Im  Hofe  des  Akademiegebäudes  hat  seit  Herbst  1885 
ein  bei  See  wen,  Ober-Elsass,  aufgedeckter  und  aus  dem  anstehen- 


den  Granitfels  herausgehauener  Gletschertopf  im  Gewichte  von 
3740  kg  Aufstellung  gefunden. 

Die  Bibliothek  der  Commission  hat  gegenwärtig  einen 
Gesammtbe  stand  von  1  744  Bänden  und  2 185  Kartenblättern,  von 
welch  letzteren  811  geologische  sind. 

Die  Commission  steht  mit  folgenden  Anstalten  und  Gesell- 
schaften in  Austausch: 

Berlin.  Königlich  preussische  geologische  Landesanstait  und  Bergakademie. 
Bern.  Geologische  Kommission  der  schweizerischen  uaturlorschenden  Ge- 
sellschaft. 

Besanron.  Societe  d  cmuiation  du  Dotihs. 
Buda-Pest.  Königl.  ungarische  geologische  Ansiall. 
Christiania.  Geologiske  Undersogelse. 
Colmar.  Societe  des  sciences  naturelles. 

Darmsladl.  Grossherzoglich  hessische  geologische  Landesanstait. 

Halle.  Ks).  Leopoldinisch-Carolinisch  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Hclsingfors.  Finlanda  geologiska  Undersökniog. 

Königsberg.  Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft. 

Leipzig.  Köuigl.  sachsische  geologische  Landesanstait 

Naturforschende  Gesellschaft. 
Liege.  Societe  geologique  de  Belgique. 
Lille.  Societe  geologique  du  Nord. 

Lisboa.  Direction  des  travaux  geodesrques  et  geologiques.  Section  göologique. 
Luxemburg,  Institut  royal  grand-ducal  de  Luxembourg.  Seclion  des  sciences 
naturelles. 

Madrid.  Comision  del  Mapa  geologico  de  Espana. 
Metz.  Geographische  Gesellschaft. 
Montbeliard.  Societe  d'emulalion  de  Monthcliard. 
Moskau.  Societe  imperiale  des  naturalistes  de  Moscou. 
Mülhausen.  Societe  industrielle  de  Mulhouse. 
München.  Königl.  bayerisches  Oberbergami. 
Paris.  Societe  geologique  de  France. 
St  Petersburg.  Comile  geologique. 
Rom.  Reale  comitato  geologico  d'ltulia. 
Stockholm.  Svcriges  geologiska  Undersöknm^. 

>        Geologiska  Föreningeii. 
Stuttgart.  Königl.  württembergisches  sialisüsch-iopogruphisches  Bureau. 
Washington.  United  States  geological  Survey. 
Wien.  K.  K.  geologische  Rcichsaoslalt. 

K.  K.  naturhistorisches  llolmuseum. 
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Die  Veröffentlichungen  der  Commission  für  die  geolo- 
he  Landes-Untersuchung  erfolgten  bisher  fast  ausschliesslich 
den    «Abhandlungen   zur  geologischen  Specialkarte 
n    EIsass-Lothringen,  Strassburg,  Druck  und  Verlag  von 
Schultz  &  Comp.»  Es  sind  bis  jetzt  erschienen: 

Band  I.  Heft  I.  Einleitende  Bemerkungen  über  die  neue 
geologische  Landesaufnahme  von  EIsass-Lothringen.  —  Ver- 
zeichnis der  mineralogischen  und  geologischen  Litteratur, 
zusammengestellt  von  E.  W.  Benecke  und  H.  Rosenbuscu. 
1875.  XXVI  und  77  S. 

Heft  II.  Die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contactzone  an 
den  Granititen  von  Barr — Andlau  und  Hohwald  von 
H.  Rosenbüsch.  Mit  einer  geologischen  Kartenskizze 
und  zwei  lithographischen  Tafeln.  1877.  III  und  315  S. 

Heft  III.  Das  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsas* 
von  P.  Groth.  Mit  einer  geologischen  Kartenskizze. 
1877.  95  S. 

Heft  IV.  Ueber  die  Trias  in  EIsass-Lothringen  und  Luxem- 
burg von  E.  W.  Benecke.  Mit  zwei  geologischen  Karten- 
skizzen und  sieben  lithographischen  Tafeln.  1877.  339  S. 
und  acht  Blatt  Erläuterungen. 

Band  IL  Heft  I.  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens  von 
Dr.  W.  Branco.  Mit  Atlas.  1879.  VI  und  160  S.  mit 
zehn  lithographischen  Tafeln. 

Heft  H.  Die  Brach iopoden  der  Juraformation  von  EIsass- 
Lothringen.  Mit  Atlas  von  H.  Haas  und  C.  Petri. 
XIV  und  320  S.  Mit  achtzehn  lithographischen  Tafeln. 

Heft  III.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Elsässer  Tertiärs 
von  Dr.  A.  Andreae.  Mit  Atlas.  1884.  VII  und  331  S. 
Mit  zwölf  lithographischen  Tafeln  und  zwei  Karten- 
skizzen. 

Band  HI.  Heft  L  Geognostisch-petrographische  Beschreibung 
des  Grauwackengebietes  von  Weiler  bei  Weissenburg  von 
G.  Linck.  Mit  einer  Kartenskizze  und  Profilen.  —  Beitrag 
zur  Kenntniss  des  Culm  in  den  südlichen  Vogesen  von 


O.  Meyer.  Mit  einer  Kartenskizze  und  Profilen.  1884. 
102  S. 

Band  IV.  Heft  I.  Die  Foraminiferenfauna  der  Zone  de»  Stepha- 
noecras  Humphricsianum  im  Untcr-Elsass  von  W.  Deecke. 
1884.  68  S.  Mit  zwei  Tafeln. 

Heft  II.  Der  Diluvialsand  von  Hangenbieten  ira  Unter- 
Elsass,  seine  geologischen  und  petrographischen  Ver- 
hältnisse und  Vergleich  seiner  Fauna  mit  der  recenten 
Fauna  des  Elsass  von  Dr.  A.  Andbeae.  1884.  81  S. 
Mit  zwei  photographiBchen  Tafeln,  einem  Profil  und 
fünf  Zinkographien. 

Die  rückständigen  Hefte  von  Band  III  sollen  geologisch- 
stratigraphische ,  von  Band  IV  paläontologische  Abhandlungen 
bringen. 

In  Vorbereitung  ist  eine  Abhandlung  von  Professor  E.  Cohen 
über  die  Weiler  Schiefer  und  die  Gneisse  der  mittleren  Vogescn. 

Von  Kartenwerken  hat  die  Commission  bis  jetzt  veröffent- 
licht: Geologische  Karte  der  Umgegend  von  Strasburg  mit  Be- 
rücksichtigung der  agronomischen  Verhältnisse.  Maasstab  1 : 25000. 
Geologische  Aufnahme  von  E.  Schumacher.  1883.  Mit  Erläute- 
rungen. VI  und  67  S.  mit  sieben  Holzschnitten. 

Im  Laufe  des  Jahres  1886  werden  die  nachstehenden 
Publikationen  erfolgen : 

1.  Geologische  Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch-Loth- 
ringen. Aufgenommen  von  E.  W.  Benecke,  G.  Meyer,  E.  Schu- 
macher, G.  Steinmann,  Br.  Weioand,  L.vanWerveke.  Zusammen- 
gestellt von  L.  van  Werveke. 

Die  Karte  ist  im  Maasstab  1  :  80000  mit  Höhenkurven  von 
20  zu  20  Meter  ausgeführt  Als  topographische  Grundlage  für  den 
Druck  der  Karten  dienten  auf  photographischem  Wege  herge- 
stellte Reductionen  der  Messtischblättcr  der  Karte  des  preussischen 
Generalstabes  im  Maasstab  1  :  25000.  Die  Herstellung  der  topo- 
graphischen Grundlage  hat  die  lithographische  Anstalt  L.  Geissen- 
dorfer in  Karlsruhe,  den  Farbendruck  das  Berliner  lithogra- 
phische Institut  übernommen.   Die  Karte  umfasst  den  grössten 
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Theil  des  Liasgcbietes  von  Lothringen ,  den  Dogger  vollständig. 
Ein  Drittel  des  Gebietes  gehört  der  Trias  an.  In  ganz  geringer 
Verbreitung  kommt  bei  Sierck  Unterdevon  vor.  Die  Trias  ist  in 
12  Abtheilungen  ausgeschieden  ,  wovon  1  auf  den  Buntsandstein, 
5  auf  den  Muschelkalk  und  6  auf  den  Keuper  kommen.  Der  Lias 
ist  in  5,  der  Dogger  in  7  Abtheilungen  dargestellt.  Diluvium  und 
Alluvium  sind  nicht  eingehend  gegliedert. 

Der  Karte  wird  eine  Erläuterung  beigefugt,  welche  von 
E.  Schumacher,  G.  Steinmann  und  L.  van  Werveke  zusammen- 
gestellt ist. 

2.  Uebersichtskarte  der  Eisenerzfelder  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen. 

Die  verliehenen  Eisenerzfelder  sind  mit  Zinnober  auf  die 
topographische  Grundlage  der  vorigen  Karte  gedruckt.  Der  Karte 
wird  ein  Verzeichniss  der  Felder  beigefügt. 

3.  Geologische  Uebersichtskarte  der  südlichen  Hälfte  des 
Grossherzogthums  Luxemburg.  Aufgenommen  von  L.  van  Werveke. 
Mit  Erläuterungen  von  demselben. 

Diese  Karte  schliesst  sich  in  der  geologischen  Gliederung 
unmittelbar  an  die  Uebersichtskarte  von  Lothringen  an.  Verschie- 
dene Faciesentwickelungen,  welche  sich  mit  der  Annäherung  an 
die  Ardennen  in  der  Trias  und  im  Lias  einstellen ,  sind  besonders 
ausgeschieden.  Die  Gründe,  welche  die  Commission  veranlassten, 
auch  die  südliche  Hälfte  von  Luxemburg  in  den  Bereich  ihrer 
Veröffentlichungen  zu  ziehen,  sind  in  dem  Vorwort  zu  den  Erläute- 
rungen der  Karte  angegeben ;  zum  Verständniss  der  Lagerungs- 
verhältnisse im  nördlichen  Lothringen  war  die  Untersuchung 
dieses  Gebietes  unbedingt  nothwendig.  Die  Karte  ist  im  Maasstabe 
1:80000  ausgeführt;  als  topographische  Grundlage  wurde  die 
Karte  der  Rheinprovinz  von  Liehenow  benutzt,  dieselbe,  welche 
auch  für  die  Uebersichtskarte  der  Rheinprovinz  von  v.  Dechen 
als  Grundlage  gedient  hat.  Die  Herstellung  der  Karte  hat  das  Ber- 
liner lithographische  Institut  in  Berlin  übernommen. 

4.  Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen.  Maasstab 
1  :  25  000. 
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Blätter:  Gclmingen,  aufgenommen  von  E.  Schumacher. 

Monneren,  aufgenommen  von  J.  Beckenkamp  und 

L.  van  Werveke. 
Sierck,  Merzig,  Gross- Heinmeredorf,  Busendorf  und 

Ludweiler,  aufgenommen  von  L.  van  Werveke. 

Als  topographische  Grundlage  für  den  Druck  der  Special- 
karte von  Elsass-Lothringen  werden  die  Messtischblätter  der  Ge- 
neralstabskarte 1  :  25000,  mit  Höhencurven  von  5  zu  5  Meter,  in 
den  Hochvogesen  von  20  zu  20  Meter  benutzt  Das  ganze  Karten- 
werk wird  143  Blätter  umfassen.  Jedem  Blatte  werden  die  zum 
Verständniss  der  architektonischen  Verhältnisse  nothwendigen  Pro- 
file im  Maasstab  der  Karte  ohne  Ueberhöhung,  sowie  eine  Er- 
läuterung im  Umfange  von  1 — 2  Bogen  beigefügt. 

Zu  den  theils  vollendeten,  theils  in  Angriff  genommenen 
Blättern  der  Specialkarte  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Gliederung  der  Schichten,  sowie  die  Farbenskala  für 
die  Specialkarte  wird  sich  möglichst  eng  an  die  Specialkarte  von 
Preussen  anschliessen.  Von  dieser  sind  sämmtliche  an  Lothringen 
anschliessende  Blätter  bereits  erschienen.  Von  bayerischer  Seite  sind 
bisher  keine  Specialkarten  veröffentlicht,  auch  liegen  für  den  An- 
8chluss  an  die  Pfalz  keine  Anhaltspunkte  vor,  da  auf  eine  An- 
frage bei  dem  Director  der  konigl.  bayerischen  geologischen 
Landesaufnahme  die  Antwort  erfolgte,  dass  «eine  vollkommene  und 
endgültige  Feststellung  der  Gliederung  aller  der  im  Bereiche  der 
bayerischen  Pfalz  auftretenden  Gebilde  bis  jetzt  noch  nicht  zur 
Durchführung  gelangen  konnte». 

Die  Specialaufnahmen  haben  in  Lothringen  am  rechten  Ufer 
der  Mosel  begonnen  und  schreiten  längs  der  Landesgrenze  nach 
Osten  voran.  In  diesem  Gebiete  sind  Devon,  Rothliegendes,  Trias 
und  Lias  entwickelt. 

Das  Devon  ist  in  geringer  Verbreitung  auf  Blatt  Sierck 
durch  die  südwestlichsten  Ausläufer  des  Taunusquarzit  vertreten. 

Das  Rothliegende  wurde  nahe  an  der  Pfälzer  Grenze  in 
einfacher  Entwicklung  beobachtet. 

Die  Untersuchung  des  ausserordentlich  verbreiteten  und  in 
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mehrere  Abtheilungen  zerfallenden  Buntsandstein  ist  zwar  noch 
nicht  ganz  abgeschlossen,  gestattet  aber  doch  schon  jetzt  einen 
Vergleich  mit  der  Entwicklung  in  den  Nachbargebieten.  Die  zu- 
nächst zu  veröffentlichenden  Blätter  unserer  Karte  werden  keine 
wesentliche  Abweichung  gegen  die  anstossenden  preussischen 
Blätter  zeigen.  Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den 
sich  in  südöstlicher  Richtung  anschliessenden  Blättern  dor  Ge- 
gend von  Forbach,  St.  Avold  und  weiterhin  längs  der  bayerischen 
Grenze.  Zu  welchen  Resultaten  die  Untersuchung  des  Buntsand- 
stein im  Süden  des  Saarbrücker  Kohlengebirges  (Scctioncn  For- 
bach und  St.  Avold)  geführt  hat,  wird  Dr.  G.  Meyer  in  diesen 
Mittheilungen  auseinandersetzen. 

Ueber  den  Buntsandstein  an  der  Grenze  gegen  die  Vorder- 
pfalz theilt  Herr  Professor  Benecke  Folgendes  mit: 

«Die  in  den  letzten  Jahren  begonnene  genauere  Untersuchung 
der  nördlichen  an  die  Pfalz  anstossenden  Gebietsteile,  insbesondere 
der  Gegend  westlich  und  südwestlich  von  Wcissenburg  ergab  fol- 
gende Gliederung  der  Sedimentbildungen  über  den  steil  stehenden 
alten  Grauwacken: 

a)  Grobe  Sandsteine  und  Conglomorate  mit  zwischengelagerten 
Thonen  von  tiefrother,  seltener  heller  Färbung,  den  Grauwacken 
discordant  aufgelagert  und  deren  unebene,  riffartige  Oberfläche 
ausgleichend.  Die  Gemengtheile  der  Conglomerate  stammen  meist 
von  Gneise  oder  Granit ;  Fragmente  grosser  Feldspathkry stalle  sind 
besonders  häufig.  Nahe  der  oberen  Grenze  dieser  Schichten  tritt 
ein  dünnes  Dolomitbänkchen  auf. 

b)  Es  folgen  bis  100  Meter  anschwellende,  roth  gefärbte, 
thonige  glimmerreiche  Sandsteine  und  Thone.  Die  Sandsteine  wech- 
seln meist  in  dünnen  Lagen  mit  den  Thonen,  seltener  bilden  sie 
dickere,  als  Baumaterial  benutzbare  Bänke.  An  der  Grenze  gegen 
die  vorige  Abtheilung  liegen  mehrere  Bänke  eines  sehr  groben, 
zerfallenden  Sandsteins,  in  denen  Feldspath  zu  fehlen  scheint. 
Ihre  Stellung  ist  zweifelhaft. 

c)  An  Stelle  der  milden  Sandsteine  und  Thone  der  vorigen 
Abtheilung  treten  Bänke  eines  festen,  thonigen,  bankweise  sehr 


kaolinreichen  Sandsteins  von  gelber,  weisser  oder  rother  Färbung. 
Häufig  sind  die  Sandsteine  geflammt  oder  fein  gestreift,  letzteres 
oft  transversal  zur  Schieferung.  Unter  den  hell  gefärbten  fallen 
«Tigersandsteine»  besonders  in  die  Augen ,  doch  kommen  die 
manganhaltigen  Concretionen  ebenso  in  den  rothen  Sandsteinen 
vor  und  sind  überhaupt  nicht  auf  diese  Abtheilung  beschränkt. 
Eine  häufige  Erscheinung  sind  in  gewissen  Bänken  rothe  und 
grünliche  Thongallen,  nach  deren  Herausfallen  das  Gestein  gross- 
löcherig wird.  Glimmer  scheint  zu  fehlen.  Im  Gegensatz  zur  vorigen 
Abtheilung  kommen  hier  Lagen  von  wohlgerundeten  Gerollen  und 
förmliche  Conglomeratbänke  vor,  und  zwar  sind  letztere  am  auf- 
fallendsten und  massenhaftesten  in  den  unteren  Lagen,  während 
unzusaramenhängende  Bänder  bis  oben  hinauf  vorkommen.  Beson- 
ders characteristisch  für  die  unten  liegenden  Conglomerate  ist 
die  Häufigkeit  der  Einschlüsse  krystallinischer  Gesteine:  Granit, 
Gneiss,  Porphyr  u.  s.  w.  Einzelne  Gerolle  krystallinischer  Gesteine 
kommen  jedoch  durch  die  ganze  Abtheilung  vor. 

d)  Rother  Sandstein  in  zum  Theil  mächtigen  Bänken  mit 
im  Allgemeinen  zurücktretendem  Thongehalt  und  schimmernden 
Flächen  der  Sandkörner.  Den  Abschluss  nach  oben  bilden  Gerölle- 
lagen  und  Conglomerate,  deren  Elemente  beinahe  ausschliesslich 
kiesliger  Natur  sind.  Nur  in  einigen  einzelnen  Fällen  wurden  Ge- 
rölle  krystallinischer  Steine  gefunden. 

e)  Zwischenschichten. 
/)  Voltziensandstein. 

g)  Muschelkalk.  In  der  gewöhnlichen  linksrheinischen  Ent- 
wicklung. 

Die  Abtheilung  a  bildet  den  Abschluss  des  Rothliegen- 
den in  einer  der  Ausbildung  dieser  Formation  in  den  mittleren 
Vogesen  (Hohkönigsburg  u.  s.  w.)  entsprechenden  Weise. 

Die  Abtheilung  d  entspricht  unzweifelhaft  dem  oberen 
Theil  des  Hauptbuntsandstein  mit  dem  Hauptconglomerat. 
Die  Uebereinstimmung  mit  den  südlicheren  Gebieten  ist  eine  voll- 
ständige bis  auf  das  geringere  Hervortreten  des  Conglomerate, 
welches  aber  zum  Theil  nur  in  den  Lagerungsverhältnissen  be- 
gründet ist.  Auch  die  Stellung  der  Zwischenschichten  und  des 
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Voltziensandstein  ist  eine  durchaus  klare.  Die  ersteren  sind 
allerdings  schwer  auszuscheiden,  sobald  in  Folge  mangelhafter 
Aufschlüsse  das  Hauptconglomerat  und  der  Voltziensandstein  nicht 
deutlich  zu  erkennen  sind. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Stellung  den  Abtheilungen  6 
and  c  anzuweisen  ist. 

Die  Thone  und  thonigen  Sandsteine  b  müssen  als  Vertreter 
des  unteren  Buntsandstein  angesehen  werden,  wie  das  schon 
früher  durch  Gümbel  in  der  benachbarten  Pfalz  nachgewiesen 
wurde.  Dieser  pfälzische  untere  Buntsandstein  ist  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  elsassischen,  wie  man  sich  leicht  bei  einem  Ver- 
gleich der  am  rechten  Gehänge  der  Lauter  oberhalb  Weiler  einer- 
seits, der  im  oberotterbacher  Thale  unter  der  Ruine  Guttenberg  in 
den  Thälern  der  Umgebung  der  Maxburg  u.  s.  w.  andererseits 
aufgeschlossenen  Schichten  überzeugen  kann.  Von  dem  Plateau, 
welches  die  Madenburg  trägt,  sieht  man  gegen  Westen  auf  die 
rothen  Thone  und  Sandsteine  wie  auf  einen  Teppich  hinab,  auf 
dem  die  ausgewaschenen  Sandsteinkcgel  der  folgenden  Abtheilung 
aufgesetzt  sind. 

Die  Abtheilung  c  entspricht  dem  «Hardter  Sandstein» 
Gümbel's.  Die  Entwicklung  der  Schichten  am  Nordabhang  der 
Scherhol  über  den  vorher  genannten  rothen  Thonen  und  Sand- 
steinen des  Lauterthaies,  verglichen  mit  jenen  bei  Oberhambach 
südlich  Neustadt,  wo  über  den  steil  stehenden  Grauwacken  Roth- 
liegendes,  dann  die  Abtheilung  6,  schliesslich  in  mehreren  Stein- 
brüchen aufgeschlossen  die  hellen  Sandsteine  mit  Thongallen  und 
Geröllen  anstehen,  zeigt  dies  deutlich.  Hochgelegene  Gipfel  der 
Pfalz  wie  den  Kalmit  bildet  so  gut  wie  den  oberen  Theil  der 
Scherhol  bei  Weissenburg  Vogcsensandstein. 

Auch  diesen  Hardter  Sandstein  rechnet  Gümbel  noch  zu 
seinem  unteren  Stockwerk  der  Buntsandsteinformation  und  be- 
schränkt dessen  Verbreitung  auf  die  Breite  des  Gebirgsrandes, 
während  er  den  Vogesensandstein  als  Hauptbuntsandstein  bezeichnet. 
Ich  war  anfangs  geneigt,  in  derselben  Weise  bei  Weissenburg  zu 
gliedern.  Die  auffallende  Farbenmannigfaltigkeit  der  Abtheilung  c, 
die  gleichartig  rothe  Färbung  von  d  schienen  dies  zu  fordern. 


—     XII  — 


Zweierlei  veranlasste  mich  jedoch,  die  Abtheilung  b,  den 
Hardter  Sandstein,  mit  dem  Vogesensandstein  zu  einem  mittleren 
Buntsandstein  zu  verbinden.  Untersucht  man  die  etwas  gebirg6- 
einwärts,  z.  B.  auf  elsässer  Seite  im  Sauerthal  bei  Fleckenstein 
oder  in  der  Pfalz  im  oberen  Lauterthal  auf  die  Abtheilung  b 
folgenden  Schichten,  so  bemerkt  man  als  Unterlage  derselben, 
ebenso  wie  im  Rheinthal,  die  Conglomerate  mit  Gerollen  krystallini- 
scher  Gesteine,  aber  in  rothem  Sandstein  eingelagert,  und  die 
rothe  Färbung  hält  noch  oben  an,  so  lange  Überhaupt  noch  Sand- 
stein vorhanden  ist  Da  nun  auch  im  Rheinthal  hie  und  da  die  Ab- 
theilung c  roth  entwickelt  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  jene  auffallende 
helle  Färbung  der  Sandsteine,  durch  welche  die  SandsteinbrUche 
am  Ostabhang  des  Hochwaldes  im  Elsass  oder  des  Ringelsberges 
bei  Frankwciler  in  der  Pfalz  bis  nach  Baden  hinüber  leuchten, 
nur  eine  locale,  wahrscheinlich  an  Spalten  auftretende  Erscheinung 
ist.  Die  ruinenartig  aufragenden  Felsen,  welche  dem  Grenzgebiet 
zwischen  Elsass  und  Lothringen  seinen  eigentümlichen  landschaft- 
lichen Charakter  verleihen,  sind  zum  Theil  rother  Hardter  Sand- 
stein. Natürlich  gilt  dies  nur  flir  diejenigen,  deren  Stellung  durch 
die  unterlagernde  Abtheilung  b  und  die  Geröllc  bestimmt  ist  Dass 
auch  der  Vogesensandstein  mit  seinem  Hauptconglomerat  zu  solcher 
Ruincnbildung  neigt,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 
Wo  ausschliesslich  rothe  Färbung  herrscht,  fehlt  es  an  einer  auf- 
fallenden Grenze  zwischen  c  und  d ,  während  eine  solche  sich 
unter  c  mit  hinreichender  Schürfe  nach  dem  Gesteinscharakter 
ziehen  lässt  und  sich  auch  landschaftlich  bemerkbar  macht  Das 
ist  der  eine  Grund,  warum  ich  den  Hardter  Sandstein  zum  Haupt- 
sandstein ziehen  möchte. 

Weiter  aber  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die 
Conglomerate  mit  Geröllen  krystallinischer  Gesteine  den  Geröll- 
lagen und  den  Conglomeraten  entsprechen,  welche  Eck  im  Schwarz- 
wald im  unteren  Theil  seines  mittleren  Buntsandstein  ausscheidet 
Wollen  wir  also  zwischen  den  Karten  des  Schwarzwaldes  und  der 
Vogesen  Gleichartigkeit  erzielen,  so  müssen  wir  die  Schichten  c 
zum  mittleren  oder  Hauptbuntsandstein  ziehen.  Diese  letztere 
Bezeichnung  ist  dann  durchaus  angemessen,  denn  die  Schichten 
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über  dem  unteren  Conglomerat  erreichen  immer  noch  über  300  M., 
eine  Mächtigkeit,  die  noch  beträchtlicher  werden  würde,  wenn  ein 
zusammenhängender  Aufschluss  bis  zum  Hauptconglomerat  des 
Vogesensandstein  existirte. 

Nach  den  bisherigen  Begehungen  ist  anzunehmen,  dass  ein 
unterer  Buntsandstein  (in  dem  oben  gegebenen  Umfang),  ein  mitt- 
lerer Buntsandstein  (Hauptbuntsandstein)  und  ein  oberer  Bunt- 
sandstein  sich  im  nördlichen  Elsass  unschwer  werden  auf  den 
Karten  ausscheiden  lassen.  Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  den 
mittleren  und  oberen  Buntsandstein  wiederum  zu  theilen,  und 
zwar  ersteren  in  Aequivah  nte  des  Hardter  Sandstein  und  des  Voge- 
sensandstein mit  dem  Hauptconglomerat,  letzteren  in  die  Zwischen- 
schichten und  den  Voltziensandstein.  In  wie  weit  dies  überall 
ausführbar  «ein  wird,  muss  sich  bei  den  Aufnahmen  noch  ergeben. 

Die  zahlreichen  Störungen  an  der  nördlichen  Grenze  des 
Elsass  sind  zurückzuführen  auf  den  Abbruch  am  Rheinthal  und 
auf  eine  Reihe  SW.-NO.  laufende  Spalten,  welche  schliesslich  spitz- 
winklig in  das  Rheinthal  eintreten.  Diese  letzteren  setzen  vielfach 
aus  dem  Elsass  in  die  Pfalz  über,  so  z.  B.  nahe  bei  Weiler,  von 
Fleckenstein  gegen  Nothweiler  u.  s.  w.  Sie  theilen  das  Gebirge  in 
eine  Anzahl  paralleler  Streifen,  welche  staffelfürmig  nebeneinander 
liegen.  Querbrüche  compliciren  den  Bau  noch  mehr. 

Wenn  verschiedene  Gesteine,  wie  Muschelkalk  und  Bunt- 
sandstein,  nebeneinander  zu  liegen  kommen,  so  ist  der  Nachweis 
solcher  Streifen,  die  die  Gestalt  ausgezeichneter  Gräben  annehmen 
können,  nicht  schwer.  Sehr  misslich  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
aber,  wenn  die  Störungen  ausschliesslich  im  Sandstein  laufen.  Dann 
kann  man  häufig  nur  nach  einzelnen  Aufschlüssen  construiren.» 

Sowohl  wegen  des  Verlaufs  der  Störungen  auf  pfälzer  Gebiet, 
als  wegen  der  bei  den  dort  im  Gange  befindlichen  Aufnahmen  her- 
gestellten Gliederung  wäre  eine  Verständigung  zwischen  den  baye- 
rischen und  reichsländischen  Geologen  in  hohem  Grade  erwünscht. 
Daas  auf  eine  solche,  für  den  Augenblick  wenigstens,  leider  ver- 
zichtet werden  muss,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  S.  vm  Mitgetheilten. 

Die  Gliederung  des  unteren  und  mittleren  Muschelkalk 
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wird  mit  derjenigen  der  preussischen  Karte  vollkommen  überein- 
stimmen ;  Abweichungen  stellen  sich  nur  bei  der  Abgrenzung  des 
oberen  Muschelkalk  gegen  den  unteren  Keuper  ein ,  indem  in 
Elsass-Lothringen  die  untere  Abtheilung  des  unteren  Keuper  der 
preussischen  Karte  zum  oberen  Muschelkalk  gezogen  werden  muse. 
Die  Gründe,  welche  zu  dieser  abweichenden  Gliederung  veran- 
lassten, sind  in  der  oben  genannten  Abhandlung  über  die  Trias 
angegeben. 

Auf  den  an  Lothringen  angrenzenden  Blättern  der  preussi- 
schen Karte  spielt  der  Keuper  eine  nur  untergeordnete  Rolle 
und  ist  überhaupt  nur  durch  die  untere  Abtheilung,  die  Letten- 
kohle, vertreten.  Weiter  nördlich,  in  der  Gegend  von  Bitburg, 
hat  zwar  auch  der  mittlere  Keuper  eine  grössere  Verbreitung, 
doch  in  einförmigerer  Ausbildung  als  in  Lothringen.  Die  Verhält- 
nisse in  letzterem  Lande  konnten  daher  allein  für  eine  speciellere 
Gliederung  massgebend  sein. 

Die  für  die  kartographische  Darstellung  festgestellte  Glie- 
derung der  Trias  von  Elsass-Lothringen  gestaltet  sich  in  tabella- 
rischer Uebersicht  in  folgender  Weise: 


Bunt- 
snndstein 


Im  nordl.  Lothringen  Im  östl.  Lothringen 


Unterer  Wellenkalk. 


Muschel- 
kalk 


Dolomit  mit  Mergel  mit 

Myophoria  orbicularis.  Myophoria  orbicularis. 


mittlerer  j 


j  Trochitenschichten. 
oberer  '  Nodosusschichten. 

Dolomitische  Schichten. 
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Keupor 


\  Bunte  Mergel. 

\  Dolomit  mit  dem  Grenzdolomit. 

Salzkeuper. 
I  Schilfnandstein. 
mittlerer  <  Plattendolomitc  (Ilauptsteinmergel  Benecke) 
I  Rothe  Mergel. 
'  Steinmergelkeuper. 
Rhaetische  Sandsteine  und  Conglonieratc. 
Rothe  Thone. 


oberer 


Den  Seite  vm  genannten  7  Blättern  schlichen  sich  als  fertig 
aufgenommen  an: 

die  Blätter  Rcmilly  ,  Bolchen,  Lübeln,  St.  Avold,  Saar- 
brücken, von  G.  Meyer  aufgenommen; 
Blatt  Saargenilind,  aufgenommen  von  L.  van  Werveke; 
die  Blätter  Bliesbrücken,  Wolmünster,  Roppweiler,  Rahr- 
bach, aufgenommen  von  E.  Schumacher. 
Es  sind  demnach  für  17  Blätter  die  Aufnahmen  vollendet. 

In  geologischer  Bearbeitung  stehen  die  Blätter: 

Lembach  durch  Professor  E.  W.  Benecke; 

Weissenburg  durch  Professor  E.  W.  Benecke  und  Dr. 
A.  Andreae; 

Zabern  durch  Professor  H.  BttCKiNG; 

Saaralben,  Weiler  und  Dambach  durch  Dr.  L.  van  Wer- 
veke ; 

Forbach  durch  Dr.  G.  Meyer. 

Dr.  Haug  bearbeitet  im  Einverständnis»  mit  der  Commiseion 
die  Blätter  Niederbronn  und  Wörth. 

Ausserdem  sind  von  Seiten  der  Commission  auf  besonderes 
Ersuchen  noch  folgende  Arbeiten  ausgeführt  worden: 

1.  Geognostische  Untersuchung  der  Umgegend  von  Saar- 
gemünd mit  Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  der 
Stadt,  1883  ausgeführt  von  L.  van  Werveke. 

2.  Untersuchung  der  Phosphoritvorkommen  der  Gegend  von 
Deline,  1883  ausgeführt  von  Professor  E.  Cohen  und 
Dr.  L.  van  Werveke. 
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3.  Für  die  vom  internationalen  Geologen -Congress  heraus- 
zugebende geologische  Karte  von  Europa  im  Maasstab 
1  :  1500000: 

a)  Geologische  Uebersichtskarte  von  Elsass-Lothringen, 
zusammengestellt  von  E.  \V.  Benecke,  E.  Cohen  und 
L.  van  Werveke; 

b)  Geologische  Uebersichtskarte  von  Luxemburg,  von 
L.  van  Werveke. 


II.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  für  die 
geologische  Landes -Untersuchung  von  Elsass-Loth- 
ringen während  des  Jahres  1885. 

Professor  E.  W.  Benecke  setzte  die  Aufnahrae  de«  Blattes 
Lembach  sowie  in  Geraeinschaft  mit  Dr.  Andrbae  die  Aufnahme 
des  Blattes  Weisse nburg  fort,  und  zog  die  anschliessenden  Ge- 
biete der  Voge.sen  und  der  Pfalz  soweit  in  den  Bereich  der  Unter- 
suchungen, als  zur  Erkennung  der  Lagerungsverhältnisse  und  der 
Gliederung  des  Buntsandstein  nothwendig  schien. 

Professor  H.  Bücking  hat  die  Bearbeitung  des  Blattes  Zabern 
begonnen.  Zur  Kartirung  kommen  auf  diesem  Blatte  Trias  und  Lias. 

Dr.  Andreae  bethciligto  sich  an  der  Aufnahme  des  Blattes 
Weissenburg  fUr  die  Kartirung  des  Tertiär  und  des  Diluvium. 

Dr.  G.  Meyer  hat  die  Blätter  St.  Avold  und  Saarbrücken, 
soweit  sie  reichsländisches  Gebiet  umfassen,  fertig  aufgenommen 
und  Blatt  Forbach  nahezu  zum  Abschluß«  gebracht.  Auf  den- 
selben gelangte  die  Trias  von  der  Basis  des  mittleren  Buntsand 
stein  bis  zum  mittleren  Keuper  zur  Kartirung. 

Dr.  K  Schumacher  hat  Blatt  Rohrbach  ganz  aufgenommen 
und  eine  Revision  der  von  ihm  im  Jahre  1884  kartirten  Blätter 
Bliesbrucken  und  Wolmünster  ausgeführt.  Es  sind  auf  den- 
selben die  Schichten  der  Trias  vom  Vogesensandstein  bis  zur 
Lettenkohle  ausgeschieden. 

Dr.  L.  van  Werveke  führte  in  Lothringen  die  Aufnahme 
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des  Blattes  S aargem  Und  zu  Ende  und  revidirte  das  1882  von 
Dr.  J.  Beckenkamp  aufgenommene  Blatt  Monncren.  Auf  Blatt 
Saargemünd  sind  mittlerer  und  oberer  Buutsandstein,  Muschel- 
kalk und  unterer  Eeuper  vertreten.  Blatt  Montieren  umfasst 
Schichten  vom  oboren  Muschelkalk  bis  zum  unteren  Lias  ein- 
schliesslich. In  den  Vogesen  hat  derselbe  die  Blätter  Dambach 
and  Weiler  in  Angriff  genommen. 

Die  Commissiox  hat  ausserdem  den  Druck  der  geologischen 
Uebersichtskarten  des  westlichen  Deutsch  -  Lothringen 
und  der  südlichen  Hälfte  des  Grossherzogthums  Luxem- 
burg, welche  Anfangs  des  Jahres  1885  im  Schwarzdruck  fertig 
waren,  so  weit  gefördert,  dass  die  Veröffentlichung  der  fertigen 
Karten  im  Monat  Juni  dieses  Jahres  erfolgen  kann.  Von  der  geo- 
logischen  Specialkarte  sind  die  folgenden  Blätter  dem  Berliner 
Lithographischen  Institut  zum  Druck  überwiesen  worden:  Sierck, 
Merzig,  Monneren,  Gross-Hemmersdorf,  Gelmingen,  Bu- 
sendorf,  Ludweiler. 


III.  Arbeitsplan  für  das  Jahr  1886. 

Professor  E.  W.  Benecke  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Lembach  und  Weisscnburg  fortsetzen  und  die  Blätter  Bolchen, 
Lübeln,  St.  Avold,  Saarbrücken,  Forbach  und  Saargemünd 
revidiren. 

Professor  H.  Bückino  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Zabern 
weiterführen  und  mit  der  Specialuntersuchung  der  Umgegend  von 
Markirch  beginnen. 

Dr.  A.  Andueae  wird  die  Kartirung  des  Tertiär  auf  Blatt 
WeisBenburg  fortsetzen  und  auf  Blatt  Sulz  unterm  Wald  aus- 
dehnen. 

Dr.  G.  Meyer  wird  die  Aufnahme  auf  Blatt  Forbach  zu 
Ende  führen  und  einige  Punkte  auf  dem  1883  von  ihm  aufge- 
nommenen Blatt  Remilly  revidiren.  Ausserdem  wird  derselbe  die 
Blätter  Falkenberg  und  Vahl-Ebersing  in  Angriff  nehmen. 
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Dr.  E.  Schumacher  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Bitsch 
und  Stürzelbronn  beginnen. 

Dr.  L.  van  Webveke  wird  die  Arbeiten  auf  den  Blättern 
Dambacb  und  Weiler  fortsetzen  und  die  Steinkohlcnformation 
und  das  Rotbliegende  in  den  übrigen  Gebieten  der  mittleren  Vo- 
gesen  soweit  in  Betracht  ziehen,  als  dies  für  die  definitive  Glie- 
derung der  genannten  beiden  Formationen  notbwendig  erscheint. 
Derselbe  wird  vorher  die  Gegend  von  Rappertsweiler  mit 
Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  dieser  Stadt  untersuchen. 

Strasburg  i.  E.,  den  6.  März  1886. 

Im  Auftrage  der  Commission 
für  die  geologische  Landes-Untersuchung 
von  ElsaBS-Lothringen. 

Der  Assistent 
Dr.  Leopold  van  Werveke. 
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Ueber  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Trias 
am  Südrande  des  Saarbrücker  Steinkohlengebirges. 

Von 

Dr.  G.  MEYER  in  Strassburg  i.  E. 

(Mit  Tafel  I'.) 


Wichtigere  Litteratur: 

E.  Jacqdot  :  Etudes  geologiques  sur  le  bassin  houiller  de  la  Sarre.  Paris  1853. 
von  Rönxb :  Das  Saarbecken  und  dio  Rheinpfalz  (Geinitz,  Geologie  der 

Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Lander  Europas.  München 

1865.  Bd.  I). 

E.  Jacquot  :  Description  geologique  et  mineralogique  du  departement  de 
la  Moselle.  Paris  1868. 

H.  von  Dechen  :  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Cebirgsarten  im  Deutschen 
Reich.  Berlin  1873,  p.  346-353. 

E.  Weiss  :  Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und 
den  Thüringischen  Staaten:  Blatt  Lauterbach,  Berlin  1875;  Blatt  Neun- 
kirchen, Berlin  1876.  (Siehe  ferner  Fussnolc.) 

M.  Kliveb:  Flöukarte  von  dem  Saarbrücker  Sleinkohlen-District.  Saar- 
brücken 1882. 

L.  van  Werveke  :  Bericht  über  die  geologische  Untersuchung  der  Um- 
gegend von  Saargemünd,  mit  Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  der 
Stadt.  1883.  (Liegt  in  den  Acten  der  Gommission  für  die  geologische 
Landes-Untersuchung  von  Elsass-Lothringen  und  wird  demnächst  in 
diesen  MittheilunK'-n  veröffentlicht  werden.) 


1.  Tafel  I,  Uebersicht  über  die  Lagerungsverhaltnisse  der  Trias  am  Südrande 
des  Saarbrücker  Steinkohlengebirges,  ist  zusammengestellt  nach  den  Aufnahmen  des 
Verfassers  auf  den  Blättern  Remilly,  Bolchen,  Falkenberg,  Lübeln,  St.  Avold,  Porbacli, 
Saarbrücken,  den  von  E.  Weiss  aufgenommenen  Blättern  Saarlouis,  Heussweiier,  Bons, 
Saarbrücken,  Dudweiler,  Friedrirhslhal  und  dem  von  L.  van  Webs  ehe  aufgenommenen 
Blatte  Saargemünd. 


2  O.  Mever.  Lagerun^s-VerhKHnisse  der  Triiu 

II.  vow  Dechen  :  Erläuterungen  zur  ^eoloKischcn  Karte  der  Rhoinprovinz 
und  der  Provinz  Westphnlen.  Bd.  II.  Horm  1881,  p.  26!. 

H.  Nasse:  Geologische  Skizze  des  Saarbrii«  Wer  Slemkolilenp'birges.  Ber- 
lin I88i  (Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hutten-  und  Saliiienwesen  im  Preus- 
sischen  Staate,  Band  XXXII). 

Bei  der  geologischen  Specialaufnahme  der  Messtischblätter 
St.  Avold,  Forbach  und  Saarbrücken  im  Maasstab  1  : 25 000,  welche 
der  Verfasser  im  Auftrage  der  Commission  für  die  geologische 
Landes-Untersuchung  von  Elsass-Lothringen  irn  Sommer  1885  aus- 
führte, waren  zwei  Verhältnisse  besonders  ins  Auge  zu  fassen : 
die  Lagerung  der  Trias  Uberhaupt  und  die  Gliederung  des  Bunt- 
sandstein. 

Aus  den  Aufschlüssen,  welche  der  Bergbau  geliefert,  und 
aus  den  Resultaten  der  Bohrungen  ist  schon  längere  Zeit  bekannt, 
dass  das  flötzreiche  Saarbrücker  Steinkohlengebirge  gegen  Süden 
durch  eine  SW.-NO.  streichende  Spalte  abgeschnitten  wird,  auf 
deren  Südseite  die  kohlenführenden  Schichten  in  kaum  erreich- 
bare Tiefe  gesunken  sind.  Dieses  wird  Ubereinstimmend  von  allen 
Forschern,  welche  in  jüngerer  Zeit  sich  mit  dem  geologischen 
Bau  des  Saarbrücker  Steinkohlengcbietes  beschäftigt  haben,  an- 
genommen. Dagegen  bestehen  Meinungsverschiedenheiten  darüber, 
ob  auch  die  Trias  in  derselben  Richtung  von  einer  Spalte  durch- 
schnitten ist. 

Jacquot1,  welcher  den  Kohleneprung  nur  bis  zum  Guckcls- 
berg  bei  Dudweiler  reichend  annahm,  spricht  sich  mit  Bestimmt- 
heit dahin  aus,  dass  eine  Triasverwerfung  von  Saarbrücken  bis 
St.  Avold  in  der  directen  Verlängerung  der  Steinkohlenspalte  liege. 

Weiss  giebt  an,  dass  bei  Wcllcsweiler  die  Buntsandstein- 
decke  ganz  ungestört  lagere,  der  Steinkohlensprung  also  vor  Ab- 
lagerung der  Trias  entstanden  sei.  Am  Stuhlsatzenhaus  bei  Dud- 
weiler dagegen  scheinen  die  im  Entstehen  begriffenen  Buntsand- 
steinschichten noch  von  der  Verwerfung  mitbetroffen  worden  zu 
sein.  Zwischen  Saarbrücken  und  St.  Avold  ist  nach  Weiss  durch 
die  bisherigen  Untersuchungen  keine  oberflächliche  Störung  nach- 
gewiesen.   Die  von  Jacquot  mit  so  grosser  Bestimmtheit  ange- 


I.  jAtyiot:  Eludcs  geologiques  etc.  p.  .'30- 242  and  Descripliuti  etc.  p.  302  ff. 
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nommenc  Verwerfung  wird  also  nicht  anerkannt.  K.  Nasse  schliesst 
sich  1.  c.  dieser  Ansicht  an. 

Vax  Werveke  hat  in  der  angeführten  Arbeit  nachgewiesen, 
dass  die  Beobachtungen,  welche  Jacquot  zur  Annahme  einer 
streichenden  Triasspalte  östlich  von  Ober-Homburg  beim  Herapel, 
bei  Forbach  und  Hesselingen  führten,  auf  Querspalten  zu  beziehen 
sin<L  Flir  die  von  Jacquot  beobachteten  Verwerfungserscheinungen 
von  Biechmieheim  war  dasselbe  bereits  durch  die  von  Weiss  aus- 
geführten Aufnahmearbeiten  auf  Blatt  Dudweiler  nachgewiesen. 
Bei  Ober-Homburg  ist  das  Vorhandensein  eines  Längssprunges 
der  Trias  von  Benecke  und  van  Werveke  in  Ucbereinstimmung 
mit  Jacquot  beobachtet  worden.  Dass  Letzterer  jedoch  die  Lage 
und  den  Verlauf  dieses  Sprunges  nicht  richtig  erkannt  hat,  geht 
aas  den  seiner  Arbeit  beigegebenen  Profilen  hervor1. 

Der  Stand  der  Frage  beim  Beginn  der  Special-Aufnahme  war 
also  der  :  Am  Stuhlsatzenhaus  bei  Dudweiler  war  von  Weiss  eine 
Störung  der  Trias  in  der  Nähe  der  Steinkohlenspalte  erkannt; 
bei  Ober-Homburg  von  Benecke  und  van  Werveke.  Lassen  sich 
beide  Punkte  durch  einen  streichenden  Triassprung  in  Verbindung 
bringen,  beziehungsweise  ist  letzterer  nach  NO.  oder  SW.  weiter 
zu  verfolgen,  und  in  welcher  Beziehung  steht  derselbe  zu  der 
grossen  streichenden  Verwerfung  des  Steinkohlengebirges? 

In  wie  fern  die  bisherigen  Untersuchungen  zur  Lösung  dieser 
Frage  beitragen,  werden  die  folgenden  Zeilen  darthun. 

Der  geologische  Aufbau  einer  Gegend  wird  um  so  leichter 
festzustellen  sein,  je  mehr  geologische  Horizonte  in  derselben  zu 
unterscheiden  sind.  Es  war  also  zuerst  eine  möglichst  weitgehende 
Gliederung  des  hier  besonders  in  Betracht  kommenden  Bunt- 
sandstein durchzuführen. 

Weiss  unterscheidet  im  Buntsandstein  der  Gegend  von  Saar- 
brücken nur  zwei  Abtheilungen  :  Vogesensandstein  und  Voltzien- 
sandstein,  giebt  indessen  an,  dass  die  untersten  Schichten  des 
ersteren  wahrscheinlich  bereits  dem  unteren  Buntsandstein  ange- 
hören, eine  Ausscheidung  auf  der  Karte  jedoch  unmöglich  sei. 


I.  Jac«iiot.  Description  etc.  Tafel  I  Fig.  5  und  p.  387  Fig.  19. 
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Durch  die  Aufnahme  der  Blätter  Bußendorf  und  Saarg-e- 
münd  war  der  Nachweis  erbracht,  dass  die  von  Benecke  zwischen 
dem  eigentlichen  Vogesensandstein  und  dem  Voltzicnsandstein  un- 
terschiedenen sog.  Zwischenschichten  auch  auf  den  Karten  aus- 
geschieden werden  könnten.  Dieselben  sind  von  Weiss  zum  Vo- 
gesensandstein gezogen  worden,  während  Benecke,  im  Gegensatz 
zu  seiner  früheren  Auffassung,  es  jetzt  für  zweckmässig  hält,  die- 
selben zum  oberen  Buntsandstein  zu  ziehen. 

Die  geologische  Kartirung  der  Blätter  St.  Avold,  Forbach 
und  Saarbrücken  hat  ferner  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass 
auch  für  die  Sandsteine  unter  den  Zwischenschichten  eine  weitere 
Gliederung  durchführbar  ist  Wir  unterscheiden  auch  hier  zwei 
Abtheilungen,  von  welchen  die  obere  entschieden  zum  Vogesen- 
sandstein zu  rechnen  ist,  während  noch  unentschieden  bleiben 
muss,  ob  die  untere  Abtheilung  dem  unteren  Buntsandstein  ange- 
hört oder  nur  als  eine  untere  Abtheilung  des  mittleren  Buntsand- 
stein anzusehen  ist.  Wir  werden  sie  im  Folgenden  als  letztere 
anführen,  was  einen  leichten  Vergleich  mit  der  von  Benecke 
(siehe  diese  Mittheilungen  S.  ix)  für  die  Weissenburger  Gegend 
angenommenen  Gliederung  gestattet 

Die  untere  Abtheilung  des  mittleren  Buntsandstein 
tritt  naturgemäss  vorzugsweise  am  Rande  des  Saarbrücker  Stein- 
kohlengebirges auf,  welchem  sie,  wo  das  Rothliegende  nicht  ent- 
wickelt ist,  discordant  auflagert.  Die  einzelnen  Fetzen  von  Bunt- 
sandstein, nördlich  Saarbrücken  und  Dudweiler,  gehören  den  tiefsten 
Schichten  dieser  unteren  Abtheilung  an.  Eine  schmale  Zunge,  ge- 
bildet aus  Gesteinen  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandstein, springt  weit  nach  Süden  hin  bis  Merlenbach  vor. 

Petrographisch  ist  diese  Abtheilung  bezeichnet  durch  Sand- 
steine, Geröllanhäufungen  und  wirkliche  Conglomerate,  sowie  un- 
tergeordnete Thoneinlagerungen,  in  mannigfaltiger  und  unregel- 
mäßiger Wechsellagerung. 

Die  Sandsteine  der  unteren  Abtheilung  unterscheiden  sich 
von  denen  der  oberen  durch  den  meist  sehr  grossen  Gehalt  an 
Kaolin  und  den  oft  auffallenden  Wechsel  der  Färbung :  hellrosen- 
rothe,  hellgelbe  und  schneeweisse  Töne  lösen  einander  ab.  Ferner 
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sind  die  Körner,  welche  die  Sandsteine  zusammensetzen,  oft  eckig. 
Weisse  Sandsteine  mit  Manganflecken ,  typische  Tigersandsteine, 
treten  in  den  Steinbrüchen  am  Pfaffenkopf  bei  Dudweiler  auf. 

Die  Gerolle  sind  im  Sandstein  dieser  Abtheilung  im  Gegen- 
satz zu  der  oberen  sehr  verbreitet  und  fehlen  selten  in  nur  irgend 
beträchtlichen  Aufschlüssen.  Sie  bestehen  ausser  aus  Milchquarz 
und  Quarziten  aus  Porphyr,  Mclaphyr,  Sericitschiefer,  Lydit  und 
Sandsteinen  älterer  Formationen.  Von  Dechen  führt  auch  Granit 
und  Gneiss  an.  Die  polygene  Natur  der  Gerölle  ist  gegenüber 
dem  Geröllvorkommen  in  den  jüngeren  Abtheilungen  charakte- 
ristisch. 

Die  Conglomerate  und  Gcröllanhäufungen,  aus  den  eben  ge- 
nannten Elementen  zusammengesetzt,  bilden  im  allgemeinen  keine 
durchgehende  Zonen  von  annähernd  constanter  Mächtigkeit,  wie 
es  bei  dem  oberen  Conglomerat  des  Vogesensandstein  (Hauptcon- 
glomerat)  der  Fall  ist,  sondern  keilen  oft  aus,  oder  spalten  sich  in 
mehrere  Lagen;  daneben  tindet  oft  ein  rasches  Anschwellen  oder 
Verjüngen  der  Lagen  statt.  Eine  etwas  constantere  Zone  von 
Conglomeratcn  von  sehr  schwankender  Mächtigkeit  ist  allerdings 
wenige  Meter  über  der  Grenze  gegen  das  Steinkohlengebirge 
ausgebildet,  wie  ein  Blick  auf  die  von  Weiss  aufgenommenen 
Kartenblätter  der  Umgegend  von  Saarbrücken  lehrt,  auf  welchen 
dieselben  durch  blaue  Punktirung  ausgeschieden  sind.  Zwischen 
diesem  Conglomerate  und  dem  Steinkohlengebirge  liegen  wenig 
mächtige  feinkörnige  Sandsteine. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  häufige  Vorkommen  von  Braun- 
eisen, sowie  von  kugeligen  Sandstein-Concretionen  von  circa  6  Cen- 
timeter  Durchmesser  am  Wissenstein  bei  Merlenbach. 

In  ihren  oberen  Lagen  erhält  die  untere  Abtheilung  des 
mittleren  Buntsandstein  oft  eine  grössere  Festigkeit ;  bei  Saar- 
brücken an  der  Strasse  nach  Forbach  und  bei  St.  Ingbert  finden 
sich  bedeutende  Steinbrüche  in  denselben,  welche  ein  gutes  Bau- 
material liefern. 

Ale  gute  Aufschlussstellen  dieser  Abtheilung  sind  zu  nennen  : 
Klein  Rossein,  die  Induatrieeisenbahn  Kochern  —  Klein  Rossein, 
Ludweiler,  Dudweiler,  die  genannten  Steinbrüche  von  Saarbrücken 
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und  St.  Ingbert  Ein  mit  den  Aufschlüssen  Uber  Tage  vollkommen 
übereinstimmendes  Profil  lieferte  der  Schacht  Ste.  Stephanie  bei 
Stieringen,  welcher  in  einer  Tiefe  von  140  Meter  die  untere  Ab- 
theilung des  mittleren  Buntsandstein  durchteuft  hat.  Jacquot  1 
beschreibt  dasselbe  eingehend. 

Die  Mächtigkeit  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandstein ist  höchst  wahrscheinlich  eine  sehr  schwankende.  Die 
Gesteine  dieser  Abtheilung  erfüllen  nämlich  die  Unebenheiten 
des  vor  der  Ablagerung  des  Buntsandstein  durch  Verwerfungen 
und  Auswaschungen  bereits  coupirten  Steinkohlenuntergrundee, 
insofern  dieses  nicht  schon  durch  dio  Conglomerate  des  Roth- 
liegenden geschehen  war. 

Bei  Ludweiler  würde  die  Mächtigkeit  der  unteren  Abtheilung 
nur  60  Meter  betragen.  Doch  liegt  hier  wohl  Verwerfung  vor. 
Am  Guckeisberg  bei  Dudweiler  besitzt  sie  mindestens  100  Meter, 
wahrscheinlich  jedoch  viel  mehr.  Die  Bohrlöcher  von  Stieringen 
welche  in  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Buntsandstein  ange- 
setzt sind,  haben  dieselbe  nach  151,  179  und  198,  das  Bohrloch  vom 
Hochwald  bei  Merlenbach  nach  162  Meter  durchteuft.  Der  Schacht 
Ste.  Stephanie  bei  Stieringen  hat,  wie  schon  erwähnt,  die  sanft 
nach  SO.  einfallenden  Schichten  dieser  Abtheilung  in  einer 
Mächtigkeit  von  140  Meter  aufgeschlossen. 

Wenn  nun  die  oben  genannten  Zahlen  auch  nicht  der  wirk- 
lichen Mächtigkeit  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Buntsand- 
stein entsprechen  werden,  da  stellenweise  ein  starkes  Einfallen 
beobachtet,  in  andern  Fällen  zu  vermuthen  ist,  so  kann  man  doch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  untere  Abtheilung 
in  dieser  Gegend  zwischen  140  und  180  Meter  schwankt  Da  ferner 
in  geringer  Entfernung  bei  Forbach  die  obere  Abtheilung  des 
mittleren  Buntsandstein  regelmässig  auflagert,  so  wurden  diese 
Zahlen  der  ganzen  Mächtigkeit  der  unteren  Abtheilung  in  der 
Gegend  von  Forbach  annähernd  entsprechen. 

Die  obere  Abtheilung  des  mittleren  Buntsandstein, 
der  eigentliche  Vogesensandstein,  ist  hier  wie  in  den  Vo- 

1.  Jacquot:  Description  etc  p.  123—125. 

2.  4,  5,  6  der  von  Nassk  1.  c.  cnlworfenen  Karte. 
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gesen  und  in  den  übrigen  Theilcn  von  Lothringen  als  ein  mittel- 
körnigef,  aus  runden,  oft  faeettirten  Quarzkörnern  zusammenge- 
setzter Sandstein  ausgebildet,  welcher  wegen  seines  sehr  geringen 
eisenschüssigen  Bindemittels  leicht  zu  Sand  zerfällt  Gerölle  sind 
selten  und  kommen  nur  hie  und  da  eingesprengt  vor.  Anderes 
Material  als  Quarz  und  Quarzite  ist  nicht  beobachtet  worden. 

Die  Grenze  gegen  die  untere  Abtheilung  ist  bei  regelmässiger 
Lagerung  ziemlich  leicht  zu  bestimmen:  sie  liegt  da,  wo  die 
kaolinhaltigen,  an  Anhäufungen  polygener  Geröllc  und  einzelnen 
Gerollen  reichen  Sandsteine  aufhören  und  geröllfreie,  glcichmäs- 
sige  rothe  Quarzsandsteine  beginnen. 

An  der  oberen  Grenze  gegen  die  Zwischenschichten  ist  längs 
der  ganzen  Strecke  von  St.  Ingbert  bis  Lübeln  bei  St.  Avold 
ein  wie  gewöhnlich  aus  Quarz  und  Quarziten  bestehendes  Conglo- 
morat  von  nicht  bedeutender  Mächtigkeit  ausgebildet  Weiter  nach 
Westen  hin,  bei  Porceletto,  Buschborn  und  Hargarten  fehlt  dasselbe, 
oder  ist  höchstens  durch  kleine,  zerstreut  im  Sandstein  liegende 
Gerölle  angedeutet,  welche  noch  in  die  Zwischenschichten  hinein 
fortsetzen.  Dieses  Conglomerat  ist  das  Aequivalent  des  in  den  Vo- 
gesen  in  grösserer  Mächtigkeit  entwickelten  €  Hauptconglomerat». 

Die  Mächtigkeit  der  oberen  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandstein,  des  typischen  Vogesen6andstein,  ist  am  Kreuzberg  bei 
Forbach  bis  zu  150  Meter  über  Tage  beobachtet ;  da  aber  in  Folge 
einer  Verwerfung  das  Liegende  in  den  Aufschlüssen  nicht  erreicht 
wird,  kann  diese  Zahl  der  Gesammtmächtigkeit  an  dieser  Stelle 
nicht  entsprechen. 

Aus  den  Resultaten  der  Bohrungen  und  aus  den  Aufschlüssen 
über  Tage  lässt  sich  die  Mächtigkeit  des  ganzen  mittleren  Buntsand- 
stein veranschlagen.  Ziehen  wir  von  dieser  die  oben  angegebene 
Mächtigkeit  der  unteren  Abtheilung  ab,  so  gelangen  wir  zu  zu- 
verlässigeren Resultaten  auch  für  die  obere  Abtheilung. 

Der  mittlere  Buntsandstein  hat  bei  Freimengen  307,  bei 
Morsbach  330,  bei  Kochern  290,  bei  Forbach  330  Meter.  Für  das 
Gebiet  zwischen  St.  Avold  und  Forbach  erhalten  wir  also  eine 
durchschnittliche  Mächtigkeit  von  314  Meter.  Weiter  ostwärts  nimmt 
die  Mächtigkeit  des  mittleren  Buntsandstein  zu.  Das  Bohrloch  von 
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Gross-Blittersdorf,  welches  nahe  der  oberen  Grenze  des  Vogesen- 
sandstein  angesetzt  ist,  hat  bei  383  Meter  das  Liegende  des  Bunt- 
sandstein noch  nicht  erreicht,  und  am  Stuhlsatzenhaus  bei  Dud- 
weiler wurden  440  Meter  durchbohrt 

Ziehen  wir  von  der  für  die  Gegend  von  St.  Avold  und  Forbach 
nachgewiesenen  Mächtigkeit  des  ganzen  mittleren  Buntsandstein 
von  314  Meter  diejenige  der  unteren  Abtheilung,  welche  im  Durch- 
schnitt 160  Meter  beträgt,  ab,  so  berechnet  sich  die  mittlere  Mäch- 
tigkeit der  oberen  Abtheilung  zu  154  Meter. 

Die  Zwischenschichten  zeichnen  sich  vor  dem  Vogesen- 
sandstein  durch  das  Vorhandensein  eines  thonigen  Bindemittels 
aus,  welches  dem  Gestein  einen  grösseren  Zusammenhalt  verleiht. 
Das  Korn  bleibt  ziemlich  grob.  GlimmcrschUppchen  sind  sehr 
häufig.  Charakteristisch  sind  Einlagerungen  von  Dolomit  in  Bänken 
oder  Knauern.  Wittern  letztere  heraus ,  so  erhält  das  Gestein 
ein  löcheriges  Aussehen.  Karneol  ist  in  den  tiefsten  Lagen  dieser 
Abtheilung  sehr  verbreitet  und  findet  sich  besonders  häuft?  bei 
St.  Avold,  Ober- Homburg,  Carlsbrunn  und  am  rothen  Berg  bei 
Saarbrücken.  Violette  Färbung  lässt  diese  Schichten  oft  bereits  von 
weitem  erkennen.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  30 — 40  Meter. 

Der  Voltziensandstein  ist  ein  feinkörniger,  thoniger,  glim- 
merreicher Sandstein,  welcher  meist  in  dicken  Bänken  bricht  und 
ein  geschätztes  Baumaterial  liefert.  Einlagerungen  von  rothen  Tho- 
nen  kommen  vor.  Reste  von  Pflanzen,  darunter  besonders  solche 
von  VoUzia  heterophyUa,  sind  charakteristisch.  Die  Mächtigkeit 
schwankt  von  St.  Avold  bis  St.  Ingbert  zwischen  10  und  20  Meter. 

Für  die  Gliederung  der  übrigen  in  dem  behandelten  Ge- 
biet in  Betracht  kommenden  Abtheilungen  der  Trias  ist  «E.  W. 
Benecke:  Ueber  die  Trias  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg. 
Strassburg  1877»  zu  vergleichen. 

Durch  das  Ausscheiden  der  angeführten  Abtheilungen  des 
Buntsandstein  auf  der  Karte  wurde  es  möglich,  die  oben  erwähnte 
offene  Frage  nach  dem  Dasein  eines  streichenden  Sprunges  in 
der  Trias  zwischen  St.  Avold  und  St.  Ingbert  in  bejahendem 
Sinne  zu  beantworten.  Im  grössten  Theile  des  Verlaufs  der  Spalte, 
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östlich  Merlenbach  bis  nach  der  Pfalz,  beruht  der  Nachweis  der- 
selben ausschliesslich  auf  der  Ausscheidung  der  beiden  Abthei- 
lungen des  mittleren  Buntsandstein. 

Bei  St.  Avold,  wo,  wie  erwähnt,  die  Spalte  schon  länger 
bekannt  ist,  findet  ein  unmittelbares  Nebeneinanderlagern  von 
unterem  Muschelsandstein  und  der  oberen  Zone  des  mittleren 
Muschelkalk  im  Streichen  der  Schichten  statt;  es  ist  also  ein 
grosser  Theil  des  Muschelsandstein  und  die  ganze  untere  Ab- 
theilung des  mittleren  Muschelkalk  verworfen. 

Nach  SW.  hin  kann  man  diese  Verwerfung  zunächst  in  Folge 
auffallender  Reduetiondes  mittleren,  dann  des  unteren  Muschelkalk, 
dann  wieder  in  Folge  Fehlens  der  oberen  Abtheilung  des  ersteren 
bis  in  den  Stockenwald  bei  Falkenberg  verfolgen,  wo  sich  zwei 
von  NW.  und  N.  kommende  Seitenspalten  mit  dem  streichenden 
Sprung  schaaren. 

Das  Fehlen  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelsandstein  und 
der  unteren  des  mittleren  Muschelkalk  lässt  sich  nach  NO.  hin  bis 
zum  Nordostabhang  des  Mittenborges  verfolgen,  dann  liegen  der 
Reihe  nach  bis  zum  Bielstein  neben  einander :  Obere  Abtheilung  des 
mittleren  Buntsandstein  und  .Muschelsandstein;  Zwischenschichten 
and  Muschelsandstein;  Vogesensandstein  und  Zwischenschichten 
und  wieder  Zwischenschichten  und  Muschelsandstein. 

Von  Merlenbach  gegen  Osten  verläuft  die  Grenze  der  un- 
teren Abtheilung  des  mittleren  Buntsandstein  gegen  die  obere 
Abtheilung,  den  eigentlichen  Vogesensandstein,  in  gerader  Linie 
bi8  zum  Gansbachcr  Hof. 

Die  im  Mittel  zu  154  Meter  berechnete  Mächtigkeit  der  oberen 
Abtheilung  des  mittleren  Buntsandstein  ist  über  Tage  auf  dieser 
Strecke  sehr  schwankend  und  beträgt  50,  100  und  30  Meter;  die 
Sprunghöhe  dürfte  also  bis  100  Meter  betragen.  Bei  regelmässiger 
Auflagerung  sind  solche  Schwankungen  nicht  wahrscheinlich,  auch 
müsste  die  Grenze  der  beiden  Abtheilungen  den  Erosionsformen 
folgen. 

Zwischen  dem  Gansbacher  Hof  und  Forbach  liegt  eine  dünne 
Decke  der  oberen  Abtheilung  auch  auf  der  Nord  Westseite  des 
Sprunges.  Von  Forbach  bis  zum  Guckeisberg  bei  Dudweiler  ist  die 
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Grenze  beider  Abtheilungen  des  mittleren  Buntsandstein  wieder 
durch  eine  gerade  Linie,  den  Sprung,  bezeichnet.  Die  Mächtigkeit 
der  oberen  Abtheilung  ist  in  Folge  dieser  Verwerfung  über  Tage 
auch  hier  sehr  schwankend  und  beträgt  von  SW.  nach  NO.  der 
Reihe  nach  :  am  Forbacher  Schlossberg  50,  am  Kreuzberg  bei  For- 
bach 150,  an  der  goldenen  Bremm  60,  am  Rothen-Berg  bei  Saar- 
brücken 30,  am  Winterberg  90  und  am  Stuhlsatzenhaus  bei  Dud- 
weiler 130  Meter.  An  letzterem  Punkte  ist  eine  Verwerfung1 
des  mittleren  Buntsandstein  schon  lange  nachgewiesen  durch  die 
Resultate,  welche  die  Bohrlöcher  vom  Guckeisberg  und  vom  Stuhl- 
satzenhaus geliefert  haben;  das  erstere  hat  nach  69,75,  das  andero 
nach  313,88  Meter  den  Buntsandstein  durchteuft 

Oestlich  des  Guckeisberges  ist  der  Sprung  bis  zwischen 
Rentrisch  und  dem  Grossen  Stiefel  zu  verfolgen.  Zwischen  letz- 
tcrem und  St  Ingbert  scheint  normale  Lagerung  einzutreten. 

So  wäre  denn  das  Vorhandensein  einer  streichenden  Trias- 
epalte  zwischen  St  Avold  und  dem  Guckeisberg  und  Uber  diese 
Punkte  hinaus  nachgewiesen,  allerdings  in  ganz  anderer  Weise, 
als  Jacqüot  sich  dieselbe  gedacht  hat  Die  Querspaltcn,  welche 
das  südlich  der  Hauptspalte  gelegene,  gesunkene  Gebiet  durch- 
setzen, finden  durch  diesen  streichenden  Sprung  eine  naturgemässe 
Erklärung.  Es  sind  Querrisse,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der 
Hauptspalte  ausbildeten.  Sie  haben  das  Terrain  in  verschiedene 
Schollen  zerstückelt;  allein  sechs  solche  sind  in  dem  Gebiet 
zwischen  Beningen  und  Saarbrücken  zu  beobachten,  von  denen 
abwechselnd  die  eine  gesunken,  die  andere  stehen  geblieben  ist 
Jenseits  Saarbrücken  sind  die  beiden  Spalten  von  Bischmisheim 
und  die  Spalte  vom  Hochwald  nach  den  Aufnahmen  von  Weiss 
auf  Blatt  Dudweiler,  ergänzt  nach  den  Beobachtungen  von  van  Wer- 
veke  ,  in  die  angeschlossene  Skizze  eingetragen  und  in  ihrer 
muthmasslichen  Verlängerung  bis  zum  Hauptsprung  fortgesetzt 
Die  genauero  Verfolgung  derselben,  sowio  das  Erkennen  der  süd- 
lich des  Winterbergs  vorbcilaufenden  Spalte,  war  nur  durch  das 
Ausscheiden  der  Zwischenschichten  möglich. 

Auf  der  Nordwest-Seite  des  Längssprunges  befinden  sich 
ebenfalls  Störungen;  da  dieselben  jedoch  nur  in  der  unteren  Ab- 


Digitized  by  Google 


am  Südrande  de»  Saarbrücken-  Steinkohlengebirges.  11 


theilung  des  mittleren  Buntsandstein  verlaufen,  können  sie  in 
weiterer  Erstreckung  nicht  verfolgt  werden. 

Eine  weitere  Folge  des  Längssprunges  und  der  Verwerfung 
des  südöstlich  gelegenen  Gebietes  könnte  das  weit  nach  NO.  gerich- 
tete Vorspringen  der  Musehelkalkablagcrungen  zwischen  St.  Avold 
and  Blieskastel  sein.  Bei  Saarbrücken  sind  Steinkohlenformation 
und  Muschelkalk  in  der  Luftlinie  nur  etwa  3,s  Kilometer  von  ein- 
ander entfernt,  während  an  Punkten  ungestörter  Auflagerung  der 
Abstand  ein  weit  grösserer  ist. 

Zwischen  St  Avold  und  Ober-Homburg  zweigt  sich  von  dieser 
grossen  nach  ONO.  streichenden  Spalte  eine  andere  nach  NO.  ab.  An 
dieser  ist  das  nordwestlich  gelegene  Gebiet  gesunken.  Am  Kahlen 
Berg  bei  Merlenbach  liegen  die  oberen  Conglomerate  des  Vogesen- 
sandstein  unmittelbar  neben  Conglomeraten  der  unteren  Abtheilung 
des  mittleren  Buntsandstein  :  es  ist  also  die  ganze  obere  Abtheilung 
desselben,  der  typische  Vogesensandstein,  verworfen  worden.  Die 
Sprunghöhe  beträgt  demnach  etwa  150  Meter.  Diese  Spalte  ist  bis 
nördlich  von  Carlsbrunn  zu  verfolgen,  wo  die  Zwischenschichten 
des  oberen  Buntsandstein,  sehr  reich  an  Dolomit-  und  Karneol- 
knollen, in  sehr  geringem  verticalen  Abstand  von  der  unteren  Ab- 
theilung des  mittleren  Buntsandstein  liegen. 

Da  die  Mächtigkeit  der  oberen  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandstein zwischen  Freiraengen  und  dem  Bielstein  über  Tage  nur 
TO  Meter  beträgt,  rauss  zwischen  diesen  Punkten  eine  dritte  Spalte 
hindurchgehen,  welche  quer  von  der  einen  zu  der  anderen  herüber- 
llnft  und  die  untere  Abtheilung  auch  nach  Süden  hin  scharf  ab- 
schneidet, so  dass  diese  als  eine  von  drei  gesunkenen  Schollen 
umgebene  schmale  stehengebliebene  Platte  erscheint. 

Wie  bereit«  am  Anfang  dieser  Notiz  erwähnt  wurde,  ist  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  dass  das  flötzreiche  Saarbrücker  Stein- 
kohlengebirge durch  einen  Sprung,  welcher  von  Frankenholz, 
nordöstlich  Neunkirchen,  bis  Saarbrücken  zu  verfolgen  ist,  abge- 
schnitten und  in  grosso  Tiefe  gesunken  ist  Nasse  giebt  (1.  c.  p.  69) 
die  Sprunghöhe  am  Guckeisberg  zu  mindestens  2000  Meter,  von 
Dechen  (Erläuterung  etc.,  p.  261)  nimmt  nach  Berechnungen  von 
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Kliver  die  Sprunghöhe  bei  Bexbach  und  St.  Ingbert  zu  4000,  bei 
Dudweiler  zu  3000  Meter  an. 

Von  ROnne  und  von  Dechen  haben,  gestutzt  auf  die  in  Loth- 
ringen erzielten  Bohrresultate,  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
dieser  Sprung  bis  zur  Oderfanger  Mühle  bei  St.  Avold  fortsetze. 
Weiss  hat  die  mutmassliche  Richtung  dieses  unterirdischen 
Sprunges  näher  bestimmt:  die  Bohrlöcher  vom  Guckeisberg,  von 
Forbach,  Morsbach,  Kochern  und  Merlenbach  müssten  auf  der 
Nordseite,  die  vom  Stuhlsatzenhaus ,  von  Freimengen  und  Oder- 
fangen auf  der  Südseite  dieses  Sprunges  liegen. 

Kliver  und  Nasse  zeichnen  denselben  in  ihren  Karten  jedoch 
nördlich  statt  südlich  von  Kochern. 

Die  Resultate  der  Bohrungen  würden  aber  auch  die  Auffas- 
sung nicht  ausBchliessen,  dass  der  bis  Kochern  SW.-NO.  streichende 
Sprung  auch  jenseits  dieses  Ortes  in  gleicher  Richtung  fortgeht, 
und  von  Kochern  gegen  Oderfangen  ein  Quersprung  vorhanden  ist. 
Dieser  Quersprung  würde  annähernd  parallel  dem  Hauptsprung 
von  Geislautern  und  dem  Saarsprung  verlaufen. 

Wir  können  jetzt  zum  zweiten  Theil  der  S.  2  gestellten 
Frage  Ubergehen ,  nämlich  in  welcher  Beziehung  die  grosse 
streichende  Triasspalte  St  Avold-Rentrisch  zu  der  aus  Bohrresul- 
taten construirten  Spalte  des  Steinkohlengcbirges  steht? 

Zunächst  leuchtet  bei  einer  Betrachtung  der  beigefügten  Karte 
Taf.  I  sofort  ein,  dass  von  einer  absoluten  Identität  beider  keine 
Rede  sein  kann :  denn  in  diesem  Fall  müsste  die  Triasspalte  stets 
in  einiger  Entfernung  nördlich  von  der  Kohlenspalte  verlaufen, 
da  beide  südöstlich  einfallen.  Dieses  trifft  aber  durchaus  nicht  zu. 

Es  soll  nun  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Richtung 
des  Garbonsprunges  absolut  der  auf  der  Karte  eingetragenen  geraden 
Linie  entspricht,  sondern  es  ist  leicht  möglich,  dass  die  Kreuzung 
beider  Spalten  bereits  bei  St  Johann  eintritt,  und  dass  beide 
Spalten  von  hier  bis  südwestlich  von  Forbach  zusammenfallen. 

Soviel  ist  jedoch  klar,  dass  auf  der  Strecke  zwischen  Spiesen 
und  St.  Johann  die  Kohlenspalte  im  Norden  der  Triasspalte  ver- 
läuft. Hier  kann  also  eine  Identität,  wie  sie  Weiss  am  Guckeis- 
berg anzunehmen  geneigt  ist,  nicht  vorhanden  sein. 
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Auf  der  Strecke  von  St.  Johann  bis  südwestlich  von  Forbach 
kann  nach  dem  oben  Gesagten  ein  Zusammenfallen  beider  stattfinden, 
ist  sogar  wahrscheinlich.  Bei  Rossbrücken  jedoch  entfernt  sich  die 
Triasspalte  so  weit  von  der  anderen  Spalte,  welche  östlich  von 
Rochern  vorbeigeht,  dass  eine  Identität  beider  nicht  angenommen 
werden  kann. 

Bei  Merlenbach  kreuzt  die  Längsspalte  der  Trias  den  Quer- 
sprung Oderfangen-Kochern  des  Kohlengebirges.  Südlich  dieser 
Kreuzung  könnte  die  erstere  wieder  mit  der  von  uns  hypothe- 
tisch angenommenen  Verlängerung  der  Steinkohlen  -  Längsspaltc 
zusammenfallen. 

Aus  dem  bedeutenden  Unterschied  in  der  Sprunghöhe  der 
Verwerfung  im  Kohlengebirge  und  der  Verwerfung  in  der  Trias 
und  aus  dem  Umstände,  dass  beide  Spalten  nicht  zusammenfallen, 
ruus8  man  schliessen,  dass  schon  vor  der  Ablagerung  der  letzteren 
eine  bedeutende  Verschiebung  im  Steinkohlengebirge  stattgefunden 
habe.  Andere  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Beobachtungen 
zwingen  anzunehmen ,  dass  dieselbe  schon  vor  der  Ablagerung 
der  Conglomerate  des  oberen  Rothliegenden  vor  sich  gegangen 
sei.  Zu  welcher  Zeit  die  Schichten  der  Trias  verworfen  wurden, 
lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen.  Die  Berücksichtigung 
des  ganzen  lothringischen  Spaltensystems  lässt  jedoch  auf  eine 
nachjurassische  Zeit  schliessen. 

Wo  die  Kohlenspalte  und  die  Triasspalte  anscheinend  zu- 
sammenfallen, muss  man  annehmen,  dass  auf  der  älteren  Spalte 
Bpäter  noch  einmal  Bewegung  in  gleichem  Sinne  erfolgt  ist  Ob 
aber  überall  da,  wo  Spalten  in  der  Trias  nachgewiesen  sind,  das 
Kohlengebirge  schon  vor  der  Ablagerung  der  letzteren  von  gleich- 
gerichteten Spalten  durchzogen  gewesen  sei,  kann  man  wohl  ver- 
rauthen,  wegen  Mangels  einer  genügenden  Zahl  von  Bohrlöchern 
aber  nicht  beweisen.  Es  gilt  dieses  sowohl  für  die  Haupttriae- 
spalte,  da  wo  sie  von  der  Kohlenspalte  in  ihrem  Verlauf  abweicht, 
als  für  die  Querspalten  der  Trias. 

Auf  einen  Zusammenhang  der  Spalten  deutet  die  gleiche 
oder  nahezu  gleiche  Streichrichtung  der  Querspalten  der  Trias 
und  der  wichtigsten  Querspalten  des  Steinkohlengebirges. 
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Die  kleine  Spalte,  welche  bei  Freimengen  quer  von  der 
einen  grossen  Triasspalte  zur  anderen  geht,  sowie  mannigfache  locale 
Schichtcnfaltungen  nordwestlich  Ober-Homburg  und  Freimengen 
können  auf  spätere  Bewegungen  an  der  älteren  Querspalte  des  Stein- 
kohlengebirges zurückgeführt  werden. 

Mit  Bestimmtheit  kann  man  aber  wohl  behaupten,  dass  die 
grösseren  Spalten  der  Trias  auch  den  Untergrund  der  letzteren,  das 
Steinkohlengebirge,  mit  betroffen  haben. 

Die  Voraussetzung  zweier  Verwerfungen,  einer  älteren  Kohlen- 
und  einer  jüngeren  Triasspalte,  welche  bis  in  das  Kohlengebirge 
hinuntergreift,  führt  zur  Annahme  eines  staffeiförmigen  Abbruchs 
des  Kohlengebirges  gegen  Süden. 

Der  nördlich  verlaufende  Längssprung  Homburg-Carlsbrunn 
würde  auf  einen  Abbruch  aueh  nach  NW.  deuten. 

Werfen  wir  nach  diesen  Auseinandersetzungen  zum  Schluss 
einen  kurzen  Blick  auf  die  Lagerungsverhältnisse  des  ganzen  in 
dieser  Notiz  in  Betracht  gezogenen  Gebietes. 

Bald  nach  Ablagerung  der  Steinkohlenformation,  jedenfalls 
vor  der  Bildung  der  Conglomerate  des  oberen  Rothliegenden,  ist 
dasselbe  von  Faltungen  und  Verwerfungen  betroffen  worden:  die 
beiden  Hauptsättel1  des  Saarbrücker  Steinkohlengebirges,  der  Sattel 
« Spittel-Clarenthal-von  der  Heidt»  und  der  Sattel  «Dudweiler- 
Wellesweiler»,  sowie  die  grosse  sich  nach  NW.  an  diese  anschlies- 
sende Mulde  sind  in  dieser  Periode  entstanden.  Zur  selben  Zeit 
hat  der  grosse  streichende  Sprung  Kochern-Frankenholz ,  mit  seinen 
zahlreichen  Quersprüngen,  die  Südostflügel  der  beiden  Sättel  zer- 
rissen und  in  bedeutendem  Grade  verworfen. 

Nach  Ablagerung  der  Trias  und  dos  Jura  hat  in  derselben 
Richtung  eine  abermalige  Sattel-  und  Spaltenbildung  stattgefunden. 
Die  Axe  dieses  jüngeren  Sattels  wird  durch  eine  von  Lcmud  bei 
Remilly  über  Buschborn  nach  dem  Schooksberg  bei  Püttlingen 
(Preussen)  gezogene  Linie  dargestellt  und  verläuft  fast  parallel 
den  älteren  Sattclaxcn  ein  wenig  nordwestlich  derselben.  Dieser 

1.  Weiss.  Erläuterungen  zur  geologischen  Spcdalkarte  von  Preussen.  Blatt  .Neun- 
kirchen. 1876.  p.  10.  —  Nasse  1.  c.  p.  21. 
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Sattel  des  mesozoischen  Gebirges  ißt  breit  and  flach  auf  dem 
Muschelkalkriicken  Kuhmen-Buschborn,  verschmälert  sich  allmählich 
nach  SW.  hin  bis  zur  französischen  Nied  und  fällt  hier  ziemlich 
rasch  unter  den  oberen  Keuper  und  Lias  ein,  wo  er  nicht  weiter 
zu  verfolgen  ist.  Wie  der  SudostflUgel  dieses  Sattels  durch  die 
beschriebene  Längsspalte  St.  Avold-Rcntrisch  mit  den  zugehörigen 
Querspalten  und  in  seinem  sudwestlichen  Theil  durch  die  bei  An- 
serweiler,  Silbernachen  (Servigny),  Rollingen  und  Füllingen  be- 
obachteten Verwerfungen  gestört  ist,  so  ist  in  gleicher  Weise  der 
Nordwestflügel  durch  einen  grossen  Sprung  zerrissen ,  welcher  von 
Mecleuves  über  Pange,  Kürzel,  Bolchen  nach  Teterchen  verläuft. 

Nach  SO.  schliesst  sich  an  den  Triassattel  eine  Mulde,  welche 
durch  van  Werveke  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  als 
«Mulde  von  Saargemünd»  bezeichnet  worden  ist.  Entsprechend 
kurz  könnte  der  Sattel  «Sattel  von  Buschborn»  genannt  werden. 


Ueber  das  Vorkommen 
von  Foraminiferen  in  der  Juraformation  des  Elsass. 

Von 

W.  DEECKE  in  Strasburg  i.  E. 


In  meinem  Aufsatze  über  die  Foraminiferenfauna  der 
Zone  mit  Stephanocercu  Humphriesianum  im  Unter-Elsass  (Ab- 
handl.  z.  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen,  Bd.  IV.  Heft  I.) 
kam  ich  zu  dem  Resultate,  dass  sich  der  mittlere  braune  Jura 
dieses  Gebietes  in  Bezug  auf  seine  Mikrofauna  eher  an  die  schwä- 
bische Ausbildungsweise  dieses  Formationsgliedes  als  an  die  in 
Lothringen  vertretene  Entwicklungsform  anschliesst.  Dies  Ergebniss 
hat  zwar  bei  der  grossen  Verschiedenheit  des  elsässischen  und  des 
lothringischen  Doggers  kaum  etwas  Ueberraschendes,  doch  veran- 
lasste es  mich,  auch  die  übrigen  Abtheilungen  des  elsässischen 
Jura  auf  ihre  Foraminiferen  zu  untersuchen. 

Ein  grosser  Uebelstand  ist  dabei  nur,  dass  die  petrographische 
Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen  für  die  Erhaltung  derartiger 
zarter  Thierreste  nicht  sehr  gunstig  ist.  Im  Dogger  herrschen 
nämlich  vor  allem  Sandsteine,  Oolithe  und  feste  Kalke  vor,  während 
sich  die  schlärambaren  Gesteine  auf  einige  dünne  eingeschaltete 
Zwischenlagen  von  Mergel  und  Thon  beschränken.  Solchen  Zwischen- 
mitteln in  der  Humphriesianuszone  entstammt  die  oben  genannte 
Fauna.  Den  damals  bereits  erwähnten  Fundorten  derselben  —  Hei- 
ligenstein, Morsch weiler-Dauendorf,  Mietesheim  —  kann  ich  als 
vierten  die  Umgebung  von  Minversheim  beifügen,  von  wo  ich  durch 
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Herrn  Haüo  eine  an  Mikroorganismen  reiche  Probe  erhielt  Es 
fanden  sich  in  derselben  folgende  Haupttypen  wieder: 

Trochamina  incerta  d'Obb.  Crhtetlaria  Sowerbyi  Schwac. 

—  tolypa  D<;kk.  Robulina  ucutiangulata  Trrq. 
üaplophragmiumcoprolithiformeScwwKc,.  Marginutina  ßabelloidct  Tkrq. 
Lagena  bullae/ormts  Schwac.  Kodosaria  Waageni  Sciiwao. 
Cristetlana  rcticulata  Schwac 

Ueber  den  Humphriesianuskalken  folgt  das  untere  Vesuilian, 
characterisirt  durch*  Comnoceras  Parkimoni,  C.  Oaranti  und  zahl- 
lose Oetrea  acuminata.  Zwichen  den  Fragmenten  der  letzteren  ent- 
deckt man  hie  und  da  einige  abgerollte  Cristellarien  vom  Typus 
der  CrUtellaria  Sowerbyi  Schwao.  und  kleine  Cornuspiren.  Es  ist 
damit  der  Beweis  von  dem  Vorhandensein  der  Foraminiferen  ge- 
liefert, die  wohl  ebenso  wenig,  wie  in  dieser  Schicht,  im  darüber 
liegenden  Hauptoolith  fehlen  werden,  wenn  es  bis  jetzt  auch 
nicht  gelungen  ist,  des  festen  Gesteines  wegen,  dieselben  zu 
beobachten.  Die  oberste  und  letzte  Jurabildung  im  Unter-Elsass,  der 
Cornbrasli  mit  Zeillerin  lagenalis,  steht  nur  in  der  Umgebung 
Ton  Buchsweiler  an.  Speciell  für  diesen  Zweck  kam  allein  der 
Aufschluss  im  Buchsweiler  Bergwerke  in  Betracht.  Da  dasselbe 
eingegangen  ist  und  die  betreffenden  Schichten  verschlagen  worden 
sind,  vor  allem  aber  die  geforderten  und  zu  Halden  aufgehäuften 
Hassen  einer  raschen  Zersetzung  unterliegen,  so  bin  ich  auch  in 
dieser  Schicht  zu  keinem  greifbaren  Resultate  gelangt.  Dagegen 
waren  in  einem  gleichaltrigen  Mergel  mit  Ostrea  Knorri  Ziet.,  Mo- 
diok  imbricata  Sow.,  Terebratula  Fleischen  Opp.  und  T.  globnUi 
Sow.,  Rhynchoneüa  variana  Schl.  aus  der  Umgebung  von  Beifort 
folgende  Foraminiferen  enthalten : 

Contuspira  orbicula  Tkrq.  u.  Bkrth.  Crittellaria  Sowerbyi  Schwac. 
Lagena  äff.  butlaeformis  Schwac.  —        limata  Schwac. 

Nodotaria  Waageni  Schwac.  —        cf.  pauperata  F'akk.  u.  Jon. 

—  prima  Tkrq.  Robulina  prineeps  Rss. 

sowie  als  gemeinste  Form  eine  Spirolina,  die  ich  Spirolina  ba- 
wonica  nenne.  Hervorzuheben  ist,  dass  bis  vor  kurzem  diese  Gat- 
tung der  Milioliden  nur  aus  der  oberen  Kreide  und  dem  Tertiär 
bekannt  war.  Die  im  Dogger  von  Coisevaux  bei  Beifort  entdeckte 
Art  stellt  somit  die  älteste  bekannt  gewordene  Species  des  Genus 
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vor.  An  dieselbe  schliesst  sich  dann,  was  hier  beiläufig  bemerkt 
werden  mag,  eine  zweite  jurassische  Art,  Spirolina  astartina  m.\ 
aus  dem  Astartien  von  Pont-de-Raide  im  mittleren  Doubsthale  an. 
Da  sich  die  Cornbrash-Ablagerungen  vom  franzosisch  gebliebenen 
Theile  des  ehemaligen  Departement  du  Haut-Rhin  bis  auf  das 
deutsche  Gebiet  bei  Aue  herubererstrecken  und  die  Foraminiferen 
derselben  ebenfalls  dort  gefunden  werden  können,  so  wollte  ich 
dieselben  nicht  mit  Stillschweigen  Ubergehen« 

Ungleich  günstiger  als  im  mittleren  und  oberen  Dogger 
stellen  Bich  für  die  Auffindung  von  Foraminiferen  scheinbar  die 
Verhältnisse  im  Lias  und  in  der  anschliessenden  Opalinuszone. 
Der  Lias,  speciell  die  mittlere  und  obere  Abtheilung  desselben, 
ist  reich  an  weichen  Gesteinen.  Wir  haben  die  Blätter-  und  Eisen- 
thonknollenmergel  der  Margaritatuszone,  die  Mergel  mit  Lytoceras 
jurense  und  endlich  die  Thone  mit  Lytoceras  torulosum  und  Har- 
poceras  opalinum.  Leider  ist  dieser  ganze  Complex  schlämmbaren 
Materials  reich  an  Brauneisenkürnern  und  Gyps,  deren  Auftreten 
in  grosserer  Menge  gewöhnlich  die  Foraminiferen  ausschliesst. 

Von  diesem  Gypsgehalt  mag  die  Armuth  des  Gundershofener 
Opalinusthones  an  mikroskopischen  Organismen  herrühren. 
Wenigstens  erwies  sich  die  Mehrzahl  der  Proben,  welche  in  ver- 
schiedenen Höhen  des  bekannten  Profiles  in  der  Klamm  entnom- 
men waren,  arm  an  Foraminiferen,  aber  reich  an  Gypsnadeln. 
Nur  in  den  oberen  Lagen,  wo  die  Kalkthonknollen  spärlicher  auf- 
treten, beobachtete  ich  : 

Is'odosaria  prima  d'Ord.  Robulina  ucuUangulatu  Terq. 

Frondicularia  sp.  ef.  Ungulae/ormisTERQ.    Cristeftaria  Sowerbyi  Sciiwag. 
Robulina  vulgaris  Schwac.  -         sp.  äff  lituoides  Bork. 

In  den  Zonen  mit  Lyi.  torulo$um  und  jurense  sind  im  Elsass 
Foraminiferen  selten  und  meist  in  abgerolltem  Zustande  vor- 
handen. Dagegen  ergab  eine  bei  St  Ureanne  im  Berner  Jura  ge- 
sammelte Probe  der  Torulosusthone  folgende  Fauna: 

Robulina  aevtiangulata  Terq.  Polymorphina  bilocularis  'Terq. 

Cristtllaria  Sowerbyi  Scuwau.  Nodosuria  sp. 

—         limata  Schwac.  Zerbrochene  Dentalinen. 

I.  Die  Beschreibung  erfolgt  in  der  Zeitschrift  der  Societ«  ri'etmilation  de  Montbeliard. 
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Dieselbe  scbliesst  eich  durch  die  beiden  ersten  Arten  dirokt  an 
die  vorhergehende  Liste  und  die  übrigen  Doggerfaunen  an. 

Unter  den  zahlreichen  Schläramrückständen  von  Mergeln  und 
Thonen  des  mittleren  Lias  entdeckte  ich  in  einer  von  Horm 
Andreak  mir  üborgebenen  Probe  der  marnes  feuillctees  von 
Kindweiler  einige  Cristellaricn  und  Marginnlinen,  ferner  in  einem 
MergelstUck  der  marnes  a  ovo'fde«  von  Eberbach  die  beiden  Arten: 

lloplophragmium  vetuilum  Terq.  u.  Bertii. 
Cornuspiru   orbicula  Tkbq. 

Dieselben  treten  ebenfalls  zusammen  in  dem  gleichaltrigen 
Niveau  von  Essey -les -Nancy 1  auf.  Sie  bereiten  auf  die  grosse 
Uebereinstimmung  vor,  die  zwischen  den  unterliasischen  Foramini- 
feren  im  Elsass  und  in  Lothringen  herrscht. 

Der  mittlere  Theil  des  elsässischen  Lias  a  besteht  aus  einem 
ziemlich  mächtigen  Complexe  von  wohl  geschichteten  blaugrauen 
Kalkbänken,  zwischen  denen  zahlreiche,  schmale  Mergel-  und 
Lettenschichten  eingeschoben  sind.  Dies  System  umfasst  die  Zonen 
mit  Schhtheimia  angulata  und  mit  Arietites  Bucklandi,  zwei  Niveaus, 
welche  sich  in  der  Kegel  an  der  Farbe  und  der  petrographiechen 
Beschaffenheit  des  Gesteines  unterscheiden  lassen,  indem  ersteres 
6ich  aus  dunkleren,  bituminöseren  Kalken  und  dickeren  lettigen 
Zwischenlagen  zusammensetzt  als  letzteres.  Dieser  Theil  des  un- 
teren Lias  ist  prächtig  erschlossen  auf  dem  Hügelrucken,  der  links 
von  der  Hochfelden-Schaifhausener  Strasse  sich  erhebt,  da  dort  der 
im  Grunde  anstehende  Kalk  gebrochen  und  gebrannt  wird.  Aus 
diesen  Steinbrüchen,  sowie  aus  den  in  demselben  Horizont  gele- 
genen Gruben  von  Dettweiler,  Zutzendorf  und  St  Nabor  bei  Ottrott 
stammen  folgende  Foraminiferen,  die  durch  Schlämmen  aus  den 
weichen  Zwischenlagen  isolirt  wurden: 
Dentalina  Terquemi  u'Onn.  Dentalina  vctuitissima  Terq. 


I.  Tekqdem  et  Bertheu*,  Klode  micrusc.  d.  uiaroes  d.  Lias  moyen  d'Essey-les- 
Siocy.  Mcm.  d.  I.  Soc.  geol.  d.  France.  2«  scr.  t.  X  1H7S.  PI.  IV  lig.  16  «— rf.  pag.  53. 
Tat  I  lig.  12  a—c.  pag.  17. 


obscura  Terq. 
cf  jurensit  Terq. 
glandvlosa  Terq. 
cf.  fontinensis  Terq. 


-        tecta  Terq. 
Webbina  Houcsti  Tkrq. 


Breoni  Terq. 
crassa  Terq. 
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Yaginutina  Dunktri  Park.  11.  Jon. 
Sodoso ria  prima  u'Omt. 

—  Simoniana  Terq. 

—  cl\  clavi/ormis  Tehq. 
Spirillina  sp. 

Cristellaria  cf.  cos*«  Pauk.  u.  Jon. 


Marginulina  «'.f.  Hoemeri Täte  u.  Blake. 

—  drpres.su  Täte  u.  Ulakk. 

Frondicularia  impresso  Terq. 


uff.  Terquemi  d"()rb. 
speciosa  Tehq. 
air.  inaequilateratis  Teru. 
r«r»««.t  Hohn. 
semiinco/uta  Tehq.  pars. 


pulchra  Terq. 

<  f.  bicostata  Terq. 

hcxagona  Terq. 

mu/licostata  Tkho. 

all',  striatvla  Park  u.  Jon. 

Stria tula  var.  alticosta  m. 

Ti.ng.  u.  Bkiith. 
n  odosaria  Täte  u .  Bi  a  k  k  . 


Marginulina  lumbricalis  Tehq. 


Ftabr/lina  ambigua  Tero. 
liobulina  acutianguluta  Tero- 
Rnlalina  sp. 


inaetjuistriata  Tehq. 
variabilis  Terq. 
flabelloides  Terq. 


Gleich  beim  Ueberblieken  voranstehender  Liste  füllt  die 
grosse  Zahl  lothringischer,  von  Tekqüem  beschriebener  Arten  ins 
Auge.  Diosclbe  beweist  klar  und  deutlich,  dass,  ebenso  wie 
in  ihrer  sonstigen  Entwicklung.sform,  die  unteren  Liasschichtcn  iin 
Elsass  und  in  Lothringen  auch  in  ihrer  Mikrofauna  übereinstimmen. 
Wie  zu  erwarten,  treten  sie  damit  in  Gegensatz  zu  der  Hum- 
phriesianuszone,  von  deren  54  beschriebenen  Arten  wir  nur  4 
in  Lothringen  wieder  getroffen  haben.  Die  englischen  Arten  der 
vorhergehenden  Aufzahlung  deuten  ferner  an,  dass  diese  Ueber- 
cinstimmung  der  Faunen  nicht  blos  auf  das  südwestliche  Deutsch- 
land beschränkt  ist.  Schon  früher  ist  gelegentlich  der  grossen 
Aehnlichkeit  der  unterliasischen  lothringischen  Foraminifcren  mit 
den  südenglischon  Vorkommen  im  gleichen  Niveau  Erwähnung  ge- 
than  worden.  Täte  und  Blake  haben  vor  einigen  Jahren  in  ihrer 
Monographie  des  Yorkshirc-Lias  einen  Theil  der  Terquem  sehen 
Arten  sogar  bis  in  den  Norden  Englands  nachgewiesen,  wie  um- 
gekehrt die  von  mir  gegebene  Liste  das  Auftreten  englischer 
Formen  bei  uns  darthut.  Nehmen  wir  ferner  die  von  Gümbel 
(Württcmb.  Jahreshefte,  1862  pag.  212)  publicirten  Funde  von 
Foraminiferen  an  der  Grenze  zwischen  unterem  und  mittlerem 
Lias  bei  Amberg  in  Franken  hinzu : 

Sodosaria  Simoniana  d'Orr.  Robulina  metensis  Terq. 


-  nitida  Terq. 
Dentalina  Terquemi  o'Orh. 

-  matulina  d  ürr. 


Frondicularia  nitida  Terq. 
Frondicularia  all'.  Terquemi  n  Ohm. 
Marginulina  Jabacea  Terq. 


in  der  Jnraforniation  des  Elwuw. 


Cristellaria  matutina  Terq. 
—        prima  dOrii. 


Cristellaria  Terquemi  i>'Orb. 
ineisa  Tkrq. 


welche  dieselbe  Uebereinstiromung  mit  den  lothringischen  Arten 
zeigen,  so  erhalten  wir  für  die  gemeinsame  unterliasische  Fora- 
miniferenfauna  eine  Verbreitung,  die  England,  Lothringen,  Elsass 
und  Franken  umfasst.  Vielleicht  darf  man  auch  die  Göttinger 
Liaaforaminiferen,  die  Bornemann  1854  behandelte  (Ueber  die 
Liasformation  in  der  Umgegend  von  Göttingen),  mit  in  diesen 
Kreis  der  Betrachtung  ziehen,  da  der  Typus  der  Gruppen  und 
Gattungen,  wenn  auch  nicht  die  Arten,  derselbe  ist.  Ucbrigens 
haben  Täte  und  Blake  einzelne  Göttinger  Species  in  England 
angetroffen,  was  die  Zugehörigkeit  des  Göttinger  Lias  zu  dem 
eben  beschriebenen  Verbreitungsbezirke  vermuthen  läset. 

An  Stelle  dieser  gemeinsamen  Fauna  des  unteren  Lias  traten 
wahrscheinlich  im  Dogger  in  den  einzelnen  Gebieten  Special faunen, 
die  von  einander  bedeutend  differirten,  so  z.  B.  in  Lothringen 
und  im  Elsass.  In  ersterem  Lande  ist  jedoch  der  allgemeine  Cha- 
racter  der  Foraminifcrengruppen  in  beiden  Juraabtheilungen 
derselbe  geblieben,  wie  dies  ein  Vergleich  der  zahlreichen  von 
Terqüem  in  seinen  beiden  Werken  gegebenen  Abbildungen  dar- 
thut  (Rech.  s.  1.  Foraminif.  du  Lias  und  Rech.  6.  1.  For.  du  Sys- 
teme oolithique.).  Anders  im  Elsass  und  in  Schwaben,  wo  wir  im 
mittleren  Dogger  eine  abweichend  gestaltete  und  zusammengesetzte 
Mikrofauna  antreffen.  Leider  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen, 
den  Uebergang  der  einen  in  die  andere  zu  beobachten,  im  Elsass 
wegen  Armuth  der  betreffenden  mittleren  und  oberen  Liasschichten 
an  diesen  Organismen,  in  Schwaben  wegen  Mangel  an  einschlägigen 
Arbeiten  oder  Studien.  Erst  im  unteren  Malm  scheint  wieder  eine 
Foraminiferenfauna  von  grösserer  horizontaler  und  verticaler  Ver- 
breitung aufzutreten.  Wenigstens  weisen  darauf  die  Untersuchungen 
von  Schwager,  Gümbel,  Häüssler  an  den  Thonen  mit  Peltoceras 
traruveraarium,  Aulacothyrx$  impressa  und  den  Streitberger  Schwamm- 
lagern hin.  Auch  im  südlichsten  Theile  des  Elsass,  in  der  Pfirt, 
besitzen  wir  an  der  Basis  des  Malm  einen  nicht  unbedeutenden  Thon- 
complex,  die  für  das  Juragebirge  so  wichtige  Schicht  mit  Oppelia 
Renggeri  und  Aulacotkyris  Bernardiana.  Zwar  nicht  aus  der  Pfirt 
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selbst,  aber  aus  den  benachbarten  Gebieten  des 
und  französischen  Jura  stammen  die  von  mir  untersuchten  Thon- 
massen dieses  Horizontes.  Bei  der  absolut  identischen  petrographi- 
schen  und  palaeontologischen  Entwicklung  dieser  Schichten  in  der 
Pfirt  und  in  den  anstossenden  Ketten  des  Juragebirge«  müssen 
die  nachstehenden  Formen  auch  am  Massive  des  Bloch mont  und 
zwischen  Ptirt  und  Lisdorf  in  den  entsprechenden  Thonen  aufge- 
funden werden  können.  Nach  meinen  Beobachtungen  schlie&sen 
diese  Thone  ein: 


Trochamino  incerta  l'Uhb. 
Hhenphax  polyeide*  r>cKE. 
Placopsilina  rotalijormis  Dcke. 
Haplophragmium  eoproUthiforme  Schw. 

-  vetustum  Tbrq.  u.  Berth 
Cornuspira  orbicula  Tkhq.  u.  Berth. 
Spiroloculina  panda  Schwag. 

vnr.  Renggeriana  Dcke. 

-  longiscata  Terq.  u.  Berth. 

-  Dubiensis  Dcke. 
Triloculina  fyxfordiana  m. 
Xodosaria  Fontinensis  Tkbq. 

—  eugtypha  Schwag 

—  prima  i/()rh. 

—  nUidula  Gümp. 

—  Waageni  Schwag. 
Webbina  rostrata  Qo.  sj>. 
Marginulina  Roemeri  Kss. 

—  flabelloides  Terq. 

—  Dumortieri  Terq.  var. 

Oxfordiana  m. 
inaequistrlata  Terq. 

—  depressa  T.  u.  Bl. 

—  Renggeriana  Dcke. 
Robulina  prineepi  Rss. 

—  aeutiangulata  Terq. 

—  vulgaris  Schwag. 
Textilaria  cordiformit  Schwag. 

—  Oxfordiana  Dcke. 

—  Mathayiensls  Dcke. 


Polymorphina  an"  amygdala  Tbrq. 
Truncatulina  pusillu  Schwag.  sp. 
Lagena  ovata  Ter«.». 

—     builaeformh  Schwag. 
Dentalina  iurgida  Schwag. 

—  äff.  imbccitla  Schwag. 
Gümbeli  Schwag. 

—  Sarthacensis  Schwag. 

—  conferva  Schwag. 

—  funieulns  Schwag. 
Lingutina  dcntaliniformis  Tehq. 
Frondicularin  äff.  HngulaeformisScnw. 
Gtandulina  immutabiiis  Schwag. 
Cristellaria  flabelliformis  Dcke. 

—  semiinvoluta  Terq. 

—  primordial!»  Tejvq. 
intermedia  Rss. 

—  limata  Schwag. 

—  planiuscula  Rss. 

—  cephalotes  Rss. 

—  suprqjurassiea  Schwag. 

—  er.  subcompressa  Schwac. 

—  spongiphila  Oumb. 

—  cornncopiae  Schwag. 

—  Fraaii  Schwag. 

—  Montis  Calvi  Dcke. 

—  grgphina  Dcke. 

—  jurassica  Gümb. 

—  centralis  Terq. 

—  Sowerbyi  8cuwao. 


Polymorphina  oolithiea  Tbrq. 

Diese  sechzig  Arten  umfassende  Fauna  enthält  einerseits 
eine  grosse  Zahl  von  schwäbischen,  aargauischen  und  französischen 
Formen  des  unteren  Malm,  andererseits  manche  der  elsassischen 
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und  lothringischen  Doggerspecies,  stellt  sich  also  als  ein  Gemenge 
aus  den  verschiedenen  Entwicklungskreisen  dar.  Mit  dem  mittleren 
Dogger  des  £lsass  theilt  sie  ferner  den  Mangel  an  Frondicularien 
und  an  Rotalideen,  während  sie  sich  in  dem  zahlreichen  Auftre- 
ten von  Spiroloculinen  eng  an  die  lothringischen  Lias-  und  Dogger- 
foraminiferen  anschlicsst.  Es  erhellt  ferner,  dass  einzelne  indifferente 
Typen,  wie  z.  B.  Nodosarin  prima  d'Orb.,  Marginulina  jlabelloides 
Tekq.  und  Robulinn  acutiangulata  Tekq.,  vom  Lias  bis  zum  Malm 
durchgehen,  sowie  dass  folgende  Formen  des  elsässischen  und 
schwäbischen  Dogger  eine  bis  zum  unteren  Malm,  vielleicht  sogar 
noch  weiter  reichende  vertieale  Verbreitung  besitzen: 

Cristellaria  Sowerbyi  Schwac  Haplophragmiutn  coprolilhi/orme  Schw. 

—         Itmata  Schwac.  Trochamina  tncerta  d'Omh. 

Lagena  bullaeformix  Swiwag.  Bobulina  vulgaris  Schwac. 
Modosuria  Waageni  Sciiwa«. 

So  viel  über  meine  Beobachtungen  in  Betreff  der  elsassischen 
Juraforarainiferen.  Vielleicht  entspricht  das  Ergebniss  derselben 
nicht  den  mühsamen  mikroskopischen  Studien.  Immerhin  ist  der 
Nachweis  der  zwischen  elsässischen  Lias-  und  Dogger-Foraminiforcn 
herrschenden  Verschiedenheit,  während  in  Lothringen  dieselben 
Typen  durchgehen,  ein  interessantes  Resultat.  Spätere  Unter- 
suchungen, von  denen  wir  eine  Förderung  unserer  Kenntniss  der 
elsässischen  Juraforaminiferen  hoffen  dürfon,  müssen  sich  vor  allem 
auf  die  Schichten  des  mittleren  und  oberen  Lias  beziehen.  Hoffent- 
lich gelingt  es,  den  Uebergang  oder  die  Grenze  der  beiden  von 
mir  beschriebenen  Faunen  nachzuweisen. 


Mittheilungen  über  die  Juraablagerungen  im  nördlichen 

Unter-Elsass. 

Von 

E.  HAUG  in  Strassburg  i.  E. 


Die  vorliegenden,  sowie  die  soeben  von  mir  im  Bulletin  de  la 
Socicte  geolngique  de  France*  veröffentlichten  Mittheilungen  Uber 
denselben  Gegenstand  wurden  durch  eine  vor  kurzem  in  letzterer 
Zeitschrift1  von  M.  MiKG  veröffentlichten  Notiz  veranlasst,  in 
welcher  derselbe  bei  der  Beschreibung  eines  neuen  Fundortes  von 
Posidonien-Schicfern  bei  Minversheim  (Unter-Elsass)  einige  Bemer- 
kungen von  allgemeinem  Interesse  Uber  einzelne  Schichten  des 
Jura  im  Unter-Elsass  veröffentlichte,  mit  deren  Inhalte  ich  mich 
theilweise  nicht  einverstanden  erklären  konnte. 

Einige  speciell  auf  das  von  MlEO  beschriebene  Profil  bezüg- 
liche Sätze  konnten  an  dieser  Stelle  weggelassen  werden. 

Die  Jurabildungen  des  nördlichen  Elsass  haben  nur  eine 
geringe  Zahl  Publicationen  veranlasst.  Der  Geologe,  welcher  am 
besten  mit  denselben  vertraut  war,  der  verstorbene  F.  Engelhardt, 
Director  der  Eisenwerke  in  Niederbronn,  hat  seine  Beobachtungen 
niemals  veröffentlicht.  Seine  reichen  Sammlungen  sind  aber  jetzt 
der  geologischen  Landessammlung  von  Elsass-Lothringen  einver- 
leibt, wo  ich  im  Auftrage  der  Commission  für  die  geologische 

1.  Rote  prtliminaire  sur  les  depols  jurassiques  du  Nord  de  l'Alsace.  Ball.  Soc. 
geo).  3.  Ser.  XIV.  p.  47. 

2.  Note  sur  un  gisement  des  couebes  a  Posidonomya  Bronni  a  Minversheiro 
(Basse-Alsacc}.  Bull.  Soc.  geol.  3.  Ser.  XIII.  |>.  211. 
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Landes-Untcrsuchung  im  Sommer  1883  dieselben  zusammen  mit 
den  in  der  Sammlung  ausserdem  vorhandenen  Versteinerungen  des 
Jura  durchbestimmte.  Ich  bin  daher  im  Stande,  zu  den  bereits 
bekannten  Daten  über  den  Jura  des  nördlichen  Elsass  einige 
Nachträge  zu  liefern. 

Mit  Ausnahme  einiger  Seiten  über  den  Jura  in  der  DaubreV- 
schen  Departements-Beschreibung1,  welche  übrigens  zum  Theil  von 
Engelhardt  herrühren,  sind  nur  die  Beiträge  zur  Ecnntniss  der 
Jura- Formation  im  Untcr-Elsass'  von  R.  Lepsius,  die  Steinmann'- 
sche  Notiz  «Zur  Kcnntniss  des  Vesullians  im  südwestlichen  Deutsch- 
land »  und  der  obengenannte  Aufsatz  von  MiEG1  zu  erwähnen. 


Ueberall  wo  die  untersten  Schichten  des  Lias  zu  Tage  treten, 
lassen  sieh  an  ihrer  Basis  die  rhätischen  Sandsteine  beobachten. 
Daubree',  Lepsius1,  Benecke •  haben  ihren  petrographischen 
Charakter  sehr  eingehend  geschildert  und  führen  einige  Fossilien 
aus  denselben  an.  Die  charakteristische  Avicula  contorta  PoRTL. 
ist  keineswegs  häufig. 

Oefter  genannt  ist  das  Vorkommen  des  Rhät  am  Galgenbuckel 
zwischen  Oberbronn  und  Zinsweiler.  Im  Jahre  1879  wurde  von 
den  Herren  G.  Steinmann  und  L.  van  Werveke  im  Auftrage 
der  Commission  für  die  geologische  Landes-Untersuchung  in  einem 
frischen  Strassencinscbnitt  folgendes  Profil  aufgenommen: 


1.  Description  geologique  et  mine>alogique  du  Bas-Rhin.  Strasbourg,  1852.  p.  140. 

2.  Leipzig,  hei  Engelinann,  187i. 

3.  iNeues  Jahrbuch,  1880,  II.  261. 

4.  Description  geologique  du  Bas-Rhin,  p.  140. 

5.  Beilrage  zur  Kenntnis*  der  Juraformation,  p.  16. 

6.  lieber  die  Trias  in  Elsass-Lolhringen  und  Luxemburg.  Abh.  zur  geol.  Spec.- 
Karte  v.  EIsass-Lothr.  I.  p.  fi54. 


Rhät. 


Rother  Thon,  aufgeschlossen  etwa  

Blauer  fetter  Thon  

Schwarze  schiefrige  Thone  mit  einzelnen  dünnen 


Sandsteinlagen. 


2,10 


26  £.  Haid.    Mittheilungen  Uber  die  Juraablagerungen 


Mt!tt»r. 

Sandstein,  plattig   0,is 

Schwarzo,  schiefrige  Thone   l,w 

Sanstein,  plattig   Orw 

Violette  Mergel   0,so 

Bunte  Mergel  mit  Steinmergelknollen,  nach  unten 

vorzugsweise  grün   2,oo 

Sandsteinbank   O^o 

Gelbe  und  violette  sandige  Mergel   0,m 

Sandsteinbank   0,m 

Bunte  Mergel,  nach  oben  mit  Stoinmergelknollen  1,40 

Mergliger  Sandstein   0,os 

Blaue  sandige  Mergel   0,<o 

Bonebed   0,oa— 0,oi 

Steinmergel   0,32 

Bunte  Mergel   0,90 

Sandige  Mergel  mit  Bonebedzwischenlagen   0,*o 

Bonebed,  auskcilend   O,o« 

Kalkiger  Sandstein   0,wv 

Steinmergel  mit  Bonebedfetzen   0,35 

Graublaue  Mergel   O^o 

Kalkiger  Sandstein   0,i* 

Zusammen   17,ao 


Das  im  Bulletin  de  la  Soc.  geol.  de  France  von  mir  ange- 
gebene Proiii  derselben  Stelle,  welches  wohl  nur  scheinbar  in 
Folge  anderer  Ausscheidungen  oder  Zusammenfassungen  einzelner 
Schichten  abweicht,  rührt  von  einer  etwas  spater  vorgenommenen 
Untersuchung  desselben  Strasseneinschnittes  durch  die  Herren 
Kilian  und  Deecke  her1. 

Die  unteren  Bänke  des  Lias  Hessen  sich  im  Strasseneinschnitt 
nicht  mehr  beobachten;  sie  treten  erst  etwas  weiter  nach  NW. 
auf,  wo  die  oberen  Bänke  des  Arcuaten-Kalkes  durch  eine  Ver- 
werfung in  gleiche  Höhe  wie  der  Rhät  zu  liegen  kommen. 

Die  Entwicklung  der  rhätischen  Schichten  am  Galgenbuckel 

1.  Bull.  Soc.  gcol.  3.  Ser.  Bd.  XIV.  p.  49. 
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lässt  auf  Ablagerung  in  relativ  ruhigen  Gewässern  schliessen, 
während  an  anderen  Localitäten,  so  bei  Eberbach,  wie  die  gröberen 
Sandsteine  und  die  Conglomerate  beweisen,  der  Absatz  in  sehr 
bewegten  Gewässern  stattgefunden  haben  muss.  200  Meter  östlich 
des  Strasseneinschnittes  am  Galgenbuckel,  am  Waldrande,  sind 
bereits  an  Stelle  der  abwechselnden  Thone,  Sandsteine  und  Stein- 
mergel einförmige  Sandsteine  mit  schlecht  erhaltenen  Zweischalern 
getreten.  Bei  Ingweiler  kommen  diese  Zweischaler  in  Kalkknollen 
vor. 

Unterer  Lias. 

Der  untere  Lias  beginnt,  wie  in  Schwaben,  in  Lothringen 
und  im  Rhüne-Becken,  mit  den  blauen  Arcuaten -Kalken.  Wie 
anderswo,  lassen  sich  auch  hier  die  drei  Zonen  des  Psüoceras 
•planorbi»^  des  Aegoceras  angulatum  und  des  Arietites  Bucklandi 
unterscheiden. 

Die  untere  Zone  ist  nur  an  wenigen  Stellen  paläontologisch 
nachgewiesen,  so  bei  Reichshofen,  wo  die  unteren  Kalkbänke  durch 
das  Vorkommen  von  Psiloceras  planorbü  Sow.  und  P.  torus  d'Orb. 
charakterisirt  sind.  Die  zugleich  vorkommenden  Gryphaen  tragen 
noch  einen  embryonalen  Charakter. 

In  der  Zone  des  Aeg.  angulatum  wechsellagern  sehr  fossil- 
reiche Kalke  mit  Oelschiefer-Bänken,  wie  sie  in  Schwaben  in 
höherem  Niveau  vorkommen,  und  mit  Thoncn,  in  denen  Deecke 
eine  reiche  Foraminiferen-Fauna  nachwies1.  Die  Sandsteine,  welche 
Lepsius  als  diesem  Horizonte  angehörig,  z.  B.  bei  Eberbach, 
erwähnt,  sind  rhätisch.  Auch  dort  werden  die  Schichten  mit  Aeg. 
angulatum  durch  Kalke,  welche  sehr  fossilreich  sind,  gebildet.  Hier 
und  an  der  Mattenkuppe  bei  Gumbrechtahofen  fand  ich  besonders 
Cidaris ptilonoti  Qu.,  Pentacrinus  tuberculatus  MlLL.,  P.  angulati  Qu., 
Rhynchoneüa  gryphilica  Qu.,  Heurotomaria  rotellaeformis  Dunk. 
Die  Ammoniten  sind  seltener;  ich  erwähne  Aegoceras  [ScJdotheimia] 
angulatum  ScilLOTH.,  id.  var.  hircina  Qu.,  Psiloceras  loqueus  Qu. 
Die  oberste  Bank  der  Zone  enthält  bei   Reichshofen  Arietites 


I.  Diese  Miltheilungeii  S.  Ii». 
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liasicus  d'Orb.  {Amm.  brevidorsalis  alsaticus  Qüenst.  Aram.  Schwa- 
bens I.  p.  59). 

In  den  schwarzen  Oelschiefern  liegen  die  Fossilien  verdrückt 
mit  weisser  Schale  (Pseudomonotis  papyracea  MüRCH.,  Inoceramus 
Weissmanni  Opi\,  Schlotheimia  angulaia  Schloth.  ;  letztere  Art 
kommt  bei  Zutzendorf  mit  Taeniophycus  liasicus  Sc  Hl  Mi*,  vor). 

Die  obere  Zone  der  Arcuaten-Kalke  wird  durch  die  ächten 
Arieten  charakterisirt  {Arietites  BucUandi  Sow.,  A.  btsulcatus  Brug., 
A.  Brooki  Sow.,  etc.),  doch  scheint  das  Vorkommen  derselben  auf 
einzelne  Bänke  beschränkt  zu  sein.  Häufiger  sind  Nautilus  striatus 
Sow.,  Lima  gigantea  DESH.,  L.  Herrmanni  KNORR,  L.  pectinoides 
Sow.,  mehrere  Pecten-Arten ,  Mytilus  Neumayri  Tietze,  verschiedene 
Myarier,  von  Gryphaea  arcuata  nicht  zu  sprechen.  Avicula  Sinemurien- 
sis  d'Orb.  scheint,  wenigstens  an  der  Mattenkuppe,  eine  besondere, 
weichere  Bank  zu  kennzeichnen.  Die  obersten  Lagen  enthalten 
Belemnites  [Pachyteuthys]  acutus  MiLL.  in  Menge. 

Interessant  für  die  Gliederung  des  unteren  Theils  des  unteren 
Lias  ist  folgendes  Profil,  welches  Herr  Dr.  Weioakd  während  d<-s 
Baues  der  Eisenbahnstrocke  Steinburg — Buchsweiler  im  Einschnitt 
dicht  beim  Buchsweiler  Bahnhof  aufnahm  und  in  welchem  in  Folge 
einer  Verwerfung  der  obere  Lias  (Zone  des  Lyt.  jurense)  und  die 
Arcuaten-Kalke  sich  berühren: 

Unterer  Dogger  und  oberer  Lias. 

Helle  massige  Thone  mit  Belemnites  rhenanus,  Den-  Meta'- 


talium  sp.,  Turbo  subduplicatus,  Cerithium  arrnn- 
tum,  Astarte  Voltzii,  Trigonia  pulchella,  Pecten 
undenarius  


12,oo 

1,80 


Nasse  Thone,  reich  an  Belemniten. 


Geschichtete  dunkle  Thone  mit  Ammoniten,  Belem- 
niten, Inoceramus,  Östren  


12,oo 


Verwerfung. 

Unterer  Lias. 

Wechselnde  Kalk-  und  Lehmbänke  mit  Gryphaea 


arcuata  

Sandiger  Kalk  mit  Arietites  miserabilis  und  Brachio- 
poden   


10,oo 


U,20 
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Blaue  Thone  mit  Oryphaea  arcuata,  Pholadomya,  m*««"-- 
Lima  antiquata,  Avicula  inaequivalvis,  BeUmniUs 

acutus   2,oo 

Wechselnde  Kalk-  und  Lehmbänke  mit  Oryphaea 
arcuata,  zum  Theil  mit  Pentacrinus,  Avicula, 

Lima  gigantea   16,oo 

Fleckcnmergel  mit  Fucoiden  und  plattgedrückten 

Ammoniten   3,7o 

Sandige  Kalkbank  mit  Fischresten   0,so 

Hellgraue  Kalke  und  Lehme  mit  Rhynchoneüa, 
Lima  gigantea  (grosses  Exemplar),  Muschel- 

breccien   4,oo 

Bank  mit  Riesenangulaten,  aufgewachsenen  Austern  0,«o 

Sehr  zersetzter  Kalk  mit  Atgocera»,  Cidari»,  Pen- 
tacrinus, Terebratula,  Lima,  etc   3,oo 

Keuper. 

Rothe  Thone,  versteinerungslcer   7,oo 

Bunte  Mergel  mit  einer  0,io  Meter  mächtigen 
Sandsteinbank  mit  Fischzähnen  3  Meter  unter 

den  rothen  Thonen   7,w 

Bunte  Mergel  mit  Steinmergelbänken. 


Der  obere  Theil  des  unteren  Lias  ist  ausserordentlich 
fossilarrn.  Er  beginnt  am  Galgenbuckel  mit  schwarzen  Kalkknollen 
mit  Pentacrinus  tuberculatus.  Darüber  folgen  8  bis  10  Meter  blätterige, 
fettig  anzufühlende  Mergel  mit  Kalk-  oder  Eisensteinseptarien. 
Auf  der  Strasse  zwischen  Eberbach  und  Morsbronn  bei  Worth,  wo 
die  besagten  Thone  gut  aufgeschlossen  sind,  fand  ich  nach  häutige- 
rem Besuche  nur  einige  Belemnitenfragmente  und  eine  eigentüm- 
lich gestaltete  Gryphaea.  Aus  diesem  Niveau  stammen  wohl  auch 
die  schönen  Exemplare  von  Hippopodium  ponderosum  Sow.  aus 
den  Geschieben  des  Diluviums  von  Mülhausen  (Unter-Elsass), 
welche  in  einigen  Sammlungen  zu  sehen  sind.  Diese  Muschel 
wurde  niemals  anstehend  im  Elsass  gefunden ;  nach  dem  Erhaltungs- 
zustande und  nach  dem  Vorkommen  in  der  Umgegend  von  Nancy 
darf  man  schliessen,  dass  sie  aus  den  «tJ>-Thonen»  stammt  Daubree 
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(loc.  cit.  p.  143)  erwähnt,  das«  beim  Baue  des  Rhein-Marnekanals 
bei  Wilwisheim  Thone  aufgeschlossen  wurden,  welche  dieselben 
Fossilien  enthielten  wie  die  schwäbischen  Turneri-Thone.  In  der 
städtischen  Sammlung  in  Strassburg  befindet  sich  von  dieser 
Localität  ein  verkiostes  Exemplar  von  Aegoceras  biferum  Qu.  Ks 
gelang  mir  sonst  nicht,  Spuren  dieses  Horizontes  im  nördlichen 
Elsass  aufzufinden. 

Den  Schluss  des  unteren  Liaa  bildet  eine  graue  Kalkbank, 
welche  zahlreiche  Exemplare  von  Gryphaea  obliqua  Goldf.  führt 
Bei  Zinsweiler,  wo  die  Strasse  nach  Ingweiler  in  die  unteren 
Schichten  des  mittleren  Lias  einschneidet  und  wo  diese  Bank  noch 
aufgeschlossen  ist,  fand  ich  vor  mehreren  Jahren  einen  schlecht 
erhalteuen  Arietite»  [Echioceras]  raricostatus  Ziet. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  die  fossilarmen  Thone  der  Zone 
des  Amaltheug  oxynotus  angehören,  so  haben  wir  Andeutungen 
für  das  Vorkommen  sämmtlicher  Zonen  des  unteren  Lias. 


Mittlerer  Lias. 

Der  mittlere  Lias  beginnt  mit  3  bis  4  Meter  mächtigen 
grauen,  ziemlich  fossilreichen  Mergeln,  welche  Lepsius  unter  der 
von  Schwaben  übernommenen  Bezeichnung  Numismalis- Mergel 
beschreibt  und  von  Bossendorf  bei  Hochfelden  erwähnt. 

Ich  traf  diese  Mergel  bei  Zinsweiler,  bei  Kberbach  und  in 
einem  Bachrisse  im  Walde  hinter  dem  Iteichshofencr  Werk.  Es 
war  mir  nicht  möglich,  die  beiden  Oppel'schen  Zonen  des  Amm. 
Jamesoni  und  des  Amm.  ibex  zu  unterscheiden,  wie  denn 
überhaupt  der  Lias  im  Elsass  viel  ärmlicher  entwickelt  ist  wie  in 
Schwaben.  Vor  Allem  gehören  die  Ammoniten  zu  den  Seltenheiten 
und  wiegen  die  Brachiopoden  bei  Weitem  vor.  Es  fanden  sich 
u.  A.  folgende  Fossilien: 

Uastites  clavatus  Sciiloth.  Spiriferina  verrucosa  üveu. 

/Egoceras  Taylor»  Sow.  Hhynchonella  rimosa  Büch. 

—       of.  armalum  Sow.  -         /urcittata  Theod. 

Trochus  imbricatus  Qu.  -         calcicosta  Qu. 

PUcatula  spinosa  Sow.  —         rostellata  Qu. 

Spiri/erina  Walcotti  Sow.  Zei/Ieria  numismalis  1,am. 
—       rostrata  Scbl. 
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Die  Basaltiformen-Bank,  welche  Lepsius  bei  Eberbach 

entdeckte  und  die  ich  ebenfalls  bei  Zinsweiler  atiitand,  trennt  die 

Numismalis-Mergel  von  den  Davoei-Kalken.  Die  grauen  compacten 

Kalke  der  Zone  des  Dactyliocercu  Davoei  haben  bei  Eberbach, 

Reichshofen ,  Zinsweiler  folgende  Fauna  geliefert: 

Beltmnitet  etongatus  Mill.  (kommt  zu  Aegoceras  capricornu  Schlot«. 

Huinlertoii  in  einer  beson-  Dactylioceras  Davoei  Sow. 

d«reii  Bank  vor).  Liparoceras  Stria  tum  Rkjn. 

—  umbtlicahu  Blaiicv.  Uinnites  tumidus  Ziet. 

—  ventroplanus  Voltz.  Lima  gigantea  Uksu. 
Lytocera$  fimbriatum  Sow.  Cotyloderma  Uneati  Qu. 

Die  Zone  des  AmaWieus  margariiatus  lasst  sich  in  zwei 
Abtheilungen  zerlegen,  deren  Beziehungen  zu  einander  noch  nicht 
genügend  festgestellt  sind ;  es  sind  dies  die  bei  Eberbach,  Reichs- 
hofen-Werk, Zinsweiler,  Offweiler,  Kirrweiler  stark  entwickelten 
fossilarmen  Mergel  mit  Thoneisensteinknollen  (marnes  a  ovoYdes 
ferrugineux)  und  die  glimmerreichen  blaugrauen  Blättermergel 
(marnes  feuilletees).  In  den  «  marnes  ä  ovoYdes »  fanden  sich  ausser 
Amaltkeus  margarüatw  Montf.  und  den  von  Lepsius  citirten  Be- 
lemniten  nur  Pecten  aequivalvie  Sow.,  Pleuromya  arenacea  Seeb., 
Leda  Qalathea  d'Orb.  in  Thoneisenstein  verwandelt.  Die  « marnes 
feuilletees»  enthalten  in  den  nördlichsten  Vorkommen,  so  bei  Wörth, 
keine  Septarien.  Am  Contact  des  Basaltes  von  Reichshofen  sind 
sie  stark  gefrittet  und  haben  eine  schwarze  Färbung  angenommen ; 
aber  gerade  dort  habe  ich  zahlreiche,  schwer  bestimmbare  kleine 
Fossilien  gefunden,  u.  a.  Am.  margaritatus  Montf. ,  Pecten  calvus 
GoLDF.,  Area  sp.,  Leda  acuminata  GOLDF.,  etc.  Bei  Minversheim 
enthalten  nach  Mieg  diese  Schichten  Septarien  und  Eisenstein- 
knollen, sowie  Steinkerne  von  Attarte  und  Leda.  Derselbe  Autor  er- 
wähnt daraus  Reste  von  Pseudodiadema  minimum  (Bachm.)  Cott. 

In  der  Umgegend  von  Buchsweiler  führen  die  obersten 
Mergel  der  Zone  des  Am.  margaritatu$  dunkelgraue  Kalkknollen 
mit  Schalenexemplaren  von  Avicula  sinemuriensis  d'Obb.,  Rkyn- 
thonella  »caLpeüum  Qu.  und  Stielgliedern  von  Mespilocrinus  amalr 
thei  Qu. 

An  der  Basis  der  Zone  des  Amaltheus  spinatus  liegen 
ineist  fossilarme  Mergel,  doch  fanden  sieh  in  denselben  bei  der 
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Bohrung  eines  Brunnens  für  das  an  der  Strasse  von  Guinbrechts- 
hofen  nach  Uhrweiler  gelegene  Forsthaus:  Pinna  folium  YoüNQ 
u.  Bd.,  Pecten  calvus  Goldp.,  Oryphaea  amalthei  Qu.  Die  grauen 
Costaten-Kalke  haben  beim  nahe  gelegenen  Silzbrunnen,  ferner 
bei  Merzweiler,  Eberbach,  Reichshofen- Werk,  Kirrweiler,  etc.  eine 

ich  bestimmte  daraus  folgende  Formen : 


reiche  Fauna  geliefert; 


MrspHocrinus  amalthei  Qu. 
Rhynchonella  delmensis  Haas. 

—  Rosenbuschi  Haas. 

—  acuta  Sow. 
Terebratula  punctata  Sow. 
Zeillerta  cornuta  Sow. 

—  subnumlsmalis  Üav. 

—  indentata  Sow. 
Spiri/erina  rottrata  Schlot». 
Area  Münster i  Goldp. 
Aucula  inflexa  Qu. 

—  Paltnae  Sow. 
Leda  complanata  Goldf. 

—  subovalis  Goldp. 
Pseudomonotis  Sinemuriensis  d'Ohb. 
Avicula  cygnipes  Vnm.. 
Iiioceratnus  substriatus  Msst. 
Pecten  aequivalvis  Sow. 

—  priscus  Schlot». 

—  Philenor  t/Oftn.      glaber  Opp.) 

—  liasinus  Nyst.  [Entolium). 
Hinnites  tumidus  Ziet. 

Lima  [Radula]  Uerrntanni  Ziet. 

—  [Ptagiostoma]  punctata  Sow. 
Plicatula  spinosu  Sow. 

Ostrea  sp. 


Ailarte  amalthei  Qu. 
Cardinia  sp. 

Vnicardium  globosum  Moore 
Protocardia  truncata  Sow. 
Cypricardia  eucculata  d  Urb. 
Kenuj  pumila  Mnst. 
liomomya  ventricosa.  Ac. 
Pholadomya  ambigua  Sow. 

—  7dea  d'Orb. 
i4r<-omya  oblonga  Ac. 
Pleuromya  unioides  Roem. 

—  aequistriata  Ac. 

—  cf.  opisthoxesta  Tibtze  sp. 
Pleurotomaria  sp.  sehr  grosses  Exemplar. 
Amaltheus  ipinatus  Bnuc 

var.  a.  Kokchl.-Suhlb.' 
var.  b.  Koecul.-Sculd. 
var.  c.  Koechl.-Schlb. 

—  margaritatus  Montp.  (die  moi- 
slen  von  Quknst.  unterschie- 
denen Varietäten,  u.  a.  Am. 
margaritatus  gigas  z  Engel- 
hardt d'Orb.). 

Belemnites  paxillosus  Schlot». 

—  elongatus  Mill. 

—  brevlformis  Voltz. 

—  acuarius  Schloth. 


Gryphaea  cymbium  Lau.  - 

Die  oberste  Bank  der  Zone  ist  reich  an  Saurierresten, 
besonders  bei  Merzweiler;  AmaWteus  margaritatus  gigas  kommt 
noch  in  diesem  Niveau  vor.  Bei  Uhrweiler  fand  ich  unmittelbar 
unter  den  Schiefern  des  oberen  Lias  Cymbites  centriglobus  Opp. 
und  eine  Schicht  mit  Gastropoden-Brut.  Ein  KalkstUck  aus  der 
ENGELnARDTschen  Sammlung,  welches  jedenfalls  diesen  oberen 
Lagen  entstammt,  enthält  bereits  drei  Harpoceraten,  welche  sonst 
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erst  im  oberen  Lias  auftreten :  Harp.  discoides  Ziet.,  H.  cf.  exara- 
tum  YOUNO.  u.  Bd.,  H.  (?)  «legem*  Sow. 

Oberer  Lias. 

Lepsius  beschreibt  die  Posidonienschiefer  eingehend  von 
der  Silzklamm  und  von  Merzweiler,  ich  selbst  traf  diese  Schichten 
ausserdem  noch  bei  Eberbach  und  beim  Reichshofener  Basalt,  wo 
sie  als  oberste  der  vorhandenen  Juraablagerungen  den  mittleren 
Lias  überlagern.   Die  Auffindung  eines  neuen  Vorkommens  der 
Posidonienschiefer  bei  Minversheim  (Station  Mommenheim)  gab 
Herrn  M.Mieg  aus  Mülhausen  Veranlassung  zu  der  eingangs  erwähn- 
ten Arbeit.  Die  ganze  Bildung  soll  O^o  bis  0,so  Meter  Mächtigkeit 
besitzen  und  beim  ersten  Anblick  dem  unteren  Theil  der  Kalke 
mit  Amm.  spinatus  eingelagert  zu  sein  scheinen1  («....  se  ren- 
contre  vers  la  base  des  calcaires  h  Amm.  spinatus,  et  semble  a 
premiere  vue  §tre  intercalee  dans  ces  calcaires.»). 
Sie  zerfallt  nach  Mieo  in  folgende  Bänke: 
a.  Zu  oberst  gelbliche  oder  graue  kalkige  Sandsteine  mit 
plattgedrückten  Fossilien :  Avicula  (Monotis)  substriata  ZiET., 
Inoceramus  dubius  Sow.  (häufig),  Amm.  lythensis  Younü. 
6.  Weinrothe,  weissgefleckte  schieferige  bituminöse  Sandsteine, 
nach  oben  blätterig,  nach  unten  in  Platten  von  1  bis  l> 
Centimeter  Dicke  abgesondert.  Diese  Platten  haben  zahl- 
reiche  Fischreste   geliefert  :   Leptolepis  sp.  in  ganzen 
Exemplaren,  Köpfe  von  Belonostomus(?))  eines  Ganoiden,  etc. 
c.  Compacte,  weinrothe,  bläulich  gefleckte  Kalke,  in  Bänken 
abgesondert  oder  ellipsoidische  Knollen  in  den  Mergeln 
bildend.  Die  Fischreste  werden  seltener,  dagegen  werden 
aus  den  Knollen  Amm.  ßmbriatus  Sow.,  A.  Normannianus 
d'Orb.  und  Gastropoden-Brut  erwähnt 
Die  unteren  Schichten  des  MiEo'schen  Profils  entsprechen 
wobl  den  oberen  Bänken  der  Zone  des  Am.  spinatus,  welche  ich 
vom  Silzbrunnen  beschrieben  habe. 

1.  Diese  Angab«  lässt  sieb  mit  Beobachtungen  au  anderen  Funkten  unseres  Ge- 
bietes niebt  in  Einklang  bringen. 
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Beim  Eisenbahnbau  wurde  bei  Merzweiler  in  den  Posidonien- 
schiefern  ein  grosser  Fisch  gefunden,  der  wahrscheinlich  als  Tetra- 
gonolepis  cinetus  Qu.  zu  bestimmen  ist 

Die  Zone  des  Lytoceras  jurense  ist  im  ganzen  nördlichen 
£lsass  sehr  einförmig  als  fossilreiche  Mergel  mit  Kalkknollen  ent- 
wickelt. Die  klassische  Localitiit  der  Silzklamm  bei  Uhrweiler 
hat  die  zahlreichen  Ammoniten  geliefert,  welche  jetzt  eine  Zierde 
der  geologischen  Landessammlung  bilden.  Mein  Bruder  sammelte 
früher  viel  in  diesen  Schichten  bei  Schillersdorf  und  an  der  Strasse 
zwischen  Buchsweiler  und  Niedersulzbach.  Lepsius  erwähnt  die 
Zone  von  Kirrweiler  und  von  Schal kendorf. 

Die  Fossilien  kommen  entweder  zerstreut  in  den  Mergeln 
oder  in  den  Kalkknollen  eingebacken  vor.  Ich  gebe  nachstehend 
ein  ziemlich  vollständige»  Verzeichniss  der  Vorkommnisse  dieser 
Zone : 


Belemniles  [Pachyteuthis]  brevit  Bl. 

—  [Megateuthis]  tripartitus 

Sculoth. 

—  —  pyramidalis 

Mnst. 

—  —  ineurvatus 

ZlET. 

—  —  longissimus 

MlLL. 

—  [Dactylioteuthis]  digitalis 

FAonE-Bir.i.-KT,  1810  -  irre- 
gularis  Schloth.,  181.1 

—  [CyliHdroteuthis]  unisulca- 

tus  Bl. 

—  —  subdepres- 

sus  Voltz. 

—  -  longisulca- 

tus  Voltz. 

—  —  acuarius 

ScilLGTH. 

Nautilus  jurensis  Qu. 
Lytoceras  jurense  Zikt. 

-  Gerinaini,  h'Ord. 

-  Trautscholdi  Or. 

-  linulatum  Qu. 

-  n.  sp. 
Uammatoceras  insigne  Schumi.. 


Uammatoceras  n.  sp. 
Hildoceras  Saemannl  Opp. 
Lillia  erbaensis  Hau. 
Harpoceras  discoldes  Ziet. 

—  subplanatum  Opp. 

—  compact  He  Simps. 

—  Eseri  Opp. 
fallaciosum  Baylr. 

—  radians  Hein. 

—  striatulum  Sow. 

—  quadratum  Qu. 

—  comptum  Hein. 

—  pseudoradiosum  Brco. 
Cerithium  ct.  Chantrei  Du«. 
Ostrea  subauricularis  d'Orb. 
Lima  [Radula]  Galathea  d'Orb. 
Pecten  textorius  Qu. 
Inoceramus  cinetus  Gold. 

Leda  rostralis  (Lau.)  o'OnB. 
Nucula  jurensis  Qu. 
Trigonia  cf.  literata  Pua. 
Unicardium  Stygis  Olm. 
Protocardium  substriatulum  d'Orb. 
Opis  sp. 

Ceromya  caudata  Dum. 
Pholadomya  reticulata  Ac 
Serpula  gordialis  Sculoth. 
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Serpu/a  convoluta  Golof.  Pentacnnux  jurensis  Qu. 

—      circinata  Mkst.  -         subteroides  Qu. 


Unterer  Dogger. 

An  der  Basis  der  Zone  des  Narp,  opalinum  treten  die  be- 
kannten Thono  mit  Thecocyathus  mactra  und  kleinen  Gastropoden 
auf,  welche  sich  in  merkwürdiger  Gleichförmigkeit  am  Vogesen- 
rande  von  Villersexel  und  Beifort  bis  in  die  Umgegend  von  Nie- 
derbronn verfolgen  lassen.  In  der  Silzklamm  und  in  der  Umgegend 
von  Buchsweiler  haben  sie  folgende  Fossilien  geliefert: 

Belemnites{Megateuthis]conoideus  Orv.      Area  liasina  Rom. 

Jfarpoceras  mactra  Du*.  '  Leda  rostralis  iL  am.)  d'Orh. 

—  ttriatutum  Sow.  —    Diana  d'Ord. 

—  coslula  Hein.  A'ucula  Hammer i  Devr. 

—  cf.  aalense  Ziet.  —     Bausmanni  Rdit. 

—  xubradiotum  Bnco.  Pecten  pumilus  Lau. 
Eunema  capitanea  Mnst.  Posidonomya  opalina  Qu. 

•  —       subangutata  Must.  'Trigonia  pulchella  Ac. 
•Trochut  subduplicatus  u  Orb.  'Astarle  Voltzii  Hoek. 

•  -      Patinurus  d  ürb.  Goniomga  Engelhardti  Ac. 
'Ataria  tubpunetata  Mnst.                      Discina  Quenstedti  Haas. 
'Cerithium  armatum  Goldf.                   'Thecocyathus  mactra  Goldf. 

Dentaltum  elongatum  Mkst. 

Die  mit  *  bezeichneten  Arten  sind  die  häufigeren. 

Die  Schichten  der  Trigonia  natu«  hat  Lepsiüs  von  der 
claasi sehen  Localität  der  Gundcrshofener  Klamm  eingehend  be- 
schrieben ;  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  eine  etwas  vollstän- 
digere Liste  der  vorkommenden  Arten  zu  geben: 

Pentacrinus  Scolaris  Goldf.  Pecten  [Camptonectes]  cf.  platessi/or- 
Serpula  sp.  sp.  mis  White. 

Discina  Qenstedti  Haas.  —     [Amussium]  pumilus  Law 

Bhynchonella  jurensis  Qu.  -      textorius  torulosi  Qu. 

Ostrea  [Aleclryonia]  sp.  —  virguliferus  Phill  ) 

—  cf.  Erina  d'Ohd.  Pseudomonotis  elegant  Mnst.  sp. 

—  calceola  Qu.  Posidonomya  Suessi  Orr. 
Gryphaea  sp.,  Gruppe  der  Grgph.  cym-   Gervillia  ttartmanni  Goldf. 

bium.  —      subtortuosa  Ohp. 

Anomia  Kurri  Upp.  Jnoceramus  rostratus  Goldf. 
Lima  dupticata  Sow.  —        dubius  Sow. 

Pecten  [Entolium]  disci/ormis  Schub.  Modolia  gregaria  Goldf. 
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Pinna  opalina  Qu. 
Area  liasina  Wozu. 

—    Lycetti  Opp. 
JS'ucula  Uammeri  Defr. 
Trigonia  navis  Lam. 

—  pulchella  Ag. 

~      tubercutata  Ag. 

—  n.  sp. 

—  similis  Ac. 
Astarle  opalina  Qu. 
Opis  sp. 

Lucina  plana  Zikt. 
Lucinopsis  trigonalis  Qu. 
Tancredia  Engelhardti  Ot>r. 

—  donaci/ormi»  Lvc. 
Prolocardia  subtruncata  d'Übii. 
Pronot  trigonellarU  (Soiii.oth.)  An. 
Cytherea  Cornea  Voltz. 
Quenstediia  guidia  (Schloth.)  Mohr. 

U.   L VC. 

Pholadomya  Voltzi  A«. 

—  rettculata  Ac. 

—  compta  Au. 
Goniomya  Knorri  Ar.. 
Homomya  cf.  o6/vsa  Ac. 
Gresslya  abdueta  Phill.,  sp. 

—       pinguit  Ac 
Pleuromya  angusta  Ag. 

—  unioides  Ac. 
Corbuta  obscura  Sow. 
Discohelix  minulus  Mnst. 
Cerithium  armutum  Goldp. 
Turritella  opalina  Qu. 
Pleitrotomaria  opalina  Qu. 
Chetnnitzia  sp. 

Belemnites  digitalis  Fakre-Biguet. 


Belemnites  brevis  Bt. 

—  conu/tu  Roem. 

—  subdepressus  Voltz. 

—  rostri/ormis  Theok. 

—  subaduncatus  Voltz. 

—  rhenanus  Opp. 
Quenstedti  Opp. 

—  conoideus  Opp. 

—  ii.  sp. 

IJastites  subclavatus  (Voltz  )  Ch.  May. 
Belemnopsis  [Cylindroteuthis]  n.  sp. 
Lytoceras  torulosum  Schübl. 

—  dilucidum  Opp. 
Hammatoceras  subinsigne  Orr. 

-  Alleoni  Dum. 

Dumortiera  Levesquei  d'Orb. 

—  subundulata  Hrco. 

—  Munieri  Haug. 

—  n.  sp. 
Harpoceras  costula  Rein. 

—  cottutatum  Zikt. 

—  ii.  sp.  äff.  costula. 
aalense  Zikt. 

—  fluilans  Dum. 

—  pseudoradiosum  Drco. 
mactra  Dum.  mit  Aptychus. 

—  opaiinum  Hei»,  mit 

cAui. 

—  «uftcomp/um  Brco. 

—  n.  sp. 

—  (£utfu>i<;/aj  Murchtsonae 

var.  Uaugi  Douv. 
Nautilus  lineatus  Schlot». 
Krobsscheeren. 
Fischzahne. 


/cAMyoiOMriM-Zahnc. 

Ausser  der  Gundershofencr  Klamm  sind  noch  folgende  Loca- 
li täten  der  Schichten  der  Trigonia  navis  nennenswerth :  Mietes- 
heim, zwischen  Uhrweiler  und  Engweiler,  zwischen  Uhrweiler 
und  der  Silzklamm,  Bastberg  nach  Griesbach,  Bastberg  nach 
Hattmatt,  Minversheim. 

Was  die  Zone  des  Harp.  Murchitonae  anbelangt,  so  muss 
ich  ebenfalls  auf  die  LEPSius'sche  Arbeit  verweisen,  wo  ein  sehr 
detaillirtes  Profil  dieser  Ablagerungen  in  der  Gundershofencr 
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Klamm  gegeben  wird  Ausserdem  werden  die  Murchisonae-Sand- 
steine  noch  von  Mietesheim,  von  wo  sie  sich  bis  Engweiler  und 
bis  Uttenhofen  verfolgen  lassen,  und  von  Schalkendorf  angegeben. 
In  der  Nähe  von  Buchsweiler  sind  sie  mehrfach  aufgeschlossen. 
Weiter  südlich  werden  sie  von  Mif.G  bei  Alt-Eckendorf  und  Etten- 
dorf erwähnt ;  im  Profil  von  Minversheim  fasst  er  sie  als  Mittel- 
region der  Zone  der  Trigonia  novit  auf. 

Mittlerer  Dogger. 

Die  Zone  des  Hammatoceras  Sowerbyi  wurde  im  Elsass  zuerst 
von  Lepsius  ausgeschieden.  Er  stützte  sich  dabei  auf  ein  Vorkommen 
bei  Schalkendorf,  wo  er  in  einem  grauen,  mergeligen  Kalke,  welcher 
häufig  eisenoolithisch  wird,  Hammatocera*  Sowerbyi  Mill.,  Lima 
incisa  Waag.,  Pecten  pumüus  Lam.,  Leda  cf.  Deslongchampsi  Opp., 
RhjnchoneÜa  cf.  frontalis  Desl.  auffand. 

Bei  Gunderehofcn  fand  ich,  ein  wenig  nördlich  von  der 
Klamm  Uber  den  Murchisonae-Sandsteinen ,  graue  Kalke,  welche 
mit  einer  unbestimmbaren  Ostrea  erfüllt  sind  und  Pecten  n.  sp. 
und  Trigonia  signata  Ag.  enthalten.  Ich  rechne  dieselben  zu  der 
Zone  des  H.  Sowerbyi.  Die  besten  Aufschlüsse  fand  ich  im  vorigen 
Jahre  im  Walde  zwischen  Mietesheim  und  Gumbrechtshofen  in 
zwei  tief  ins  Diluvium  einschneidenden  Klammen.  Dort  sind  es 
vorzugsweise  graue  oder  blaue  glimmerreiche  Mergel  mit  Einlage- 
rungen von  Kalkknollen,  Thoneisensteingeoden  und  Bänken  von 
Lumachellen  einer  Ostrea,  welche  ich  von  der  Ostrea  acuminata 
Sow.  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  Auch  fand  ich  in  der  west- 
lichen Klamm  eine  Bank  mit  Cancellophycus  scoparius  (TlHOLL.) 
Sap.,  welche  bei  Ettendorf  ziemlich  hoch  in  der  Zone  auftritt. 
In  den  Mergeln  finden  sich  zahlreiche  Belemnitcs  ellipticus  Mill., 
B.  Moeschi  May.,  Gryphaea  calceola  Qu.  Die  Kalkblöcke  haben  Afont- 
livaultia  sp.,  Inoceramus  amygdaloides  GOLDP.,  Harpoceras  [Lud- 
xcigia]  cor  im  BüCKM.,  L  affl  deltafalcatum  Qü.,  L.  äff.  corrugatum 
Sow.  geliefert.  Letztere  Art  fand  ich  auch  bei  Heiligenstein. 

Bei  Minversheim  liegen  über  den  Sandsteinen  mit  Harp. 
Murchisonae  sandige  Mergel  mit  Thoneisensteingeoden.  Es  fanden 
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sich  darin  Harpocera$  cornu  BüCKM.,  Khynchonella  Croui  Walk^ 
MonÜivaultia  sp.  MiEG  fasat  diese  Schichten,  welche  zweifelsohne 
der  Zone  des  Hamm,  Sowerbyi  angehören,  in  seinem  Profil  als  die 
obere  Kegion  der  Zone  der  Trig.  navi*  auf. 

Die  Zone  des  Stephanoceras  Sauzei  ist  im  nördlichen  Elsass 
durch  blaue  Kalke  gebildet,  welche  die  grösste  Ucbereinstimmung 
mit  den  gleichalter  igen  Schichten  Schwabens  und  Lothringens 
zeigen,  aber  bei  uns  durch  die  locale  Häufigkeit  der  Lingula 
Beani  Phill.  ausgezeichnet  sind.  Der  ziemlich  vollständigen  Fossil- 
listc,  welche  Lepsius  aus  diesen  Schichten  giebt,  kann  ich  folgende 
Arten  hinzufügen: 
Stephanoceras  Sauzei  d'Orb.  Mytitus  Sowerbyanus  d  Orb. 


Die  blauen  Kalke  sind  im  nördlichen  Elsass  sehr  verbreitet ; 
sie  stehen  z.  B.  zwischen  Griesbach  und  Gundershofen,  bei  Mietes- 
heim, Walck,  Schalkendorf,  Imbshoim,  Ettendorf,  Morsch weiler  an. 

In  beiden  letzteren  Localitäten  hatte  ich  Gelegenheit,  den 
Uebergang  zu  der  zunächst  jüngeren  Zone  zu  beobachten,  welche 
dort  die  obersten  Bänke  der  Brüche  bildet 

Die  Zone  des  Stephanoceras  Humphriesi  besteht  aus  einem 
mürben  gelbbraunen  Kalkstein,  der  zuweilen  oolithisch  wird  und 
leicht  zu  gelbem  Letten  zerfallt  ;^die.  Kalkbänke  treten  wechsel- 
lagernd mit  Thonen  auf,  welche  die  von  Deecke  monographisch 
bearbeitete  Foraminiferenfauna  enthalten1.  Ich  traf  die  besagte 
Zone  an  zahlreichen  Localitäten  des  nördlichen  Elsass :  bei  Gries- 
bach (Canton  Niederbronn),  Mietesheim  (in  mehreren  Steinbrüchen 
aufgeschlossen),  Bitschhofen,  Engweiler,  Kindweiler,  Obermodern, 
Buchsweiler,  Kirweiler — Buesweiler,  Schalkendorf,  Pfaffenhofen 
(Eisenbahneinschnitt),  Ettendorf,  Gräfendorf,  Morschweiler,  Neu- 
burg, Minversheim  und  weiter  südlich  bei  Heiligenstein. 

I.  W.  Deecke.  Die  Foraminiferenfauna  der  Zone  des  Stephanoceras  Humpbriesia- 
num  im  Unter-EIsass.  Abb.  z.  geol.  Spec.-Karte  v.  Bls.-Lolhr.  IV.  I.  Sirassburg  1684. 


Photadomya  fadicula  \r.. 
Goniomya  proboscidea  Ar,. 
Pleuromya  Alduini  Ac. 


cf.  eooicescent  Waa»;. 


Per  na  isognomonnides  (Stahl.)  Orr. 
Terebratula  glohulus  Waag. 
—        intermedia  Sow. 


—       tenuistriata  Ar.. 
Pinna  Buchti  Kocn  u.  Dunk. 


Rhynchonella  Crossi  Walk. 
Thecotmilia  gregaria  M'Coy. 
Isastraea  bernardina  i>'Onn. 
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Ich  bestimmte  folgende  Formen  dieser  Zone  von  verschie- 
denen Loyalitäten : 


Rhnbdocidarit  horrido  Mer. 
Galeolaria  socialis  Goldp.  sp. 
Serpula  sp.  sp. 
Rhgnchonella  Crassi  Walk. 

—  tenuispina  Waag. 
Terebratuia  perovatis  Sow. 

—  ventricosa  Ziet. 
Ostrea  sandnlina  (Iolkf. 

—  explanata  Goldp. 

—  [Atectryonia]  flabellotdes  Lam. 
Placunopsit  Gingensis  Qu. 

Lima  [Ctenostreon]  pectini/ormis  Suhl. 

—  [Plagiostoma]semicircularis  Mnst. 

—  [Jtadula]  duplicata  8ow. 

—  [Limatula]  gibbota  Sow. 
Pecten  Dewalquei  Opp. 

—  [Carapfon«cf<»fj  Saturnus  n'Onn. 

—  [Entolium]  disci/ormis  Schübl. 
Perna  isognomonoides  (Stahl)  Opp. 
Gervillia  consobrina  u'Onn. 

—  subtorluosa  Opp. 
iJtr/cu/a  [Oxy/oma)  Münsteri  Goldk. 
ModMa  cuneata  Sow. 


Modiola  gigantea  Qu. 
Trigonia  signata  Ag. 

—  costata  Park. 
Pholadomya  reticulnta  Sow. 

—  ßdicula  Ac. 
Gresslya  latior  Ac. 

—  pinguis  Ar.. 
Homomya  gibbosa  (Sow.)  Ao. 
Thracia  alta  An. 

—  glabra  Ar.. 
Pleuromya  Alduini  Ar.. 

—  lenuistria  Ac. 
ßelemnites  Gingensis  Orr. 

—  6ref/'<  Blaikv. 

—  giganteus  S<morn. 

—  ovalis  Mill. 

Beiern nopsit  canaliculalus  Schloth. 
Sonninia  superstes  Hadg. 
Harpoceras  cycloides  d'Okm. 

—  aUaticum  Haug. 

—  n.  »p. 
Stephanocerat  Uumphriesi  Sow. 


Oberer  Dogger. 

Ueber  der  Zone  des  ÄtepÄ.  Uumphriesi  begegnen  wir  einem 
wenig  mächtigen  System  von  Mergelkalken,  welches  zum  ersten 
Male  von  Steinmann'  erwähnt  wurde:  es  sind  die  Schichten  mit 
Stephanoreras  Blagdeni  und  Ostrea  acuminata,  welche  das  Liegende 
des  Hauptooliths  bilden.  Steinhann  vereinigt  sie  mit  der  unteren 
Hälfte  des  letzteren  unter  dem  Namen  «Unteres  Vcsullian». 

Auf  dem  NW.-Abhange  des  Bastberges  bei  Buchsweiler  und 
bei  Minversheim  sind  die  besagten  Mergelkalke  durch  die  Häu- 
figkeit der  Brachiopodcn  ausgezeichnet:  Terebratuia  ventricosa  Ziet., 
T.  intermedia  Sow.,  Zeilleria  subbucculenta  Chap.  u.  Dew.  sp., 
Bhynchonella  obtoleta  Sow.  In  denselben  Schichten  fand  Stein- 


I.  Zur  Kenntniss  des  Vesullians  irn  südwestlichen  Deutschland.  Neues  Jahrbuch. 
1880.  IL  253. 
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MANN  am  Bastberge  Stephanoeeras  Blagdeni  Sow.,  bei  Minversheim 
Parkinsonia  Parkinsoni  Sow.  und  Cosmoceras  Garanti  d'Obb.  Von 
letzterer  Localität  citirt  MlEG  ferner  Amm.  coronatu*  Schloth. 
(  =  Stephan.  Blagdeni  Sow.)  und  A.  neuffensi»  Opp.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  Ablagerungen  aus  der  Zone 
des  Co*mocera*  Garanti  und  der  Park.  Parkintoni  zu  thun  haben, 
welche  die  einen  (Oppel,  Ch.  Mater,  de  Grossouvrk)  zum  Bajo- 
cien  rechnen,  während  andere  (Neumayr,  Steinmann)  sie  dem 
Bathonien  zutheilen. 

Von  Lamellibranchiaten,  welche  an  den  beiden  obengenannten 
Localitäten  aufgefunden  wurden,  nenne  ich:  Lima,  gibbosa  Sow., 
Avicula  costata  Sow.,  Pinna  cf.  cuneata  Phil.,  Modiola  cuneata. 
Sow.,  CucuUaea  cf.  Goldfussi  Roem.,  Homomya  gibbosa  Sow.,  Ös- 
tren aewninata  Sow.  Letztere  Art  tritt  zu  unterst  vereinzelt  mit 
den  genannten  Fossilien  auf,  wird  aber  nach  und  nach  derart 
vorherrschend,  dass  sie  wirkliche  Lumachellen  bildet,  welche  sich 
immer  mehr  mit  Oolithkornern  vermischen  und  so  allmählich  in 
die  unteren  Schichten  des  Hauptrogensteins  übergehen. 

Dieselben  Mergelkalke  mit  Ostrea  acuminata,  welche  ich 
soeben  von  Minversheim  erwähnte,  waren  früher  im  Eisenbahn- 
einschnitt bei  Pfaffenhofen  schön  aufgeschlossen;  der  Uebergang 
nach  unten  in  die  Kalke  mit  SUj>h.  Humphriesi  war  deutlich 
sichtbar.  Bei  Buchsweiler  fand  ich  bei  Gelegenheit  des  Eisenbahn- 
baues auf  einem  Steinhaufen,  wolcher  aus  denselben  Mergelkalken 
bestand,  ein  sehr  grosses  wohlerhaltenos  Exemplar  von  Stephano- 
ctras  Blagdeni. 

Die  Zono  des  Cosm.  Garanti  scheint  also  im  nördlichen 
Elsas»  sehr  verbreitet  zu  sein,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  die- 
selbe vor  Erscheinen  der  STEiNMANN'schcn  Notiz  nirgends  Erwäh- 
nung fand. 

Steinmann  theilt  den  Hauptoolith  oder  Hauptrogenstein 
in  zwei  Theile,  einen  unteren  fossilarmen,  wo  sich  vorzugsweise 
die  Lumachellen  mit  Östren  acuminata  finden,  und  einen  oberen 
mit  reichhaltiger  Fauna,  das  Niveau  des  Clypem  Ploti  Klein. 
Den  unteren  Theil  rechnet  er  zu  seinem  unteren  Vesullian, 
während  der  obere  Theil  sein  oberes  Vesullian  ausmacht 
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Auf  die  zahlreichen  noch  genauer  zu  untersuchenden  Fossilien 
des  Hauptooliths  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Was  die  Verbreitung  dieser  Abtheilung  anlangt,  so  nimmt 
der  Hauptoolith  einen  wesentlichen  Antheil  an  dem  Aufbau  des 
südöstlich  von  Buchsweiler  und  südlich  von  Pfaffenhofen  gelegenen 
Plateau.  Weiter  südlich  erstreckt  er  sich  längs  des  VogeBenrandes 
bis  nach  Scntheim,  ohne  dass  sein  petrographischer  Character 
nennenswerthe  Aenderungen  zeigt. 

Die  Zone  der  Oppelia  aspidmdes  (Cornbrash  aut.,  Varians- 
Schichten  Moesch)  ist  die  jüngste  der  Jurabildungen,  welche  im 
nördlichen  Elsass  auftreten.  Jüngere  Ablagerungen  müssten  durch 
Denudation  zerstört  worden  sein;  sind  ja  die  obersten  Schichten 
des  Doggers  auch  nur  in  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Loyali- 
täten vorhanden  !  Die  bekannteste  ist  Buchsweiler,  wo  die  «Varians 
Schichten»  im  Süden  und  im  Norden  des  Bastberg  auftreten; 
Ml  EG  erwähnt  sie  von  Minversheim,  Lepsius  von  Mietesheim ;  ich 
selbst  fand  sie  bei  Ringeldorf,  unweit  Pfaffenhofen. 

In  der  Umgegend  von  Buchsweiler  werden  sich  meiner  Ansicht 
nach  etwa  folgende  Unterabtheilungen  unterscheiden  lassen: 

1.  Untere  Bank  mit  Rhjnehonella  varinm,  unmittelbar  über 
dem  Hauptoolith,  mit  Parkinsoniern  und  Belemniten. 

2.  Schichten  der  Ter.  globata.  Braungclbe  Oolithe  mit 
zahlreichen  biplicaten  Terebrateln  {Ter.  globata  Sow., 
T.  Ferryi  Desl.,  T.  Lutzii  Haas,  T.  Fleischeri  Oi'i\,  etc.); 
die  Rhynchonellen  und  Zcillerien  sind  vcrhältnissraässig 
selten,  dagegen  können  Ostrea  Knorri  Ziet.  und  Hybo- 
clypus  gibbemlus  Ag.  in  zahlreichen  Exemplaren  aufgelesen 
werden.  Dieses  Niveau  ist  besonders  fossilreich  bei  Imbs- 
heim  entwickelt. 

3.  Schichten  der  ZeiUeria  ornithocephala.  Grünlich-grauer, 
sehr  compacter  Kalk  mit  Eisenoolithen ,  enthält  zahlreiche 
wohlerhaltene  Seeigel,  Brachiopoden,  Zweisc haier  und 
Ammoniten:  Oppelia  aspidoides  Sow.,  Parkinsonin  wilrttem- 
bergica  Opp.,  P.  ferrugiwa  OlT. ,  Perisphinctes  procerus 
Seeb.,  P.  Orion  Opp.,  P.  Mooeri  Opp.,  etc. 

4.  Schichten  des  Stephan,   bullatum.  Magere,  blaugraue 


42 


E.  Haito.  Mittheilungen  über  die  Juraablageruugen  etc. 


Thonc  mit  zahlreichen,  gewöhnlich  verdruckten  Fossilien , 
vor  allem  Myarier,   RhynchoneUa  varian»,  MonÜivaultia. 
decipiens  Goldf.  sp.  Es  ist  dies  die  zweite  Varians-Bank ; 
von  hier  kommen  auch  die  meisten  Belemniten  aus  dem 
Cornbrash  von  Bucbsweilcr,  welche  in  den  Sammlungen 
vorhanden  sind,  u.  a.  Hastites  canaliculatus  (SCHLOTH.) 
May.  und  H.  tvürttembergicus  (Opp.)  May. 
Diese  Unterabtheilung  und  die  vorhergehende  haben  noch 
vor  einigen  Jahren  zahlreiche  Fossilien  auf  der  Halde  des  Buchs- 
weiler Braunkohlenwerkes  geliefert.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
die  Schichten  mit  Sleph.  buüatum  der  Zone  des  Stepk.  macrocepha- 
lum  zuzutheilcn,  denn  Steph.  buUatum  findet  sich  schon  in  der 
oberen  Zone  des  Bathonien  in  zahlreichen  Legalitäten  des  Pariser 
Beckens. 


Dig 


Die  oligocänen  Ablagerungen  bei  Mülhausen  L  B. 

Von 

Dr.  B.  FÖRSTER  in  Mülhausen  i.  E. 


Von  den  bei  Mülhausen  unternommenen  Bohrungen  sind 
als  die  bedeutendsten  die  von  Tachard  in  Niedermorschweiler 
und  von  Dollfos  in  Dornach  ausgeführten  bekannt1.  Bei  den 
ersteren  wurde  eine  Tiefe  von  142,47  Meter,  bei  der  zweiten  eine 
solche  von  240  Meter  erreicht.  Handstücke  davon  befinden  sich 
aus  fast  allen  Tiefen  in  dem  Museum  der  Societe  industrielle  zu 
Malhausen.  Es  wurden  im  wesentlichen  in  beiden  Bohrlöchern  die- 
selben Schichten  durchstossen :  Sande,  sandige  Thone  und  Mergel, 
und  schliesslich  dunkle  blaue  Mergel  (raarnes  bleues)  erreicht, 
welche  Gyps  und  Steinsalz  führen.  Fossilien  sind  bisher  daraus 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Durch  die  Güte  des  naturwissenschaftlichen  Comitö's  der 
Societe  industrielle,  dem  ich  auch  an  diesem  Orte  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  ausspreche,  erhielt  ich  4  Duplicate  von  Hand- 
stucken aus  dem  TACHAED'schcn  Bohrloch,  in  welchen  ich  einige 
Foraminiferen,  Fischzähnchcn  und  -Schuppenstückchen  und  eine 
Charafrucht  fand,  so  dass  es  sehr  zu  bedauern  ist,  dass  die  So- 
ciete industrielle  von  den  einmal  katalogisierten  Gegenständen 
nichts  mehr  zur  Untersuchung  abgiebt  Ueber  das  Resultat  der 
von  mir  mit  den  Proben  angestellten  Untersuchung  gebe  ich 
folgende  vorläufige  Mittheilung. 

I.  YergL:  Delbos  J.  Notice  sur  les  forages  executes  a  NiedermorschwiUer,  dans 
la  proprio  de  Ii.  Tachabd.  —  Bulletin  de  la  Sociale  industrielle  de  Mulhouse.  1871 
p.  61  —  78. 

Co.  Zcndel  et  M.  Miiu.  Notice  sur  quelques  sondages  aux  environs  de  Mulhouse 
et  en  Al*ac<-.  —  Ibid.  1877  p.  C3 1—641. 
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Die  erste  Probe,  aus  der  Tiefe  von  48—49  Meter  stammend, 
ist  ein  grauer  sandiger  Mergel  mit  wenig  Glimmerblätteben.  Der 
Schlommrückstand  besteht  hauptsächlich  aus  eckigen  Quarz- 
stückchen  (selten  sind  auch  ringsum  ausgebildete  Krystalle  mit 
Säule  und  Pyramide  vorhanden),  wenig  Glimmcrblättchen  und 
Kalkstückchen.  Ein  grosser  Theil  der  Sandpartikelchen  ist  mit 
einer  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk  umgeben.  Bemerkenswerth 
erscheint  mir  ferner  das  Vorkommen  von  kleinen  Kohlenstückchen, 
die  meist  aus  glänzendschwarzen  runden  Fasern  zusammengesetzt 
sind.  Beim  Erhitzen  auf  Platinblech  verbrennen  sie  mit  lebhaftem 
Glühen  und  hinterlassen  einen  festen,  die  Faserung  noch  genau 
zeigenden  Aschenrüeketand.  Es  fanden  sich  ferner  darin  ziemlich 
selten  Globigerina  bulloides  und  rundliche,  0,oc  Millimeter  im  Durch- 
messer haltende,  punktierte  Körnchen  und  dann  noch  ein  Exemplar 
einer  Charafrucht.  Dieselbe  ist  oval,  0,*.  Millimeter  lang,  0,»«  Milli- 
meter breit  und  zeigt  10  Spiralumgänge.  Sie  würde  mit  der  von 
Andreae  p.  1C2  seiner  Abhandlung  über  das  Elsässer  Tertiär 
neben  Cknra  petrolei  angegebenen  nicht  benannten  Art  zu  ver- 
gleichen sein.  Ausserdem  haben  sich  darin  noch  einzelne  sehr 
kleine  undeutliche  Foraminifercn  gefunden. 

Die  zweite  Probe  kommt  aus  der  Tiefe  von  51—52  Meter 
und  besteht  aus  sehr  sandigem  Mergel.  Der  ScblemmrUckstand 
ist  gleichartig  mit  dem  vorigen,  nur  sind  hier  noch  ganz  selten 
kleine  Sehwefelkiesknüllchen  vorhanden.  Er  enthält  sehr  selten 
Globigerina  bulloides,  Fischzähnchen  und  -schuppen,  ferner  die 
kleinen  rundlichen  punktierten  Körnchen  und  in  Schwefelkies 
zwei  undeutliche  Exemplare  von  schneckenförmig  aufgewundenen 
Foraininiferen.  Von  den  Fischzühnchen  gleicht  das  eine  durchaus 
einem  Lamnazahn,  ist  aber  nur  U,*5  Millimeter  lang  und  an  der 
Basis  0,ig  Millimeter  breit.  Ausserdem  liegen  daraus  noch  zwei 
spitzkegelförmige  Zähnchen  von  1,5  Millimeter  Länge  vor.  Ferner 
sind  selten  kleine,  ebenso  wie  die  Zähnchen  und  Schuppen  bern- 
steinartig durchsichtige  Fädchen. 

Die  dritte  Probe,  aus  der  Tiefe  von  75—77  Meter,  ist  Sand, 
zusammengesetzt  aus  Quarzstückchen  und  wenig  Glimmerblättcheu, 
cementiert  durch  sehr  wenig  Thon  und  kohlensauren  Kalk. 
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Aua  unbekannter  Tiefe  erhielt  ich  schliesslich  noch  eine 
Probe  fast  reinen  Thons.  Derselbe  enthält  nur  Spuren  eines 
Schlemmrückstande« ,  in  welchem  ich  von  Fossilien  nichts  ent- 
decken konnte. 

Hieran  möchte  ich  folgende  Bemerkungen  anschliessen.  Nach 
dem  Hangenden  geht  diese  Mergelablagerung  ebenso  wie  bei  Dor- 
nach in  gelben  ziemlich  glimmerreichen  Sand  Uber,  welchen  Del- 
bos  und  KöCHLiN  zu  ihrem  terrain  tertiaire  marin  rechneten. 
Ich  habe  folgende  Pflanzenreste  darin  gefunden: 

1.  Cinnamomum  Scheitchzeri  Heer  ist  in  grosser  Menge  vor- 
handen —  es  war  jedenfalls  der  Hauptbaum  der  damaligen  Wälder. 
Dann  finden  sich  eine  Menge  von  schmalen  Formen,  scheinbar 
Uebergänge  zu 

2.  Cinnamomum  lanceolntum  Hees,  welches  auch  ziemlich 
zahlreich  vorkommt.  C.  polymorphum  habe  ich  nicht  gefunden. 

3.  Dryandroides  hdkeaefolia  UnG.  ziemlich  selten. 

4.  Salix  angu$ta  A.  Bs.  Sehr  zahlreich.  Tritt  in  schmalen  und 
breiten  Formen  auf.  Die  Blattabdrücke  sind  nicht  gelbbraun  wie 
die  von  anderen  Pflanzen,  sondern  meist  schwarzbraun  gefärbt. 
Characteristisch  ist  bei  ihnen  das  häufige  Abbiegen  der  Spitze  von 
der  Richtung  der  Hauptaxe. 

In  den  Mergeln  sind 

5.  verkalkte  Röhrchen  von  Pflanzenstengeln  (vielleicht  von 
Cham)  nicht  selten. 

Diese  Flora  hat  der  Dornacher  Sand  mit  der  Sand-  und 
Mergelablagerung  bei  Habsheim  gemein,  wo  ich  ausserdem  noch 
Eucalyptu»  oceanica  Uno.  und  Daphnogene  Ungeri  Heer  gefunden 
habe.  Petrographisch  stimmen  die  Dornacher  Sandsteine  und  Mergel 
völlig  mit  denen  bei  Habsheim  überein.  M.  Mieq  vereinigt  nun 
in  den  von  Bleicher  1885  herausgegebenen  «Recherches  sur  le 
terrain  tertiaire  d'Alsace»1  diese  beiden  Ablagerungen  mit  einander, 
welcher  Auffassung  ich  nicht  ganz  beipflichten  kann,  da  ich  wohl 
Qhbigerina  buüoides  und  eine  ?  Pulvinulina  und  Nodosaria,  aber 
nichts  von  Fischresten  in  den  Dornacher  Mergeln  gefunden  habe; 


1.  Bulletin  de  )a  Soeiete  d  histoire  naturell«  de  Colmar  I88i,  1. 
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die  Fischschuppen  sind  aber  gerade  hier  für  die  Stellung  der 
Ablagerung  entscheidend.  Dann  hat  man  bei  Dornach  schon  in 
einer  Tiefe  von  36  Meter  die  blanen  Mergel  mit  Gyps  gefunden, 
während  dieselben  bei  Niedermorschweiler  erst  in  einer  Tiefe  von 
138,85  Meter  angetroffen  worden  sind,  d.  h.  der  Dornacher  Sand 
liegt  höchstens  3G  Meter  über  den  blauen  Mergeln,  während  die 
von  mir  untersuchten  Schichten,  die  den  Mergeln  des  Habsheimer 
Sandes  sehr  nahe  stehen,  sich  8G  Meter  darüber  befinden.  Es  ist 
also  wahrscheinlich,  dass  die  Dornacher  Sande  eine  tiefere  Lage 
einnehmen.  Aus  dem  Fallen  der  Schichten  lässt  sich  bei  der  Ent- 
fernung von  über  3  Kilometer  bei  einer  Mergelablagerung  nicht 
viel  schliessen;  dasselbe  beträgt  bei  Dornach  20°  NW.  Die  un- 
teren bis  mittleren  oligocänen  Ablagerungen  gehen  auch  hier,  wie 
es  Andkeae  für  die  Umgegend  von  Altkirch  nachgewiesen  hat, 
ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über.  Den  Dornacher  Blätter- 
sand vereinige  ich  mit  den  Sandsteinen  mit  Cinnamomum,  welche 
bei  Altkirch  die  Mergel  der  «Marnerie  Gilardoni»  unterteufen. 
(S.  Profil  p.  165  bei  Andueae.) 

Ausser  den  schon  bekannten  Lagerstätten  desselben  stehen 
Blättersand  und  Mergel  ferner  noch  auf  halbem  Wege  von  Diden- 
heim  nach  Hochstatt  in  alten  verlassenen  Sandgruben  an. 

Die  Blättersande,  in  welche  die  Ablagerung  von  Nieder- 
morschweiler übergeht,  liegen,  wie  schon  gesagt  wurde,  in  einem 
höheren  Niveau.  Sie  zeigen  eine  durchgehende  Uebereinstimmung 
mit  den  Habsheimer  Sanden,  besonders  mit  der  Ablagerung  derselben 
bei  Rixheim.  Hier  zeigt  sich  in  einer  alten  Sandgrube  am  Ende 
dieses  Dorfes  am  östlichen  Abhänge  des  Berges  folgendes  Profil: 

0,40  Meter  Ackerboden, 

0,ao    —     Mergel  mit  festeren  Sandstücken  und  mürber  Sand, 
0,«    —     sandiger  Thon, 
0,it    —  Sand, 

0,w    —    geschichteter  Blättermergel  mit  Sandschmitzen , 

0,40    —     feste  Sandbank, 

0,»    —    Mergel  (Thonmergel), 

—  —    dünne  schwarze  Pflanzenschicht, 

—  —     feste  Sandbank.  • 
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Die  ganze  Ablagerung  hat  nordwestliches  Fallen.  Der  Sand- 
stein enthält  zahlreiche  Pflanzenabdrücke,  besonders  von  Cinnmno- 
taum.  Der  Schlemmrückstand  des  geschichteten  Blattermergels  und 
des  Thonmergels  besteht  hauptsächlich  aus  einer  grossen  Menge  gel- 
ber Sandkörnchen,  KalkstUckch.cn  und  Glimmerblüttehon ;  er  ent- 
hält eine  Menge  sehr  schön  erhaltener  verkalkter  Stengelröhrchen 
(wahrscheinlich  von  Chara).  Ks  finden  sich  darin  auch  die  schwarzen 
feinfaserigen  Kohlenstückchen,  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 
bernsteinartig  durchsichtigen,  schwach  wellig  gestreiften  Fischschup- 
pen- und  Knochenstückchen ,  spitze  Kegelzähnchen  und  etwas 
längere  Fädchen,  dann  ziemlich  häufig  Globigerina  bulloides,  die 
kleinen  punktierten  Kugelehen  und  ganz  selten  andere  sehr  kleine 
Foraininiferen. 

Daraus  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dass  die  Niedermorsch- 
weiler Mergel  wenigstens  bis  zu  einer  Tiefe  von  52  Meter  zu  den 
Habsheimer  Sanden  gerechnet  werden  müssen.  Letztere  werden 
zn  den  Melettaschichten,  also  zum  Septarienthon  gezogen.  Da  ich 
aus  tieferen  Schichten  nur  eine  Sandprobe  erhalten  konnte,  bleibt 
es  fraglich,  wie  weit  diese  Parallelisirung  noch  statthaben  darf. 
Die  tieferen  Mergel  werden  jedenfalls  mit  denen  bei  Dornach  und 
bei  Altkirch  zu  vergleichen  sein.  Letztere  stellt  Andreae  mit 
denen  von  Dammerkirch,  die  zum  Meeressand  gehören,  zusammen, 
also  zum  tiefsten  Mitteloligocüu.  Darunter  liegen  in  der  Umgebung 
von  Altkirch  petroisandführende,  zum  Theil  sterile  Mergel.  Diese 
fehlen  bei  Niedermorschweiler.  (Vielleicht  erinnert  daran  die  bei 
123,54  Meter  Tiefe  0,n  Meter  dicke,  harte,  feste  und  sehr  dunkle  , 
bituminöse,  stark  thonige  Kalkbank.  Darauf  folgen  schwarze, 
sandige,  mit  Bitumen  imprägnierte  Thone.)  Unter  diesem  oberen 
Tlicilc  des  Unteroligocäns  liegt  nun  der  «argile  bleue  avec  gypse». 
Er  bildet  demnach  das  unterste  UnteroligocUn.  So  komme  ich  zu 
demselben  Resultat  wie  Kimax,  der  die  «marnes  bleues»  mit  dem 
Pariser  Gyps  zusammenstellt. 

Dass  diese  grosse  Mergelablagerung  nach  oben  allmählich  bis  in 
den  Septarienthon  übergeht,  beweist  einerseits  die  Angabe  von 
Andreae,  dass  über  den  grauen  Mergeln  bei  Altkirch  schwarze 
schiefrige  Letten  liegen,  die   sich  als   zu  den  mitteloligocänen 
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Fischschiefern  gehörig  erwiesen  haben,  wie  anderseits  folgende 
eigene  Beobachtung. 

Halbwegs  zwischen  Schlierbach  und  Landser,  ungefähr  an 
der  Stelle,  von  welcher  Delhos  und  Küchlin  Fischschiefer  an- 
geben, die  sich  aber  jetzt  der  Beobachtung  entziehen,  enthält  der 
Mergel  eine  zahlreiche  Foraminiferenfauna  mit  den  characteristi- 
schen  Formen  des  Rupelthons,  von  der  ich  bis  jetzt  folgende 
Arten  bestimmt  habe : 

1.  Ifaplophragmium  Tfumboldti  Rss. 

2.  Plccfinium  enrinatum  d'Orb. 

3.  Gnudryina  chilontoma  Rss. 

4.  Lagena  vulgaris  P.  et  J. 

5.  Nodomria  Ludwig i  Rss. 

6.  Pullenia  bulfoides  d'Orb. 

7.  Rot'tlin  Qirardnn«  Rss. 

H.  —  vor.  mammillata  An  DK. 

1».  PseiLdotrunratuUna  Dutemplei  d'Orb.  (Andk.) 

10.  Pulvinnlina  pygmaaa  v.  Hantk 

11.  —        St.  Odiliae  Andreas 

12.  Globigerina  bulloidcs  d'Orb. 

13.  Bolivina  Bey rieht  Rss. 

14.  Cornutpira 

1 5.  Qu  inquehexdinn. 

Ungefähr  1  Kilometer  davon  entfernt  steht  bei  Schlierbach 
der  ITabsheimer  Sand  an;  darüberliegender  Lttss  verdeckt  den 
Zusammenhang.  Neben  den  Foraminiferen  sind  Fischsehuppen- 
stüekchen  wie  bei  Rixheim  vorhanden. 

Wir  haben  also: 

Unteres  Unteroligocän  in  den  blauen  Mergeln  mit  Gyps 
und  Salz  bei  Niedermorschwcilcr  und  Dornach,  oberes  Unter- 
oligocän bis  einschliesslich  unteres  Mitteloligocän  in  den 
Mergeln  und  Sandsteinen  bei  Dornach  und  höchst  wahrscheinlich 
in  den  tieferen  Schichten  bei  Niedermorschweiler,  oberes  Mittel« 
oligoeän  in  den  obersten  Mergeln  dortselbst,  im  Ilabsheimer 
Sand  und  in  den  Mergeln  von  Landser. 
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Mittheilungen 
aus  der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsass -Lothringen. 

(Mit  Tafel  II.) 


I.  Geologische  Arbeiten  während  des  Jahres  1886. 

a)  Karte  nanfnahmen. 

Professor  E.  W.  Benecke  brachte  die  Blätter  Lembach  und 
Weissenburg  (West),  letzteres  mit  Ausnahme  des  Tertiärs  und 
Diluviums,  nahezu  zum  Abschluss  und  revidirte  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  L.  van  Werveke  die  Blätter  Bolchen  und  Lübeln. 

Professor  H.  BüCKiNO  setzte  die  Aufnahme  auf  Blatt  Zabern 
fort  und  dehnte  dieselbe  auf  die  Blätter  Pfalzburg,  Dagsburg 
und  Was8elnheim  aus. 

Professor  E.  Cohen  revidirte  zusammen  mit  Dr.  van  Wer- 
veke seine  früheren  Aufnahmen  des  Gebietes  zwischen  Weiler, 
Saales  und  la  Hingrie. 

Dr.  A.  Andreae  führte  die  Kartirung  des  Tertiärs  und  de« 
Pleistocäns  auf  Blatt  Weissen  bürg  (West)  weiter  und  nahm  die- 
selben Formationen  auf  Blatt  Sulz  u.  Wald  in  Angriff. 

Dr.  G.  Meter  brachte  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Forbach 
zum  Abschluss  und  begann  und  vollendete  Blatt  Falkenberg. 

Dr.  E.  Schumacher  kartirte  Blatt  Bitsch. 

Dr.  L.  van  Werveke  nahm  die  Blätter  Rappoltsweil  er, 
Markirch  und  Schlettstadt  in  Angriff  und  setzte  die  Aufnahme 
auf  den  Blättern  Weiler  und  Dambach  fort  Ausserdem  betei- 
ligte er  sich  an  den  von  den  Herron  Professoren  Benecke  und 
Cohen  ausgeführten  Revisionen. 
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Der  Stand  der  Kartenaufnahmen  im  Herbst  1886  ist 
durch  die  Uebersichtskarte  auf  Tafel  II  gegeben.  Die  Special- 
karte im  Maasstab  1  :  25000  umfasst  143  Blätter;  davon  sind  20 
Blätter  vollständig  aufgenommen,  während  16  in  Bearbeitung  stehen. 

b\  Arbeiten,  welche  auf  besonderes  Ersuchen  ausgeführt  wurden. 

1.  Untersuchung  der  Umgegend  von  Rappertsweiler  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  der  Stadt  (Durch 
diese  Untersuchung  wurden  die  Blätter  Rappoltsweiler,  Mar- 
kirch  und  Schlettstadt  in  den  Bereich  der  Specialaufnahme 
gezogen.) 

2.  Untersuchung  der  Untergrundsverhältnisse  für  den  Bau  von 
Dämmen  zu  Wasserreservoirs  am  Rothried  und  Lauchen- 
weier. 

3.  Gutachten  über  ein  Project  zu  einer  Wasserleitung  für  die 
Stadt  Forbach. 

Die  Erledigung  dieser  Arbeiten  sowie  die  Erstattung  der 
bezüglichen  Berichte  fielen  Dr.  L.  van  Werveke  zu. 

II.  Arbeitsplan  für  die  geologischen  Aufnahmen  des  Jahres  1887. 

Professor  E.  W.  Benecke  wird  die  Blätter  Lembach  und 
Weissen  bürg  (West),  letzteres  mit  Ausnahme  des  dem  Gebirge 
vorgelagerten  Tertiärs  und  PleistocUns,  zum  Absei»  luss  bringen  und 
zusammen  mit  Dr.  L.  van  Werveke  die  Blätter  Ludweiler, 
St.  Avold,  Saarbrücken,  Forbach  und  Saargemünd  revi- 
diren. 

Professor  II.  Bückin  G  wird  die  Aufnahme  auf  den  Blättern 
Zabern,  Pfalzburg,  Dagsburg  und  Wasselnheim  weiterfuhren 
und  die  Revision  der  Blätter  Bliesbrücken,  Woimünster, 
Ropweiler,  Rohrbach  und  Bitsch  vornehmen. 

Dr.  A.  Andreae  wird  die  Kartirung  des  Blattes  Sulz  u.  W. 
fortsetzen. 

Dr.  E.  Schumacher  wird  die  Bearbeitung  des  Pleistocäns 
auf  den  Blättern  Weissenburg  (Ost)  und  Zabern  beginnen. 


by  Google 


Dr.  van  Werveke  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Weiler 
und  Da mbach  weiter  fördern,  sich  an  den  von  Herrn  Professor 
Benecke  auszuführenden  Revisionen  betheiligen  und  ausserdem 
Blatt  Wörth  revidiren. 

III.  Personal-Nachrichten. 

Der  Hülfsgeologe  Dr.  G.  Meyer  ist  bei  der  Landesanstalt 
ausgeschieden. 

IV.  Stand  der  Publicationen. 

<z)  Gleichzeitig  mit  diesem  Berichte  werden  ausgegeben : 

1.  Geologische  Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch-Loth- 
ringen. Aufgenommen  von  E.  W.  Benecke,  G.  Meyer, 
E.  Schumacher,  G.  Stkinmann,  Br.  Weigand,  L.  van  Wer- 
veke.  Zusammengestellt  von  L.  van  Werveke. 

Mit  Erläuterungen,  bearbeitet  von  E.  Schumacher, 
G.  Steinmann  und  L.  van  Werveke.  Mit  einer  Profiltafel 
und  einer  Uebersichtskarte  der  Verwerfungen  des  mesozoi- 
schen Gebirges  in  Lothringen,  Luxemburg  und  den  angren- 
zenden Gebieten  der  Rheinprovinz. 

2.  Uebersichtskarte  der  Eisenerzfelder  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen.  Mit  einem  Verzeichniss  der  Erzfelder. 

3.  Geologische  Uebersichtskarte  der  südlichen  Hälfte  des  Gross- 
herzogthums Luxemburg.  Aufgenommen  von  Dr.  L.  van 
Werveke.  Erläuterungen  von  demselben,  mit  einer  Profil- 
tafel und  einer  Uebersichtskarte  der  Verwerfungen  des  me- 
sozoischen Gebirges  in  Lothringen,  Luxemburg  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  der  Rheinprovinz. 

4.  Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringcn ,  Maasstab 
1  :  25000.  Blätter  Monneren  und  Gelmingen  mit  Erläute- 
rungen. 

5.  Mittheilungen  der  Commission  für  die  geologische  Landes- 
Untersuchung  von  Elsass-Lothringen.  Bd.  I,  Heft  2. 
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6.  Abhandlungen   zur   geologischen  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen. 

Ergänzungsheft  zu  Band  I.  Geologische  und  mineralo- 
gische Literatur  über  Elsass-Lothringen.  Nachtrag  zu  dem 
«Verzeichniss  der  mineralogischen  und  geologischen  Literatur 
Uber  die  Reichslande  Eleass-Lothringen ,  zusammengestellt 
von  E.  W.  Benecke  und  H.  Rosenbüsch,  Strassburg  1875» 
und  Fortsetzung  desselben  bis  einschliesslich  1886*.  Von 
Dr.  E.  Schumacher. 

Band  IV,  Heft  3.  Dr.  A.  Andreae.  Die  Glossophoren 
des  Terrain  ä  chailles  der  Pfirt.  Mit  einer  photographischen 
Tafel  und  5  Zinkographien. 

Die  für  das  Jahr  1886  vorgesehene  Herausgabe  der 
Blätter  Sierck,  Merzig,  Gross-Hemmersdorf ,  Busendorf  und 
Ludweiler  wurde  durch  die  von  der  Direction  der  Königl. 
preuss.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin  gewünschte  Eintragung 
des  preuss.  Antheils  der  Kartenblättcr,  für  welchen  ausführ- 
liche Revisionen  nöthig  waren,  verzögert  und  kann  erst  im 
Herbst  dieses  Jahres  erfolgen. 

b)  In  Druck  befinden  sich  folgende  Arbeiten: 

1.  Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen,  Blätter  Sierck, 
Merzig,  Gross-Hemmersdorf,  Busendorf. 

2.  Abhandlungen  zur  geologischen  Spccialkarte  von  Elsass- 
Lothringen.  Bd.  III.  2.  Dr.  A.  Osann.  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Labradorporphyre  der  Vogesen. 

V.  Vermehrung  der  Bibliothek. 

Binde.     Ä,  °Ähe 

Stand  im  Anfang  des  Jahres  1886   1  744    1374  811 

Zugang  im  Laufe  des  Jahres   124      212  39 

Jetziger  Bestand   1 868    1  586  850 

I.  Ein  Verzeichniss  der  geologischen  und  mineralogischen  Literatur  über  Elsass- 
Lothringen  wird  von  1887  ab  jahrlich  in  diesen  Mittheilungen  veröffentlicht.  Von  den 
wichtigeren  Arbeiten  werden  kurze  Auszuge  gegeben. 
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Der  Zugang  im  Laufe  des  Jahres  besteht  aus: 

Ueberweisungen  von  Seiten  des  K.  Mini-  Topo 

Stenums  für  Elsass-Lothringen,  Abth.  f.  BitaUc.  graphi^hc  n^b' 
Gewerbe,  Landwirthschaft  und  öffentl. 

Arbeiten   2  212  - 

Ankauf   19  — 

Zusendungen  in  Austausch   103  —  39 

Zusammen   124  212  39 


Verzeichnis  der  im  Austausch  eingegangenen  Bücher,  Zeitschriften 

und  Karten.' 

a)  Austausch  mit  Gesellschaften  und  Instituten. 

Alabama.  Geological  Survey. 

Un  the  Warrier  Goal  Fiold  by  Henry  Mc.  Calley.  Montgommery.  1886. 

Berlin.  Künigl.  preussische  geologische  Landceanstalt  und  Berg- 
akademie. 

Jahrbuch  Tür  das  Jahr  1884. 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1885. 

Geologisch'1  Karte  von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten  im  Maas- 
slab 1  :  25000.  23.  Lieferung,  4  Blätter  mit  Erlauterungen:  Ermschwerd, 
Großalmerode,  Witzenhausen,  Allendorf.  —  30.  Lieferung,  6  Bialter  mit 
Erläuterungen:  Meeder,  Neustadt,  Sonneberg,  Eisfeld,  Spechtsbrunn, 
Steinheid.  -  31.  Lieferung,  5  Blatter  mit  Erläuterungen:  Limburg,  Kot- 
tenbach, Eisenbach,  Idstein,  Feldberg;  ausserdem  Blatt  Eisenbach  als 
Lagerstatteukarte. 

Geologische  Uebersichtskarte  der  Umgegend  von  Berlin.  1 : 100000.  2  Blätter. 
Abhandlungen  rur  geologischen  Specialknrlo  von  Proussen  und  den  Thü- 
ringischen Staaten.  Bd.  VI,  3  mit  Atlas;  Bd.  VII,  2;  Bd.  VIII,  1. 

Bern.  Geologische  Commission  der  schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft 

Beitrage  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  24.  Lieferung.  I.  Theil. 
Emmen-  und  Schliercngegenden  nebst  Umgebungen  bis  zur  Brünig- 
slrasse  und  Linie  LungernGrafenort.  Von  Er.  J.  Kaüpmakn.  Mit  Atlas 
von  30  Tafeln. 

Besancon.  Societe  d'emulation  du  Doubs. 

Buda-Pest.  Königl.  ungarische  geologische  Anstalt. 
Pöidtani  Közlöny.  1886.  Füzet  1-12. 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbucho.  Bd  VII,  5;  Bd.  VIII,  1-4. 


I.  Die  Commission  bescheinigt  hierdurch  den  Empfang  der  Zusendungfii. 
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Theorie  und  Beschreibung  des  Taadaky  und  SoLTz'schen  continuirlich  wir- 
kenden Wassergasofens.  Vorgetragen  von  Wilhelm  von  Soltz  gelegent- 
lich des  montanistischen,  hüttenmännischen  und  geologischen  Congrcsses 
zu  Buda-Pest  im  Jahre  I8S5. 

Kleinero  Details  über  die  nasse  Aufbereitung.  Vorgetragen  von  Ems 
Szüts  u  s.  w. 

Uebcr  Drahtseilbahnen.  Vorgetragen  von  Theobald  Ouacu  u.  s.  w. 

Die  Eisenindustrie  Ungarns  zur  Zeit  der  Landesausstellung  1885.  Vorge- 
tragen von  Anton  von  Kerpelt  u.  s.  w. 

Ueber  die  bisher  erzielten  Resultato  und  die  Aussichten  von  Petroleum- 
Schürfungen  in  Ungarn.  Vorgetragen  von  J.  Notu  u.  s.  w. 

Der  Goldbergbau  Siebenbürgens.  Vorgetragen  von  J.  Palffy  u.  s.  w. 

Geschichte  der  Geologie  von  Schemnitz.  Vorgetragen  von  Dr.  J.  Szabo 
u.  8.  w. 

Erster  Nachtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek  und  allg.  Kartensammlung  der 

Königl.  geolog.  Anstalt.  1886. 
Geologische  Karte  im  Maasstab  1  :  75000.  Zone  2i.  Co!.  XXVIII.  Parosin 

und  Vulkan-Pass;  Zone  24,  Col.  XXIX,  Petroseny. 
Geologische  Karte  im  Maasstab  1  :  1 14000.   D.  6.  Umgebungen  von  Ungar. 

Altenburg.  -  M.  7.  Umgebungen  von  Szilagy-Somlyo  und  Tustiad.  — 

K.  lt.  Umgebungen  vou  Versetz  mit  Erläuterungen. 

Christiania.  Geologi8ko  Undersögelse. 

Karte  1  :  100000.  15  C.  Fet.  -  20  A.  Nanncstad. 

Colmar.  Societe  des  sciences  naturelles. 
Danzig.  Naturforschendc  Gesellschaft 

Schriften.  Neue  Folge  VI.  3. 

Darm stadt  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrhcinischer  geologi- 
scher Verein. 

Notizblatt.  IV.  Folge.  6. 

—  Grosßherzoglich  Hessische  geologische  Landesanstalt 

Geologischo  Specialkartc  des  Grossherzogthums  Hessen,  1  :  25000.  1.  Lie- 
ferung, Blätter  Messel  und  Rossdorf  mit  Erläuterungen. 

Halle.   Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinisch  Deutsche  Akademie 

der  Naturforscher. 

Nova  acta.  XLV.  2.  F.  K.  Gbinitz.  Die  skandinavischen  Plagioklasgesteine 
und  Phonoiitho  aus  dem  mecklenburgischen  Diluvium.  Halle  1882.  — 
XLVIH.  3.  H.  Engelhardt.  Die  Tertiärllora  des  Josuitengrabens  bei 
Kundratitz  in  NordhÖhmen,  mit  21  Tafeln.  Halle  1885. 

Helsingfors.  Finlands  geologiska  Undersökning. 

Karlsruhe.  Grossherzoglich  badisches  Handelsministerium. 

Königsberg.  Physikalisch -ökonomische   Gesellschaft.  Schriften. 

26.  Jahrgang.  1885. 


Leipzig.  Künigl.  sächsische  geologische  Landesanstalt. 

Geologisch*.-  Hperialknrtc  im  Maasslab  I  :  "25000.  C  Blatter  mit  Erläuterungen : 
Lommatzsch-Stauchitz,  Pockau-LengeufeUl,  Lichtenberg-Mulda,  Brand, 
Treuen-Herlasgrün,  Sayda. 

—  Naturforschende  Gesellschaft 

Liege.  Societe  geologique  de  Belgique. 

Amiales.  1884-85.  XII. 
Lille.  Societe  geologique  du  Nord. 

Annalcs.  1884  -85.  XII. 
Lisboa.  Direction  des  travaux  geodesiques  et  geologiques.  Section 
geologique. 

Binde  sur  les  bilobites  et  autres  fossiles  des  quarlziles  de  la  base  du  Sys- 
teme silurique  du  Portugal  par  J.  F.  N.  Delgado.  Lisbonno  1886. 

Recueil  d'etudes  paleontol.  sur  la  faune  cretaciquo  du  Portugal.  I.  Especes 
nouvelles  ou  peu  connues  par  Paul  Ciioffat.  Lisbonne  1886. 

Luxeinbourg.  Institut  royal  grand-ducal  de  Luxembourg.  Section 

des  sciences  naturelles. 

Madrid.  Comision  del  Mapa  geologica  de  Espana. 
Boletin.  XIII.  1. 

Memoria*.  Descripcion  fisica  y  geologica  de  la  provinciu  de  Zamora  por 

I).  Gabriel  Pdic  y  Laraz.  Madrid  1883. 
—  Descripcion  fisica  y  geologica  de  la  provincia  de  Alava  por  D.  Rahon 

Adam  de  Garza.  Madrid  1885. 

Metz.  Verein  für  Erdkunde. 

Jahresbericht  Tür  1885. 
Montbeliard.  Societe  d'emulation  de  Montbeliard. 
Moskau.  Societ6  imperiale  des  naturalistcs. 

Bulletin.  1885,  1-4;  1886,  1-3. 

Mülhausen.  Societe  industrielle. 

Bulletin  1886.  Tome  LVI.  Janvier-Decembre. 

München.  Königl.  bayerisches  Oberbergamt 
Münster  i.  W.  Centralcommission  für  wissenschaftliche  Landes- 
kunde von  Deutschland. 

Bericht  für  das  Jahr  April  1884  bis  März  1885. 

Mittheilungen  Nr.  1. 
Paris.  Societe  geologique  de  France. 

Bulletins  1885.  XIII.  8.  -  1886.  XIV.  1—7. 
St  Petersburg.  Comite  geologique. 

Bulletins  1885.  IV.  8—10.  -  1886.  V.  t  — 11. 

Memoires  II.  3.  Les  Ammonites  de  la  zono  ä  Aspidoceras  acanthicum  de 
l'Est  de  la  Russie  par  A.  Pavlow  (avec  10  planches).  1886. 
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Bibliothtque  geologique  de  la  Russie,  redigee  par  S.  Nikftin.  I.  1885. 
Geologie  he  Erforschung  des  Verbreitungsgebietes  der  Phosphorite  am 

l)njesl<T  von  M.  Melnikow. 
Turkestan  v.  J.  W.  Mouchketow.  1886. 

Carto  geologique  generale  de  la  Russie  d'Iiurope  f.  56.  Yaroslawl. 
Roma.  Reale  comitato  geologico  d'Italia. 

Bollelino.  1886.  XVII. 

Stockholm.  Geologiska  Foercningen. 
Förhandlingar.  1886.  VIII.  t-7. 

—  Sveriges  geologiska  Undersökning. 

Stuttgart.  Königl.  württembergisches  statistisch- topographische« 

Bureau. 
Tarnowitz.  Bergschule. 

Die  Königl.  Friedrichshütle  bei  Tarnowitz  in  Ober-Schle$ion.  —  Fest- 
schrift etc.  bearbeitet  von  Max  Dobers  mit  Zusätzen  von  Krkst  Altuaüs. 

Washington.  United  States  geological  Survey. 

Fourth  annual  Report.  1882-83. 

Fifth  annual  Report.  1883—84. 

Bulletin.  II.  7-14;  III.  15—23;  IV.  27—20. 

Monographs.  IX.  Roiieht  P.  Wuitpikld.  Bracliiopoda  and  Lamcllibranchiala 

of  the  raritan  clays  and  greensand  marls  of  New- Jersey.  1880. 
Mineral  resources  of  the  Unilod  States.  Williams.  1883-84. 

—  Treasury  Departement 

Annual  Report  of  the  comptroller  of  the  Currency  to  the  ürst  Session  of 
the  forly-ninth  Congress  of  the  United  States.  1885. 

—  Office  of  the  Chief  of  Engineers,  United  States  army. 

Report  upon  the  third  international  geographica!  congress  and  exhibition 
at  Venise,  Italy  1881.  Prcpared  and  submitted  by  G.  M.  Wiieelkr  1885. 

Wien.  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum. 
Annalcn.  I.  1 — 4. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

Verhandlungen.  1886.  1-18. 
Jahrbuch.  1886.  1-3. 
Abhandlungen.  XII.  1—3. 

b)  Austausch  mit  Privaten. 

E.  W.  Benecke.  Strassburg  i.  E. 

58.,  59.,  60.  u.  61.  Jahresbericht  der  8chlosischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur.  4  Bändo.  Broslau.  1881-84. 
Mittheilungen  aus  dem  Vogesenclub,  Nr.  19. 

Naümaki»  u.  Cotta.  Geognostische  Beschreibung  do3  Königreichs  Sachsen. 
2  Bdo.  Dresden  und  Leipzig,  1815. 


—     XXVII  — 


J.  A.  Le  Bel.  Pecliolbronn. 

J.  A.  Lk  Bel.  Notice  sur  les  Moments  de  p.Hrole  ü  PcchMhronn  Colmar, 
1885. 

H.  Eck.  Stuttgart. 

H.  Eck.  Geognostische  Karlo  der  Gegend  von  OltenhoTon.  Maasstab 
1  :  5O000.  Lahr. 

—  Geognostische  Karte  der  weiteren  Umgebung  der  Renchbäder.  1 :. 10000. 
Lahr,  1886. 

—  Geognostische  Uebcrsichtskarte  des  Schwarzwaldcs.  Südliches  Blatt. 

1  :  200000.  Lahr,  1885. 

—  Bemerkungen  über  das  rheinisch-schwäbische  Krdbeben  vom .  21.  Ja- 
nuar 1880. 

W.  Deecke.  Greifswald. 

W.  Deecke.  Uober  Luriosaurus  und  oinigo  andere  Saurier  der  lombardischen 
Trias. 

B.  Förster,  Mülhausen. 

B.  Fön  steh.  Mittheilungen  über  das  obernlsassischo  Tortiiir. 
Von  Qümbel,  München. 

Vojc  Gümüel.  Geologisch-minoralogiache  Untersuchung  der  Meeresgrund« 
proben  an  der  Nordsee. 

—  Ueber  die  Natur  und  Bildungsweise  dos  Glaukonit. 

£.  Haug,  Strassburg  i.  E. 

E.  IIadg.  Note  preliminaire  sur  les  depöts  jurossiques  du  Nord  «le  l'Alsacc. 
E.  Jaunez,  Saargcmünd. 

Experiences  agricoles  en  Lorraine.  Compto  rendu  des  champs  d'expc- 
riences.  Annee  188C— 87. 

A.  Leppla,  München. 

A.  Leppla.  Die  weslphälischc  Moorniederung  und  «las  Diluvium. 
M.  MiEG,  Mülhausen. 

M.  Mjec.  Note  complomentairo  sur  les  couches  ä  Posidonomyu  Bronn i  de 
Minversheim  ( Basse- Alsace). 

C.  Schmidt,  Qreifswald. 

C.  Schmidt,  Geologischo  Karto  der  Windgällcn-Keltc  und  1  Tafel  Profil». 

Strassburg,  den  31.  März  1887. 

Im  Auftrage  der  Commiasion 
für  die  geologische  Landes- Untersuchung 
von  ELsass- Lothringen. 

Der  Assistent. 

Dr.  Leopold  van  Wervers. 


Die  Basalte  des  Elsass. 

Von  G.  LINGK  in  Strasaburg  i.  E. 


Durch  die  bedeutenden  Ausbrüche  vulkanischer  Gesteine  im 
Kaiserstuhl  scheint  die  eruptive  Thätigkeit,  welche  sich  an  die 
Einsenkung  des  Rheinthales  anschloss,  nahezu  erschöpft  worden 
zu  sein,  da  längs  der  beiderseitigen  Gebirgsränder  nur  wenige 
Ausbrüche  stattgefunden  haben. 

Am  Fusse  der  Vogesen  treten  Eruptivgesteine  nur  an  zwei 
Punkten  auf:  bei  Reichshofen  im  Unter-Elsass  und  bei  Reichen- 
weier im  Ober-Elsass.  Ersteres  ist  ein  Feldspathbasalt,  letzteres 
ein  LimburgiL 

Feldspathbasalt  von  Reichshofen. 

Der  Basalt  von  Reichshofen'  wurde  früher  in  einer  Grube 
südöstlich  dieses  Ortes,  nicht  weit  von  Scheuerlenhof,  abgebaut 
und  ist ,  soweit  die  Gewinnung  ohne  besondere  Vorrichtung  für 
die  Hebung  des  Wassers  möglich  war,  zur  Strassenbeschotterung 
ausgebrochen  worden.  Jetzt  sind  nur  noch  an  einer  beschränkten 
Stelle  blasige  Gesteine  aus  dem  peripherischen  Theil  anstehend  und 
einzelne  lose  Blöcke  des  dichten  Basaltes  zu  sehen.  Die  Grube, 


1.  Der  Basalt  liegt  auf  der  Gemarkung  von  Gundershofen  und  ist  In  den  De- 
partementalbescbreibungen  als  Basalt  von  Gundershofen  angeführt,  liegt  aber  näher  an 
Reichshofen  als  an  letzterem  Ort. 
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deren  Sohle  mit  Wasser  bedeckt  ist ,  liegt  bei  245  Meter  über  Nor- 
mal Null. 

Die  Mergel,  in  welchen  der  Basalt  aufsetzt,  entsprechen  nach 
den  Angaben  des  Herrn  Dr.  Haug  den  Blättermergeln  des  mitt- 
leren Lias  (Schichten  mit  Amaltheus  margaritatus)  und  gehören 
einem  grösseren  ungestörten  durch  zwei  Längsspalten  zwischen 
Keuper  und  unterem  Lias  eingesunkenen  Juracoroplexe  an. 

Nach  den  Angaben  von  Daubree  zeigt  der  Basalt  deutliche 
prismatische  Absonderung. 

Der  ziemlich  dichte  Basalt  ist  in  frischem  Zustande  von 
schwarzgrauer  Farbe  und  zeigt  neben  ziemlich  sparsamen  kleinen 
Plagioklasleisten  reichliche  grössere  Einsprenglinge  von  Olivin  und 
grössere  knollenähnliche  Anhäufungen  desselben  Minerals.  Gegen 
das  Salband  des  Gesteines  finden  sich  hin  und  wieder  blasige 
Varietäten.  Bei  der  Zersetzung  des  Basaltes  geht  mit  der  all- 
mählich fortschreitenden  Bleichung  der  Gesteinsmasse  die  Um- 
setzung der  Olivinkörner  in  grüne  serpentinartige  Substanzen 
Hand  in  Hand.  Aus  diesen  entsteht  bei  weiterer  Umwandlung 
Eisenocker,  welcher  sehr  leicht  aus  dem  Gestein  herausfällt  Die 
dadurch  entstandenen  kavernösen  Abänderungen  sind  von  dem  ur- 
sprünglich blasigen  Basalt  kaum  zu  unterscheiden. 

U.  d.  M.  erscheint  die  Grundmasse  aus  winzigen,  meist 
aber  noch  wohl  bestimmbaren  Kryställchen  von  Feldspath ,  Olivin 
und  Augit  gebildet  In  ihr  liegen  neben  zahlreichen  Magnetit- 
kryställchen  und  einzelnen  Mikrolithen  von  Apatit  reichlich  grössere 
Einsprenglinge  von  Plagioklas  und  insbesondere  von  Olivin  und 
Augit.  Selten  sieht  man  ein  eingeschlossenes  Quarzkorn  und  an  ganz 
dünnen  Stellen  des  Schliffes  spärliche  Reste  eines  farblosen  Glases. 

Der  Plagioklas  bildet  farblose  wasserklare  Leisten,  welche 
fast  ohne  Ausnahme  Zwillingsstreifung  zeigen  und  gegen  diese 
unter  einem  Winkel  von  0  —  ca.  36°  auslöschen.  Seltener  sind 
grössere  Krystalle  mit  Zonarstruktur  und  einer  Auslöschungsschiefe 
von  ca.  30".  Der  Feldspath  ist  sehr  arm  an  Einschlüssen;  hin  und 
wieder  beherbergt  er  kleine  Augite  oder  Erzpartikel. 

Der  farblose  Olivin  ist  fast  stets  von  feinen  Rissen  und 
Sprüngen  aus  mehr  oder  weniger  tief  in  ein  grünes  faseriges 
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Aggregat  verwandelt,  welches  zwischen  gekreuzten  Nicola  nur 
äusserst  matte  Polarisationsfarben  zeigt.  Schnitte  mit  deutlicher 
krystallographischer  Begrenzung  sind  selten.  Kleine  Magnetit- 
kry stalle  oder  ein  feiner  opaker  Staub  (Magnetit?)  sind  seine 
spärlichen  Einschlüsse. 

Der  Augit  lässt  in  seinen  meist  wohl  ausgebildeten  Krystallen 
neben  der  prismatischen  Spaltbarkeit  häufig  ziemlich  deutlich  auch 
eine  pinakoidale  erkennen.  Querabsonderung  parallel  oP  ist  nicht 
selten.  Einfache  und  polysynthetische  Zwillingsbildung  kann  man 
häufig  beobachten.  Auch  verschobene  Zwillingslamellen  wie  sie 
van  Werveke*  vom  Feldspath  beschrieben  und  abgebildet  hat, 
finden  sich  hin  und  wieder.  An  Einschlüssen  ist  der  Augit  reich; 
er  führt  Magnetit,  entglastes  Glas  und  selten  kleine  braune  pleo- 
chroitische  an  Glimmer  erinnernde  Blättchen  von  rhombischem 
Umriss.  Der  Winkel,  welchen  zwei  Seiten  dieser  Blättchen  mit 
einander  einschliessen,  beträgt  118°.  Ihre  Farbe  ist  parallel  der 
kurzen  Diagonale  dunkelbraunroth,  senkrecht  dazu  lichtgrünlich- 
gelb.  Der  Augit  zeigt  bei  sehr  schwachen  Absorptionsunterschieden 
einen  kaum  wahrnehmbaren  Pleochroismus.  Die  Farben  wechseln 
«wischen  hellgrünlichgelb  und  röthlich.  Die  Auslöschungsschiefe 
beträgt  im  Maximum  ca.  44°. 

Die  Quarzkörner,  welche  wohl  sämmtlich  fremden  Ursprungs 
sind,  scheinen  meist  ringsum  angeschmolzen  und  haben  zahlreichen 
Augitkrystallen  als  Krystallisationscentrum  gedient  Die  wasser- 
klare Quarzsubstanz  ist  von  einer  schmalen  Zone  opaker  Körnchen 
umgeben,  auf  welcher  die  lichtgefärbten  Augite  anschiessen. 

Auch  die  mikroskopische  Untersuchung  lässt  den  Olivin  als 
denjenigen  Gemengtheil  erkennen,  welcher  bei  der  Zersetzung 
zuerst  angegriffen  wird;  ihm  folgt  der  Augit  mit  seinen  grünen 
faserigen  kaum  pleochroitischen  Zersetzungsprodukten.  Die  ersteren 
löschen  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  30°  gegen  die  Faserung 
aus.  Wenn  längst  Olivin  und  Augit  in  Eisenoxyd  und  Carbonate 
umgewandelt  sind,  beginnt  erst  der  Feldspath  sich  zu  trüben. 


1.  tau  Webvkke,  Bigenthümliche  Zwillingsbildung  am  Feldspats  und  Dtallag. 
».  J.  1883.  VI,  97. 
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Die  zersetzten  Gesteine  verändern  sich  bei  der  Behandlang 
mit  kalter  Salzsäure  nur  sehr  wenig;  erst  beim  Erwärmen  tritt 
reichliche  Kohlensäureentwickelang  ein.  Schliffe  mit  einer  Lösung* 
von  phosphorsaurem  Ammon  in  verdünnter  Essigsäure  behandelt 
verändern  sich  nicht  und  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  sich 
Olivin  und  Augit  zu  Magnesiacarbonaten  zersetzt  haben,  während 
in  den  älteren  Gesteinen  häufig  Calcit  das  letzte  Umwandlungs- 
produkt dieser  Mineralien  zu  sein  scheint. 

Nach  der  Bauschanalyse  des  Gesteines  wäre  der  Feldspath 
verhältnissmässig  alkalireich  und  arm  an  Kalk,  worauf  auch  aus  der 
grossen  Widerstandsfähigkeit  desselben  geschlossen  werden  kann. 

Die  Analyse  ergab  folgende  procentige  Zusammensetzung  : 


SlO,  

TiO,  

A1,0,  

(FeA  -f.)  FeO 

CaO  

HgO  

K,0  

Na,0  

H,0  


Summe 


52,6o 

0,57 
14,17 
11,88 
947 
6,37 
1,06 
2,90 
2,08 

100.30 


Die  Contactwirkungen  des  Basaltes  erstrecken  sich  auf  eine 
Bleichung  der  nächstliegenden  jurassischen  Thone  und  Schiefer 
und  ein  Bröckeligwerden  der  letzteren. 

Limburgit  von  Reichenweier. 

Der  Basalt  von  Reichenweier  ist  400  Meter  südsüdöstlich 
dieses  Ortes  durch  einen  seit  kurzem  verlassenen  Steinbruch  auf- 
geschlossen, tritt  ausserdem  aber  auch  südlich  des  letzteren  noch 


t,  Linck,  Geognost-petrograph.  Beschreibung  des  Grauwackeogebietes  von  Weiler 
bei  Weissenburg.  Abb.  z.  geol.  Spec-Karte  vod  Blsass- Lothringen.  1884.  III.  15. 


Digitized  by  Google 


G.  Likck.   Die  Basalte  des  Elsass. 


53 


auf  kurze  Strecke  zu  Tage.  Die  Aufschlüsse  liegen  zwischen  230 
und  240  Meter  Meereshühe.  Nach  W.,  O.  und  N.  scheint  der  Basalt 
kaum  über  das  Gebiet  des  Steinbruchs  hinauszureichen;  gegen  W. 
tritt  man  gleich  in  oberen  Muschelkalk,  gegen  N.  und  0.  in 
Schichten  mit  Grypfiaea  arcuata,  welche  auch  in  zwei  kleinen , 
schwach  verbogenen,  dem  Basalt  aufliegenden  Schollen  am  West- 
rande des  Steinbruchs  aufgeschlossen  sind.  Lias  und  Muschelkalk 
liegen  in  Folge  einer  Verwerfung  in  gleichem  Niveau;  letzterer  stösst 
in  etwa  200  Meter  Entfernung  an  der  Hauptspalte  gegen  Gneiss. 

Die  scheinbare  Schichtung  des  Basaltes  beruht  auf  Zer- 
setzungsvorgängen, welche  ihren  höchsten  Grad  im  nördlichen 
Theil  des  Steinbruchs  mit  einem  vollständigen  Zerfallen  des  Ba- 
saltes zu  tuffartigem  Gestein  erreichen. 

Kuglige  Absonderung  ist  überall,  besonders  gut  aber  an  der 
Sudwand  des  Steinbruchs  zu  beobachten. 

In  dem  sehr  dunkeln,  oft  fast  schwarzen  Gestein  bemerkt 
man  bis  zu  3  mm  grosse  Körner  von  grünlichem  Olivin  und 
Augit  in  grosser  Anzahl.  Die  Olivinkörner  sc  haaren  sich  oft  zu 
knollenartigen  Anhäufungen.  Mandelräume  finden  sich  in  dem 
Basalt  nicht,  hingegen  trifft  man  sehr  vielfach  Einschlüsse  fremder 
Gesteine.  Es  sind  dies  bald  Sandsteine  oder  Schiefer-  und  Quarz- 
bruchstücke, bald  sind  es  Stücke  von  Gneiss,  wie  er  nur  wenige 
hundert  Schritte  davon  entfernt  ansteht,  oder  Brocken  von  Kalk- 
stein, welcher  theils  dicht,  theils  in  hohem  Maasse  krystallinisch 
ist  und  im  ersteren  Falle  wohl  fast  mit  Sicherheit  dem  durch- 
brochenen Jurakalk  entstammt  Die  Einschlüsse  schneiden  oft  recht 
scharf  gegen  die  umgebende  Gesteinsmasso  ab,  manchmal  findet 
aber  auch  ein  ganz  allmählicher  Uebergang  statt  und  es  lässt  sich 
dann  schon  mit  blossem  Auge  ein  verglaster  Zustand  derselben 
wahrnehmen.  Vielleicht  blieb  von  kleineren  solchen  Stücken, 
welche  durch  das  Magma  völlig  eingeschmolzen  wurden,  als  Resi- 
duum ein  tachylitähnliches  Glas  von  grüner  Farbe,  welches  man 
bin  und  wieder  in  kleinen  Fetzen  beobachten  kann. 

Bei  der  Zersetzung  tritt  unter  reichlicher  Ausscheidung  von 
Eisenoxyd  eine  Bleichung  des  Gesteines  ein,  es  zerklüftet  und, 
indem  die  einzelnen  Partieen  nicht  gleichmässig  verwittern,  ergiebt 
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sich  eine  bald  mehr  fette  mergelartige,  bald  mehr  sandige  Masse, 
in  welcher  noch  feste  oft  schaalig  abgesonderte  bis  kopfgrosse 
Basaltkugeln  liegen.  Sie  sind  im  Inneren  noch  sehr  frisch,  gegen 
den  Rand  zu  aber  immer  mehr  zersetzt.  In  dem  zersetzten  Basalt 
findet  man  auch  öfters  stark  verwitterte  über  faustgrosse  Olivin- 
kn ollen,  in  welchen  zuweilen  noch  frische  Pyroxene  wahrnehmbar 
sind.  Die  Knollen  sind  mürbe,  von  gelblichweisser  Farbe  und 
nach  allen  Richtungen  durchzogen  von  Carbonaten.  Die  einge- 
wachsenen Pyroxene,  von  denen  der  eine  bouteillengrün,  der 
andere  graulichgrün  ist,  sind  stets  nur  Krystallbruchstücke.  Eine 
von  mir  genauer  untersuchte  Knolle,  welche  aus  dem  periphe- 
rischen Theil  der  ganzen  Basaltmasse  stammt,  umschliesst  zahl- 
reiche Bröckchen  von  Schiefer  und  Sandstein.  Gerade  diese 
letzteren  Einschlüsse  scheinen  für  eine  Deutung  der  Knolle  als 
Reibungsbreccie  zu  sprechen,  so  zwar,  dass  Olivin  und  Pyroxen 
als  Sublimationsprodukte  anzusehen  wären. 

Die  ganze  zersetzte  Basaltmasso  mit  ihren  Kugeln  und  Ein- 
schlüssen ähnelt  in  hohem  Grade  der  von  Rosenbusch1  beschrie- 
benen Tuffschicht  im  Kaiserstuhl,  doch  liegt  hier  unzweifelhaft 
kein  Tuff,  sondern  ein  hochgradig  zersetzter  Basalt  vor.  Dafür 
spricht  der  ganze  innere  Zusammenhang  mit  dem  frischen  Ge- 
stein und  der  allmähliche  Uebergang  in  dasselbe. 

Die  mikroskopische  Zusammensetzung  ist  folgende:  Zahl- 
reiche Augit-  und  Olivinindividuen  von  mikrolithischer  bis  zu  oft 
recht  beträchtlicher  Grösse  und  reichlich  winzige  Magnetite  neh- 
men vorherrschend  neben  einer  lichtbräunlichen  Glasbasis,  welche 
durch  erwärmte  Salzsäure  leicht  zersetzt  wird,  an  der  Zusammen- 
setzung des  Basaltes  theil.  Hin  und  wieder  erscheinen  in  der 
Grundmasse  kleine,  rundliche  lichter  gefärbte  Ausscheidungen, 
welche  vorzugsweise  aus  Augit  und  aus  einer  isotropen,  farblosen 
und  wasserklaren  Substanz  bestehen.  Diese  letztere  Substanz 
dürfte  nach  ihrem  ganzen  Verhalten  für  Glas  und  somit  das  Ganze 
für  einen  veränderten  Einschluss  zu  halten  sein. 


1.  H.  Rosenbosch,  Petrogr.  Studien  an  dun  Gesteinen  des  Kaiscraluhls.  N.  J. 
1872.  40  ff. 
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Der  lichtgelbliche  bis  fast  farblose  Augit  zeigt  in  den 
dankler  gefärbten  Durchschnitten  einen  eben  noch  wahrnehm- 
baren Pleochroismus  zwischen  etwas  lichteren  und  dunkleren 
Tönen  mit  kaum  merklicher  Absorptionsverschiedenheit.  Scharf 
ausgebildete  Krystalle  sind  nicht  gerade  häufig.  Meist  findet  man 
neben  der  prismatischen  Spaltbarkcit  noch  Andeutung  der  Ab- 
sonderung nach  dem  Orthopinakoid  und  eine  deutliche  Quer- 
absonderung in  den  leistenformigen  Durchschnitten  parallel  der 
Verticalaxe.  Zwillinge  sind  selten ;  dagegen  sieht  man  häufig 
knäuelförmige  Concretionen.  Die  Schiefe  der  Auslüschung  wurde 
in  den  leistenförmigen  Durchschnitten  im  Maximum  zu  ca.  43° 
bestimmt  Der  Augit  birgt  ziemlich  zahlreiche  Einschlüsse  von  Erz 
und  farblosem  Glas,  welche  häufig  im  Centrum  angehäuft  sind. 
Auch  beobachtet  man  als  Seltenheit  den  Fall,  dass  ein  Ol ivinkry stall 
von  Augit  umwachsen  wird.  Zur  Analyse  wurde  der  Pyroxen 
mittelst  Klein'scher  Lösung  getrennt  und  nachher  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  von  Olivin  und  Glas  befreit  Die  Substanz  war 
sehr  rein  und  hatte  bei  4°  Celsius  ein  spec.  Gew.  von  3,398.  Weil 
bei  der  Analyse  wegen  Mangels  an  Material  die  Titansäuro  nicht 
direkt  bestimmt  werden  konnte,  so  wurde  sämmtliche  bei  Thon- 
erde und  Eisenoxyd  gefundene  TiO,  zur  Kieselsäure  gerechnet 
Die  Analyse  ergab: 


II. 

Procente. 

AeqalvAlente. 

46,78 

— — — 

0,7787 

A1,0,  

6,90 

0,0676 

Fe,0,  

3,31 

0,0301 

3,30 

0,0458 

MgO  

16,10 

0,40» 

21,36 

0,3814 

0,87 

0,0184 

0,82 

0,0087 

99,38 

1,7178 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  der  vorliegende  Augit  seiner  Zu- 
sammensetzung nach  demjenigen  aus  dem  Limburgit  von  der 
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Limburg  im  Kaiserstuhl,  welcher  von  A.  Merian1  untersucht 
wurde,  sehr  nahesteht,  während  er  andererseits  von  den  Augiten 
desselben  Fundortes,  deren  Analysen  von  Rosenbusch  '  gegeben 
sind,  erheblich  abweicht  und  zwar,  wenn  man  von  den  Alkalien 
absieht,  im  Gehalte  sämmtlicher  Basen ;  auch  findet  mit  den  Ana- 
lysen, welche  Knop  3  von  den  Augiten  des  Kaiserstuhler  Gesteines 
giebt,  eine  leidliche  Uebereinstimmung  statt.  Nach  der  auf  S.  57 
zusammengestellten  Berechnung  würde  die  Analyse  4,s  %  SiO, 
zu  wenig  geben,  doch  häufen  sich  bei  dieser  Art  der  Berechnung 
gerade  in  der  Kieselsäure  sämmtliche  Fehler  und  ausserdem  mag 
ein  sehr  kleiner  Theil  der  Basen  dem  weniger  sauren  Glase  der 
Einschlüsse  angehören.  Die  procentige  Molekularzusammensetzung 
des  Augit  wäre  also  folgende: 


Procent o. 

MgGaSUO.  

65,5 

PeCaSi.O«  

12 

CaCaSi.0,  

3 

MgAl,SiO,  

14,5 

S 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  sehr  genau  der  von  Mebian* 
für  den  Augit  des  Limburgites  von  der  Limburg  angegebenen. 
Auch  hier  findet  jene  eigenthümliche  Beziehung  zwischen  den 
Alkalien  und  dem  Eisenoxyd  statt. 

Der  Olivin,  welcher  häufig  in  wohlausgebildeten  Krystallen 
erscheint,  ist  im  Dünnschliff  wasserklar  und  farblos  und  dabei 
sehr  arm  an  Einschlüssen.  Er  zeigt  seine  gewöhnlichen  Eigen- 
schaften und  geht  bei  der  Zersetzung  in^bald  verworren,  bald 
radialfaserige  grüne  Produkte  über.  Durch  Trennen  mittelst  Klein- 


1.  A.  Mebun,  Stadien  an  gesteinsbüdeoden  Pyroxenen.  N.  J.  1885.  III  BB.  286. 

2.  Loc.  cit.  pag.  41. 

3.  A.  Knop,  Ueber  die  Augite  des  Kaiserstuhlgebirges  im  Breisgao.  Zeitschr.  f. 
Krystallogr.  etc.  1885.  X.  62. 

4.  Loc.  cit.  p.  268. 
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scher  Lösung  Hess  sich  leicht  ein  beinahe  absolut  reines  Material 
erhalten,  welches  bei  4°  Celsius  ein  spec.  Gew.  von  3.«s  hatte. 
Es  wurden  durch  die  Analyse  folgende  Resultate  gefunden: 


III. 

Procente. 

Aequlv»leat«. 

SiO,  

41,53 

AI.O,  

2,3.1 

0,02*8 

Fe40,  

0,5a 

0,0036 

FeO  

10,27 

0.U26 

MgO  '  

43,60 

1,0900 

1,69 

0,0214 

100,00 

1,9726 

Berechnen  wir  die  Analyse  in  derselben  Art  wie  beim  Augit 
und  vergleichen  die  auf  S.  59  zusammengestellten  Zahlen,  so  erhellt, 
dass  man  den  vorliegenden  Olivin  nicht  als  ein  reines  Halbsilikat 
von  Magnesia  (Rammelsberq*)  auffassen  darf,  in  welchem  ein  Theil 
der  Magnesia  durch  Eisenoxydul  vertreten  ist.  Bei  der  Reinheit 
unseres  Materials  ist  eine  Verunreinigung  von  mehr  als  höchstens 
1  %  durchaus  nicht  denkbar  und  auch  diese  Zahl  ist  noch  sehr 
hoch  gegriffen;  ferner  bürgt  der  frische  Zustand  des  untersuchten 
Olivins  dafür,  dass  es  nicht  Zersetzungsprodukte  sind,  welche  diesen 
hohen  Gehalt  an  Thonerde  und  Alkalien  bedingen.  Da  ausserdem 
zahlreiche  andere  Analysen  einen  nicht  unbedeutenden  Thonerde- 
gehalt im  Olivin  angeben,  so  dürfte  es  wohl  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, wofern  man  überhaupt  noch  an  der  Hypothese  des  Auf- 
baus der  Silikate  aus  einfacheren  Molekularverbindungen  fest- 
halten will,  im  Olivin  die  Gegenwart  der  Silikate  Al4Si,Otl  und 
(NaK)4SiOt  anzunehmen,  oder  —  was  dasselbe  bedeutet  —  an 
eine  isomorphe  Vertretung  von  3(Mg,)  durch  2(Alt)  resp.  6(Na,)  zu 
denken. 


1.  Die  Magnesia  musste  wegen  eines  Unfalles  bei  Mangel  an  weiterem  reinen 
Material  aus  dem  Verlust  bestimmt  werden.  Na  und  K  sind ,  wie  die  qualitative  Unter- 
suchung ergab,  in  ungefähr  gleicher  Quantität  vorbanden. 

2.  RiMMELsiiUc,  Handbuch  d.  Mineralcbem.  1875.  I.  426. 
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Vergleicht  man  mit  den  beiden  vorhergehenden  Analysen 
die  folgende  Bauschanalyse  (IV)  des  Limburgites  von  Reichenweier, 
der  wir  zum  Vergleich  unter  V  die  von  Herrn  A.  Otten  im 
Laboratorium  des  hiesigen  petrographischen  Instituts  ausgeführte 
Analyse  des  so  ähnlichen  von  Cohen'  und  Leppla1  beschriebenen 
Limburgits  von  Forst  in  der  Pfalz  beigefügt  haben,  so  ergeben 
sich  nicht  uninteressante  Verhältnisse: 


IV. 

V. 

SiO,  

42,30 

43,09 » 

TiO,  

1,51 

Al»0,  

12,74 

12,56 

FeO  <4-Fe,0,)  

10,60 

14,06 

13,01 

12,ai 

12,74 

11, 99 

Na,0  

2,65 

2,58 

K,0  

0,94 

H,0  

2,54 

3,90 

99,03 

100,39 

Schon  auf  den  ersten  Blick  fällt  der  ausserordentlich  hohe 
Gehalt  an  Thonerde  und  Alkali  auf,  zwei  Basen,  welche  nicht 
zu  den  für  Olivin  und  Augit  gewöhnlichen  Elementen  gehören; 
sodann  muss  auch  der  verhältnissmässig  geringe  Gehalt  an  Kiesel- 
säure überraschen,  zumal  da  der  Augit  dem  Olivin  gegenüber 
vorherrscht  Es  bleibt  somit  nach  Abzug  der  Elemente  des  Augit 
und  Olivin  ein  sehr  natronreiches  basisches  Thonerdesilikat  Diese 
Folgerung  wird  auch  durch  die  übrigen  Untersuchungen  bestätigt, 
denn  kleine  Splitter  des  Basaltes  geben  mit  Salzsäure  behandelt 
Gallerte  und  reichlich  Kochsalzwürfel.  Die  Zusammensetzung  des 
Glases  entspricht  somit  ungefähr  der  des  Nephelin. 


1.  XV.  Versammlung  des  oberrhein.  geolog.  Ver.  zu  Dürkheim  1882.  pag.  7. 

2.  Dr  A.  Leppli,  Zur  Kenntniss  des  Limburgit  von  Forst.  4t.  Jabresber.  d. 
Pollicbia  für  1882. 

3.  +  TiO,. 
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An  dieser  Stelle  möge  darauf  hingewiesen  werden,  wie  sich 
auch  bei  dem  vorliegenden  Basaltmagma  das  von  Vogt1  in  Form 
einer  Tabelle  zum  Ausdruck  gebrachte  Gesetz  über  die  Ausscheidung 
der  Mineralien  aus  dem  Schmclzfluss  der  Schlacken  bewahrheitet 
Es  stellt  sich  das  Sauerstoffverhältniss  der  Säuren  zu  dem  der 
Basen  annährend  wie  1,3  :  1  und  [CaO  4-  (NaK,)Oj  verhält  sich 
zu  (MgO  -+-  FeO)  ungefähr  wie  4  :  6.  Es  mttsste  sich  also  Spinell 
und  Olivin  ausscheiden  und  dadurch  eine  bedeutende  Vermin- 
derung des  (MgO  -h  FeO)-Gebalte8  eintreten,  während  zu  gleicher 
Zeit  das  übrige  Magma  an  Acidität  zugenommen  hätte.  Dadurch 
waren  die  Bedingungen  für  die  Ausscheidung  des  Augit  geschaffen. 
Während  durch  die  Augitbildung  Magnesia  und  Eisenoxydul 
vollends  verbraucht  wurden,  trat  zugleich  eine  Verminderung  des 
Säuregehaltes  ein,  und  wären  die  sonstigen  physikalischen  Be- 
dingungen der  ferneren  Mineralbildung  günstig  gewesen,  so  hätte 
Bich  Nephelin  oder  ein  ähnliches  Silikat  bilden  müssen.  Dies  ent- 
spricht den  hier  thatsächlich  beobachteten  Verhältnissen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  bei  dem  Limburgit  von 
Reichenweier  jene  Eigenthümlichkeit  eines  Theiles  der  Limburgite 
in  unwiderleglicher  Weise  hervortritt,  welche  Bückino*  ander- 
wärts ausführlich  beleuchtet  Die  Limburgite  lassen  sich  trennen 
in  solche,  deren  Glas  durch  Säuren  mehr  oder  weniger  leicht 
zersetzbar  ist  unter  Bildung  von  Chlornatrium,  und  solche,  deren 
Glas  der  Einwirkung  von  Salzsäure  grossen  Widerstand  entgegen- 
setzt Zu  den  e reter en,  welche  BüCKiNG  Limburgite  des  II.  Typus 
genannt  hat,  gehören  der  Basalt  von  Reichenweier  und  der  von 
Forst  in  der  Pfalz.  Sie  stehen  in  ihrer  Zusammensetzung  den 
Nephelinbasalten  näher,  während  die  anderen  nähere  Beziehungen 
zu  xlen  Feldspathbasalten  zeigen. 

Rosenbusch',  welcher  auf  den  Unterschied  in  der  Zusammen- 


1.  J.  H.  L.  Vo«t,  Studier  oter  Slagger  I.  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet-Akad. 
Handlingar  B.  9,  Nro.  I. 

2.  H.  Büchs«,  Basaltische  Gesteine  aus  der  Gegend  südwestlich  vom  Thüringer 
Waid«  und  aus  der  Rhön.  Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  geolog.  Landesanstalt.  1880.  p.  157. 

3.  H.  Roskhbdicb,  Petrogr.  Studien  an  den  Gesteinen  des  Raiserstuhls.  N.  J. 
1872.  p.  354.  135  ff. 
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setzung  der  basaltischen  Gläser  hinweist  und  zwischen  tachyli- 
tischem  und  hyalomelanartigem  Olas  unterscheidet,  glaubte  in  den 
Limburgiten  Olivin  und  Augit  wohl  immer  mit  der  letzteren 
Glasvarietät  vereinigt.  Dies  scheint  nach  Bücking'  und  den  obigen 
Untersuchungen  jedoch  nicht  stets  der  Fall  zu  sein.  Dement- 
sprechend dürfte  es  wohl  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen, 
für  die  Combination  Olivin  und  Augit  mit  Glas,  den  von  Boricky* 
vorgeschlagenen  umfassenderen  Namen  Magmabasalte  beizubehalten 
und  dieselben  nach  ihrer  Basicität  in  Untergruppen  zu  Zerfällen, 
deren  saurere  dem  Limburgit  Rosenbusch  entsprächen. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  zurück  zu 
unserem  Basalt,  so  sind  es  zunächst  noch  die  Einschlüsse 
fremder  Gesteine,  welche  wir  noch  zu  betrachten  haben.  Wie 
schon  makroskopisch,  so  treten  auch  mikroskopisch  in  dem  Basalt 
reichlich  Einschlüsse  der  verschiedenartigen  obengenannten  Ge- 
steine vor  das  Auge  des  Beobachters.  Nur  wenige  Schliffe  sind 
ganz  frei  davon.  Sie  sind  von  dem  übrigen  Magma  gewöhnlich 
durch  eine  dunklere  granulirte  Zone  abgegrenzt  und  zeigen  über- 
haupt einen  grossen  Theil  jener  Eigentümlichkeiten,  wie  sie 
Lehmann'  aus  den  basaltischen  Gesteinen  des  Niederrheins  be- 
schreibt War  es  nach  der  Natur  des  eingeschlossenen  Gesteines 
möglich,  so  finden  wir  in  ihm  neugebildetes  Glas,  das  je  nach 
Umständen  grüne  bis  braune  Farben  zeigt  und  in  Gestalt  von 
Tropfen  zwischen  der  übrigen  Gesteinsmasse  liegt  Bei  anderen 
Stücken  haben  sich  ausser  dem  Glas  bouteillengrüne,  nicht  pleo- 
chroitische  Augite  neu  gebildet,  und  das  Glas  hat  sich,  vielleicht 
in  Folge  davon,  entfärbt. 

Die  Kalksteineinschlüsse  sind  öfters  durch  und  durch  kry- 
stallinisch  und  lassen  ziemlich  grosse  Calcitrhomboöder  erkennen. 


1.  Loc.  cit 

2.  H.  Boeickt,  Petrogr.  Studien  an  den  Basaltgesteinen  Böhmens,  p.  40. 

3.  J.  Lehmann  ,  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  eines  feurfgflüssigen  basal- 
tischen Magmas  auf  Gesteins-  und  Mineraleinschlüsse,  angest.  a.  d.  Laren  und  Basalten 
des  Niederrheins. 

Derselbe,  Die  pyrogenen  Quarze  in  den  Laven  des  Niederrheins.  Verb.  d.  naturh. 
Ver.  der  preuss.  fiheinl.  u.  Westph.  Jahrg.  XXXI  u.  XXXIV. 
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Letztere  zeigen  öfters  einen  zonaren  Aufbau,  der  Art,  dass  auf 
eine  centrale  wasserklare  Zone  eine  trübe  gekörnelte  und  dann 
wieder  eine  randliche  wasserklare  folgt  Es  wäre  nicht  unmöglich, 
dass  dieser  gröber  krystallinische  Kalk  oder  Marmor  aus  dem  sehr 
dichten  Jurakalk  durch  Einwirkung  der  Hitze  entstanden  wäre, 
ein  Process,  der  durch  Hall  1  schon  im  Anfang  des  Jahrhunderts 
und  in  jüngster  Zeit  durch  Becker*  und  Wichmann*  wieder  nach- 
geahmt wurde. 

Unter  den  olivinfelsartigen  Einschlüssen,  die,  wie  schon  oben 
erwähnt,  zum  weitaus  grössten  Theile  völlig  zersetzt,  nur  hin  und 
wieder  noch  deutlich  bastitartige  Reste  von  Pyroxenen  erkennen 
lassen,  ist  ein  Stück,  welches  durch  seine  ganz  frischen  Augit- 
mineralien  besonderes  Interesse  beansprucht  Behandelt  man  die 
Masse  in  der  Wärme  mit  Essigsäure,  so  löst  sich  der  die  einzel- 
nen Bestandtheile  verkittende  kohlensaure  Kalk  und  es  verbleiben 
neben  kleinen  Bruchstücken  fremder  Gesteine  und  stark  kiesel- 
säurehaltigen zelligen  Resten  von  fraglichem  Olivin  ziemlich  viele 
kleine  meist  zerbrochene  Kryställchcn  von  sehr  stark  chromhaltigem 
Magneteisen  und  reichliche  Pyroxenbruchstücke  von  zweierlei  Fär- 
bung. Die  einen  sind  licht  bräunlichgrün,  die  anderen  schön 
licht  bouteillengrün.  Es  wurde  von  beiden  eine  für  die  chemische 
Analyse  genügende  Menge  mechanisch  ausgesucht 

Der  bräunlichgrüne  Pyroxen  ist  nach  der  optischen 
Untersuchung  rhombisch  und  zeigt  Dichroismus  mit  deutlicher 
Absorptionsverschiedenheit  und  zwar  ist: 

c  licht  meergrün, 
b  röthlichgelb, 
q  ebenso, 

daher  c  <  b  =  a.  Er  erscheint  im  Dünnschliff  bei  etwas  stärkerer 
Vergrösserung  aus  lauter  kleinen  Säulchen  aufgebaut  und  ist  ganz 


1.  Siehe  bei  Beckes. 

2.  Dr.  Abthcr  Beckes,  Leber  die  Schmehbarkeit  des  kohlensauren  Kalkes.  Tscber- 
mah  Mittheil.  VII.  1885.  122  ff. 

3.  aaTHta  Wiciimahk,  üeber  die  Schmelzbarkeit  des  kohlensauren  Kalkes. 
Ebenda  236. 
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frei  von  Einlagerungen.  Ebenso  wie  der  grüne  Pyroxen  findet  er 
sich  stets  in  Bruchstücken,  welche  ziemlich  regelmässig  Spaltungs- 
bezw.  Absonderungsstücken  nach  den  3  Pinakoiden  entsprechen 
und  gewöhnlich  nach  der  b-Axe  verlängert  sind.  Dementsprechend 
ist  auf  den  langen  Flächen  Axenaustritt  zu  beobachten.  Er  hat 
bei  4°  Geis,  ein  spec  Gew.  von  3,358. 
Seine  Analyse  ergab: 


VI. 

Procente. 

Aequtviüente. 

SiO,  

52,67 

0^778 

0,60 

0,0075 

A1.0,  

4,84 

0,0475 

2,07 

0,01» 

5,11 

0,0709 

32,w 

0,8203 

CaO  

1,55 

0,0977 

(KNa),0  

0,94 

0,01>0 

100,60 

1,8764 

Bei  der  Berechnung  liefert  die  Analyse  die  nebenstehenden 
Resultate. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  optischen  und  der  chemischen 
Untersuchung  zusammen ,  so  erkennen  wir  in  dem  vorliegenden 
Pyroxen  einen  Bronzit  von  der  procentigen  Zusammensetzung: 


Na,Fe,SiO, 
HgAltSiO, 
FeSiO,  .  . 
MgSiO,.  . 
CaSiO,.  . 


Procente. 


4 

9 

9 
75 
3 


Auch  hier  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Alkali  und 
Eisenoxyd1  wieder  recht  auffallend  und  es  wird  wohl  nicht  ganz 


1.  k.  Mm  an,  loa  CiL 
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unberechtigt  sein,  wie  wir  es  gethan  haben,  statt  der  von  Dölteb  1 
angegebenen  Verbindung  NatAlfSiO,  das  Silikat  NajFe^iO,  ein- 
zuführen. 

In  seiner  Zusammensetzung  hat  der  Bronzit  grosse  Achn- 
lichkeit  mit  einem  von  Rammelsberg*  analysirten,  welcher  einer 
Olivinbombe  der  Eifel  entstammte. 

Der  licht  bouteillengrttne  Pyroxen  zeigt  alle  Eigen- 
schaften des  monoklinen  Augit  mit  einer  Auslöschungsschiefe  von 
ca.  34°  im  Maximum  in  der  vertikalen  Zone.  Er  ist  nicht  pleo- 
chroitisch  und  läset  in  Folge  dessen  keinen  Unterschied  in  der 
Absorption  erkennen.  Mit  dem  Bronzit  hat  er  darin  Aehnlichkeit, 
<la8s  auch  er  fast  völlig  frei  von  Einlagerungen  ist  und  sich  bei 
stärkerer  Vergrösserung  in  Schnitten  parallel  c  aus  kleinen  Säul- 
chen aufgebaut  zeigt  Er  hat  ein  spec.  Gew.  von  3,30*  bei  4 0  Cels. 
Folgende  Analyse  giebt  seine  Zusammensetzung  wieder: 


VII. 

Proeente. 

Aeqnirkl. 

47.» 

0.7H70 

TiO, 

Spur 

A),0,  .  . 

C,4fl 

0,0633 

FcO 

4,37 

0,0607 

20,75 

0,3705 

MgO  . 

15,99 

0,3997 

Na,0 

-».41 

0.0389 

K,0. 

2,84 

O.osw 

Summe.  . 

99.84 

l,7«IU 

Von  Eisenoxyd  sind  nur  Spuren  vorhanden,  Chrom  konnte 
nicht  nachgewiesen  werden.  Nebenstehend  wurde  der  Versuch  ge- 
macht,  die  Analyse  zu  berechnen,  was  wegen  des  hohen  Alkali- 
und   des  niedrigen  Kieselsäuregehaltes  nicht  gut  gelingt.  Wir 


1.  Döltkr,  Ueber  einige  Augit««  von  bemerkensw^rther  Zusammensetzung.  Tscher- 
roaks  Mitth.  1860.  II.  !<>3  IT. 

?.  Rammelsberc,  Minerakhemie.  II.  Aufl.  383.  Broruil  2. 
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finden,  wenn  wir  die  Üblichen  von  DfiLTER1  angegebenen  For- 
meln einführen,  einen  Mangel  von  Uber  6°/0  Kieselsäure.  An  der 
Richtigkeit  der  Analyse  zu  zweifeln,  habe  ich  keinen  Grund.  Schon 
Dölter1  und  Mann1  haben  natronreiche  und  an  Kieselsäure  arme 
Augite  analysirt,  aber  beide  finden  in  ihren  Analysen  zugleich 
einen  hohen  Gehalt  an  Eisenoxyd,  welcher  eine  Berechnung  nach 
den  DöLTER'echen  Formeln  gestattet.  Wenn  man  berechtigt  wäre, 
aus  einer  Analyse  einen  Schluss  auf  die  Constitution  eines  Mi- 
nerales  zu  ziehen,  so  raüsste  man  bei  dem  vorliegenden  Augit 
eine  sehr  stark  basische  Verbindung  von  Alkali  und  Kieselsäure 
annehmen. 

Die  exomorphen  Contactwirkungen  des  Limburgites  beschrän- 
ken sich  auf  eine  nicht  sehr  tief  gehende  Frittung  und  Bleichung 
der  umliegenden  Mergel  und  Kalksteine. 


1.  Dölter,  Ueber  die  Constitution  der  Pyroiengruppe.  Ts«  hermaks  Mitth.  II  1879 

193  ff. 

2.  DAlter,  Ueber  einige  Augite  von  bemerkenswerter  Zusammensetzung.  Tscher- 
maks  Mittb.  V  1.8K3  224  ff. 

:i.  Paii.  Man*,  Untersuchungen  über  die  ehem.  Zusammensetzung  einiger  Augite 
aus  Monolithen  und  verwandten  Gesteinen  .V  J.  1684  II.  190  ff. 

Mineralogisches  und  petrographisches  Institut  der  Universität 
iStrassburg.  September 
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üeber  ein  neues  Vorkommen  von  Minette 
in  Weiler  bei  Weissenburg. 

Von  G.  LINGK  in  Strasburg  i.  E. 


Gelegentlich  einer  Exkursion  wurde  von  Herrn  Prof.  Buching 
in  fle.ni  von  mir  anderwärts '  beschriebenen  Gebiete  von  Weiler 
bei  Weissenburg  ein  neues  Vorkommen  von  Minette  gesammelt. 
Es  i.st  ein  schmaler  Gang  gegenüber  der  Kapelle,  welcher  erst 
in  jüngster  Zeit  durch  Steinbruchbetrieb  aufgedeckt  wurde,  und 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  den  früher  beschriebenen  Minetten 
überein. 

Das  Gestein  ist  braunroth  gefärbt.  Schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  erkennt  man  in  der  dichten  Grundmasse  reichliche  Ein- 
sprenglingc  von  braunen  bis  zu  3  mm  grossen  Glimmerblättchen 
und  neben  diesen  einzelne  grünlichgraue  Flecken,  welche  von 
Augit  herrühren.  Ein  Dünnschliff  bietet  bei  schwacher  Vergröße- 
rung ein  Bild,  welches  dem  eines  Quarzporphyrs  nicht  unUhnlieh 
»i»'ht.  In  nur  wenig  polarisirender  Grundmasse  liegen  einzelne 
grosse  Blätter  und  Leisten  von  Biotit  und  die  aus  Carbonatcn 
bestehenden  Reste  der  einst  wohl  ausgebildeten  Augitkrystalle. 
Als  spärlicher,  acces60ri6chcr  Gemengtheil  stellt  sieh,  wie  gewöhn- 
lich in  den  Minetten  dieses  Fundortes,  Apatit  in  ziemlich  grossen 
Kry stallen  ein.  Die  Anwendung  stärkerer  Systeme  gestattet  uns 
zu  beobachten,  dass  die  Grundmasse  zum  grössten  Theil  aus 


1 .  Likck.  Geognost.-petrogr.  Bescbr.  d.  Grauwackengebietes  v.  Weiler  bei  Weissen- 
burg. Abb.  i.  geol.  Spec.-Kartc  von  Klsass-Lothr.  B.  III.  11.  I. 
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winzigen  Krystallcn  von  Fcldspath  und  Biotit  besteht;  andere 
Stellen,  welche  sich  nicht  völlig  auflösen,  könnten  vielleicht  als 
Reste  von  Glas  aufgefasst  werden;  doch  spricht  der  Umstand  da- 
gegen, dass  etwas  Aehnliches  in  keiner  andern  Minette  von  Weiler 
beobachtet  worden  ist. 

Die  Ein8prenglinge  von  Biotit  sind  durch  da.s  Magma  allent- 
halben angefressen  und  gleichen  so  den  Quarzen  der  Quarzpor- 
phyre und  den  Olivinen  vieler  Basalte.  Zonarstruktur  kann  man 
an  ihnen  meist  beobachten,  stets  aber  jene  schmale,  fast  schwarze, 
undurchsichtige  Randzone,  welche  für  die  Glimmer  der  Minetten 
charakteristisch  ist.  Der  dunkle  Rand  folgt  vollständig  den  Um- 
rißsen  der  Individuen.  Er  ist  es  auch,  welcher  dem  Einflüsse  von 
Keagentien  viel  geringeren  Widerstand  entgegensetzt  als  die  übrige 
Glimmersubstanz.  Aetzt  man  z.  B.  einen  Schliff  mit  Salzsäure  und 
trifft  man  es  richtig  mit  der  Dauer  der  Aetzung,  so  sieht  man 
die  basalen  sowohl  wie  die  leistenförmigen  Durchschnitte  des 
Biotit  nachher  umgeben  von  einem  schmalen,  farblosen,  gegen  den 
unzersetzten  Kern  scharf  abgegrenzten  Band  einer  isotropen  Sub- 
stanz, welches  genau  die  Breite  der  früheren  dunkeln  Randzone 
hat  Die  Substanz  möchte  ich  nach  ihren  Eigenschaften  für 
amorphe  Kieselsäure  halten. 

Um  zu  sehen,  ob  andere  Minetten  sich  nicht  ahnlich  ver- 
halten ,  habe  ich  mehrere  Vorkommen  aus  den  Vogesen ,  dem 
Odenwald  und  aus  Sachsen  in  dieser  Hinsicht  untersucht  und  stets 
dasselbe  Resultat  erhalten.  Nur  war  es  nöthig,  wie  schon  oben 
bemerkt,  die  Dauer  der  Aetzung  richtig  zu  treffen,  da  andern- 
falls auch  der  Kern  des  Glimmers  mehr  oder  weniger  entfärbt 
wird  und  die  Erscheinung  dadurch  an  Deutlichkeit  verliert.  Nur 
eine  Minette  von  Schriesheim  im  Odenwald,  deren  Glimmer  unter 
reichlicher  Ausscheidung  von  Rutil  stark  verändert  war,  Hess  die 
Erscheinung  nicht  mehr  deutlich  erkennen. 

Eine  Erklärung  für  dieses  eigenthümliehe  Verhalten  des 
Biotit  der  Minetten  könnte  man  vielleicht  in  der  Annahme1  finden, 
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dass  der  Glimmer  durch  das  Magma  angefressen,  oberflächlich 
verändert  wurde  und  somit  die  dunkle  Randzone  als  eine  schon 
vor  der  Festwerdung  des  Gesteines  erfolgte  peripherische  Um- 
wandlung des  Biotit  zu  betrachten  wäre.  Die  Umwandlung  würde 
darin  bestehen,  dass  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  dem  Mi- 
neral zum  Theil  entrissen  wurden,  während  sich  das  Eisen,  für  das 
bei  der  Feldspathbildung  keine  Verwendung  möglich  war,  viel- 
leicht in  Form  von  Magneteisen  in  der  Randzone  anhäufte  —  ein 
Prozoas,  welcher  von  einer  häufigen  Art  der  Zersetzung  des  Biotit 
nur  ursächlich  verschieden  ist 

Mineralogisches  und  petrographisches  Institut  der  Universität 
Strassburg.   November  1886. 


Ueber  das  Alter  des  Melanienkalkes  und  die  Herkunft 
des  Tertiärmeeres  im  Rheinthal. 


Briefwechsel  der  Herron  A.  ANDREAE  und  W.  KILIAN. 


I.  Herr  A.  Andreae  an  Herrn  W.  Kilian. 

Heidelberg.  2!».  Dez.  84. 

Vor  Kurzem  erhielt  ieh  Ihre  interessante  Arbeit  über  die 
Tertiärschichten  der  Umgegend  von   Beifort  und  Montbeliard 
wofür  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  war  erfreut  zu  sehen,  dass  Sie  sich  den  von  mir  ge- 
wonnenen Resultaten  im  wesentlichen  ansch Hessen  und  meine 
Gliederung  der  Tertiärschichten  beibehalten  haben.  Ks  war  mir 
jedoch  auch  von  grossem  Interesse,  dass  Sie  in  einigen  Punkten 
von  meinen  Ansichten  abweichen,  und  ich  fühle  mieh  dazu  ge- 
drängt, Ihnen  mitzuthcilen,  in  wie  weit  ich  mich  Ihrer  Auffassung 
anschliessen  kann,  in  wie  weit  ich  aber  auch  an  meinen  früheren 
Anschauungen  glaube  festhalten  zu  müssen. 

I.  Was  die  Altersstellung  des  Melanienkalkes  anlangt,  welchen 
Sie  für  etwas  jünger  halten  als  ich,  indem  Sie  ihn  in  da«  Unter- 
oligocän  stellen,  während  ich  denselben  als  höchstes  Eocän  an- 
sprach, so  lässt  sich,  wie  es  mir  scheint,  über  diesen  Punkt  noch 
streiten. 

Ich  lege  besonderes  Gewicht  auf  die  Ueberlagerung  des 
Melanienkalkes  durch  den  Gyps  bei  Zimmersheim. 

1.  Not«  sur  lc»  terrains  tcrliaires  du  territoire  de  Bclforl  cl  des  environs  de 
Montbeliard  (Doubsi.  Rull,  de  la  Soc.  geol.  de  Fr.  3«  ser.  XII.  1883-1884. 
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Sie  stützen  sich:  1)  auf  das  Vorkommen  von  Palaeoth.  me- 
dium im  Melanienkalk ;  2)  auf  die  Lagcrungsverhältnisse  hei  Delc- 
mont,  wo  Aequivalente  des  Melanienkalkes  («raitchc»  Greppin'«) 
Bohnerze  mit  Palacotherien  Uberlagern;  3)  auf  die  Aehnlichkeit 
mit  gewissen  Sehiehten  der  Isle  of  Wight,  welche  Sie  zum  Untor- 
oligocän  stellen. 

Pal.  medium  liegt  nun  verhältnissraässig  tief,  indem  es  gerade 
die  Grenzsehichten  zwischen  Eocän  und  Oligocän  kennzeichnet; 
auch  scheint  P.  crassum,  in  Ober-Baden  wenigstens,  entschieden 
höher  zu  liegen.   Was  die  Bohnerze  betrifft,  so  darf  man  ihnen 
kein  ganz  bestimmtes  Alter  zuschreiben  und  es  ist  beraerkens- 
werth,  dass  auch  die  von  Ihnen  als  besonders  alt  erwähnten  Bohn- 
erze (Egcrkingen),  wenn  ich  nicht  irre,  jUngere  Säugethiertypcn 
mitunter  geliefert  haben.    Immerhin  erkenne  ich  diesem  Einwand 
eine  Berechtigung  zu,  sobald  die  absolute  Gleichalterigkeit  des 
Melanienkalkes  und  der  «raitche»  feststeht.  (Es  ist  eben  nicht  zu 
vergessen,  dass  es  sich  hier  nur  um  relativ  kleine  Verschiebungen 
handelt,  die  nur  dcsshalb  wichtig  werden,  weil  sie  die  Grenze  von 
Eocän  und  Oligocän  bedingen.)    Was  den  dritten  Punkt  betrifft, 
<lie  Verbaltnisse  der  Isle  of  Wight,  so  ist  hier  ein  allmählicher 
Uebergang  vom  Eocän  zum  Oligocän  vorhanden;  auch  scheint  mir 
nach  eigener  Anschauung  die  Analogie  mit  dem  Elsass  nur  gering 
zu  sein.   Dass  Sie  den  Melanienkalk  nicht  als  «Mitteleocän»  auf- 
fassen wollen,  finde  ich  vollständig  gerechtfertigt;  auch  habe  ich 
gerade  das  Obereoeän-Alter  hervorgehoben  und  bin  von  der  auf 
p.  221  als  Anmerkung  einmal  von   mir  irrthllmlicher  Weise  ge- 
äusserten Ansicht,  dass   «der  Melanienkalk  zum  grössten  Theil 
dorn  Calcaire  de  St.  Ouen,  namentlich  den  oberen  Partien  desselben 
entsprechen  dürfte»,  jetzt  abgekommen  und  neige  zur  Ansicht, 
dass  derselbe  eher  den  tiefsten  Schichten  des  Pariser  Gypses  ent- 
sprechen dürfte,  wenn  er  überhaupt  ein  genaues  Aequivalent  im 
Pariser  Becken  hat.   Immerhin  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  bei 
Zimmersheim  der  Gyps  und  die  Gypsmergel  evident  über  dem 
Melanienkalk  liegen,  und  dass  bei  Altkirch,  wie  es  scheint,  eine 
Discordanz  zwischen  dem  Melanienkalk  und  den  Mergeln  des  un- 
teren und  mittleren  Oligocäns  besteht.    Dass  man  aus  diesen 
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Gründen  den  Mclanicnkalk  als  Unteroligocän  bezeichnen  muss,  er- 
scheint mir  noch  nicht  unbedingt  nothwendig,  und  ich  verweise 
hier  auf  das  p.  88  (1.  Theii)  in  meinom  Werke  Gesagte. 

In  diesem  Punkte  ist  also  die  Differenz  zwischen  uns,  wie 
es  mir  scheint,  keine  sehr  grosse,  zumal  ich  an  der  auf  p.  221 
(Anmerkung)  vermuthungsweise  ausgesprochenen  Ansicht  nicht 
mehr  festhalte. 

II.  Sie  behaupten  auf  p.  750,  dass  ich  auf  p.  8?  die  Ansicht 
ausspräche,  dass  das  Meer,  in  dem  sich  die  Sande  von  Daminer- 
kirch  absetzten,  «etait  en  communication  dircete,  non  pas  avec 
Mayence.... ».  Sie  haben  mich  hier  falsch  verstanden,  und  ich  bitte 
Sie,  nochmals  aufmerksam  die  Seite  durchzulesen.  Ich  verweise 
daselbst  auf  die  Aehnlichkeit  von  2  Formen  von  Rödersdorf  (nicht 
Damraerkirch,  dessen  etwas  jüngeres  Gepräge  ich  ausdrücklich  an 
anderem  Orte  hervorhob)  mit  gewissen  eoeänon  Formen  und  be- 
haupte, dass  das  Meer  von  Süden  her  in  das  Elsass  eindrang  und 
das  Mainzer  Becken  von  Süden  her  überfluthete  (conf.  p.  220, 
II.  Theil),  also  mit  dem  Mainzer  Becken  in  Verbindung  trat. 

Hingegen  behaupten  Sie,  dass  das  clsässer  Oligocünmeer  einen 
im  Süden  geschlossenen  «Fjord»  bildete,  während  ich  glaube,  dass 
es  mit  einem  südliehen  Oligocünmeer  (Flysch  und  Oligocänmeer 
von  Delemont)  in  Verbindung  stand  und  zur  Zeit  des  Meeres- 
sandes einen  an  beiden  Enden  offenen  Kanal  bildete.  Ich  gebe 
Ihnen  gerne  zu,  dass  zwischen  Basel  und  Paris  in  gerader  Linie 
keine  direkte  Meeresverbindung  bestand,  was  ich  auch  niemal» 
behauptet  habe,  kann  jedoch  nicht  glauben,  dass  das  elaasser 
Oligocänmeer  eine  im  Süden  geschlossene  Bucht  des  Nordmeeres 
bildete.  Ich  bitte  Sie  daher  um  Aufklärung  Uber  folgende  Punkte: 

1.  Was  sind  die  Aequivalentc  des  Unteroligocäns  des  Elsas» 
im  Maineer  Becken  ?  Sie  fehlen  und  sind  jedenfalls  nie 
vorhanden  gewesen,  wie  mir  das  jeder  Geologe,  der  das 
Mainzer  Becken  genau  kennt,  zugeben  wird.  Weder  am 
Rande  des  Beckens  noch  an  den  mitten  aus  dem  Becken 
auftauchenden  Schollen  von  Rothliegendem  (Hillesheim, 
Oppenheim)  ist  Tertiär  älter  als  Meeressand  vorhanden. 
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Wir  hätten  also  bis  zur  vollständigen  Bildung  des  hypo- 
thetischen Fjords  (bis  Mülhausen)  gar  keine  Sedimente. 
Alsdann  beginnen  die  Sedimente  in  der  Südecke  des  Fjords, 
Gyps,  Steinmergel  mit  Cyrenen  und  an  ,'KK)  Meter  graue 
Mergel,  alles  unter  dem  Meeressand,  ohne  Aequivalentc 
im  hypothetischen  Unteroligoeänmecr  des  Mainzer  Beckens. 

2.  Wie  erklären  sich  die  zahlreichen  Küstenbildungcn  zu 
Beginn  der  Mitteloligocänzeit  im  Mainzer  Becken,  die 
Conglomerate  des  Hombergs  bei  Alzey  etc.  (Gerölle  von 
Rothliegendcm  unmittelbar  aufgelagert  auf  demsolbem  Roth- 
liegenden) und  die  zahlreichen  Küstenbildungen  am  Tau- 
nusrand? Wie  die  abnehmende  Mächtigkeit  und  das  Ver- 
schwinden des  Meeressandes  nach  Norden  und  Osten  hin 
(Vilbel  etc.),  während  bei  dem  südlichsten  Fundpunkte 
des  Meeressandes  im  Mainzer  Becken,  Grosssachsen,  ech- 
ter Meeressand  (Sandstein)  mit  Thonbänken  wecheellagert, 
welche  eine  reiche  Foraminiferenfauna  enthalten  etc.? 

3.  Was  für  ein  Meer  befand  sich  in  der  Nahe  bei  der  Bildung 
des  Melanienkalkcs,  wenn  nicht  ein  Südmeer?  Das  Vor- 
kommen eines  solchen  deuten  doch  die  brackischen  Ele- 
mente in  der  Fauna  dieses  Kalkes  (Melanoides ,  Melanopsi», 
Alexia,  Hydrobia,  Nematura,  Nystia  ete.),  sowie  die  innige 
Verbindung  des  Melanienkalkcs  mit  den  Cyrena  führenden 
Plattenkalken  an.  Im  Unter-Elsass  ebenso  wie  im  Mainzer 
Becken  fehlt  jede  Spur  mariner  Bedeckung  zu  jener 
Zeit. 

4.  Die  Aequivalentc  des  Meeressandes  in  Belgien  (Tongrien 
superieur)  sind  recht  verschieden  von  denen  des  Mainzer 
Beckens;  auch  fehlt  zwischen  beiden  Gebieten  jede  Spur 
gleie halteriger  mariner  Bedeckung. 

5.  Wie  erklärt  sich  das  südliche  Gepräge  der  Meeressand- 
fauna  im  Mainzer  Beeken  (Cypraea,  Mitra  etc.)  gegenüber 
dem  weit  nordischeren  Habitus  des  Septarienthones  ?  Der 
Septharienthon  zeigt  eine  beträchtliche  Transgression  über 
den  Meercssand,  und  erst  in  jener  Zeit  scheinen  die  nörd- 
lichen Meere  wenigstens  in  ausgiebigerem  Masse  die  Fauna 
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des  Mainzer  Beckens  beeinflußt  zu  haben  (Leda  Deshaye- 
siantiy  Nucula  ChastelU). 
6.  War  die  EUässer  Meeresbucht  im  Süden  geschlossen,  so 
mussten  die  Amphisylen  von  Norden  her  eingewandert 
sein.  Sie  fehlen  aber  im  Norden  und  characterisiren  die 
südliche  Facies  des  Septarienthones.  Ihr  nördlichstes  Vor- 
kommen ist  bis  jetzt  Flörsheim,  wo  sie  äusserst  selten 
sind,  während  sie  im  Elsass,  namentlich  bei  Buchsweilcr 
Ob.-E.,  häufig  waren  und  beträchtlich  grösser  wurden. 

Diese  und  andere  Gründe«  mehr  hindern  mich  daran,  Ihrer 
Ansicht,  dass  das  Elsässer  Oligocänineer  eine  im  Süden  geschlossene 
Bucht  darstellte,  beizupflichten,  und  muss  ich  einstweilen  noch  an- 
nehmen, dass  das  Elsässer  Meer  im  Süden  irgendwo  offen  war,  und 
dass  erst  zur  Septarienthonzeit  eine  ausgiebigere  Verbindung  mit 
dem  Nordmeere  stattfand.  Dass  Sie  in  Bezug  auf  den  Calcaire  de 
Chätenois  resp.  Allenjoie-  und  sein  Alter  zu  definitiven  Resultaten 
gelangt  isind ,  hat  mich  sehr  gefreut.  Sie  wissen,  dass  ich  über 
diesen  Kalk,  der  nicht  mehr  in  mein  Untersuchungsgebict  fällt, 
und  den  ich  nur  ganz  beiläufig  erwähnte,  keine  eigenen  Unter- 
suchungen gemacht  habe,  sondern  mich  nur  den  bisher  herrschen- 
den Ansichten  anschloss.  Es  ist  benierkenswerth ,  dass  Sie  aus 
stratigraphischen  Gründen  demselben  ein  relativ  hohes  Alter  an- 
weisen, obwohl  die  Fauna  idie  allerdings  aus  sehr  schlecht  er- 
haltenen Kesten  besteht;  ein  jüngeres  Alter  anzudeuten  schien. 

Es  wäre  mir  sehr  erwünscht,  wenn  Sie  mir  namentlich  in 
Bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  d.  h.  auf  meine  Zweifel,  dass  das 
Oligocänmeer  des  Elsass  im  Süden  geschlossen  war,  antworten 
wollten.  Ich  glaube,  dass  wir  dann  unsere  Meinungsdifferenz  noch 
schärfer  formuliren  und  vielleicht  um  so  eher  zum  Austrag  bringen 
können.  Jedenfalls  wird  uns  dieser  Briefwechsel  anregen,  in  den 
uns  zugänglichen  Gebieten  mit  möglichster  Unparteilichkeit  nach 
weiteren  Argumenten  zu  forschen,  um  diese  bis  jetzt  noch  offene 
Frage  ihrer  Beantwortung  näher  zu  bringen. 
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II.  Herr  W.  Kilian  an  Herrn  A.  Axlikkak. 

Paris,  den  4.  Juli  188;>. 

Da  wir  in  Betreff  dos  Brunstatter  Kalk<*s  einig  sind  und  die 
neueren  Arbeiten  Bleichkr's  für  meine  Ansicht,  dass  diese  Kalke 
mit  dein  unteroligoeänen  Gypse  des  Pariser  Beckens  parallelisirt 
werden  müssen,  neue  Stützen  bringen,  so  werde  ich  jetzt  nur  die 
zweite,  das  Mitteloligocän  betreffende  Frage  bebandeln. 

Sie  behaupten,  dass  das  Mitteloligociinmeer  von  Süden  her 
in  das  Elsas«  eindrang  und  erst  von  da  aus  das  Mainzer  Becken 
überfluthete,  welches  mit  dem  Nordmeero  zu  dieser  Zeit  i  Zeit  des 
Weinheimer  Meeressandes)  in  keinerlei  Verbindung  stand.  Zu- 
gleich meinen  Sie,  dass  dieses  Südmeer  möglicherweise  mit  dem 
Pariser  Becken  verbunden  war. 

Meine  Ansicht  ist,  dass  die  Elsässer  Bucht  im  Süden  (Dcle- 
mont)  und  im  Südwesten  (Montbeliard)  vollkommen  geschlossen 
war  und  von  Norden  her  überfluthet  wurde.  Ich  gebe  sehr 
gerne  zu,  und  habe  es  nie  geleugnet,  dass  im  Osten  vielleicht 
eine  Verbindung  zwischen  dem  Mainzer  Oligocänmeer  und  dem 
alpinen  Südmeer  vorhanden  gewesen;  nur  behaupte  ich,  dass  diese 
Oeffnung  nicht  im  Südwesten  existirte,  als  sich  die  Oligo- 
cänschichten  in  der  Elsässer  Bucht  niederschlugen.  Angesichts 
der  faunistischen  Verhältnisse  und  de«  ganzen  Habitus  des  ober- 
rheinischen Oligocäns,  glaube  ich  aber  annehmen  zu  dürfen,  dass 
die  Gewässer,  welche  die  Dammerkircher  und  Weinheimer  Sande 
bildeten,  unzweifelhaft  mit  dem  Nordmeere,  das  Belgien  und 
das  Pariser  Becken  bespülte,  in  Verbindung  standen. 

Es  lassen  sich  freilich  diese  Ablagerungen  gegen  Norden 
nicht  bis  nach  Belgien  verfolgen.  Kann  man  aber  nicht  annehmen, 
das»  dort  diese  Gebilde  weggespült  worden,  oder  das«  sieh  über 
Magdeburg  und  Stettin  beide  Meere  vereinigten? 

In  Ihrer  Hypothese  einer  Ueberfluthung  von  Süden  her 
sind  Sie  übrigens  selbst  genöthigt  anzunehmen,  dass  am  Südabhange 
des  Jura  und  im  Schweizer  Plateau  die  Niederschläge  des  unter- 
oligoeänen Südmeeres  durch  Erosion  vernichtet  worden  sind.  Bei 
Oberbuchsiten  und  im  Aargau  zeugen  paläothcrienreiche  Spalten 
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im  Jurakalke  am  besten   von   der   ursprünglichen  Abwesenheit 

solcher  unteroligocänen  Meeresgcbilde. 

Im  Aargau  ist  ebenfalls  an  »Stelle  mariner  Schichten  eine 

Süsswassermolasse  entwickelt,  welche  zeigt  dass  dieser  Landstrich 

zur  Zeit  des  Oligocäns  trocken  gelegt  war.    Sie  bitten  mich  um 

Aufklärung  Uber  folgende  Punkte: 

1.  «Was   sind   die   Aequivalente   des   Unteroligocäns  des 

Elsass  im  Mainzer  Becken?» 

Es  scheint  mir  hier  durchaus  kein  Grund  vorzuliegen, 
uin  einen  Einbruch  des  Meeres  von  Süden  her  anzunehmen. 
Wir  kennen  die  Thalsohle  dos  Rheinthaies  nicht  in  ge- 
nügender Weise,  um  behaupten  zu  können,  dass  sich 
zwischen  dem  Elsass  und  Mainz  unter  dem  Mitte loligocän 
nicht  in  der  Mitte  des  Thaies  unteroligocäne  Bildungen 
(Fortsetzung  der  Gypsmergel  des  Ober-Elsass)  befinden. 
Im  Süden  hingegen  kann  man  bei  Morvillars  sehr  deut- 
lich den  Brunstatter  Kalk  unmittelbar  auf  dem  Malm 
liegend  beobachten.  Dies  beweist,  dass  die  mächtigen 
unteroligocänen  Mergel,  die  im  Elsass  das  Liegende 
des  Brunstatter  Kalkes  bildeten,  gegen  Süden 
vollkommen  verschwinden.  Im  Norden  erlauben  die 
aufliegenden  Tertiär-  und  Pleistocänschichtcn  des  Rhein- 
thales  nicht,  ihre  Ausdehnnng  zu  verfolgen.  —  Zugleich 
ist  zu  bedenken ,  dass  in  Norddeutschland  zu  dieser  Zeit 
ein  untcroligocäne8  Meer  existirte. 

Im  Pariser  Becken,  wo  die  Gewässer,  wie  jeder  Fach- 
mann mir  zugestehen  wird,  von  Norden  her  eindrangen, 
sehen  wir  unter  den  mitteloligocänen  «Sables  de  Fontaiue- 
bleau»  brackische  Cyrenenraergel,  Süsswasserkalke  («Calc. 
de  Brie»)  und  Gypsflötze  anstehen,  die  im  Süden  der  Bucht 
ihre  Hauptentwickelung  erreichen  und  weiter  nordwärts 
ihren  limnischen  Habitus  nach  und  nach  verlieren. 

Im  Mainzer  Becken  hat  man  freilich  das  Mitteloligocän 
auf  älteren  Gesteinen  aufliegend  gesehen,  dies  aber  nur 
am  Rande  des  Beckens;  hat  man  aber  in  der  Mitte  des- 
selben je  sehen  können  ,  ob  unter  dem  Meeressand  nicht 
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Unteroligocän  ansteht?  —  Dass  zum  Beginn  der  Mittel- 
oligoeänzeit  Schwankungen  des  Bodens  stattgefunden,  ist 
eine  bekannte  Thatsache ,  so  dass  man  recht  gut  anneh- 
men  kann,  dass  zwischen  Unter-  und  Mitteloligocän  eine 
«Discordanz  der  Verbreitung»  existire. 

2.  «Wie  erklaren  sich  die  zahlreichen  Kttstenbildungen  zu 
Beginn  der  Mitteloligocänzeit  im  Mainzer  Becken?» 

Es  entsprechen,  meiner  Ansicht  nach,  diese  Gebilde 
einem  Theile  der  brackischen  Schichten,  welcho  Uber  dem 
Melanienkalke  bekannt  sind.  Die  Oerölle  haben  sich  an 
denjenigen  Stellen  abgesetzt,  die  das  Meer  verhältnisB- 
massig  rasch  in  Besitz  nahm,  während  im  hintersten  Theile 
der  Bucht,  wohin  die  Gewässer  nur  dann  gelangten,  als 
die  schroffe  Bodenbewegung,  welche  die  Ueberfluthung 
bedingte,  aufgehört  hatte  oder  dem  Aufhören  nahe  war, 
die  See  ihre  Wasser  nur  allmählich  mit  demjenigen  der 
Landseen  (Unteroligocän,  bezw.  «Eocene  sup.»)  vermischte 
und  auf  diese  Weise  ein  brackisches  Uebergangsglied  her- 
gestellt wurde  (Cyrenenraergel  von  Ist  ein). 

Auch  zeigt  ein  Blick  auf  die  Verhältnisse  *im  Pariser 
Becken,  dass  dies  ein  ganz  gewöhnlicher  Vorgang  ist 

3.  «Welches  Meer  befand  sich  in  der  Nähe  bei  der  Bildung 
de«  Melanienkalkes,  worauf  die  brackischen  Elemente  in  der  Fauna 
dieses  Kalkes  hindeuten  (Melanin,  Alexia,  Melanoptu,  Melnnoides, 
^»natura,  Hydrobia  etc.)?» 

Sie  stutzen  sich  auf  das  Vorkommen  von  Melania  und 
Alexia,  um  dieser  Bildung  einen  brackischen  Habitus  zu- 
zuerkennen. —  Sowohl  in  Zittel's  Handbuch  der  Pa- 
laeontologie  (S.  163,  299)  als  auch  in  Fischer's  Manuel 
de  Conchyliologie  (S.  100)  wird  Melanin  als  eine  echt 
liinnische  Gattung  erwähnt.  In  Centralfrankreich  und  an 
vielen  anderen  wohlbekannten  Lokalitäten  kommen  Me- 
lanien mit  Wirbelthierresten,  Cyclostoma,  Helix  etc.  häufig 
vor.  Was  Alexia  betrifft,  so  soll  »ie  auch  «an  feuchten 
Orten  auf  dem  Festlande»    leben;  doch   bewohnt  diese 
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Gattung  vorzugsweise  Küstengebiete.  Nehmen  wir  jedoch 
an,  das«  der  Mclanienkalk  einen  etwa»  brackisehen  Cha- 
rakter besitzt,  so  rührt  dieser  Einfluss  wahrscheinlich  von 
denjenigen  Gewässern  her,  welche  die  unter  dein  Brun- 
statter Kalk  im  Elsass  anstehenden  blauen  Gypsthone 
abgeschieden  haben.  Ich  habe  weiter  oben  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Mergel  gegen  Süden  bei  Beifort 
verschwinden,  im  Norden  aber  wegen  der  Mächtigkeit 
des  Hangenden  nicht  verfolgt  werden  können.  —  Es  drängt 
sich  ferner  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Sind  im  Süden 
von  Brunnstatt  marine  unteroligocaene  (bezw.  obereocaene) 
Gebilde  anzutreffen?  Um  solche  zu  finden,  nrnss  man 
weit  in  die  Schweiz  eindringen,  bis  jenseits  des  Jura,  und 
Landstriche  überschreiten,  in  denen  sich  keine  Spur  sol- 
cher marinen  Ablagerungen  vorfindet,  sondern  sogar  un- 
mittelbar auf  den  älteren  Gesteinen  Wirbelthierreste  aus 
dieser  Zeit  (Dclemout,  Moutier)  aufliegen. 
4.  «Die  Äquivalente  des  Meeressandes  in  Belgien  (Tongrien 
superieur)  sind  recht  verschieden  von  denen  des  Mainzer  Beckens, 
auch  fehlt  zwischen  beiden  Gebieten  jede  Spur  gleichalteriger  ma- 
riner Bedeckung.» 

Dagegen  habe  ich  zu  erwiedern,  dass  im  Grossen  und 
Ganzen  doch  viel  Aehnlichkeit  vorliegt,  dass  in  Dammer- 
kirch  eine  Anzahl  belgischer  Formen  wie:  Fusus  c.longatus, 
Murex  Dethayesi,  Pleuroloma  regulär  is,  Natten  Nysti  vor- 
kommt, und  dass  die  Mehrzahl  der  übrigen  Arten,  wenn 
sie  auch  in  Belgien  nicht  häufig  sind,  doch  aus  dem  Pa- 
riser Becken  als  Leitformen  bekannt  sind.  Ostrea  eyathula, 
Pectunculus  obovatus,  P.  nngusticostatus ,  Cytherea  incras- 
sata,  etc.  sind  bei  Etampes  neben  der  selteneren  Ponopaea 
lleberti  häufig.  Dasselbe  gilt  von  anderen  Fundorten  und 
namentlich  von  dem  durch  Bleicher  neuerdings'  unter- 
suchten Aufschluss  des  Meeressandes  bei   Egisheim  im 


1.  Hi  rirnrn  et  Kr  im»:.   Reeherrhes  sur  les  terrains  tertiaires  d'Alsace  et  flu 
t.  rritoiiv  de  Reifert.  Colmar  iss...  -    Kxl  Rull.  Sur.  rl'hirt.  natur.  de  Colmar. 
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Elsass.  Ferner  will  ich  bemerken,  dass  von  den  292 
von  Cossmann  und  Lambert  bei  Etampes  citirten  Arten 
54  in  Belgien,  115  aber  (davon  80  im  Mecressand)  bei 
Mainz  vorkommen. 

Ich  gebe  zu,  dass  zwischen  beiden  Gebieten  jede 
Spur  gleichalteriger  mariner  Bedeckung  zu  fehlen  acheint. 
Ob  dies  auch  wirklich  der  Fall  ist,  kann  ich  bei  meiner 
Unbekanntschafl  mit  den  betreffenden  Gegenden  nicht 
beurtheilen.  Doch  möchte  ich  Ihnen  zwei  Fragen  vorlegen. 
Ist  es  festgestellt,  dass  im  Nordosten  des  Mainzer  Becken 
nirgends  unter  dem  Septai ienthon  Meeressande  liegen, 
welche  andeuten  würden,  dass  zwischen  dem  Weinheimer 
Meere  und  dem  Nordmeere,  welches  die  marinen  Gebilde 
von  Stettin,  Magdeburg,  Doberg  bei  Bünde  ablagerte,  eine 
Verbindung  vorhanden  war?  Können  in  der  Rheinprovinz 
die  Sande  nicht  weggespült  worden  sein  ?  Schliesslich 
kann  ich  Ihrer  Hypothese  gegenüber  eben  so  gut  sagen: 
Es  fehlt  zwischen  dem  Elsass  und  dem  alpinen 
Flyschgebiete  jede  Spur  unteroligoeäner  mariner 
Ablagerungen. 

5.  «Wie  erklärt  sich  das  südliche  Gepräge  der  Mceressand- 
fauaa  im  Mainzer  Becken  (Cypraea,  Mitra  etc.)  gegenüber  dem 
weit  nördlicheren  Habitus  des  Septarienthones?» 

Cypraea  und  Mitra  finden  sich  auch  in  den  Sables 
de  Fontainebleau;  dies  beweist,  dass  diese  Gattungen  da- 
mals im  Nordmeere  lebten,  und  dass  aus  ihrer  Gegenwart 
im  Mainzer  Becken  keineswegs  der  Einfluss  einer  süd- 
lichen See  ohne  weiteres  gefolgert  werden  kann. 

6.  «War  die  Elsässer  Meeresbucht  im  Süden  geschlossen,  so 
mmsten  die  Amphisylen  von  Norden  her  eingewandert  sein.  Sie 
fehlen  aber  im  Norden  und  charakterisiren  die  südliche  Facies 
des  Septarienthones.  Ihr  nördlichstes  Vorkommen  ist  bis  jetzt  Flörs- 
heim, wo  sie  selten  sind,  während  sie  im  Elsass  häufig  waren 
und  beträchtlich  grösser  wurden.» 

Ich  kann  hier  nur  wiederholen,  dass  ich  keineswegs 
eine  Verbindung  mit  dem  alpinen  Meere  ableugne.  In 
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meiner  Arbeit  war  es  mir  nur  darum  zu  thun,  darzulegen, 
dass  diese  Oeffnung  nie1  im  südwestlichen  Elsass 
gesucht  werden  könne.  Ich  wollte  ferner  hervorheben, 
dass  faunistisch  die  mittcloligocaenen  Gebilde  des  Ober- 
rheines mit  denjenigen  der  belgisch-französischen  Bucht 
des  Nordmecres  eine  solche  Aehnlichkeit  haben,  das«  es 
schwer  fällt,  dieselbe  als  zwei  total  getrennten  Becken 
angehörend  zu  betrachten. 

Zum  Schluss  würde  es  mich  gar  nicht  wundern,  wenn 
die  Amphisyien  über  Flörsheim  ins  Elsass  eingewandert 
wären  und  sich  dort  vervielfältigt  und  ausgebildet  hätten. 
—  Man  sieht  oft  Thiergruppen  nach  längeren  Migrationen 
sich  an  einem  Orte  ansiedeln,  wo  sie  dann  zu  einer 
ausserordentlichen  Entwickelung  gelangen. 


1.  Siehe  die  Karte,  welche  meiner  Arbeit  heigegeben  ist. 


Digitized  by  LjOO^le 


Ueber  Meeressand  und  Septarienthon. 

Von 

Dr.  A.  ANDREAE  in  Heidolberg. 


Da  die  Frage,  ob  unser  südwestdeutscher  Septarienthon  und 
unser  Meeressand  nur  verschiedenartige  Faciesausbildungen  oder 
wirklich  verschiedenaltrige  Bildungen  darstellen,  immer  noch  nicht 
völlig  geklärt  zu  sein  scheint,  so  dürfte  es  vielleicht  von  Interesse 
sein,  einige  bemerkenswerthe,  bei  dem  Studium  des  elsässischen 
Tertiärs  gemachte,  dieses  Verhältnis«  betreffende  Beobachtungen  zu- 
sammenzustellen und  einige  genauere  Daten  Uber  das  schon  öfters 
erwähnte  interessante  Profil  von  Flonheim  in  Rheinhessen  niitzu- 
theilen. 

Im  Ober-Elsass  Hess  sich  namentlich  an  den  Stellen,  wo  der 
Septarienthon  in  der  Facies  der  Fischschiefer  auftritt,  seine  Selb- 
ständigkeit gegenüber  dem  Meeressand  und  sein  jüngeres  Alter 
gat  nachweisen.  Von  besonderem  Interesse  war  das  Profil  von  Alt- 
kireh-Hirzbach1,  wo  der  als  feiner  blaugrauer  Mergel  entwickelte 
Meeressand  von  Fischschiefern  bedeckt  wird.  Eine  andere  Mergel- 
facies  des  Meeressandes,  in  welcher  ein  schmaler  Sandstreifen  mit 
der  typischen  Meeressandfauna  eingelagert  ist,  fand  sich  bei 
Daramerkirch 1  unweit  Altkirch.  Bei  Brislach3  im  Kanton  Solothurn 
treten  ebenfalls  Meeressand  und  Fischschiefer  zusammen  auf. 
Schwieriger  werden  die  Verhältnisse,  wenn  wir,  diese  südlichen 
Punkte  verlassend,  weiter  nördlich  in  der  Oberrheinebene  nach 


1.  cf.  Abb.  *.  geol.  Specialk.  v.  Kls.-Loth.,  Bd.  II.  H  3,  p.  165  u.  p.  249. 

2.  I.  c  p.  180. 

3.  1.  c.  p.  251. 
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geeigneten  Aufschlüssen  suchen  ;  doch  scheint  auch  hier  nicht  ganz 
die  mergelige  Facies  des  Meeressandes  zu  fehlen  und  dürften  vor 
allem  die  obersten  grauen  nach  Lagerung  und  Beschaffenheit  mit 
Altkirch  ganz  identen  Mergel  von  Schwabweiler,  welche  noch  nicht 
sehr  reichliche  Foraminiferen  enthalten,  als  solche  zu  betrachten 
sein.  Ein  anderer  Punkt,  an  welchem  sehr  deutlich  Meeresaand- 
mergel  wechselnd  mit,  ja  sogar  überlagert  von  echten  aus  eisen- 
schüssigein Quarzsand  bestehenden  Schichten  auftreten,  und  wo 
beide  Gebilde  eine  überaus  reiche  und  interessante  Fauna  ent- 
halten, findet  sich  bei  Grosssachsen  zwischen  Heidelberg  und 
Weinheim  an  der  Bergstrasse.* 

Im  Mainzer  Becken  ist  mir  bisher  mit  Sicherheit  keine  mer- 
gelige Ausbildung  des  Meeressandes  bekannt,  hingegen  kennt  man 
hier  eine  Anzahl  von  Fundorten,  an  welchen  Uebcrlagerung  von 
Septarienthon  auf  Meeressand  entweder  direct  zu  sehen  ist  oder 
doch  wenigstens  durch  die  ganzen  Lagerungs Verhältnisse  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  wird.  So  erwähnt  LepsiüS  (Das  Mainzer 
Becken  1888  p.  73)  folgende  drei  Orte  Alzey,  Flonheim  und 
Ilackenhcim,  an  welchen  direct  concordante  Ueberlagerung  zu 
sehen  ist,  wie  ich  mich  selbst  sehr  gut  überzeugen  konnte.  Es 
werden  jedoch  von  diesen  Orten  keine  genaueren  Profile  gegeben, 
noch  irgend  ein  Septarienthonfossil  von  denselben  erwähnt  Bei 
der  grossen  petrographischen  Aehnlichkeit  vieler  Mergel  und  Thone 
unter  einander,  die  sich  an  anderen  Orten  finden  und  zum  Theil 
zum  Septarienthon,  Meeressand-Mergel  oder  sogar  Cyrcncnmergel 
gehören  können,  erschien  es  mir  der  Mühe  werth,  diese  Thone  ein- 
mal auf  ihre  Fossilien,  besonders  Foraminiferen,  zu  untersuchen 
Letztere  fehlen  selten  im  Septarienthon  und  gestatten  auch  bei  ge- 
nügender Anzahl  die  Unterscheidung  von  Meeressand,  Septarienthon 
und  Cyrenenmergel.  Schon  vor  Jahren  schlemmte  ich  daher  die 
Scptarienthone  von  Alzey,  namentlich  vom  Homberg,  wo  sie  auf 
Meeressand  liegen,  fand  jedoch  eine  so  Bparsame  und  nicht  zur 
Unterscheidung  geeignete  Fauna,  dass  ich  den  Gegenstand  zunächst 

1.  Die  von  einem  meiner  Schüler,  Herrn  Futterer,  unternommene  Untersuchung 
der  Fauna  vou  Grosssachsen  wird  wohl  in  nicht  zu  langer  Zeit  zur  Publikation  gelangen 
können. 
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fallen  Hess.  Im  vorigen  Sommer  wurde  ich  von  Herrn  Laoter- 
bach in  Sachsenhausen  zuerst  wieder  auf  denselben  hingewiesen, 
nachdem  dieser  einen  grossen  Foraminiferenreichthum  bei  Flonheim 
entdeckt  hatte.  Genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  er- 
gaben mir  nachstehendes  Profil,  welches  möglichst  erschöpfend  in 
allen  seinen  Theilen  auf  seine  Forarainiferenfauna  untersucht  wurde. 


Septarienthon  suf  MecreMtnd,  Sandgrube  anweit  dei  liabuhofoi  von  Flonheim,  RhcInbexMD. 

Septarienthon.  Moere»*and. 


Grangelb*  Mergel    Ormablane  Mergel 
mit  mit 
Bypcrammina.         reicher  Fauna. 


gggBO 

Stelnmcrgel- 
bauk. 


mm 


O  raabrau  no 
•andige  Mergel. 


Qraaer 
Quarz  »and. 


mm 


Oelber  '*Ti 


Als  Liegendes  sehen  wir  in  diesem  Profil  den  Meercssand 
und  zwar  als  einen  gelbweissen,  etwas  eisenschüssigen,  ziemlich 
feinen  Quarzsand,  welcher  grade  in  diesem  Bruch  auch  reichliche 
Lamna-  und  Halitherienreste1  geliefert  hat;  in  einem  benachbarten 


I.  Ausser  Halitherium  Schimi  KAtr.  fand  sich  noch  bei  Flonheim  Anthraco- 
thtrium  magnum  Cvs.,  Hhinoceros  sp.,  sowie  ein  Herodon  nov.  sp.,  dessen  Beschrei- 
bung bald  an  anderem  Orte  folgen  wird. 
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Bruch,  wo  der  Septaricnthon  fehlt,  enthielt  der  gleiche  Sand  eine 
Bchmale  kalkige  Schicht,  ganz  erfüllt  von  Pectunculus  obovatus, 
Östren  callifera,  Ckama  exogyra,  Pernen,  Balanophyllien  etc.,  also 
der  typischen  Weinheimer  Fauna.  AU  Abschluss  des  Sandes  er- 
scheint oben  ein  Streifen  von  grüberein,  grauem,  wie  es  scheint, 
fossilleerern  Quarzsand.  Hierüber  folgt  eine  schmale  Zone  von  grau- 
braunem, blättrigem  und  saudigem  Mergel,  der  den  Beginn  der 
Thonfacies  anzeigt;  der  Kalkgehalt  ist  noch  sehr  gering,  der 
Schlemmrückstand  zeigt  viel  Sand,  einige  Melaphyr-  und  Chalce- 
donbröckchen ,  doch  noch  keine  Forarainiferen.  Alsdann  folgt 
88  cm  mächtig  ein  feiner,  harter,  graublauer  kalkiger  Mergel; 
er  enthält  eine  5 — 6  cm  messende  Steinmergelbank  und  einzelne 
septarienartige  Concretionen.  Dieser  Mergel  umschliesst  in  sehr 
grosser  Menge  Foraminiferen,  d.  h.  die  Individuenzahl  ist  eine 
enorme,  obwohl  die  Artenzahl  beschränkt  erscheint.  Um  einen  Be- 
griff von  der  Forarainiferenmenge  zu  geben,  mag  erwähnt  werden, 
dass  nach  Zählung  und  Berechnung  ein  Cubikmcter  dieses  Mergels 
über  212  Millionen  Foraminiferen  enthält.  Ein  Cubikdeciraeter 
Mergel,  der  2,24  kg  wiegt,  hinterlässt  eine  Schlemmprobe  von  18,u  g, 
und  V«  S  Schlemmprobe  enthält  etwa  1180  Foraminiferen, 

was  in  diesem  speciellen  Fall  um  so  weniger  zu  verwundern  ist, 
als  fast  alle  hier  vorkommenden  Arten  ziemlich  kleine  Formen 
sind. 1   Es  folgt  die  Liste  der  in  obiger  Schicht  gefundenen  Arten :  * 

1.  Hyperammina  Flonheiviensis  n.  sp   s. 

2.  Ammodiscus  sp   ss. 

3.  Textularia  [Plecanium]  enrinata  d'Orb   h. 

4.  Bolivina  Iieyrichi  Rss.  typ.  u.  var.  carinata  Rss.  hh. 

5.  Cassidulina  crassa  d'Obb.  (=  oblonga  Rss.).  .  .  s. 


1.  Da  die  Proben  etwa  zu  */»  aus  Sand  und  zu  aus  Foraminiferen  bestehen, 
so  würde  das  mittlere  Gewicht  einer  Forauiinifere  hier  annähernd  nicht  ganz  0,00003  gr 
betragen. 

2.  Ausser  den  Foraminiferen  fanden  sich  in  der  Schlemmprobe  kleine  Lamna- 
ZShne,  Fiscbscbuppenrestc,  ihrer  Skulptur  nach  wohl  zu  Melelta  gehörig,  und  kleine 
Stacheln,  wie  sie  auch  anderwärts  im  Scptarienthon  häufig  sind  ;  der  Vergleich  mit 
lebenden  Formen  ergab,  dass  sie  jedenfalls  SpaUingiden  angehören.  Ein  mangelhaft  er- 
haltener Körper  eines  Spatangiden  fand  sich  im  Scptarienthon  von  Lobsann. 
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6.  Lagena  apiculata  Rss.   88. 

7.  —     laevis  Montag.  (=  vulgaris  [Will.] 

R88.  typ.)   88. 

8.  —     gracilis  Will   ss. 

9.  —     hexagona  Will.  sp.  (=  geometrica  Rss.)  88. 

10.  Nodosaria  Etcaldi  Rss   hh. 

11.  —       conspurcata  Rss.  (Formen  wie  bei 

Offenbach) 1  ■   8. 

12.  —        [Dentalina]  capitata  BOLL   s. 

13.  —        [Dentalina]    cf.    approximata  Rss. 

(Fragment)   ss. 

14.  —        [Dentalinn]  soluta  Rss.  typ   s. 

15.  —        [Dentalina]  retrorsa  Rss   88. 

16.  —        [GlanduUna]  laevigata  d'Orb   ns. 

17.  Cristellaria  conferta  Rss   ss. 

18.  —        vaginalis  Rss   8. 

19.  —        cf.  Boettgeri  Rss   ss. 

20.  —        Hauerina  d'ORB.  (=  lituiformis  Rss.)  ss. 

21.  —         Gerlachi  Rss   s. 

22.  —        depauperata  Rss   ss. 

23.  —        [Robulina]  articulata  Rss   ss. 

24.  —        [Robulina]  concinna  Rss.  nebst  var.  s. 

25.  —         [Robulina]  inornata  d'Orb   8. 

26.  Polymorphina  [Guttulina]  problema  d'Orb.  nebst 

var.  deltoidea  Rss   ns. 

27.  Polymorphina  [Guttulina]  lanceolata  Rss.  (dar- 

unter Formen ,  welche  sich  der  P.  sororia  Rss. 

nähern)   ns. 

28.  Globigerina  bulloides  d'Orb.  nebst  var   hh. 

29.  Puüenia  sphaeroides  d'Orb.  sp.  (=bulloides  Rss.)  ns. 

30.  Pulvinulina  pygmaea  v.  Hantk   b. 

31.  Truncatulina  Weinkauß  Rss   h. 

32.  —         amphisyliensis  Andr   s. 

33.  —  Ungeriana  d'Orb   ns. 


I.  Nach  Bhadt,  Rep.  Challcnger,  Zoology,  Foraminifera  1884.  p.  507  soll  diese 
Form  ident  sein  mit  S.  hispUla  d'OnB.;  ich  zog  vor,  den  Reoss  schen  Namen  hier  noch 
beizubehalten. 
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34.  Truncatuhna  Ahnenana  d'Orb   s. 

35.  Rotalia  Soldanii  d'Orb.,  namentlich  var.  Girar- 

dana  Rss.1  hh. 

36.  Rotalia  nov.  sp.,  verwandt  d.  R.  bulimoides  Rss., 

findet  sich  auch  im  Septarienthon  des  Elsass.  s. 

Von  diesen  36  Arten  finden  sich  34  im  deutschen  Septarien- 
thon und  die  meisten  auch  noch  lebend  in  unseren  Meeren,  6  Arten 
sind  bisher  ausschliesslich  auf  den  Septarienthon  beschränkt;  La- 
gena  hexagona  Will.,  die  mir  bisher  noch  nicht  aus  dem  Septarien- 
thon bekannt  war,  findet  sich  in  den  unteroligocänen  Clavulina 
&zaooi'-Schichten  Ungarns,  sowie  lebend.  Die  Flonheimer  Hyperam- 
minaform glaube  ich  auch  bisher  noch  nicht  anderwärts  im  Sep- 
tarienthon gesehen  zu  haben.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass 
gerade  die  gewöhnlichen  Varietäten  des  Septarienthones  bei  Flon- 
heim wiederkehren,  und  dass  vor  allen  Dingen  die  sonst  so  va- 
riabeln  und  schwer  zu  bestimmenden  Cristellarien  auffallend  genau 
mit  Formen  von  Offenbach  ident  sind.  Wir  dürfen  also  den  Mergel 
von  Flonheim  auch  aus  palaeontologischen  Gründen  als  Septarien- 
thon ansprechen. 

Wir  haben  es  bei  Flonheim  mit  einer  Nodosarien-  und  Bo- 
livinenfacies  zu  thun ,  in  der  auch  Rotalien  und  Globigerinen 
massenhaft  auftreten,  und  die  in  mancher  Hinsicht  an  diejenige  von 
Heiligenstcin  im  UnterElsasa  erinnert.'  Sichere  Schlüsse  auf  die 
Tiefenverhältnisse  zu  machen,  gestattet  wohl  kaum  die  obige  kleine 
Fauna,  da  die  noch  jetzt  lebend  vorkommenden  Formen  derselben 
zu  wenig  für  bestimmte  Zonen  charakteristisch  sind  und  meist  in 
sehr  verschiedenen  Tiefen  sich  finden ;  im  Allgemeinen  scheint 
jedoch  unsere  Fauna  nicht  für  sehr  grosse  Tiefe  zu  sprechen,  da 
verschiedene  ihr  angehörige  Formen  bisher  lebend  niemals  in 
sehr  tiefem  Wasser  gesammelt  wurden. 

Ueber  dem  foraminiferenreichen  Mergel  folgt  in  dem  Profil, 
ziemlich  scharf  getrennt,  ein  sehr  ähnlicher,  ebenfalls  harter  kal- 

1.  Dbadv  I.  c.  p.  70G  vereinigt  wohl  mit  Recht  R.  Soldanii  A'Ohb.  und  R. 
Gtrardana  R»s. ;  die  besonders  hohen  typischen  Girardana-Fortwcn,  die  bei  Flonheim, 
wie  meist  im  SepUrienUion,  uberwiegen,  könnten  jedoch  als  Varietät  beibehalten  werden. 

2.  er.  Abh.  i.  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr.  Bd.  II.  H.  3.  p.  223. 
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kiger  Mergel ,  der  sich  nur  durch  seine  mehr  graugelbe  Farbe 
auszeichnet.  —  Diese  Aenderung  der  Farbe  ist  nicht  etwa,  wie  in 
so  vielen  anderen  Fällen,  eine  durch  die  oberflächliche  Verwitte- 
rung und  Oxydation  bedingte  Erscheinung.  Dies  lehrt  schon  die 
Betrachtung  unseres  Profiles,  welches  zeigt,  dass  die  Mächtigkeit 
dieses  graugelben  Mergels  unabhängig  ist  von  der  Gestalt  und 
dem  Verlauf  der  Erdoberfläche.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
wird  bestätigt  durch  die  mikroskopische  Untersuchung.  Dieser 
Mergel  zeigt  nämlich  nichts  mehr,  oder  höchstens  Spuren,  von  der 
vorhin  beschriebenen  reichen  Foraminiferenfauna,  die  kalkschali- 
gen  Formen  sind  recht  selten,  und  es  finden  sich  in  Menge  agglu- 
tinirte  Arten.* 

Die  hier  auftretenden  häufigen  Agglutinantien  sind  vor  allem 
eine  zu  den  Rhabdammininae  gehörige  Form,  die  ich  zu  der  Gat- 
tung Hyperammina  stelle.  Es  sind  kleine,  ziemlich  fein  agglutinirte, 
meist  gerade,  seltener  etwas  gebogene  Stäbchen  von  1,5 — 2,5  mm 
Länge  und  0,2  mm  Breite.  Der  Querschnitt  ist  elliptisch,  d.  h.  die 
Stäbchen  sind  ein  wenig  comprimirt.  Bei  guter  Erhaltung  sind  sie 
am  einen  Ende  offen,  ohne  wesentlich  verengerte  Mündung,  am  an- 
deren geschlossen,  und  zwar  ist  das  geschlossene  Ende  nicht  wie  ge- 
wöhnlich kugelig  verdickt.  Sie  sind  aufgebaut  aus  feinen  Sandkörn- 
chen mit  kalkigem  Cement;  der  mittlere  Hohlraum  ist  von  Brauneisen 
erfüllt  Ich  möchte  diese  Form  nicht  mit  einer  der  bekannten 
Arten  identificiren,  obwohl  sie  der  viel  grösseren  recenten  H.  elou- 
gata  Beady  gleicht,  aber  am  unteren  Ende  spitzer  ist  als  diese 
Speciesbestimmung  hat  bei  derartig  einfachen  Gehäusen  ihr  Miss- 
liches und  selbst  eine  Abbildung  macht  das  Wiedererkennen  nicht 
immer  möglich.  Es  mag  der  Name  H.  Flonheimensis  zur  Unterschei- 
dung dienen.  Neben  dieser  massenhaft  vorkommenden  Hyperam- 
mina findet  sich  ebenfalls  häufig  ein  Haplophragmium;  dasselbe 
i«t  sehr  unregelmässig,  bischofsstabförmig,  seitlich  plattgedrückt 

I.  Der  Einwand,  dass  auch  hier  die  perforirten  kalkscbaligen  Formen  durch  die  Ver- 
witterung zerstört  worden  seien,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  einerseits  die  oben  genannten 
»Wlutinirten  Formen  kalkiges  Cement  und  viele  Kalkkörner  enthalten,  und  zweitens  die- 
selben Formen  in  den  tieferen,  graublauen  Mergeln  fehlen  oder  selten  sind,  und  die 
hier  vorkommenden  häufigen  Agglutinantien,  wie  Plecanium,  ihrerseits  oben  so  gut  wie 
im  fehlen. 
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und  erreicht  bis  1,7  mm  Länge  und  0,«  mm  Breite.  Es  baut 
sein  Gehäuse  aus  groben  hellen,  oft  kalkigen  Körnern  auf  und 
dürfte  wohl  auch  eine  nov.  sp.  aus  der  Verwandtschaft  des  eben- 
falls sehr  flachen  lebenden  Haplophragmium  foliaceum  Brady  sein. 
—  Wir  haben  also  hier  den  Fall  eines  abrupten  Wechsels  in  der 
Fauna  ohne  merkliche  petrographische  Aenderung.  Da  von  der 
oben  genannten  Fauna  wohl  nur  die  Globigerinen  pelagisch  lebten1, 
so  würde  in  diesem  Falle  die  Annahme  einer  Veränderung  ober- 
flächlicher Meeresströmungen  den  Faunenwechsel  nicht  genügend 
erklären  können;  es  müssen  auch  die  Bedingungen  auf  dem 
Meeresgrund  andere  geworden  sein,  und  das  Vorherrschen  von 
Hyperammina  deutet  vielleicht  auf  grössere  Tiefe  hin. 

Ein  derartig  schneller  Wechsel  in  der  Foraminiferenfauna 
war  mir  von  Interesse  und  scheint  in  unserem  Septarienthon,  we- 
nigstens ohne  merklichen  petrographischen  Wechsel,  nicht  häufig 
vorzukommen;  so  fand  ich  z.  B.  die  sehr  reiche  Fauna  der  Ostrea 
callifera-Mergel  von  Hartmannsweiler  (Ober-Elsass)  in  der  dortigen 
grossen  Mergelgrube,  wo  ieh  dieselbe  von  Meter  zu  Meter  Ab- 
stand untersuchte,  im  Wesentlichen  constant. 

Doch  kehren  wir  zur  Hauptfrage,  die  uns  beschäftigt,  zurück. 
Es  wurde  gezeigt,  dass  im  Elsass  und  in  Baden  der  Mecressand 
stellenweise  in  einer  Mergelfacies,  ähnlich  dem  Septarienthon,  auf- 
tritt; ferner  wurde  bestätigt,  dass  iin  Mainzer  Becken  bei  Flonheim 
über  dem  Meeressand  ein  durch  seine  Fauna  gut  charakterisirter 
Mergel  liegt,  der  wirklich  zum  Septarienthone  gehört.  Es  bliebe 
jetzt  noch  übrig,  die  gewöhnliche  Facies  des  Meeressandes,  d.  h. 
Sande,  Sandsteine  oder  Conglomerate  für  den  Septarienthon  zu  fin- 
den. Da  der  Meeressand  das  ältere  Gebilde  ist  und  der  bedeckende 
Septarienthon  das  jüngere,  da  ferner  der  Septarienthon,  der  mehr 
eine  Tiefseebildung  darstellt,  über  den  in  seichterem  Wasser  ab- 
gelagerten Meeressand  beträchtlich  transgredirt ,  was  häufig  zu 
beobachten  ist,  so  stehen  die  Verhältnisse  für  den  obigen  Nach- 
weis, wie  zu  erwarten,  recht  ungünstig.  Wohl  in  den  meisten 

l.  Nur  1—2  °/0  der  bekannten  lebenden  Formen  sollen  eine  pelagische  Lebens- 
weise rubren;  von  den  oben  genannten  Gattungen  könnten  nur  Globigtrina,  Pulvinutina 
und  Pullcnia?  in  Betracht  kommen.  Rep.  of  the  Challcng.  Exp.  Zoo).  Vol.  IX.  p.  XI. 
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Fällen  mussten  die  etwaigen  Küstenbildungen  des  Septaricnthon- 
meeres  zuerst  der  Denudation  zum  Opfer  fallen,  da  diese  die 
maximale  Meeresverbreitung  bei  uns  bezeichneten  und  der  dar- 
über folgende  Cyrenenmergel  nicht  weiter  transgredirte ,  sondern 
sich  im  Gegentheil  zurückzog. 

Trotzdem  glaube  ich  auf  Bildungen  hinweisen  zu  können, 
die  zeitliche  Aequivalente  und  zugleich  Küstenbildungen  des  Sep- 
tarienthones  sind.  Jener  Gürtel  von  oft  groben  Conglomeraten  und 
Sandsteinen,  der  längs  der  Vogesen  hinzieht,  gehört,  wie  wir 
schon  früher  betont  haben  und  wie  sich  oft  durch  die  Lagerungs- 
verhältnisse oder  durch  Fossilfunde  beweisen  lässt,  zumeist  zum 
Meeressand.  Wenn  wir  jedoch  solche  Conglomerat-  und  Sandstein- 
berge finden,  die,  wie  am  Florimont  und  Letzenberg  bei  Türk- 
heim  unweit  Colmar,  an  ihrer  Basis  Sandsteine  mit  Panopaea  He- 
berti,  also  Meeressandfossilien,  und  auf  dem  Gipfel,  wie  am  Letzen- 
berg, Mytilus  Faujasi  und  Cyrena  convexa  führen,  oder  wenn  wir 
an  die  Verhältnisse  am  Bollenbcrg  bei  Rufach  denken,  wo  die 
tieferen  Schichten  eines  solchen  Berges  in  Mergellagen  zwischen 
den  Conglomeraten  eine  eigenthümliche,  kleine,  den  marinen  Ein- 
fluss  bekundende  Foraminiferenfauna  enthalten,  ganz  oben  aber 
wieder  eine  an  Cyrenenmergel,  ja  sogar  Cerithienkalk  erinnernde 
Fauna  bergen,  so  können  wir  uns  schwer  der  Anschauung  erwehren, 
dass  gewisse  mittlere  Partien  dieser  Conglomerat-  und  Sandstein- 
berge vor  dem  Vogesenhang  genau  dem  Septarienthon  entsprechen 
müssen  und  die  gesuchte  sandige  Facies  desselben  sind. 

Wir  dürfen  nun  nicht  erwarten,  in  diesen  genau  die  Sep- 
tarienthon-Leitfossilien ,  wie  etwa  die  Leda  Deshaye»iana  oder  die 
Nuctda  Chastdli  zu  finden;  diese  sind  eben  mehr  oder  weniger 
an  die  tiefere  Schlammfacies  gebundene  Arten  und  könnten  höch- 
stens als  grosse  Seltenheit  einmal  eingeschwemmt  vorkommen. 
Ueberhaupt  kamen  vermuthlich  diese  beiden  Arten  von  Norden 
und  haben  wahrscheinlich  nie  so  weit  südlich  gereicht.  Der  Fisch- 
schiefer von  Flörsheim  unweit  Mainz  enthält  noch  die  Leda  in 
Menge,  auch  fand  ich  sie  bei  Lobsann  im  Unter-Elsass,  doch  nie 
weiter  südlich,  weder  im  Fischschiefer  noch  in  den  lokal  stark 
entwickelten  Ostrea  callifera-Uergeln  des  Ober-Elsass,  die  wahr- 
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scheinlich  auch  schon  eine  zur  Sandfacies  hinneigende  Auebil- 
dungsweise  des  Septarienthones  sind ,  gewissermaßen  einen  Ueber- 
gang  der  Facies  darstellen,  der  auf  Küstennähe  deutet;  hierfür 
sprechen  u.  a.  die  häufigen  sehr  grossen  Austern ,  die  zahlreichen 
sandig  agglutinirenden  Foraminiferen,  sowie  die  hie  und  da  spar- 
sam eingelagerten  Sandsteinbänke.1 

Wir  kennen  also  Mergel-,  Sand-  und  Conglomeratfacies  des 
Meeressandes  sowohl  wie  des  Septarienthones,  und  es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  erste  dieser  Bildungen  bei  dem  Sep- 
tarienthon, dem  jüngeren  transgredirenden  Gliede,  Überwiegen 
muss,  während  das  Fehlen  der  weiter  südlich  vorhandenen  Meeres- 
Randraergel  im  Mainzer  Becken  eben  darauf  hindeutet,  dass  wir 
zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  dort  ein  beginnendes,  erst  herein- 
brechendes Meer  hatten. 


I.  So  z.  B.  bei  Hertmannsweiler ;  ich  erhielt  von  hier  einzelne  Sand&tein- 
partien  mit  Algen,  und  im  unteren  Tbeil  der  Mergelgrube  fand  man  früher  gröbere 
Sandsteinbanke,  ja  sogar  feine  Conglomerate. 
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Das  Gonglomerat  von  Malmedy. 

Von 

Dr.  Leopold  van  WERVEKE  in  Strasburg  i.  £. 


Seit  lange  sind  in  der  Gegend  von  Malmedy  eigentümliche, 
besonders  conglomeratische  Gesteine  bekannt,  welche  nach  Zu- 
sammensetzung und  Lagerung  in  auffallendem  Gegensatz  zu  dem 
unterlagernden  Grauwacken-  und  Schiefergebirge  stehen.  Es  wird 
meist  angenommen,  dass  es  sich  um  Ablagerungen  der  Buntsand- 
steinzeit handelt,  v.  Dechen  scheidet  dieselben  auf  der  geologi- 
schen Karte  der  Rheinprovinz  als  relativ  älteste  Schichten  des 
Buntsandsteins  mit  g4  aus.  Ein  eingehender  Vergleich  mit  den  im 
Buntsandstein  anderer  Gegenden  unterschiedenen  Abtheilungen 
wurde  aber  bisher  nicht  versucht.  Die  von  allen  genauer  unter- 
suchten Triasgesteinen  abweichende  Beschaffenheit  der  ungewöhn- 
lich groben  Congiomerate  von  Malmedy ,  die  am  meisten  in  die 
Augen  fallen,  wenn  sie  auch  durchaus  nicht  allein  herrschen,  liess 
auch  jeden  Vergleich  ziemlich  willkürlich  erscheinen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  aber  auf  der  linken  Itheinseite  am 
Südrande  der  Ardennen,  theils  in  Luxemburg,  theils  in  der  Rhein- 
provinz', Entwickelungen  des  Buntsandsteins  kennen  gelernt, 
welche  ebenfalls  von  dem,  was  man  sich  unter  Buntsandstein  vorzu- 
stellen gewohnt  war,  sehr  abweichen,  mit  den  Ablagerungen  von 
Malmedy  aber  manches  gemeinsam  haben.  Dass  unter  Berücksich- 
tigung dieser  Verhältnisse  eine  Gliederung  und  eine  genaue  Alters- 

I.  Ausführlicheres  in  L.  tan  Wehvekc.  Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 
sicbtskarte  der  südlichen  Hälfte  des  Grossherzogthuois  Luxemburg.  Strassburg  1887. 
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bestimmung  der  weit  nördlich  gelegenen  isolirten  Schollen  der 
Trias  der  Rheinprovinz  sehr  wohl  ausführbar  ist,  hat  schon  früher 
Blanckenhoen  für  die  durch  ihren  Reichthum  an  Bleierzen  be- 
rühmten Ablagerungen  von  Commcrn 1  dargethan.  Diese  letzteren 
sind  die  Malmedy  am  nächsten  gelegenen  Vorkommnisse  von  Trias- 
bildungen, und  durch  sie  eine  Verbindung  mit  den  zusammen- 
hängenden Ablagerungen  der  südlichen  Rheinprovinz,  Luxemburgs 
und  Lothringens  zu  suchen,  liegt  näher,  als  die  westlichen  Auf- 
schlüsse der  mitteldeutschen  Trias  zum  Vergleich  herbeizuziehen. 

Der  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  Malmedy  und  das  in  ge- 
ringer Entfernung  liegende  Stavelot,  wo  ebenfalls  Trias  ansteht, 
im  Herbst  1884  in  Begleitung  der  Herren  Benecke  und  Deecke 
zu  besuchen.  Ein  dritter,  wenig  entfernter  Punkt,  Basse-Bodeux, 
musste  unberücksichtigt  bleiben.  Im  Folgenden  sind  die  gewon- 
nenen Anschauungen  kurz  dargelegt 

Der  Buntsandstein  von  Stavelot  ist  durch  den  Bach  von 
Parfondruy  nahe  der  Bahn  nach  Luxemburg  gut  aufgeschlossen. 
Glimmerhaltige,  rothe  und  bunte  Schiefer  und  thonige,  braunrothe 
Sandsteine  wechseln  mit  untergeordneten  Bänken  von  Conglomerat, 
kalkigen  Sandsteinen  und  thonigen  Kalken.  Das  Zurücktreten  der 
Conglomerate  ist  in  diesem  Aufschluss  bezeichnend. 

Verfolgt  man  von  Stavelot  die  alte  Fahrstrasse  nach  Malmedy, 
so  trifft  man  zunächst  auf  eine  Erstreckung  von  3  Kilometern 
alte  Schiefer.  Gleich  Linter  der  Villa  von  Wavromont  stehen, 
unmittelbar  an  der  Strasse  aufgeschlossen,  lockere  Geröllmassen 
aus  braunen  Quarziten  an,  deren  Gerolle  bis  0,s  m  Durchmesser 
erreichen.  Der  bis  zur  belgisch-preussischen  Grenze  ansteigende 
Weg  bleibt  in  ähnlichen  Gesteinen,  nur  wird  das  Material  weniger 
grob.  Unmittelbar  jenseits  der  Grenze,  auf  deutschem  Gebiet,  tritt 
man  beim  Abstieg  nach  Malmedy  in  thonige  Sandsteine  mit  unter- 
geordneten Conglomeraten  und  dolomitischen  Gesteinen  ein.  We- 
sentlich tiefer  folgen  mächtige  Conglomerate,  welche  durch  die 
Warche  anfangs  rechts  der  Strasse,  dann  links  in  Steilabstürzen 

1.  M.  Blanckknhohn.  Die  Trias  am  Nordrande  der  Eitel  zwischen  Commern, 
Zülpich  und  dem  Roerthale.  Abhdl.  zur  geol.  Specialk.  tob  Preossen  and  den  Thüring. 
Staaten.  VI.  H.  3.  Berlin  1886. 
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entblösst  sind.  Gegenüber  Fallize  stossen  diese  Schichten  senk- 
recht gegen  die  alten  Schiefer. 

Die  an  den  eben  genannten  Punkten  beschriebenen  Auf- 
schlüsse sind  nicht  im  Zusammenhang  zu  beobachten,  und  es  muss 
dahin  gestellt  bleiben,  in  welchem  Verhältnies  die  verschiedenen 
Ablagerungen  zu  einander  stehen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dasa 
dieselben  durch  Verwerfungen  von  einander  getrennt  sind. 

Einen  ausgezeichneten  zusammenhängenden  Aufschluss  be- 
obachtet man  an  der  alten  Strasse  von  Malmedy  nach  Bernister. 
Bis  wenig  oberhalb  der  grossen  Schlinge  stehen  Conglomerate  an, 
denen  nur  ganz  untergeordnet  Sandsteinbänkchen  eingelagert  sind. 
Die  Gerülle  der  Conglomerate  sind  Quarzite,  Grauwacken  und 
mitteldevonische  Kalke,  letztere  sehr  häufig  fossilführend.  Einige 
Bänke  enthalten  fast  ausschliesslich  Kalkgerölle,  andere  mit  den- 
selben wechselnde  vorzugsweise  Quarzit,  doch  ist  die  Vermengung 
beider  Arten  von  Gerollen  am  häufigsten.  Ein  bestimmter  Ho- 
rizont wird  durch  die  Kalkgerölle  nicht  bezeichnet.  Das 
braune  Bindemittel  ist  sandig-thonig,  bisweilen  dolomitisch.  Ueber 
der  Schlinge  stellen  sich  weniger  grobe  Conglomerate  aus  Schiefer- 
bruchstücken mit  zersetztem,  anscheinend  früher  kalkigem  oder 
dolomitischem  Cement  ein.  Diese  Gesteine  gleichen  den  oben  von 
der  alten  Strasse  von  Stavelot  nach  Malmedy  unmittelbar  an  der 
Landesgrenze  angeführten  und  gewissen  Bänken,  welche  im  Bach 
von  Parfondruy  im  Wechsel  mit  Sandsteinen  und  Thonen  auftreten. 
Es  kann  daher  als  wahrscheinlich  angenommen  werden,  dass  die 
Sandsteine  und  Conglomerate  von  Stavelot  und  die  Ablagerungen 
an  der  Landesgrenze  der  oberen  Abtheilung  der  Conglomerate 
von  Malmedy  entsprechen.  Unbestimmt  bleibt  die  Stellung  der 
groben  Geröllmassen  bei  Wavremont.  Die  Conglomerate,  welche 
die  Warche  freilegt,  erreichen  nach  Dewalque  1  eine  Mächtigkeit 
von  wenigstens  150  m. 

Dass  Conglomerate  mit  so  grossen  Geröllen ,  wie  sie  bei 
Wavremont  und  Malmedy  auftreten,  in  der  Nähe  einer  Küste 


1.  G.  Dewalqub.  Prodrome  d  une  description  giologique  de  la  Belgique.  Bruxelles 
1880.  p.  135. 
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gebildet  sind,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Die  häufigen  Einschlüsse 
mitteldevonischen  Kalkes  beweisen  dies  sogar  direct.  An  und  für 
sich  könnten  sich  solche  Küstenablagerungen  zu  den  verschieden- 
sten Zeiten  gebildet  haben,  ja  man  könnte  ganz  gleiche  derartige 
Gesteine  als  zeitliche  Aequivalente  sehr  verschieden  alter  Sedi- 
mente des  offenen  Meeres  deuten.  Berücksichtigt  man  jedoch  das 
jetzt  hinreichend  bekannte  Verhalten  der  einzelnen  Abtheilungen 
des  Buntsandsteins  in  ihrer  Erstreckung  von  der  Südpfalz  gegen 
W  und  NW,  so  ergibt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  untere  und  zum  mindesten  die  Hauptmasse  des  mittleren 
Buntsandsteins  bei  Stavelot  und  Malmedy  nicht  vertreten  sind, 
dass  vielmehr  nur  die  oberste  Abtheilung  des  Buntsandsteins, 
möglicherweise  noch  etwas  jüngere  Bildungen  in  Frage  kommen 
können. 

Einen  gut  charakterisirten  unteren  Buntsandstein  kennt 
man  in  der  Pfalz  und  im  nördlichen  Elsass.  *  In  dem  Maasse,  als 
man  nach  W  fortschreitet,  verschwindet  derselbe  allmählich,  so  dass 
er  bei  Saarbrücken  bereits  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist  Ebenso 
wenig  kennt  man  ihn  in  Lothringen,  Luxemburg  oder  der  Ge- 
gend von  Trier,  und  das  Fehlen  desselben  ist  direct  nachweisbar, 
indem  der  mittlere  bezw.  der  obere  Buntsandstein  unmittelbar  dem 
älteren  Gebirge  aufliegen.  Auch  bei  Commern  sind  nach  Blancken- 
horn's  Untersuchungen,  und  wie  ich  mich  unter  dessen  freund- 
licher Führung  selbst  überzeugen  konnte,  keine  Schichten  vorhan- 
den, welche  dem  Pfälzer  unteren  Buntsandstein  gleichgestellt  werden 
könnten.  Nur  Aequivalente  des  Vogesensandsteins,  d.  i.  des  mittleren 
Buntsandsteins,  treten  mit  dem  älteren  Gebirge  in  Berührung. 

Man  darf  daher  wohl  mit  voller  Sicherheit  annehmen,  dass 
auch  bei  Malmedy  und  Stavelot  kein  unterer  Buntsandstein  vor- 
handen ist,  dass  vielmehr  hier,  so  gut  wie  an  den  Ardennen, 
jüngere  Schichten  sich  übergreifend  ablagerten. 

Der  mittlere  Buntsandstein  zeigt,  zumal  in  seiner  oberen 


1.  B.  W.  Bekecke,  Ueber  den  Buntsandstein  der  Gegend  von  Weissenburg.  — 
Mittheilungen  der  Commission  f.  d.  geol.  Undes-L'nters.  v.  Els.-Lotbr.  Bd.  I.  Heft  1. 
S.  IX. 
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Hälfte,  eine  sehr  gleichartige  Entwickelung  von  der  Pfalz  an  bis 
nach  Commcrn,  indem  thonanne,  lebhaft  glitzernde  Sandsteine  den 
Hauptbestandteil  desselben  ausmachen.  Eine  KigenthUtnlichkcit 
der  westlicher  gelegenen  Vorkommen  besteht  in  der  Zunahme  der 
Conglomeratbänke ,  welche  in  den  Vogesen  nur  zu  oberst  an  der 
Grenze  der  Abtheilung  auftretend  sich  in  der  Saar-  und  Mosel- 
gegend häufiger  und  in  verschiedenem  Niveau  einstellen.  Aber 
wenn  auch  viele  solcher  Conglomeratbänke  auftreten,  wie  bei 
Commern,  immer  fallen  noch  die  zwischenliegenden  bezeichnenden 
Sandsteinbänke  auf.  Solche  Sandsteine  scheinen  aber  bei  Malmedy 
und  Stavelot  zu  fehlen.  Da  nun  bei  Annäherung  an  das  alte  Ge- 
birge der  mittlere  Buntsandstein  eine  geringere  Mächtigkeit  zeigt 
uud  schliesslich  ganz  ausfällt,  indem  der  obere  Buntsandstein  über- 
greift, so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  bei  Malmedy  der  mittlere 
Buntsandstein,  wenn  überhaupt,  nur  durch  die  untersten  conglo- 
meratischen  Schichten  vertreten  ist. 

Der  grössere  Theil  der  Conglomerate  und  Sandsteine 
von  Malmedy  und  Stavelot  wäre  demnach  als  oberer 
Buntsandstein  anzusehen.  Dem  widerspricht  auch  die  Be- 
schaffenheit anderer  Vorkommnisse  von  unzweifelhaftem  oberen 
Buntsandstein  am  Gebirgsrande  durchaus  nicht.  Eine  Zunahme 
der  Conglomerate  ist  stets  zu  bemerken;  mit  denselben  wechseln 
thonige  und  dolomitische  Sandsteine  oder  Dolomite,  thonarme, 
glitzernde  Sandsteine  fehlen, —  alles  Erscheinungen,  wie  wir  sie 
oben  von  Malmedy  und  Stavelot  kennen  lernten.  Ganz  besonders 
bezeichnend  für  den  oberen  Buntsandstein  ist  auch  der  so  schnelle 
Wechsel  der  Gesteinsbeschaffenheit  in  horizontaler  und  vertikaler 
Richtung.  Es  kann  uns  daher  nicht  überraschen ,  bei  Stavelot 
Conglomeratschichten  zu  finden,  welche  solchen  von  Commern 
zum  Verwechseln  ähnlich  sehen,  neben  eigenthümlichen,  den  lo- 
kalen Verhältnissen  entsprechend  entwickelten,  wio  den  Conglo- 
meraten  mit  devonischen  Kalken.  Auffallend  für  oberen  Buntsand- 
stein ist  zwar  die  grosse  Mächtigkeit;  doch  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  dieselbe  auch  in  den  Vogesen,  z.  B.  bei  Bitsch,  bis  90  m 
steigt  Bei  Saarbrücken  fällt  sie  zwar  auf  25— 30  m  herab,  erreicht 
in  der  Trier'schen  Gegend  aber  wieder  75  m.   Für  das  Gebiet 

Um.  d.  Comb.  f.  <\.  geol.  Lande*  l'nter»ucbiiotf  I.  i.  7 
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nördlich  der  Eifel  gibt  Blancrenhorn  70 — 80  m  an.  Von  der 
.Saar  ab  ist  also  gegen  NW  und  N  ein  deutliches  Anschwellen 
nachweisbar;  die  bedeutendere  Mächtigkeit  kann  demnach  kaum 
als  wesentlicher  Einwand  betrachtet  werden. 

Die  Vertretung  noch  jüngerer  Schichten  als  oberer  Bunt- 
sandstein bei  Malmedy  und  Stavelot  vorauszusetzen,  liegt  kein 
Grund  vor. 

Ich  glaube  mich  daher  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die 
Conglomerate  und  Sandsteine  von  Malmedy  und  Stavelot  haupt- 
sächlich zur  Zeit  der  Bildung  des  oberen  Buntsandsteins  abgelagert 
wurden,  dass  ihre  Bildung  vielleicht  schon  etwas  früher  begann. 
Sie  würden  dann  dem  Hauptconglomerat ,  den  Zwischenschichten 
und  dem  Voltziensandstein  der  Vogesen  gleichzustellen  sein. 

Der  Kachweis  dieser  Küstenfacies  des  oberen  Buntsandsteins 
ist  auch  für  die  Geologie  von  Elsass-Lothringen,  insbesondere  der 
Vogesen  von  Wichtigkeit.  Wäre  die  Annahme  von  E.  DE  Beau- 
mont  richtig,  nach  welcher  der  obere  Buntsandstein,  der  gres 
bigarre  der  französischen  Autoren,  am  Fuss  des  gehobenen  Vo- 
gesensandsteins  abgelagert  wurde,  so  mlisste  ersterer  eine  ähnliche 
Entwickelung  zeigen,  wie  wir  sie  für  den  oberen  Buntsandstein 
von  Malmedy  kennen  lernten.  Wie  hier  Conglomerate  aus  alten 
Schiefern  und  Kalken  der  Eifel,  müssten  im  Rheinthal  sich  Con- 
glomerate aus  Vogesengesteinen  gebildet  haben.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall,  und  der  gres  bigarre  des  Rheinthals  stimmt  mit 
dem  des  Plateaus  von  Lotbringen  vollständig  überein.  Das  Fehlen 
einer  solchen  Küstenzone  war  schon  früher  von  Bleicher',  der 
zuerst  für  eine  spätere  Erhebung  der  Vogesen  eintrat,  jedoch  nur 
mit  Hinweis  auf  die  tertiären  Küstenconglomerate  im  Rheinthale, 
betont  worden. 


1.  Bleichei.  G.  Essai  de  geologie  comparee  des  Pyrences,  du  plateau  central 
et  de»  Vosges.  Colmar  1870.  p.  84. 
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Bemerkungen 


su  einer  Mittheilung  des  Herrn  H.  Gbebe  über  die  Ver- 
breitung vulkanischen  Sandes  auf  den  Hochflächen  zu 
beiden  Seiten  der  Mosel.1 

Von 

Dr.  Leopold  van  WERVEKE  in  Strassburg  i.  K. 


Bei  der  geologischen  Aufnahme  des  Blattes  Cochem  a.  d.  Mosel 
machte  Herr  Grebk  die  Wahrnehmung,  dass  auf  der  ca.  1000  Fuss 
über  der  Mosel  gelegenen  Hochfläche  nördlich  von  Cochem,  zwischen 
diesem  Ort  und  Landkern,  «stellenweise  eine  grössere  Anhäufung 
vulkanischen  Sandes  (viel  Magneteisen  mit  Kryställchen  von 
Augit,  Hornblende,  Titanit  und  Feldspath,  zuweilen  auch  Schlacken- 
stückchen) erscheint.  Der  Sand  war  namentlich  an  Wegen 
und  in  Ackerfurchen  nicht  selten  der  Art  angehäuft, 
dass  derselbe  schon  aus  einiger  Entfernung  durch  Glitzern  und 
eine  schwarze  Färbung  des  Bodens  sich  zu  erkennen  gab.»  Bei 
weiteren  zum  Nachweis  der  Verbreitung  dieser  Ablagerungen 
vorgenommenen  Untersuchungen  fand  Gkebe  dieselben  auch  auf 
den  von  Tertiär  und  Diluvium  bedeckten  Plateaus  westlich 
und  südwestlich  von  Cochem,  ebenso  auf  der  rechten  Moselseite 
auf  den  Hochflächen  zwischen  Bullay  und  Treis.  cKaum  nimmt 
man  ein  Elümpchen  Boden  zur  Hand,  in  dem  man  nicht 
mittels  der  Lupe,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  kleine  Par- 
tikel der  oben  angeführten  Minerale  fände.  Auch  hier 


1.  Jahrbach  der  Königl.  preassischen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergaka- 
demie zu  Berlin  für  das  Jabr  188S.  Berlin  1886.  S.  364. 
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zeigte  sich  an  Wegen  und  in  Furchen  oft  das  starke 
Glitzern  und  die  dunkle  Färbung  des  Bodens.»  Fast  in 
gleicher  Häufigkeit  wurde  vulkanischer  Sand  bis  zu  den  höchsten 
Flächen  des  Hunsrück  (Gegend  von  Grenderich  und  Irmenach  bis 
Cappel  hin)  angetroffen.  Auch  in  Lothringen  wurde  derselbe  wahr- 
genommen. «Es  dürfte  von  Interesse  sein» ,  sagt  Grebe,  «wenn  ich 
hier  eine  in  neuester  Zeit  gemachte  Beobachtung  anreihe,  das* 
auch  in  der  Entfernung  von  30—40  Kilometer  südwestlich  von 
Trier,  auf  den  Hochflächen  zwischen  der  Saar  und  Mosel,  nament- 
lich auf  dem  etwa  1200  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Plateau 
zwischen  Sierck  a.  d.  Mosel  und  Merzig  a.  d.  Saar  vulkanischer 
Sand  erscheint  und  an  einzelnen  Stellen  auch  hier  so  an- 
gehäuft ist,  dass  das  Glitzern  und  die  dunkle  Färbung  schon 
aus  einiger  Entfernung  auffällt.  Fast  überall  trifft  man  aber 
vereinzelte,  durch  die  Lupe  erkennbare  Partikclchen  an.» 

Verfasser  verdankt  Herrn  Grebe  eine  kleine  Probe  eines 
auf  einem  Untergrund  von  Lehm  auf  der  Höhe  zwischen  Wald- 
wiese und  Büdingen  gesammelten  Sandes.  Die  Beobachtung  mit 
der  Lupe  zeigt  sofort,  dass  der  Sand  vorzugsweise  aus  gerundeten 
Körnern  besteht,  denen  nur  sehr  wenige  eckige  Bruchstücke 
beigemengt  sind.  Die  Körner  erreichen  einerseits  einen  grössten 
Durchmesser  von  2  mm  und  sinken  andererseits  bis  zu  feinem 
Pulver  herab. 

Die  mit  Kaliumquecksilberjodidlösung  vorgenommene  mecha- 
nische Trennung  ergab  folgende  Bestandtheile: 

1.  Magneteisen.  Runde  Körner  und  Oktaeder  mit  gerun- 
deten Ecken  und  Kanten.  Menge  gering. 

2.  Titan  it.  Honiggelb;  gerundete  Körner,  stumpfe  Splitter 
und  Kryställchen  mit  schwach  gerundeten  Ecken  und 
Kanten.  Die  Kryställchen  zeigen  VjP2  vorwiegend,  OP 
und  Poo.  Glaseinschlüsse. 

3.  Augit,  in  Splittern  und  kurzen  Säulchen,  welche  sämmt- 
lich  Merkmale  der  Abrollung  zeigen.  Grün,  wenig  ploo- 
chroitisch,  mit  Glaseinschlüssen. 

4.  Hornblende,  in  Splittern  und  kurzen  Säulchen,  abgerollt. 
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Braun,  stark  pleochroitisch,  Glaseinschlüsse  viel  seltener 
als  im  Augit. 

5.  Sa  nid  in,  Krystallbruchstückt!,  abgerollt,  einzelne  eckige 
Stückchen;  Glaseinschliisse  ziemlich  häutig.  Wiegt  der 
Menge  nach  Uber  die  anderen  Bestandteile  vor. 

6.  Plagioklas,  mit  feiner  Zwillingsstreifung,  nicht  häufig. 

7.  Quarz,  getrübt  durch  zahlreiche  Flüssigkcitseinschlüsse, 
in  runden  Körnern ,  welche  zwischen  gekreuzten  Nicols 
eich  als  Aggregate  optisch  verschieden  orientirter  Körner 
darstellen.  Gegenüber  der  Menge  des  Sanidin  sehr  zurück- 
tretend. 

8.  Flache  Schicferbruchstücke,  Ränder  gerundet.  Nach 
den  zahlreichen  eingestreuten  Thonscbiefernädelchen  als 
Thonschiefer  zu  deuten. 

9.  Sandstein  bezw.  Quarzit  in  abgerundeten  Körnern. 

Feldspath  und  Quarz  bilden  zusammen  etwa  •/■»  die  Schiefer- 
bruchstückchen 7»»  Augit,  Hornblende  und  Titanit  ungefähr  '/• 
des  Sandes. 

Obwohl  vulkanisches  Material  wesentlich  an  der  Zusammen- 
setzung theilnimmt,  kann  nach  den  mitgetheilten  Beobachtungen 
die  Bezeichnung  vulkanischer  Sand,  will  man  hinsichtlich  der 
Entstehung  der  Ablagerung  irrige  Vorstellungen  vermeiden,  zum 
mindesten  auf  das  specieller  untersuchte  Vorkommen  nicht  wohl 
angewendet  werden.  Folgende  Punkte  sprechen  dagegen: 

1.  Die  gerundete  Beschaffenheit  der  Gcmengtheile.  Die- 
selbe lässt  auf  einen  längeren  Transport  durch  Wasser 
sch  Hessen. 

2.  Die  reichliche  Beimengung  von  Bestandteilen,  welche 
nicht  auf  vulkanischen  Ursprung  zurückgeführt  wer- 
den können. 

3.  Das  Vorkommen  der  Sande.  Wir  haben  die  sich  auf 
dasselbe  beziehenden  Angaben  oben  durch  gesperrten 
Druck  hervorgehoben.  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Sand  nicht  als 
selbstständige  Ablagerung,  sondern  nur  als  Rückstand 
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eines  natürlichen,  durch  die  Atmosphaerilicn,  be- 
sonders den  Regen  bewirkten  Schlemmprocesses 
anzusehen  ist. 

Ist  unsere  Annahme  richtig,  so  mussten  beim  Schlemmen 
von  Lehmproben  die  genannten  Mineralien  oder  der  «vulkanische 
Sand»  im  Rückstände  bleiben.  Der  Versuch  entsprach  der  Er- 
wartung vollständig.  Hellgrauer  plastischer  Lehm  aus  einer  Grube 
zwischen  Waldwiese  und  dem  Wieser  Wald,  aus  dem  Gebiet,  von 
wo  Grebk  vulkanischen  Sand  angiebt,  wurde  geschlemmt  und 
der  Rückstand  mit  THOULETschcr  Lösung  einer  mechanischen  Son- 
derung unterworfen.  Derselbe  enthielt  neben  reichlichem  Quarz 
Magnetit,  Titanit,  Augit,  Hornblende,  Sanidin,  Plagio- 
klas  und  Sch ieferstückchen,  also  die  oben  erwähnten  Bestand- 
teile des  «vulkanischen  Sandes».  Die  Eigenschaften  der  ein- 
zelnen Mineralien  sind  dieselben  wie  in  diesem.  Ausserdem  ent- 
hielt der  Rückstand  in  feinsten  Partikeln  Rutil,  Zirkon  und  Tur- 
malin. 

Wir  können  uns  demnach  der  von  Herrn  Grebe  vertretenen 
Anschauung  über  die  Natur  der  von  ihm  als  vulkanische  Sande 
bezeichneten  Ablagerungen  nicht  anschliessen,  wenigstens  nicht 
für  lothringisches  Gebiet  Wir  sind  jedoch  weit  davon  entfernt, 
den  Werth  der  Beobachtungen  des  Herrn  Grebe  unterschätzen 
zu  wollen.  Indem  dieselben  für  das  Studium  der  Lehme  auf  die 
Untersuchung  der  Schlemmrückstände  hinweisen,  zeichnen  sie 
den  Weg  vor,  auf  welchem  es  vielleicht  allein  möglich  sein  wird, 
eine  Gliederung  dieser  so  weit  verbreiteten  Ablagerungen  durchzu- 
führen,— eine  Gliederung,  welche,  da  die  Untersuchungsmethoden 
sich  auf  rein  äusserliche  Merkmale  stützten,  bisher  noch  nicht 
gelungen  ist.  So  fehlt  z.  B.  den  rothen  Lehmen  des  Doggerplateaus 
auf  dem  linken  Moselufer,  soweit  einige  Versuche  diesen  Schluss 
gestatten,  vulkanisches  Material  vollständig;  doch  trifft  man  in 
denselben  als  accessorische  Bestandteile  Rutil,  Zirkon,  Turmalin, 
—  Mineralien,  welche  in  geringer  Menge  in  den  Jurakalken  vor- 
kommen und  wahrscheinlich  bei  der  Zersetzung  dieser  in  dem 
sich  bildenden  Lehm  angereichert  wurden.  Ist  lotzterer  dem  An- 
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schein  nach  an  Ort  und  Stelle  entstanden,  so  muss  dagegen  für 
den  Lohra  auf  dem  Muschelkalkplatcau  zwischen  Saar  und  Mosel 
die  Zufuhr  des  Materials  oder  wenigstens  eines  Theils  desselben 
aus  Norden,  von  der  vulkanischen  Eifel  her,  erfolgt  sein. 

Dio  Methode,  nach  welcher  die  Untersuchung  unserer  Lchm- 
ablagerungen  zu  erfolgen  hat,  ist  eine  umständliche  und  lang- 
wierige, giebt  aber  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg. 


Ueber  Pseudomorphosen  von  Buntsandstein  nach  Kalkspath 

in  den  Vogesen. 

Von 

Dr.  Leopold  van  WERVEKE  in  Strasburg  i.  E. 


Nachdem  die  von  R.  Blum  aus  dem  Bärenthal  bei  Ziegel- 
hausen  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Buntsandstein  nach 
Kalkspath  nicht  nur  an  vielen  anderen  Punkten  des  Odenwaldes1, 
sondern  auch  im  Schwarzwald*  beobachtet  worden  waren,  durfte 
man  erwarten,  dieselben  auch  im  Buntsandstein  der  linken  Rhein- 
seite zu  finden.  Dass  sie  hier  bisher  übersehen  wurden,  muss  wohl 
mehr  dem  Zufall  als  der  Seltenheit  des  Vorkommens  zugeschrieben 
werden. 

Verfasser  fand  dieselben  zuerst  in  losen  Sandsteinblöcken  am 
Wege  vom  Forsthause  nach  der  Ruine  Ilohkünigsburg  bei  Schlett- 
stadt  und  anstehend  in  den  Felsen,  auf  wclehen  die  Mauern  der 
Ruine  ruhen.  Später  wurden  dieselben  auch  am  Tännchcl,  an  der 
Seelburg  und  bei  Plaine  im  Breuschthal  nachgewiesen1.  Die  Pseudo- 


I.  R.  1)i.cm.  Bunter  Sandstein  in  Form  von  Kalkspath.  Neues  Jahrb.  f.  Minera- 
logifi.  1867.  S.  320.    -  Nachtrag  ehendort  S.  839. 

F.  K locke.  Ueber  das  Vorkommen  der  Pseudomorphosen  von  Bunlsandslein 
nach  Kalkspath  in  den  Umgehungen  von  Heidelberg.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie.  ISG9. 
S.  714 

E.  \V.  RgNKckK  und  E.  Coaft.  Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von 
Heidelberg.  Sirassburg  1881.  S.  301. 

■2.  H.  BücKiftr..  Pseudomorphosen  von  Buntsandstein  nach  Kalkspath  bei  Aller- 
heiligen im  Schwarzwald.  Neues  Jahrb  f.  Mineralogie.  1S79.  S.  54. 

;t.  Nach  einigen  undeutlichen  Vorkommen  auf  dem  Wege  von  der  Maxburg  bei 
Neustadt  nach  dem  Kalmit  zu  schliesscn,  wird  man  die  Pseudomorphosen  im  mittleren 
Buntsandsteiu  der  Hardt  nicht  vergebens  suchen. 
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morphosen  liegen  lose  im  Gestein  oder  sind  fest  mit  demselben 
verwachsen.  Ihre  (Crosse  schwankt  zwischen  der  einer  kleinen 
Hasel  nuss  und  der  eines  Hühnereies.  Kalk  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Sie  sind  entweder  als  einfache  Krystalle  ausgebildet  und  besitzen 
die  Gestalt  des  Skalenoeders  Ra  oder  stellen  sich  als  Durch- 
wachsungen zweier  oder  mehrerer  Skalenooder  dar.  Sie  sind  selten 
so  gut  erhalten,  dass  sämmtliche  Flüchen  deutlich  beobachtet 
werden  können;  meist  sind  sie  sehr  stark  gerundet,  und  nur 
der  Vergleich  mit  besseren  Stücken  ermöglicht  die  Deutung  als 
Pseudoraorphosen.  Auch  die  Polecken  sind  stark  abgerundet,  und 
man  könnte  fast  an  das  Auftreten  eines  flachen  Rhomboeders 
denken. 

Häufiger  als  lose  Krystalle  trifft  man  Durchschnitte  von 
Skalenoedern  und  Durchwachsungen  derselben,  welche  fost  mit 
dem  Gestein  verbunden  sind  und  nur  durch  einen  dunklen,  durch 
Mangan  gefärbten  Rand  von  der  im  übrigen  gleichartigen  Ge- 
Bteinsmasse  sich  abheben.  Oefters  lasst  sich  eine  innige  Beziehung 
zu  den  Flecken  der  «Tigersandsteine»  nachweisen.  An  frisch  ge- 
spaltenen  Blöcken  im  hinteren  Glashüttcnthal,  am  Südfuss  des 
Tännchel,   konnte  ich  alle  Ucbergängc  wahrnehmen  zwischen 
Durchschnitten,  welcho  mehrere  Oentimeter,  bis  zu  solchen,  welche 
wenige  Millimeter  messen.   Mit  abnehmender  Grösse  nimmt  auch 
die  Deutlichkeit  der  Umrisse  ab;  dieselben  verlaufen  schliesslich 
in  einander,  und  man  hat  die  kleinen  Flecken  vor  sieh,  welche 
für  die   Tigersandsteine   charakteristisch  sind.    Die  Entstehung 
der  Flecken  ist  also  in  dem  beschriebenen  Fall,  und  wahrscheinlich 
auch  überall  in  den  mittleren  Vogesen,  dieselbe  wie  die  der  Pscudo- 
morphosen  und  ist  analog  den  anderwärts  bekannten  Vorkommen. 
Die  Flecken  der  Tigersandsteinc  rles  Odenwaldea  und  Schwarz- 
waldes führen  Sandbeugkr,  Kck  sowie  Benecke  und  Cohen'  auf 
die  Zersetzung  von  Dolomitknollcn  zurück. 

Neben  den  *  Pscudomorphosen  kommen ,  wie  im  Odenwald 
und  Schwarzwald,  runde  Sandsteinconcretionen  von  zum  Theil 

1.  I.  c.  S.  308.  —  In  derselben  Weise  erklart  FaAimE*  die  Flecken  im  Chiro- 
thcriura-Sandslein  Thüringens.  Jahrb.  der  königl.  gcol.  Landesanstalt  und  ßergakad.  in 
Berlin  für  das  Jahr  1883.  S.  331. 
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bedeutenderer  GrösBe  vor,  welche  wie  jene  beim  Zerschlagen  der 
Blöcke  herausfallen.  Schon  6lie  de  Beaumont1  kannte  solche 
Kugeln. 

Mit  den  Pseudomorphosen  des  Odenwaldes  haben  die  der 
Vogescn  die  Form  Rs  gemein ;  die  Art  des  Vorkommens  ist  inso- 
fern verschieden,  als  in  den  Vogesen,  wie  es  scheint,  nur  lose  im 
Gestein  sitzende  oder  fest  mit  demselben  verwachsene  Krystallc 
vorkommen,  während  diese  im  Odenwald  zu  den  weniger  häufigen 
Erscheinungen  gehören.  Dort  bilden  sie  in  der  Regel  den  Kern 
kugeliger,  oft  schaliger  Concretionen ,  welche  sich  leicht  aus  dem 
Gestein  herauslösen.  Das  Vorkommen  von  Allerheiligen  im  Schwarz 
wald  schliesst  sich,  abgesehen  von  der  Form,  —  2R,  dem  der  linken 
Rheinseite  an. 

Die  vertikale  Verbreitung  der  Pscudomorphoscn  beschränkt 
sich  anscheinend  auf  die  mittlere  Abtheilung  des  Buntsandsteins, 
den  Hauptbuntsandstein.  In  den  mittleren  Vogesen  trifft  man  sie 
am  häufigsten  in  der  unteren  Abtheilung  des  Vogesensandsteins, 
den  Aequivalenten  des  Hardtsandsteins *,  wie  schon  bemerkt,  zu- 
sammen mit  den  Tigersandsteinen.  An  der  Hohkönigsburg  gehen 
dieselben  aber  auch  in  die  obere  Abtheilung  hinauf.  Dieser  ge- 
hört auch  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Professor 
Benecke  das  Vorkommen  vom  Salzlackcnberge  bei  Heidelberg  an. 
Von  den  Pseudomorphosen  von  Allerheiligen  lässt  sich  nur  im 
Allgemeinen  angeben,  dass  sie  im  mittleren  Buntsandstein 5  auf- 
treten. 

Man  darf  sich  wohl  diese  Gebilde,  wie  auch  in  den  ge- 
nannten Arbeiten  angenommen  ist,  dadurch  entstanden  denken, 

1.  Memoire  pour  servir  ä  une  description  gcol.  de  la  France.  rar  MM.  DcrarKOT 
et  Eue  de  Bfaujjont.  Tome  I.  Taris  1830.  p.  20.  .On  voit  quelquefois  dans  dos  blocs 
de  gres  des  Vosges,  d  un  grain  et  dune  couleur  nrdinaires,  des  portions  arrondies  de 
quelques  millimetres  de  diametre,  colorees  en  brun  jaunätre  par  le  Ter  hydrati,  qui 
leur  sert  de  eiment.  Souvent  cos  parties  cedent  plus  aisement  que  la  masae  ä  l'action 
de  l'atmosphere,  et  laissent  ä  la  surface  des  blocs  des  cavites  hemisph£riques ;  quelque- 
fois  aussi.  etant  plus  resistantes,  elles  resient  en  saillle.. 

2.  Ueber  die  Gliederung  des  Haupthuntsaiidsteins  vergl.  E.  W.  Hknfcke,  Ueber 
d«.*n  Buntsandstein  der  Gegend  von  Weissenburg.  Diese  Mitth.  Heft  I.  S.  IX— XIII. 

.{.  H.  Eck.  GeoKnostische  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  mit  hohlen  und  Er- 
lauterungen. Lahr  1884.  S.  87. 
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dass  kalkhaltige  Gewässer  in  lockerem  Sande  versiegten ,  und  dass 
der  Kalk  bei  der  Ausscheidung  in  Kryst&llen  in  Folge  »einer 
hohen  Krystallisationskrnft  zahlreiche  Sandkörner  einsc  bloss,  Bpäter 
aber  durch  die  Atmosphärilien  wieder  ausgelaugt  wurde.  Nach 
einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Professur  BüCKiMO  ent- 
stehen dergleichen  Sandstein- Pseudomorphosen  in  einer  diluvialen 
Sandablagerung  oberhalb  des  Bahnhofes  Mciningen  durch  das  dem 
Muschelkalk  entströmende  kalkhaltige  Tagewasser  noch  jetzt. 


Ueber  einige  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogesen. 

Von 

Dr.  Leopold  van  WERVEKE  in  Strassburg  i.  £. 


Zwischen  dem  zusammenhängenden  Gebiet  von  Buntsand- 
stein nördlich  des  Breuschthales  und  dem  sandsteinfreien  Gebiet 
der  Hochvogesen  südlich  des  Münsterthaies  kommt  zerstreut  eine 
grössere  Zahl  von  Buntsandsteinrückcn  vor,  von  denen  ein  Thcil 
ringsum  durch  Erosion  freigelegt  ist,  während  ein  anderer  nach 
der  Kammlinie  der  Vogesen  zu  an  steile  Wände  von  Gneis«,  Granit 
oder  von  älteren  Schiefern  anstösst.  Letztere  beanspruchen  durch 
ihre  Lagerung  besonderes  Interesse. 

Zu  denselben  gehört  der  Altenberg,  welcher  den  östlichsten 
Theil  der  Rücken  zwischen  dem  Leberthal  und  dem  Weilerthal 
bildet  und  auf  »einem  Osthang  die  Frankenburg  trügt.  Die  Unter- 
lage bilden  mächtige  Ablagerungen  von  Rothlicgcndem.  In  hori- 
zontaler Projection  ist  die  Linie,  welche  im  Westen  die  oberfläch- 
liche Grenze  gegen  das  krystallinc  Gebirge  bezeichnet,  von  Laach 
bis  IVcrebois,  bis  wohin  dieselbe  genau  nachgewiesen  ist,  eine 
gerade.  Sic  verläuft  SO— NW,  setzt  wahrscheinlich  bis  Leberau 
fort  und  lasst  auf  eine  steil  gegen  Osten  einfallende  Abgrenzungs- 
flächc  schliessen.  Der  Sandstein  tritt  in  einer  Mächtigkeit  von 
nahezu  300  m  in  der  für  die  Vogesen  gewöhnlichen  Entwickelung 
an  dieselbe  heran.  Am  Fussc  des  Altenbergs  bei  Breitenau  liegt 
die  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsandstein  bei  400  m 
Meereshöhe,  an  dem  westlich  gelegenen  Climont  bei  700  m.  Dieser 
beträchtliche  Höhenunterschied  bei  im  Allgemeinen  horizontaler 
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Lagerung,  sowie  die  steile  Grenzfläche  weisen  auf  eine  Verwer- 
fung hin.  Bei  ursprünglicher  Anlagerung,  welehe  bisher  stets 
angenommen  wurde,  wäre  naeh  Analogie  mit  anderen  Vorkommen1 
zu  erwarten,  dass  dem  Sandstein  granitisches  Material  von  der 
Wand,  an  welche  die  Anlagerung  erfolgte,  beigemengt  sei.  Das 
ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Das  Fehlen  desselben  wird  durch  die 
Annahme  einer  Verwerfung  erklärlich.  Die  Sprunghöhe  beträgt 
nach  den  mitgetheilten  Zahlen  300  m,  dürfte  aber,  da  wahr- 
scheinlich, wie  wir  sehen  werden,  auch  der  Climont  nach  der 
anderen  Seite  gesunken  ist,  beträchtlicher  sein.  Bei  Laach  wendet 
sich  die  Sprunglinie  gegen  NO  und  tritt  zwischen  Weiler  und 
Honcourt,  südlich  von  St.  Martin,  ins  Thal  des  Steiger  Giesscn. 
Auf  dieser  ganzen  Strecke  kommt  Rothliegendes  neben  das  ältere 
steil  aufgerichtete  Gebirge  zu  liegen.  Eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen macht  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  Sprung  mit  einer 
Störung  in  Verbindung  steht,  welche  Uber  Bernhardsweiler  an  die 
Vorberge  der  Vogesen  herantritt.  Der  Ungersberg  fällt  auf  die 
Südseite  dieser  Verwerfung. 

Bei  Weiler  zweigt  sich  in  NW— SO-Richtung  ein  Quersprung 
ab,  welcher  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quelle  am  Promenaden- 
weg nach  Honcourt  deutlich  zu  sehen  ist  Die  Arkosen  und 
Schieferthone  des  Carbons,  welche  am  Abhang  gegen  den  Steiger 
Glessen  aufgeschlossen  sind ,  gehören  dem  stehengebliebenen 
Theile  an  und  stossen  gegen  Tuffe  und  Conglomerate  des  Roth- 
liegenden. Die  Fortsetzung  der  Verwerfung  spricht  sich  dadurch 
klar  aus,  dass  das  nördliche  Gehänge  des  Giessen  von  Carbon, 
das  südliche  von  Rothliegendcm  gebildet  wird,  —  Verhältnisse, 
welche  früher  durch  discordante  Lagerung  erklärt  wurden. 

Unter  den  mehrfaeh  beobachteten  Querspalten  haben  wir 
diese  besonders  hervorgehoben,  weil  sie  die  gleiche  Richtung  wie 
die  Verwerfung  des  Altenbergs  hat  und  dadurch  die  Vermuthung 
nahelegt,  dass  man  es  mit  zwei  von  einem  Hauptsprung  sich  ab- 
zweigenden Seitenrissen  zu  thun  hat  Diese  Hauptverwerfung  mtisste 
südwestlich  von  Laach  in  das  Granit-  und  Gneissgebiet  eintreten. 


I.  YergL  diese  Mittheilungen  S.  92.  Das  Konglomerat  von  Malmedy. 
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Aehnlich  wie  der  Altenberg  verhalten  sich  die  Sandstein- 
berge  westlich  von  Rappertsweiler.  Dieselben  legen  sich  bei  Alt- 
weier, nach  der  oberflächlichen  Grenze  zu  schlieasen,  längs  einer 
steil  gegen  Osten  einfallenden  Ebene  an  den  Ostfuss  des  Bre- 
zouard  an  und  bilden  einen  grossen,  gegen  das  Rheinthal  offenen 
Bogen,  welchem  die  Rücken  des  Tännchel  und  der  Seelburg  mit 
dem  Kalblin  angehören.  Am  Fusse  der  horizontalen  oder  nur 
schwach  geneigten  Sandsteinrücken  treten  Qranit  und  Qnciss  auf, 
welche  vom  Sandstein  durch  eine  nur  wenige  Meter  mächtige, 
vielleicht  nicht  immer  zusammenhängende  Schicht  von  Rothlie- 
gendem getrennt  sind.  Die  Grenzlinie  gegen  den  Brezouard 
schneidet  die  Strasse  von  Rappoltsweiler  nach  Markirch  150  m 
unterhalb  der  Abzweigung  des  Weges  nach  Adelspach  und  ver- 
läuft in  nahezu  nordsüdlicher  Richtung  Uber  Altweier  und  den 
Pass  zwischen  dem  Kalblin  und  dem  Brezouard.  Der  »Sandstein 
zeigt  ebenso  wenig  wie  am  Altenberg  Beimengung  von  graniti- 
schem Material.  Ich  nehme  daher,  hier  wie  dort,  zwischen  Granit 
und  Sandstein  eine  Verwerfung  'an.  Selbstverständlich  hat  die- 
selbe auch  den  unter  dem  Sandstein  liegenden  Gneiss  und  Granit 
betroffen.  Unmittelbar  bei  Altweier  schlieasen  zwei  OON  strei- 
chende, nur  auf  kurze  Strecken  nachgewiesene  Querrisse  eine 
tiefer  als  die  Hauptsandsteinmasse  gesunkene  Scholle  ein,  deren 
Decke  von  oberem  Buntsandstein  und  wenig  mächtigem  Muschel- 
sandstein  gebildet  wird.  Ohne  diese  Quersprünge  wäre  der  kleine, 
bisher  übersehene  Rest  von  Muschelsandstein,  der  durch  seine 
hohe  isolirte  Lage  inmitten  des  Gebirges,  nämlich  zwischen  740 
und  750  m  Meereshöhe,  besonderes  Interesse  beansprucht,  längst 
der  Erosion  anheimgefallen. 

Gegen  Korden  ist  der  Hauptsprung  nur  bis  an  den  erwähnten 
Punkt  an  der  Markircher  Strasse  bekannt.  Bei  Untersuchung  der 
Gneisse  des  Leberthaies  wird  jedoch  besondere  Rücksicht  auf  den- 
selben zu  nehmen  sein,  da  die  früher  ohne  Kenntniss  dieser  Ver- 
hältnisse von  Gboth'  zwischen  älterem  und  jüngerem  Gneiss  von 
Markirch  senkrecht  gegen  das  Streichen  gezogene  Grenze  nahezu 


I.  Abbdl.  zur  geol.  Special*,  v.  Bl*.-Lothr.  Bd  I  Heft  t.  (Siebe  Karte.) 


Digitized  by  Ooo 


L.  v.  Wervekb.  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogesen.  111 

in  die  muthinassliche  Fortsetzung  dieser  Verwerfung  fällt.  Gegen 
Süden  liegt  in  der  Richtung  des  Hauptsprunges  eine  deutlich 
ausgesprochene  und  wahrscheinlich  durch  letzteren  bedingte  Rinne 
im  Granit,  welche  an  den  Sandsteinkegeln  des  Faude  und  Noir- 
mont  vorbei  gegen  die  Oberhutten  sich  erstreckt.  Hier  schneidet 
wieder  Buntsandstein  an  Granit1  ab,  genau  wie  bei  Altweier.  Es 
liegt  die  Fortsetzung  dieser  Verwerfung  vor.  Alle  Buntsand- 
stein vorkom men  zwischen  dem  Leberthal  und  dem  Mün- 
sterthal liegen  östlich  des  Sprunges.  Die  Senkung  erfolgte 
nach  derselben  Seite.  Ob  das  senkrechte  Abschneiden  der  Grau- 
wacke  gegen  den  Granit  am  Burgköptie  zwischen  Metzerai  und 
Fischbödle,  wie  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  durch  eine  Störung, 
etwa  die  Fortsetzung  dieser  Verwerfung,  bedingt  ist,  muss  späteren 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben.  In  dem  zwischenliegenden 
einförmigen  Granitgebiet  wird  der  Nachweis  jedenfalls  auf  Schwie- 
rigkeiten stossen. 

Die  Sprunghöhe  lässt  sich  für  die  Spalte  von  Altwcier  nicht 
sicher  berechnen,  man  müsste  denn  die  weit  entlegenen  Vor- 
kommen von  Buntsandstein  am  Ballon  de  Servance  (Frankreich) 
in  Betracht  ziehen.  Dort  liegt  Vogesensandstein  bei  1140  m*; 
am  Kalblin  treten  Conglomerate  desselben  in  einem  Niveau  von 
900  m  auf,  zwischen  den  erwähnten  Quersprüngen  bei  720  m. 
Die  Höhe  des  Vorwurfs  für  den  Hauptsprung  ergiebt  sich  dem- 
nach zu  wenigstens  240  m.  Nehmen  wir  jedoch  an,  dass  der 
Buntsandstein  früher  die  ganzen  Vogesen  bedeckte,  z.  B.  auch 
über  den  Brezouard  hinübergriff,  so  erhalten  wir  für  die  Sprung- 
höhe eine  kleinste  Zahl  von  328  m.  Die  Annahme  einer  weit- 
gehenden Bedeckung  der  Vogesen  findet  ihre  Berechtigung  in  der 
Zusammensetzung  der  Flussterrassen  unserer  Thäler.  In  den  höhe- 
ren Lagen  finden  sich  ausschliesslich  Quarz-  und  Quarzitgerölle, 
and  erst  in  tieferen  Lagen,  also  in  den  Absätzen  einer  relativ 


1.  Nach  einer  in  den  Akten  der  Commission  für  die  geol.  Landes- Untersuchung 
»ob  Klsass-Lothringen  liegenden  Zeichnung  des  Herrn  Prof.  K.  Cohen. 

2.  B.  Lepsios.  Ueber  den  bunten  Sandstein  in  den  Vogesen*.  seine  Zusammen- 
»eUuog  und  Lagerung.  Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  Ges.  XXVII.  1875.  S.  IM. 
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jungen  Zeit,  nachdem  die  Abwaschungen  bis  auf  den  krystallinen 
Kern  des  Gebirges  vorgeschritten  waren,  mengen  sich  Granitge- 
rölle  bei. 

Es  sei  hier  ferner  die  Verwerfung  in  Erinnerung  gebracht, 
welche  schon  Elie  de  Beaumont'  am  Solamont  bei  Saales  nach- 
wies und  die  er  sich  über  Reinhardsmünster  bis  Lemberg  fort- 
gesetzt dachte.  Auf  der  geologischen  Karte  des  departeinent  des 
Vosges  von  de  Billy  kommt  dieselbe  nicht  zum  Ausdruck.  Der 
genaue  Verlauf  wurde  von  Herrn  Professor  Benkckk  und  dein 
Verfasser  von  Saulxures  über  Hof  Creusny  bis  Saales  verfolgt5 
Die  Anlagerung  ist  genau  dieselbe  wie  am  Altenberg  und  bei  Alt- 
weier. Zwischen  Saulxures  und  Le  Lombas  bezeichnet  ein  Eisen- 
steingang den  Verlauf  der  Spalte.  Die  Sandsteinkegel  des  Sapinot, 
Solamont  und  le-Sapin-dessus  Bind  an  derselben  gegen  Osten  um  min- 
destens 200  m  gesunken.  Ihre  tiefe  Lage  gegenüber  dem  Climont 
beruht  auf  dem  gegen  SW  gerichteten  Einfallen  der  Schichten. 

Aber  auch  die  Sandsteine  des  Climont  dürften  sich  nicht 
mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Höhenlage  befinden.  Die  Grenze 
zwischen  Rothliegendem  und  Buntsandstein  liegt  am  Ungersberg 
bei  640,  am  Kalblin  bei  720,  an  der  Seelburg  bei  770,  am  Tiinn- 
chel  bei  720  m.  Da  diese  Rücken,  wie  nachgewiesen  wurde,  ge- 
sunkenen Gebirg8theilen  angehören,  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  der  Climont,  an  dessen  Fuss  Rothliegcndes  bis  zu  700  m 
reicht,  seine  jetzige  Höhenlage  einer  östlich  desselben  verlaufenden 
Verwerfung  verdankt.  Das  Vorkommen  der  kleinen  Kuppe  von 
Rothliegendem  am  le  Mont  zwischen  Charbes  und  den  Climont- 
Höfen  in  einer  Höhe  von  820  m  wird  dadurch  verständlich.  Die 
Senkung  erfolgte  gegen  Westen.  Die  Richtung  des  Sprunges  wird 
nur  durch  die  Untersuchung  der  Weiler  und  Steiger  Schiefer, 
welche  das  Liegende  des  Climont  bilden,  festzustellen  sein. 

Ueber  das  Alter  der  beschriebenen  Verwerfungen  lassen  eich 
nur  Vermuthungen  aussprechen.   Jedenfalls  sind  sie  jünger  als 


1.  Expiration  de  la  carle  geologique  de  la  France.  Paris  1S4 1.  1.  39ä— 397. 

2.  Gleichzeitig  wurde  beobachtet,  dass  die  Sandsleinbrüche  bei  Champenay  einem 
SW-NO  (^richteten  (iraben  angehören. 


Digitized  by  VjOOQle 


L.  t.  Webvbke.  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogesen. 


113 


Muschelsandstein,  da  dieser  noch  davon  betroffen  wurde.  Da  aber 
in  unserem  Gebiete  zwischen  der  Rothliegenden-  und  der  Ter- 
tiärzeit, zu  welcher  der  grosse  Graben  des  Rheinthals  sich  heraus- 
bildete, keine  Störungen  bekannt  sind,  so  liegt  es  am  nächsten, 
sie  für  gleichalterig  mit  dieser  Einsenkung  anzusehen. 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  früher  bekannten  Störungen 
musste  die  Ansicht  begründet  scheinen,  dass  der  krystalline 
Kern  der  Vogesen  eine  bei  dem  Einbruch  des  Rheinthals  stehen- 
gebliebene, kaum  merklich  gestörte  Masse  sei.  Die  mitgetheilten 
Beobachtungen  beweisen  jedoch,  dass  auch  die  krystallinen  Vo- 
gesen von  tiefgreifenden  Störungen  betroffen  wurden. 


Mitth.  d.  Conn.  f.  d.  gcol.  Laadet-Untertuchoof  I.  9. 


Mineralogische  Mitteilungen. 


Von 


H.  BÜCKING  in  Strassburg  i.  £. 


1.  Arsenkies  von  Weiler  bei  Schlettetadt. 

Im  Sommer  1880  fand  Herr  vak  Weuvkkk  in  dem  Steinbruch 
1  km  südöstlich  von  Erlenbach  bei  Weiler  in  einem  quarzreichen 
Geröll  aus  der  Arkose  der  Steinkohlenformation  ein  metallisch 
glänzendes,  graues  Mineral  eingewachsen,  welches  er  mir  zur 
Bestimmung  übergab.  Die  lichtstahlgraue  Farbe,  sowie  die  Form 
und  die  regelmässigen  Verwachsungen  der  äusserst  kleinen  Kry- 
ställchen  deuteten  auf  Arsenkies;  für  solchen  sprechen  auch  die 
Messungen,  welche  ich  an  einem  von  der  Stufe  losgelösten  Krystalle 
anstellte. 

Die  Länge  der  prismatisch  entwickelten  Kryställchen  schwankt 
zwischen  1  4  und  1  mm,  ihre  Dicke  beträgt  etwa  oder  Vi  der 
Länge.  Die  vorwaltende  Fläche  ist  m  =  ooP  (110);  als  Endigung 


tll 


Fi«.  ». 


Fl«.  1. 


Fl«.  8. 


an  beiden  Seiten  erscheinen  ein  flaches  Brachydoma  r  mit  grossen, 
und  das  primäre  Dorna  q  =  Poo  (011)  mit  kleinen,  aber  glänzenden 
Flächen.  [Vergl.  Fig.  1  und  Fig.  2;  die  letztere  stellt  eine  Pro- 
jectiou  auf  oP  (001)  dar.] 
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Das  flache  Brachydoma  ist  nach  der  Brachydiagonale  gestreift 
und  etwas  gewölbt,  so  das6  das  Zeichen  nur  annähernd  als  1  „Poo 
(081)  bestimmt  werden  konnte;  der  gemessene  Winkel  [081,  081] 
ist  163°  ICK,  der  berechnete  163°  3'.  Das  Prisma  ocP  (110)  verjüngt 
sich  nicht  selten  nach  beiden  Enden  und  ist  horizontal  gestreift, 
anscheinend  durch  altcrnirendes  Auftreten  einer  steilen  Pyramide 
m  P,  deren  nähere  Bestimmung  nicht  möglich  war.  Aus  dem  Pris- 
menwinkel von  67°  51'  und  dem  Winkel  (OllrOTl)  =  79°  59'  er- 
gibt sich  das  Axenverhältniss 

0,6726  :  1  :  1,1921. 

Neben  den  einfachen  Krystallen  finden  sich  ziemlich  häufig 
Zwillinge  und  seltener  Drillinge  nach  Pöö  (101).  Die  letzteren 
haben  die  Gestalt  eines  äusserst  zierlichen  sechsstrahligen  Sterns 
(vgl.  Fig.  3,  welche  eine  Projection  eines  solchen  Drillings  auf 
das  Brachypinakoid  darstellt)  und  erinnern  an  ähnlich  ausgebildete 
Kryställchen  aus  den  hangenden  bezw.  liegenden  Kalksteinen  der 
Steinkohlenforraation  von  Löbejün  bezw.  Wettin,  welche  durch 
A.  Baentsch  und  P.  Groth1  beschrieben  worden  sind;  nur  haben 
sie  jenen  gegenüber  viel  geringere  Dimensionen.  Die  Verticalaxon 
der  in  den  Drillingen  mit  einander  verwachsenen  Einzelkryställchen 
schliessen,  wie  die  Messung  mit  dem  Mikroskop  ergab,  die  Winkel 
59,  59  und  62°  ein,  statt  der  berechneten  58°  52',  58°  52'  und  62°  16'. 

Das  hier  besprochene  Vorkommen  des  Arsenkies  ist  neu. 
Zwar  erwähnt  Daubree  in  seiner  Description  geologique  et  mi- 
neralogique  du  Bas-Rhin,  Strasbourg,  1852,  S.  409,  Misspickel  von 
Weiler,  und  zwar  kleine  Krystalle  aus  Kalksteinen  des  Carbons 
und  aus  schwarzen  Hornsteinknollen,  welche  in  diesem  Kalke 
vorkommen;  die  Kalke  entsprechen  aber  einem  tieferen  Niveau 
als  die  Arkosen,  aus  welchen  der  hier  beschriebene  Arsenkies 

I.  P.  Gaoni  giebt  in  der  .Mineraliensammlung  der  K.  W.  Universität  Strasburg», 
1887,  S.  40  die  ersten  Messungen  von  einer  besonderen  Ausbildung  der  Kryställchen 
»on  Wettin;  A.  Baentsch  hat  früher  in  einer  Groth  anscheinend  nicht  bekannt  ge- 
wesenen Arbeit  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Halle,  185G,  VII.  S.  37  »  etc.  u.  Tat  VI) 
auch  noch  andere,  den  unserigen  ähnlichere  Corabinationen  beschrieben  und  abgebildet. 
Als  terminale  Endipung  babe  ich  übrigens  an  den  Drillingen  von  Wettin  ausser  der  von 
Biistsch  erwähnten  Form  Pi  auch  noch  ein  flaches  M'i  (vielleicht  '/iP»),  stark 
braehjdiagooaJ  gestreift,  beobachtet. 
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stammt  Welcher  Horizont  das  ursprüngliche  Lager  des  Arsenkies 
fuhrenden  Gerölles  ist,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmen; 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  der  Gneissformation  ent- 
stammt, in  welcher  in  der  Umgegend  von  Markircb  an  mehreren 
Stellen  Arsenkies  angetroffen  worden  ist'. 

2.  Schwerspat«  von  Plappecourt  (Peplingen)  in  Lothringen. 

Die  Dolomite,  welche  in  Lothringen  weit  verbreitet  an  der 
Grenze  des  unteren  Keupers  auftreten  und  auf  der  geologischen 
Specialkarte  von  Elsass- Lothringen  mit  der  Signatur  ku,  bezeichnet 
werden,  enthalten  an  einzelnen  Stellen,  zumal  in  einem  Steinbruch 
bei  Plappecourt  in  der  Nähe  von  Kürzel  (Courcelles-Chaussy),  in 
den  Drusenräumen  des  auf  Spalten  ausgeschiedenen  körnigen  Kalk- 
spaths  kleine,  aber  sehr  schöne  und  flächenreich  ausgebildete 
Kalkspathkry  ställchen  in  grosser  Menge.  Neben  diesen  sitzen  an 
einigen  Stufen,  welche  ich  im  Sommer  1886  an  der  bereits  von 
Jacquot*  näher  beschriebenen  Lokalität  sammelte,  ganz  vereinzelt 
etwas  grössere,  4 — 5  mm  breite,  tafelartig  gestaltete,  wasserhelle 
Krystalle  eines  Minerals,  dessen  Bildung  gleichzeitig  mit  der  des 
Kalkspaths  erfolgt  sein  muss,  da  die  Tafeln  bald  auf  Kalkspath- 
kryställchen  aufsitzen,  bald  von  solchen  bedeckt  werden. 

Bei  der  näheren  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dass  dieses 
für  jenen  Fundort  und  jenen  geologischen  Horizont  neue  Mineral 
Schwerspath  sei.  Die  krystallographische  Bestimmung  der  pracht- 
vollen, wasserhellen  Kryst&llchen,  welche  übrigens  nur  selten  in 
dem  Steinbruch  vorzukommen  scheinen,  ergab,  dass  sie  tafelartig 
nach  oP  (001)  entwickelt  sind  und  ferner  noch  m  =  oo  P  (110) 
b  =  ooPÄ  (010),  z  =  P  (111),  o  =  P<£  (011),  d  =  7,P£>  (201) 
und  1  =  V4Poo  (401)  ausgebildet  zeigen  (vgl.  Fig.  4).   Die  letzte 


t.  Vgl.  M.  Voiti.  Aper?u  des  mineraux  des  deux  dep.  du  Rhin,  p.  7  (in  J.  F 
Aufschläger,  Kouvell«  descript.  de  l'Alsace,  Strasbourg,  1826—1828),  sowie  Ad.  Lessm*, 
Liste  des  min.  etc.  de  la  valtee  de  Liepvre  im  Bulletin  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  de  Colmar. 
V.  1864.  S.  101. 

2.  E.  Jacqeot.  Descript.  geol.  et  minor,  du  dep.  de  la  Moselle.  Paris  1868.  p.  154. 
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Fläche  ist  n  ur  äusserst  schmal ;  auch  P<*>  (011)  kann  an  einzelnen 
Kry  stallen  ganz  zurücktreten.  Der  Glanz  ist  auf  Jen  meisten  Fluchen 
ein  starker  Glasglanz,  auf  oP  perlmutterartig;  nur  ooP<*>  (010) 


Fi*.  4. 


erscheint  zuweilen  matt  und  drüsig.  Die  an  anderen  Schwerspath- 
Vorkommen  nach  dieser  Fläche  nur  undeutliche  Spaltbarkeit  war 
an  den  gemessenen  Krystallen  ziemlich  vollkommen;  wenigstens 
ergaben  die  Spaltungsflächen  nach  ooPoo  noch  deutliche  Reflexe 
des  Signals. 

Das    Axenverhältniss  der  Krystalle  berechnet  sich  aus  den 
sehr  genau  bestimmbaren  Winkeln 

011  :0Tl  =  74°  56' 
201  :  201  =  77»  10' 

zu 

0,8177  :  1  :  1,3048. 
Weniger  gut  sind  die  Messungen  der  Winkel  in  der  Prismen- 
zone und  zwischen  der  Pyramide  und  der  Basis.  Hier  ergab  sich : 

gemessen:  berechnet: 
110:110=  78°  36'  78#  33' 

111:  001  =  64«  14'  649  7' 


Im  Vorstehenden  bittet  man  folgende  Druckfehler  corrigiren 
zu  wollen. 

S.  115,  Z.  3  v.  o.,  statt  081  ist  dreimal  zu  setzen:  018. 
S.  116,  Z.  7  v.  u.,  statt  f/fPoo  (201)  ist  zu  setzen:      Poe  (102). 
S.  116,  Z.  6  v.  u.,  statt  '/4P<x>  (401)  ist  zu  setzen:  '/,Pä  (104). 
S.  117,  Z.  12  v.  o.,  statt  201  :  201  =  77°  lO'  ist  zu  setzen: 

102:  102  =  77°  W. 


■ 
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Zu  Seite  98.   Nach  dem  Druck  dieser  Mittheilung  wurde 
ich  auf  eine  kleine,  bisher,  wie  es  scheint,  allgemein  Übersehene 
Notiz  vou   Engelhardt  über  die  Gegend  von  Niederbronn  auf- 
merksam, in  welcher  derselbe  sich  schon  im  Jahre  1865,  also  vor 
Bleicher,  fUr  ein  tertiäres  Alter  der  Verwerfungen  im  Rheinthal 
ausspricht.    «On  peut  considerer  la  vallee  du  Rhin  comme  une 
grande  faille,  la  clef  d'une  voüte  qui  s'est  affaissee  entre  les  deux 
contre-forts  de  la  chaine  des  Vosges  et  de  la  Foret-Noire.  Los 
terrains  triasiques  et  jurassiques  sont  cux-mSmcs  brises  et  dislo- 
ques  et  s'inclinent  vers  la  vallee  du  Rhin.  Cette  dislocation  doit 
avoir  eu  lieu  vers  la  derniere  epoque  tertiaire.»    (Memoires  de  la 
Societe  des  sciences  naturelles  de  Strasbourg.  Tome  sixieme.  lre  li- 
vraison.    Paris,  Strasbourg  1866,  p.  11.  Seances  du  7  fevrier  et 
du  2  mai  1865.) 

Dieaelbe  Seite,  Zeile  3  von  unten  lies:  « Hebung»  statt  «Er- 
hebung». 


CEOLOGISCHE  LANDES  -  UNTERSUCHUNG  von  ELSASS- LOTHRINGEN 
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Mittheilungen 
aus  der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsass-Lothringen. 


I.  Geologische  Arbeiten  während  des  Jahres  1887. 

n.  Kartenanfnahmcn. 

Herr  Professor  E.  W.  Benecke  scbloss  die  Aufnahme  auf  den 
Blättern  Lembach  und  Weissenburg  nahezu  ab  und  beging 
zum  Zwecke  der  Herstellung  einer  Uebersichtskarte  von  Elsass- 
Lothringen  im  Maassstab  1:500000  zusammen  mit  Herrn  Dr.  van 
Webveke  einzelne  Gebiete  Deutsch-Lothringens. 

Herr  Professor  H.  BüCKiNG  führte  die  Kartirung  der  Blätter 
Zabern  (Gebirge)  und  Pfalzburg  weiter  und  revidirte  die  Blätter 
Bliesbrücken,  Wolmttnster,  Roppweiler,  Rohrbach  und 
Bitsch. 

Herr  Professor  A.  Andbeae  setzte  die  Aufnahme  des  Tertiärs 
und  Pleistocäns  auf  Blatt  Sulz  fort 

Herr  Dr.  E.  Schdmacheb  nahm  Weissenburg  Ost  auf,  kar- 
tirte  von  Blatt  Zabern  den  dem  Gebirge  vorgelagerten  Theil 
nahezu  ganz  und  überarbeitete  den  unteren  Muschelkalk  auf  den 
frflher  von  ihm  aufgenommenen  Blättern  Bliosbrücken,  Rohr- 
bach und  Bitsch. 

Herr  Dr.  L.  van  Webveke  revidirte  in  Lothringen  die  Blätter 
Bolchen,  Lübeln,  St  Avold,  Forbach,  Saarbrücken  und 


Digitized  by  Google 


stellte  zusammen  mit  dem  Kg],  preussischen  Landesgeologen  Herrn 
H.  Grebe  den  Anschluss  eines  Theils  dieser  Blätter  sowie  des 
Blattes  Saargemünd  an  das  preussische  Gebiet  her.  Im  Elsass 
revidirte  derselbe  die  Blätter  Niederbronn  und  Wörth  theil- 
weise.  Da  die  Revisionen  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nahmen  und 
vollständige  Umarbeitungen  einzelner  Theile  nothwendig  waren, 
konnten  die  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  auf  den  Blättern 
Dambach  und  Weiler  nur  wenig  gefördert  werden. 

b.  Arbeiten,  welche  auf  besonderes  Ersuchen  ausgeführt  wurden. 

Untersuchung  der  Umgegend  von  Saarburg  in  Lothr.  mit 
Rücksicht  auf  die  Wasserbeschaffung  für  die  dortigen  Kasernen, 
ausgeführt  durch  die  Herren  Dr.  E.  Schumacher  und  Dr.  L.  van 
Werveke. 


II.  Arbeitsplan  für  die  geologischen  Aufnahmen 
des  Jahres  188a 

Herr  Professor  E.  W.  Benecke  wird  die  Blätter  Lembach 
und  Weissen  bürg  zum  Abschluss  bringen  und  zusammen  mit 
Herrn  Dr.  van  Werveke  Blatt  StUrzelbronn  aufnehmen. 

Herr  Professor  H.  Buching  wird  die  Aufnahmen  auf  den 
Blättern  Zabern  (Gebirge),  Pfalzburg  und  Dagsburg  weiter- 
fahren. 

Herr  Professor  A.  Andreae  wird  die  Kartirung  des  Blattes 
Sulz  u.  Wald  fortsetzen. 

Herr  Dr.  E.  Schumacher  wird  den  mittleren  Buntsandstein 
auf  Blatt  Bitsch  und  den  unteren  Muschelkalk  auf  Blatt  Wol- 
mUnster  zum  Zweck  einer  eingehenderen  Gliederung  nochmals 
begehen,  die  Kartirung  des  Vorlandes  auf  Blatt  Zabern  abschliessen 
und  die  Blätter  Hochfelden  und  Brumath  in  Angriff  nehmen. 

Herr  Dr.  L.  van  Werveke  wird  die  Ueberarbeitung  der 
Blätter  Niederbronn  und  Wörth  fortsetzen  und  sich  an  der 
Aufnahme  des  Blattes  StUrzelbronn  betheiligen. 
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III.  Stand  der  Publikationen. 


a.  Ausser  den  im  vorigen  Berichte  S.  XXI  unter  a  erwähnten 
Arbeiten  kam  im  Laufe  des  Jahres  zur  Veröffentlichung: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Elsaßs- 
Lothringen,  Bd.  IQ,  2.  Dr.  A.  Osann,  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Labradorporphyre  der  Vogesen. 

b.  Im  Druck  befinden  sich: 

1.  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen,  Bd.  IV,  4.  Dr.  0.  Schlippe,  Die  Fauna  des 
Bathonien  im  oberrheinischen  Tieflande.  Mit  acht  Tafeln 
in  Lichtdruck  und  neun  Zinkographien. 

2.  Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen,  Blätter 
Bolchen,  Lübeln  und  Forbach.  Die  Arbeiten  an  den 
im  vorigen  Bericht  erwähnten  Blättern  Sierck,  Merzig, 
Gross-Hemmersdorf  und  Busendorf  sind  so  weit  ge- 
fördert, dass  die  Veröffentlichung  im  Herbst  1888  erfolgen 
kann. 

IV.  Vermehrung  der  Sammlung. 

Die  geologische  LandeeBammlung  wurde  im  Laufe  dieses 
Jahres  durch  Erwerbung  eines  Theils  der  Sammlungen  des  Herrn 
Podgnet  in  Landorf  und  des  grössten  Theils  der  Funde  dilu- 
vialer Säugethierknochen  bei  Vöklinshofen1  ganz  bedeutend 
vermehrt.  Ausserdem  wurden  der  Commission  Stücke  desselben 
Fundortes  von  dem  Herrn  Pfarrer  Bandsept  in  Vöklinshofen,  den 
Herren  Kreis-Bauinspektoren  Wägneb  in  Molsheim  und  Althaus 
in  Colmar  und  dem  Sekretär  der  naturforschenden  Gesellschaft, 
Herrn  Dr.  Faudel  in  Colmar  überwiesen.  Herr  Dr.  B.  Föbster 
machte  die  in  diesen  Mittheilungen  beschriebenen  Schildkröten 
zum  Geschenk.  Die  Commission  spricht  hiermit  den  freundlichen 
Gehern  ihren  besten  Dank  aus. 


1.  Vergleiche  die  MittheUangen  der  Herren  Dr.  Dödhrlew  und  Dr.  B.  Scbomachki, 
dieses  Hett,  S.  123— ISS. 
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Ferner  wurden  zahlreiche  Reste  von  Bos  primigenius  aus 
einer  Lössgrube  bei  Achenheim  angekauft. 

V.  Verzeichnisa  der  im  Austausch  eingegangenen  Bücher, 
Zeitschriften  und  Karten.1 

a.  Austausch  mit  Gesellschaften  und  Instituten. 

Berlin.  Königlich  preussische  geologische  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie. 

Geologische  Karte  von  Preussun  und  den  Ibüringiscben  Staaten  im  Maas- 
stab 1  :  25000.   32.  Lieferung. 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den  thü- 
ringischen 8taaten.  VII,  3;  VII,  1,  mit  Atlas;  VIII,  2,  mit  Atlas. 

Jahrbuch  für  1886,  Berlin  1887. 

Bern.  Geologische  Conimission  der  schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft. 

Beitrage  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  Lief.  22  mit  Atlas.  -  Beilage 

zur  24.  Lieferung,  2.  Theil. 
Geologische  Kurte  der  Schweiz,  1  :  100000.  Blatter  I,  5,  13,  21,  25. 

Budapest.  Königl.  ungarische  geologische  Anstalt 

FÖldtani  Közlony  (Geologische  Mittheilungon),  XVII,  1—12. 

Jahresbericht  für  1885.  « 

Publikationen:  Ueber  ungarische  Porzellanerden,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Hhyolilb-Kaoline,  von  Pethik.  Budapest,  1887. 

Bruck,  J.,  Erster  Nachtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek  der  Königl.  ung. 
geol.  Anstalt.  Budapest,  1886. 

Die  Kollectiv-Ausslellung  ungarischer  Kohlen  auf  der  Wiener  Weltausstel- 
lung 1873.  Post,  1873. 

Zsicmondy,  W.,  Mittheilungen  übordie  Bohrthermen  zu  Uarkany.  Pest,  1873. 

Darmstadt  Verein  fUr  Erdkunde  und  mittelrheinischer  geologi- 
scher Verein. 

Notizblatt,  4.  Folge,  Heft  7. 

Königsberg.  Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft 

Schriften,  27.  Jahrgang,  1886. 

Leipzig.  Geologische  Landesanstalt 

Geologische  Spccialkarte  mit  Erläuterungen,  Blatter  63  ,  79  ,  80,  100,  118, 
110,  112. 


1.  Die  Commission  bescheinigt  hiermit  den  Empfang  der  Zusendungen. 
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Liege.  Societe  geologique  de  Belgique. 

Proces  verbal  de  l'assemblee  generale  du  21  novembre  1886. 

Lille.  Societe  geologique  du  Nord. 
Annales,  1885-86,  XIII. 

Lissabon.  Commissäo  dos  trabalhos  geologicos  de  Portugal. 

Communicacöes,  I,  2. 

Recueil  d'etudos  palöontologiques  sur  la  faune  cretacique  du  Portugal, 
Vol.  XII,  l*  fasc. 

Madrid,  Comision  del  Mapa  geologico  de  Espana. 
Boletin,  XII,  2;  XIII,  2. 

Mets.  Verein  für  Erdkunde. 

Jahresbericht,  IX. 

Moskau.  Societe  imperiale  des  naturalistes. 

Bulletin,  1886,  4.  Mit  Beilage:  Meteorologische  Beobachtungen  von  A.A. 
Fad&i&fp  (Das  Jahr  1886,  2.  Hälfte).  —  1887,  1-4.  Mit  Beilage:  Meteo- 
rologische Beobachtungen  etc.  (Das  Jahr  1887,  1.  Hälfte). 

Malhausen.  Societe  industrielle. 
Bulletin,  LVII. 

München.  Königliches  Oberbergamt,  geognostische  Abtheilung. 

Geognostische  Karle  des  Königreichs  Bayern,  4.  Abtheilung,  Blätter  1  und  2, 
Bamberg  und  Neumarkt,  mit  Erläuterungen. 

Paris.  Societe  geologique  de  France. 
Bulletin,  XIV,  8.  —  XV,  1-3,  6. 

St  Petersburg.  Comite  geologique. 

Memoire».  II,  4,  5;  III,  3;  IV,  1. 

Bulletins,  VI.  I— 10.  Mit  2  8upplementen :  Organisation  des  etudes  des  sols 
de  la  Russio  und  Bibliolhöquc  geologiquo  de  la  Russie,  1886. 

Rom.  Reale  comitato  geologico  d'Italia. 
Bolletino,  XVIII,  1-12. 

Saarbrücken.  Königl.  Bergwerksdirektion. 

Revierübersichtskarte,  Blätter  von  der  Heydt,  Quirschied. 

Stockholm.  Geologiska  Foereningen. 

Förhandlingar,  IX,  1-7. 

-  Srerigce  geologiska  Underaükning. 

Serie  A.  a.  Kurtblad  i  skalan  1:50000  med  boskrifningar,  Nr.  92,  94, 
97-112. 

Serie  A.  b.  Kartblad  i  skalan  1  : 200000  med  beskrifningar,  Nr.  11,  12. 

Serif  B.  b.  Specialkartor  med  beskrifningar,  Nr.  5. 

Serie  C.  Afliandlingar  och  upsatser.  Nr.  65,  H.  1;  Nr.  78-91. 
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Washington.  United  States  geological  Survey. 
Sixth  annual  Report,  1884—85. 
Bulletin,  IV,  30;  V,  31—36;  VI,  37—39. 

Monographs,  X.  Dinocorata.  A  monograpb  of  an  extinct  order  of  gigantic 
mammals,  by  O.  Ch.  Marsh  -  XI.  Geological  history  of  Lake  Lahontan, 
by  Israel  Cook  Rüssel.  Washington  1885. 

The  Organization,  business  melhods,  und  work  of  the  United  States  geolo- 
gical 8urvey,  by  J.  W.  Powell,  Director. 

Wien.  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum. 

Annalen,  II,  1—4. 

—  K.  K.  geologische  Rcichsanatalt 

Verhandlungen,  1887,  1-18. 

Abhandlungen,  XI,  2;  XII,  4. 

Jahrbuch  1886,  XXXVI,  4.  -  1887,  XXXVII,  1,  2. 


b.  Geschenke  von  Privaten. 
A.  Andre ae,  Heidelberg. 

A.  Ahdrkae,  Ucbcr  das  elsassische  Tertiär  und  seine  Petroleumlager.  Sop. 
Abdr. 

—  Eine  theoretische  Reflexion  über  die  Richtung  der  Rheinthalspalte  und 
Versuch  einer  Erklärung,  warum  die  Rheinthalebene  als  schmaler 
Graben  in  der  Mitte  des  8chwarzwald-Vogesenhorstes  einbrach.  8ep. 
Abdr. 

—  Ein  neues  Raubthier  aus  dem  mitteloligocänen  Meeressand  dos  Mainzer 
Beckens.  Dasyurodon  Flonheimensis  n.  g.  n.  sp.  8ep.  Abdr. 

—  Beiträge  zur  Konntniss  des  Rheinthalspaltensystemcs.  Sep.  Abdr. 

E.  W.  Benecke,  Strassburg. 

H.  v.  Dechen,  Geognostischer  Führer  zu  dor  Vulkaoreihe  der  Vorder-Eifel. 
Bonn,  1861. 

G.  Bleicher,  Nancy. 

G.  Bleicher,  Guide  du  geologuo  en  Lorraine,  Meurtho-et-Moselle,  Vosges, 
Mouse.  Paris  1887. 

£.  Cohen,  Greifswald. 

E.  Cohen,  Die  12.  Versammlung  des  oberrheinischen  geologischen  Vereins. 
8ep.  Abdr. 

—  Heber  Laven  von  Hawaii  und  einigen  anderen  Inseln  dos  grossen  Oceans 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  glasige  Gesteine  im  Allgemeinen. 
Sep.  Abdr. 

—  Ueber  den  Meteoriten  von  Zsadäny,  Temesvar  Comitat,  Banat.  Sep.  Abdr. 

—  Titaneisen  von  den  Diamantfeldern  in  8üd-Afrika.  Sep.  Abdr. 

—  Uebor  einige  Melaphyr-Mandelsteine  aus  Süd-Afrika.  Sep.  Abdr. 
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E.  Cohki»,  Mandelstein  aus  den  Maluli-Bergen,  Süd- Afrika.  Sep.  Abdr. 

-  Geognostisch-potrographische  Skizzen  aus  Süd-Afrika,  I,  II.  Sep.  Abdr. 

-  Ueber  eine  Pseudomorphose  nach  Markasit  aus  der  Kreide  von  Arcona 
auf  Rügen.  Sep.  Abdr. 

-  Andalusitführende  Granite.  Sep.  Abdr. 

-  Südafrikanische  Diamanten-  und  Goldproduction  im  Jahre  1886.  Sep. 
Abdr. 

-  Der  Pallasit  von  Campo  de  Pucarä  in  der  Argentinischen  Republik. 
Sep.  Abdr. 

-  Ueber  die  von  den  Eingeborenen  Süd- Afrikas  verwendeten  Producta 
des  Mineralreichs.  Sep.  Abdr. 

-  Berichtigung  bezüglich  des  •  Olivin-Diallag-Gesleins»  von  Schriesheim 
im  Odenwald.  Sep.  Abdr. 

-  Das  Labradoritführende  Gestein  der  Küste  von  Labrador.  8ep.  Abdr. 

-  Zusammenstellung  petrographischer  Untersuchungsmethoden.  Als  Manu- 
skript gedruckt. 

-  Ueber  die  Trennung  von  Thonerde,  Bisenoxyd  und  Titansäure.  Sep. 
Abdr. 

-  Ueber  Jadeit  von  Thibet.  Sep.  Abdr. 

-  Ueber  ein  vermeintliches  Meteoreisen  von  Thibet.  Sep.  Abdr. 

-  Ueber  einen  Aveuturinquarz  aus  Ostindien.  Sep.  Abdr. 

-  Ueber  einige  Vogesengesteine.  Sep.  Abdr. 

-  Ueber  einige  Gesteine  von  den  Kanalinseln.  Sep.  Abdr. 

-  Inhaltsverzeichnisa  und  erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Sammlung  von 
Mikrophotographien  zur  Veranschaulichung  etc. 

-  Erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Routenkarte  einer  Reise  von  Lyden- 
burg  nach  den  Goldfeldern  und  von  Lydenburg  nach  der  Delagoa-Bai 
im  östlichen  Süd-Afrika.  Hamburg  1875. 

W.  Deecke,  Greifswald. 

Notes  geologiques  sur  le  Jura  du  Doubs  par  W.  Kilian.  IV«  partie.  Les 
foraminiferes  de  l'oxfordien  des  environs  de  Moutbeliard  (Doubs)  par 
W.  Dbbcke.  Sep.  Abdr. 

W.  Deeckk,  Ueber  die  Gestalt  des  Lukriner  Sees  vor  dem  Ausbruche  des 
M*  Nuovo  im  Jahre  1538.  Sep.  Abdr. 

G.  Dbwalqüe,  Liege. 

G.  Dbwalqoe,  Quelques  dosages  du  Ter  des  eaux  de  Spa. 

-  Un  nouveau  dosage  du  fer  des  eaux  minerales  de  Spa. 

-  Discours  prononce  au  nom  de  l'Acad6mio  royalo  de  Belgiquo  lors  des 
funerailles  de  M.  F.  L.  Corwbt. 

H.  Eck,  Stuttgart 

Brdbebenkommission.  Bericht  über  die  Einsetzung  derselben.  Erstattet  von 
Herrn  H.  Eck.  Mit  einem  Beitrage  von  Herrn  E.  Hammer.  Sep.  Abdr. 

U.  Eck,  Bemerkungen  über  die  geognostichen  Verhältnisse  des  Schwarz- 
walds im  Allgemeinen  und  über  Bohrungen  nach  Steinkohlen  in  dem- 
selben. Sep.  Abdr. 
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H.  Eck,  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Badenweiler.  8ep.  Abdr. 

—  Geognostische  Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds,  1:200000.  NönJI. 
Blatt.  Lahr  1887. 

—  Bemerkungen  über  einige  Encrinus-Arten.  Sep.  Abdr. 

Faudel  u.  Bleicher,  Colmar  und  Nancy. 

Faodel  et  Bleicher,  Nolico  sur  uno  Station  prebistoriquo  avec  raune  qua- 
ternaire  ä  Voegtlinshofen  dans  lu  Haute-Alsace.  Colmar.  1888. 

Ch.  Grad,  Colmar. 

Ch.  GnAU,  Etudes  historiques  sur  les  nattiralistos  do  l'Alsaee.  Edouard 
Collomb,  1801—1875.  -  Lo  eure  Müller,  1803—1880.  Sep.  Abdr. 

—  Les  foröts  petrifiees  de  l'Egypte.  Sep.  Abdr. 

W.  v.  Gümbel,  München. 

v.  Gümbel,  Die  mioeänen  Ablagerungen  im  oberen  Donaugebiete.  Erster 
Theil.  Sop.  Abdr. 

H.  Haas,  Kiel. 

II.  Haas  ,  Worum  fliesst  die  Eider  in  die  Nordseo  ? 

—  Etüde  monographique  et  critique  des  brachiopodes  rhetiens  et  jurassiques 
des  Alpes  vaudoises  et  des  contrees  environnantes.  Seconde  parlie. 

—  Beitrügo  zur  Kenntniss  der  basischen  Brachiopodcnfauna  von  Süd-Tyrol 
und  Venetion.  Mit  4  Tafeln.  Kiel.  1884. 

—  Studien  über  dio  Entstehung  der  Föhrden  (Buchten)  an  der  Ostküste 
Schleswig-Holsteins  sowie  des  Flussnetzes  und  der  Seen  dieser  Pro- 
vinzen. Vorläufige  Mittheilung  darüber. 

E.  HaüG,  Paria. 

E.  Hadc,  Ueber  die  «Polymorphidae»,  eine  neue  Ammonitenfamilie  aus 
dem  Lias.  Sep.  Abdr. 

—  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Noocom- Ablagerungen  der  Puozulpe 
bei  Corvara  in  8üd-Tirol.  Sep.  Abdr. 

W.  Kilian,  Paris. 

W.  Kilian,  Note  geologiquo  sur  la  chalne  de  Line  (Basses- Alpes). 

—  Carte  geologiquo  detaillee  de  la  France,  t  :  80000.  Feuille  Ferette,  avec 
note  explicative. 

L.  van  Werveke,  Strassburg. 

Photographie  der  Fundslelle  von  diluvialen  Süugcthieren  am  «Altes  Klö- 

sterle»  bei  Vöklinsholen. 
Mitlheilungen  aus  dem  Vogesenclub,  No.  20. 

Berichte  über  die  12.,  13.,  16.,  18  und  20.  Versammlung  des  oberrheini- 
schen geologischen  Vereins. 
G.  Steinmann ,  Zur  Entstehung  des  Sehwarzwaldes. 

W.  FnANTZKN,  Ueborsicht  über  die  geologischen  Verhältnisse  bei  Meiuingen. 
Berlin.  1882. 

Tsunashiro  Wada,  Die  Koisorlicho  geologische  Reichsanstalt  von  Japan. 
Berlin.  1885. 
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M.  Fesca,  Dio  Aufgaben  und  die  Thätigkeit  der  agronomischen  Abtheilung 

der  Kaiserlichen  geologischen  Landesaufnahme. 
Congres  geologique  international,  3*  Session.  Berlin.  1885.  Kapports  de  la 

commissi oi)  pour  l'oniformite  de  la  nomenclature.  Berlin.  1885. 
Gkinitx,  Uebersicht  über  die  Geologie  Mecklenburgs.  Mit  einer  Karte. 

Güstrow.  1885. 

Strasburg  i.  E.,  den  31.  März  1888. 

Im  Auftrage  der  Commission 
für  die  geologische  Landes- Untersuchung 
von  Elsass-Lothringen. 

Oer  Assistent. 

Dr.  Leopold  van  Werveke. 
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Ein  neues  Basaltvorkommen  aus  dem  Elsass. 

Von 

H.  BUCHING  in  Strasburg  i.  E. 


Bei  dem  Bau  der  Strasse  von  Urbeis  (Kreis  Rappoltsweiler) 
nach  Unter-Tannach  wurde  im  Kamingranit,  welcher  dort  über 
kopfgrosse  Gneisseinschlüsse  in  grosser  Zahl  enthält,  etwa  400  Meter 
südlich  von  Urbeis,  ein  7t  Meter  mächtiger  Gang  eines  dichten 
schwarzen  Gesteins  angetroffen,  welches  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung als  Basalt  erwies. 

Wegen  seiner  geringen  Mächtigkeit  hatte  der  Gang  sich 
früher  der  Beobachtung  entzogen;  da  er  aber  auf  einige  Er- 
streckung  ins  Feld  setzt,  würde  er  bei  einer  genauen  geologischen 
Aufnahme,  auch  ohne  den  so  willkommenen  Aufschluss,  welchen 
der  Strassenbau  geliefert  hat,  wohl  kaum  übersehen  worden  sein. 
Es  finden  sich  nämlich  Basaltstücke  in  grosser  Zahl  zerstreut  an 
einem  Wege,  welcher  etwa  300  Meter  südlich  von  Urbeis  von  der 
Tannacher  Strasse  ostwärts  sich  abzweigt  und  nach  Charaps-Simon 
aufwärts  führt,  und  zwar  an  dem  ersten  an  diesem  Wege  gelegenen 
Bauernhof,  etwa  30  Meter  höher  als  der  Aufschluss  an  der  Strasse 
and  150  Meter  von  diesem  entfernt 

Daraus  ergibt  sich  für  den  Gang  in  der  Erstreckung  zwischen 
den  beiden  erwähnten  Punkten  ein  nahezu  östliches  Streichen.  Das 
Fallen  scheint  im  Allgemeinen  ein  nördliches  zu  sein;  doch  ist  es, 
nach  dem  Aufschluss  an  der  Strasse  zu  schliessen,  nicht  gleich- 
massig;  der  Gang  lässt  dort  vielmehr  in  seiner  Fallrichtung  eine 
starke  Aufbiegung  erkennen. 

In  seinem  Ansehen  gleicht  der  Basalt  von  Urbeis  dem  be- 
kannten Limburgit  von  Reichenweier.  In  der  dunkeln  Grundmasse 
liegen  unregelmässig  verth eilt  Körner  von  Olivin,  1—3  Millimeter 
gross;  mehr  vereinzelt  sind  grössere  Einsprenglinge  von  Augit 
Weiter  wurden  als  sicher  aus  dem  Nebengestein  aufgenommene 

MiUh.  d.  Comm.  f.  d.  g«ol.  Lande.-Uutertucbung  I.  3.  9 
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Mineralien  Quarz  in  gerundeten  Kürnern  und  Orthoklas  in  deut- 
lichen Karlsbader  Zwillingen,  oft  bis  7  Millimeter  lang,  beobachtet. 
Von  einem  noch  grösseren  Hornblendekrystall  nauss  es  zunächst 
unentschieden  bleiben,  ob  er  sich  aus  dem  basaltischen  Magma 
ausgeschieden  hat  oder  als  Einachluss  in  dasselbe  gelangt  ist;  die 
sammtschwarze  Farbe  und  der  ganze  Habitus  scheinen  mir  mehr 
für  ersteres  zu  sprechen. 

Erst  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  kann  der  Basalt 
von  Urbeis  von  dem  von  ßeichenweier  unterschieden  werden. 
Während  nämlich  letzterer  ein  typischer  Limburgit  ist  (vgl.  diese 
Mittheilungen,  S.  52  pp.)  und  die  an  der  Zusammensetzung  der 
Grund masse  Theil  nehmenden  Augite  meist  eine  nur  sehr  geringe 
Grösse  besitzen,  enthält  der  erstere  eine  amorphe  Basis  nur  in 
untergeordneter  oder  fast  verschwindender  Menge,  und  neben  den 
Augiten  von  etwas  grösseren  Dimensionen  liegt  in  der  Grundmaase 
ein  weisses,  schwach  bläulich  polarisirendes  Mineral,  welches  sich 
ganz  wie  Nephelin  verhält. 

Das  Gestein  ist,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt, 
stärker  zersetzt,  als  man  nach  dem  Aussehen  der  Handstücke  ur- 
theilen  möchte.  Die  grösseren  Einsprenglinge  von  Olivin  sind 
ganz  in  Serpentin  und  Brauneisen  umgewandelt  oder  erfüllt  von 
Calcit,  der  sich  auch  hier  und  da  in  der  Grundmasse  in  zusammen- 
hängenden Schnüren  und  mandelförmigen  Gebilden  anhäuft.  Splitter 
mit  Salzsäure  behandelt  brausen  ziemlich  stark,  geben  aber  dann 
eine  Gallerte,  in  welcher  sich  zahlreiche  Chlornatriumwürfel  aus- 
scheiden. 

Besonderes  Interesse  nimmt  dieses  neu  aufgefundene  Basalt 
vorkommen  dadurch  in  Anspruch,  dass  es  das  einzige  ist,  welches 
bis  jetzt  aus  dem  krystallinischen  Gebiet  der  Vogesen  bekannt 
wurde.  Ob  der  Gang  von  Urbeis  mit  dem  etwa  10  Kilometer 
entfernten  Basaltvorkommen  von  Reichenweier  in  irgend  welcher 
Verbindung  steht,  was  nach  der  Streichrichtung  nicht  unmöglich 
wäre,  werden  spätere  Untersuchungen  vielleicht  zur  Entscheidung 
bringen  können. 

Strassburg,  im  Juli  1887. 
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Ueber  eine  diluviale  Säugethierfauna 
aus  dem  Ober-Elsass. 

Von 

Dr.  L.  DODERLEIN  und  Dr.  E.  SCHUMACHER. 


Den  krystallinen  Vogesen  vorgelagert,  zieht  sich  von  den 
«Drei  Exen»  bei  Colmar  gegen  das  Gebweiler  Thal  hin  eine 
Anfangs  schmale,  allmählich  sich  verbreiternde  Buntsandsteinraasse, 
welche  auch  in  der  Oberflächengestaltung  eine  selbständige  Stel- 
lang einnimmt  Sie  bildet  ein  Plateau,  dessen  dem  Rheinthal  zu- 
gewendeter steiler  Abfall  den  eigentümlichen  Anblick  der  Vo- 
gesen von  der  genannten  Ruinengruppe  bis  gegen  Rufach  hin 
bedingt. 

An  diesem  Steilabfall  macht  sich  eine  in  ungefähr  derselben 
Höhe  fortlaufende  Reihe  grosser  Steinbrüche  in  auffallender  Weise 
bemerklich,  indem  dieselben  durch  ihre  rothe  Farbe  dem  vom  Rhein- 
thal her  kommenden  Wanderer  wie  wunde,  abgeschürfte  Stellen 
des  Gebirges  aus  dem  dunkeln  Waldesgrün  der  Berge  entgegen- 
leuchten. Die  Erweiterung  eines  dieser  Steinbrüche  im  letzten  Früh- 
jahr veranlasste  den  interessanten  Fund  von  diluvialen  Säugethier- 
resten,  auf  welche  sich  die  nachfolgenden,  als  vorläufige  Mittheilung 
zn  betrachtenden  Angaben  beziehen. 

Die  Fundstelle  befindet  sich  zwischen  Geberschweier  und 
Vöklinshofen  (Vögtlinshofen),  auf  der  Nordseite  des  Thälchens, 
welches  sich  gegen  Lengenberg  hinaufzieht,  unterhalb  des  auf 
der  Generalstabskarte  1 : 25000  angegebenen  grossen  Steinbruchs. 
Der  Bach,  welcher  das  Thal  durchfliesst,  pflegt  in  der  Gegend 
als  «Fallbach»  bezeichnet  zu  werden,  da  er  unterhalb  des  Bruches 
eben  kleinen,  hübschen  Wasserfall  bildet  Auf  der  Karte  findet 
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sich  zwischen  dem  Steinbruch  and  dem  unterhalb  desselben  in 
8tidnördlicher  Richtung  vorbeiführenden  Wege  ein  schmaler  Zug- 
von  Felsen  eingezeichnet  In  diesen  Felsen,  nach  der  Karte  un- 
gefähr 420  Meter  über  dem  Spiegel  der  Ostsee,  wurden  die  Ar- 
beiten ausgeführt,  welche  zur  Auffindung  der  Knochenreste  führten. 
Der  Fundort  derselben  liegt,  genauer  bezeichnet,  zwischen  zwei 
Punkten,  deren  Entfernung  vom  Fallbach  etwa  50  und  75  Meter 
beträgt,  fast  unmittelbar  am  Wege. 

Die  Oertlichkeit  führt  bei  der  Bevölkerung  die  Bezeichnung 
«Altes  Klöster le»  von  einem  alten  Männerconvent,  welches  am 
Wasserfall  stand  und  in  der  elsässischen  Geschichte  als  «Kloster 
zum  Wasserfall»  bekannt  ist1. 

Der  Fels,  welcher  hier  zu  Pflastersteinen  verarbeitet  wird, 
gehört  zum  sog.  Vogesensandstein ,  also  zum  mittleren  Buntsand- 
stein. Dieser  tritt  in  der  Gegend  des  Vorkommens  als  ein  Gestein 
auf,  welches  seine  sehr  bedeutende  Härte  augenscheinlich  einem 
Verkieselungsprocess  verdankt,  ein  ungleichmässiges,  meist  sehr 
grobes  Korn  besitzt  und  in  seiner  ganzen  Masse  Gerölle  führt. 
Durch  diese  letztere  Eigentümlichkeit  besonders  unterscheidet 
er  sich  von  dem  Vogesensandstein  des  Unter-Elsass,  in  welchem 
eine  untere,  geröllführende  oder  gcröllreiche  Abtheilung  und  eine 
obere,  geröllfreie  unterschieden  werden  konnten,  während  nach 
dem  Gesagten  ein  derartiger  Unterschied  zwischen  tieferen  und 
höheren  Schichten  in  unserem  Gebiet,  wo  sich,  nebenbei  bemerkt, 
die  Gesammtmächtigkeit  der  Formationsabtheilung  bedeutend  ver- 
ringert, nicht  mehr  nachzuweisen  ist.  Auch  die  Färbung  des 
Sandsteins  in  der  Gegend  von  Vöklinshofen ,  roth  mit  einem 
merklichen  Stich  ins  Violette,  ist,  da  sonst  besonders  ziegelrothe, 
am  Gebirgsrande  oft  weisslichc  bis  gelbliche  Farbentöne  für  den 
Vogesensandstein  bezeichnend  sind,  ungewöhnlich,  während  die 
Verkieselung  des  Gesteins  als  eine  in  der  Nähe  von  Gebirgs- 


1.  Chronik  von  Matern  Berier,  Pfarrer  zu  Gebcrschweier,  1538;  unter  anno 
1525.  —  Die  Erinnerung  an  dieses  jedenfalls  kleine  Kloster,  welches  ti2i  den  Stürmen 
des  Bauernkrieges  erlag  und  spurlos  verschwanden  ist,  lebt  ausser  im  Flurnamen  des 
Gewannes  noch  in  einer  Sage  von  vergrabenen  Glocken ,  von  einem  versunkenen 
(weller  und  endlich,  wie  in  solchem  Falle  üblich,  von  Möncbsgespenstern  fort 
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Störungen  auch  sonst  häufig  zu  beobachtende  Eigentümlichkeit 
weniger  au£Fallend  erscheint 

Die  Ablagerung,  in  welcher  die  Knochenrestc  vorkommen, 
ist  von  sehr  merkwürdiger  Art.    Zur  Zeit,  als  Verfasser  Ge- 
legenheit hatte,  die  Fundstelle  genauer  zu  besichtigen,  sah  man 
daselbst  Blöcke  und  Tafeln  von  Vogesensandstein  mit  frischen, 
nicht  angewitterten  Begrenzungsflächen  derart  über  einander  ge- 
häuft, wie  es  etwa  bei  zerklüfteten,  abgerutschten  Gesteinsmassen 
oder  auch  allenfalls  beim  Zusammenbrechen  Uberhängender  Felsen 
vorkommen  könnte.  Die  nur  einen  halben  bis  wenige  Decim.  brei- 
ten, nach  den  verschiedensten  Richtungen  verlaufenden  Zwischen- 
räume zwischen  den  Sandsteinblöcken  waren  von  einem  etwas 
zäheren,  braunen  Lehm  oder  von  einer  mehr  lockeren,  braun- 
gelben Masse,  welche  nach  ihrem  ganzen  Aussehen  und  ihrem 
starken  Kalkgehalt  als  ein  mit  Sand  untermischter  Löss  bezeichnet 
werden  muss,  erfüllt.   Diese  lehmige  bis  lossartige  AusfUllungs- 
raasse,  welche  vielfach  kleinere,  scharfkantige  Bruchstücke  von 
Vogesensandstein  eingebettet  enthielt,  bildete  das  Lager  der  zu 
beschreibenden  Säugothierreste. 

Die  Knochen,  welche  theilweise,  wenngleich  in  viel  ge- 
ringcrem Grade,  als  es  bei  Knochenfunden  aus  typischem  Löss 
stattzufinden  pflegt,  mit  Kalkcarbonat  überkrustet  sind,  steckten 
fest  und  meist  sehr  dicht  neben  einander  in  der  AusfUllungs- 
masse.  Sic  konnten  zum  Theil  unversehrt  aus  derselben  heraus- 
gelöst werden.  Viele  Skelettheile  indess  wurden  in  Bruchstücken 
zu  Tage  gebracht,  und  es  ist  bei  der  eigcnthümlichen  Art  des 
Vorkommens  meist  nicht  möglich,  zu  entscheiden,  in  wie  weit 
solche  Theile  schon  ursprünglich  in  zerbrochenem  Zustande  vorhan- 
den gewesen  sein  mögen.  Jedenfalls  könnte  unter  dem  Druck  der 
auflastenden  Sandsteinmassen  und  durch  die  Bewegungen,  welche 
sich  seit  der  Ablagerung  der  Knochen  hier  wohl  vollzogen  haben 
müssen,  Vieles  noch  nachträglich  an  Ort  und  Stelle  zertrümmert 
worden  sein.  Indess  fanden  sich  an  einer  Stelle  nach  Herrn 
Dr.  Hertzog  zahlreiche  zersplitterte  Knochen  vor,  ohne  dass  hier 
Gesteinsmassen  derart  aufgelegen  hätten,  um  an  dieser  Stelle  eine 
Zertrümmerung  bewirken  zu  können. 
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Zu  erwähnen  bleibt  schliesslich  noch,  dass  sich  an  der  Fund- 
stelle ausser  den  Knochen  einige  unrcgclniässigc  Feuersteinsplitter, 
verschiedene  Feuerstcingeriithc  und  andere  Spuren  menschlicher 
Thätigkcit,  als  Holzkohlenstückchcn  und  Topfscherben,  vorfanden. 
Dr.  A.  Hertzog  führt  auch  Jadeit  an  (Landes-Zcitung  f.  Elsass- 
Lothringen,  1887,  No.  187,  Beilage). 

Auf  diesen  Theil  der  Funde  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden,  da  die  meisten  Gegenstände  dieser  Art  an  das  natur- 
wissenschaftliche Museum  in  Colmar  gelangt  sind  und  eine  Be- 
sehreibung derselben  durch  dio  Herrn  Faudel  und  Bleicher, 
welche  bereits  mehrfach  werthvolle  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
des  Elsass  geliefert  haben,  zu  erwarten  steht. 

Eis  mag  daher  auch  nur  beiläufig  hier  bemerkt  werden,  dass 
bereits  vor  dreissig  Jahren,  bei  den  damaligen  Steinbrucharbeiten 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Fundortes,  neben  zahlreichen  anderen 
Knochenresten,  welche  jedoch  keine  Beachtung  fanden,  nach 
glaubhaften  Angaben  Theile  von  Menschenskelcten,  insbesondere 
zwei  Menschcnschädel  ausgegraben  wurden.  In  Anbetracht  des 
ehemaligen  Vorhandenseins  eines  Klosters  in  der  Gegend  kann 
auf  diese  letzteren  Reste  jedenfalls  kein  grosses  Gewicht  gelegt 
werden,  zumal  dieselben  verloren  gegangen  und  so  der  Unter- 
suchung entzogen  sind. 

Dass  die  diesjährigen  Funde  vor  einem  ähnlichen  Schicksal 
bewahrt  blieben,  ist  zunächst  den  Herrn  Pfarrern  J.  Engel  zu 
Häusern  und  Th.  Bandsept  zu  Vöklinshofen  zu  verdanken,  welche 
zuerst  auf  das  Vorkommen  aufmerksam  wurden,  sodann  aber  ganz 
besonders  Herrn  Dr.  A.  Hertzog'  in  Geberschweicr,  welcher  in 
richtiger  Würdigung  des  wissenschaftlichen  Werthcs  dieses  Vor- 
kommens während  deB  ganzen  Sommers  die  vorgenommenen  Auf- 
deckungen mit  grösstem  Interesse  verfolgte  und  sich  unter  sorg- 
fältiger und  fortgesetzter  Ucberwachung  der  Arbeiten  im  Steinbruch 
eine  systematische  Ausbeutung  des  Lagers  angelegen  sein  Hess. 

Das  sehr  reichhaltige  und  werth volle  Material  von  diluvialen 


I.  Von  demselben  rühren  auch  die  geschichtlichen  und  auf  die  Entdeckung  des 
Fundes  bezüglichen  Angaben  her. 
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Thierresten,  welches  von  demselben  zusammengebracht  wurde,  ist 
nunmehr  Eigenthum  der  geologischen  Landes- Anstalt  zu  Strassburg. 
Ausserdem  wurde  eine  Anzahl  von  in  verschiedenen  Händen  zer- 
streuten Stücken  des  gleichen  Fundorts  erworben,  welche  jene 
Sammlung  ergänzen1.  Ferner  darf  hier  dankend  der  schätzens- 
wertheu Zuvorkommenheit  gedacht  werden,  mit  welcher  Herr 
Pfarrer  Bandsept  die  Hälfte  eines  Mammuthbcckens,  sowie  Herr 
Kreisbauinspektor  Wagnkk  in  Molsheim  einen  ansehnlichen  Mam- 
rauthbackzahn  der  geologischen  Landes-Anstalt  zum  Geschenk 
machten.  Besonderer  Dank  gebührt  endlich  noch  Herrn  Dr.  Faudki., 
Secretär  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Colmar,  für  die 
Ueberwcisung  einer  Reihe  von  interessanten  Stücken,  welche  bis 
dahin  in  unserer,  obwohl  sehr  umfangreichen  Sammlung  noch 
nicht  vorhanden  waren.  Es  sind  dies  besonders  Reste  kleiner 
Nager  wie  Myoxus,  Arvicoln  und  Myodes. 

So  besitzt  die  geologische  Landes-Anstalt  nunmehr  eine  recht 
interessante  Sammlung  von  diluvialen  Thierresten,  wie  sie  bisher 
im  Elsass  noch  nicht  bestand.  Die  nachfolgende  Aufzählung  der  bis 
jetzt  nachgewiesenen  Thierarten  reicht  jedenfalls  hin,  um  die  grosse 
Bedeutung,  welche  die  Knochenfundc  von  Vöklinshofen  für  die  geo- 
logische und,  durch  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Feuerstein- 
gerätken, auch  für  die  prähistorische  Forschung  haben,  darzuthun. 

Wir  haben  uns  iu  dieser  vorläufigen  Mittheilung  auf  eine 
kurze  Beschreibung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  beschränkt 
und  besonders  von  einer  Erörterung  der  sich  zunächst  aufdrängen- 
den Frage,  wie  man  sich  wohl  die  Entstehung  einer  so  eigen- 
tümlichen Ablagerung  am  besten  vorstellen  könne,  Abstand  ge- 
nommen. Es  scheint  uns  vielmehr  zweckmässig,  vorerst  abzuwarten, 
ob  nicht  die  ferneren  Steinbrucharbeiten  vielleicht  noch  mancherlei 
Aufschlüsse  über  Punkte,  welche  sich  augenblicklich  jeder  ge- 
naueren Beurtheilung  entziehen,  ergeben  werden. 

Dr.  E.  SCHUMACHER. 


I.  Leider  konnte  eine  Zerstreuung  des  Voklinshofener  Fundes  nicht  vollständig 
gehindert  werden,  da  der  Bitte  der  CotuuiisMon  um  leberlassung  des  Materials  an  einer 
Steile  nicht  entsprochen  wurde. 
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Die  an  die  geologische  Landes-Anstalt  gelangten  Stücke  lassen 
sich  nach  vorläufiger  Bestimmung  auf  29  verschiedene  Arten  be- 
zichen. Flir  dio  Untersuchung  dieser  Reste  bot  die  osteologische 
Sammlung  des  Naturhistorischen  Museums  der  Stadt  Strassburg 
das  nöthige  recente  Vergleichsmaterial;  bei  der  Bestimmung- 
wurden ausser  den  Zähnen  nur  einzelne  sehr  auffallende  oder 
charakteristische  Skelettheile  berücksichtigt  Die  Hauptmasse  der 
anderen  Reste  wurde  einstweilen  nur  flüchtig  durchgesehen,  wo- 
bei sich  der  weitaus  grösste  Theil  unzweifelhaft  als  verschiedenen 
der  schon  durch  Zähne  vertretenen  Arten  zugehörig  erwies.  Nur 
ein  verhältnismässig  geringer  Thcil  der  Skoletknochen,  mit  wenig 
Ausnahmen  Bruchstücke,  harrt  noch  einer  sorgfältigeren  Unter- 
suchung zu  ihrer  Bestimmung.  Vollständigere  Schädel  und  selbst 
grössere  Schädelstücke  werden  in  der  vorliegenden  Sammlung 
ganz  vermis8t,  auch  vollständige  Zahnreihen  sind  ziemlich  selten, 
ebenso  sind  die  meisten  grösseren  Skeletknochen  zerbrochen. 

Es  liegen  folgende  Arten  vor: 

1.  Talpa  europaea  L.,  Maulwurf,  vertreten  durch  mehrere  Ober- 

und  Unterkiefer  mit  Zähnen  und  andere  Schädelstücke, 
sowie  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Becken-,  Arm-  und 
Beinknochen.  Diese  Reste  haben  aber  ein  ganz  anderes 
Aussehen  und  befinden  sich  in  einem  viel  besseren  Er- 
haltungszustande als  die  meisten  übrigen;  sie  lagen  dicht 
bei  einander  in  lockcrem  Boden,  in  einem  kleinen  Hohl- 
raum zwischen  den  Felsen,  der  keine  der  übrigen  Knochen 
enthielt  Diese  Reste  dürften  wohl  als  recent  anzusehen 
sein. 

2.  Arctomys  mamiotta  Sciireb.,  Murmelthier.  Von  demselben 

fanden  sich  etwa  15  Unterkiofcrhälften  vor,  die  die  Back- 
zahnreihe und  die  röthlichgelbcn  Schneidezähne  mehr 
oder  weniger  voltständig  zeigten;  sie  stimmen  mit  den  als 
Arctomys  primaeva  und  A.  mamiotta  bezeichneten  Resten 
aus  dem  Löss  von  Schiltigheim  und  Sulzbad,  welche  in  der 
geologischen  Landessammlung  aufbewahrt  werden,  ziem- 
lich gut  Uberein. 
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3.  Myoxru  glis  Schreb.,  Siebenschläfer.  Ein  Unterkiefer  ohne 

Zähne  und  ein  oberer  Schneidezahn  wurden  von  Herrn 
Dr.  Faudel  eingesandt 

4.  Arvicola  amphibitu  Desm.,  Schermaus  oder  Wasserratte.  Drei 

Unterkiefer  mit  Zähnen,  von  Herrn  Dr.  Faudel  eingesandt. 

5.  Myodes  lemmus  Pall.,  Lemming.  Ein  Unterkiefer  mit  Zähnen, 

von  Herrn  Dr.  Faudel  eingesandt 

6.  Myodes  torquatus  Keys,  und  Blas.,  Halsbandlcmming.  Ein 

unvollständiger  Unterkiefer  mit  Zähnen,  von  Herrn 
Dr.  Faudel  eingesandt. 

7.  Lepus  variabilü  Pall.,  Schnee-  oder  Alpenhase,  ist  durch 

ein  Unterkiefer-Bruchstück  vertreten,  das  einen  Theil  des 
Schneidezahnes  und  die  beiden  ersten  Backzähne  enthält, 
sowie  durch  einen  oberen  Schneidezahn. 

8.  Cftnis  lupu$  L.,  Wolf.  Ausser  einzelnen  Zähnen  liegen  ein 

Zwischenkiefer  vor  mit  den  zwei  ersten  Schneidezähnen, 
fünf  Oberkieferstücke,  meist  mit  ziemlich  vollständiger 
Backzahnreihe,  und  acht  Unterkieferhälften,  darunter  einige 
mit  fast  vollständigem  Gebiss. 

9.  Canix  vulpes  L.,  Fuchs.  Es  fanden  sich  acht  mehr  oder  weniger 

vollständige  Unterkieferhälften,  sowie  der  erste  obere  Mahl- 
zahn. 

10.  Urm*  gpelaeus  Blum.   Der  Höhlenbär  ist  vertreten  durch 

zwei  Unterkieferhälften,  denen  die  meisten  Zähne  fehlen; 
ausserdem  durch  eine  kleino  Anzahl  einzelner  Zähne,  dar- 
unter Eckzahn,  Reisszahn  und  die  beiden  Mahlzähnc  des 
Oberkiefers,  und  erster  unterer  Mahlzahn. 

11.  Ursus  aretos  L.  Vom  braunen  Bär  stammt  ein  Oberkiefer- 

bruchstück mit  den  sehr  stark  abgekauten  zwoi  hinteren 
Prämolaren  und  dem  vorderen  Molar;  ausserdem  ein  unteror 
Eckzahn,  Reisszahn  und  letzter  Molar. 

12.  Gulo  boreali»  NlLSS. ,  Vielfrass.  Von  demselben  liegt  nur  ein 

rechter  Unterkiefer  vor  mit  den  Wurzeln  der  beiden  hin- 
tern Lückzähne,  dem  vollständigen  Reisszahn  und  den 
beiden  Mahlzähnen. 
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13.  Putoriu»  sp.  (vielleicht  Nörz)  ist  nur  durch  einen  unteren 

Eckzahn  vertreten. 

14.  Hynena   crocuta   var.  spelaea  Goldf.    Zur  Höhlenhyäne 

gehören  der  hintere  Theil  eines  Schädels,  vier  Obcrkiefer- 
reste,  davon  zwei  mit  dem  Eckzahn  und  der  ganzen  Back- 
zahnreihe, und  eine  Unterkieferhälfte  mit  der  vollständigen 
Zahnreihe  ohne  die  Schneidezähne. 

15.  Felis  spelaea  Goldf.  Vom  Höhlentigcr  wurde  ein  ganz  vor- 

züglich erhaltener  linker  Unterkiefer  gefunden,  der  noch 
den  Eckzahn  und  die  Backzahnreihe  zeigt. 

IG.  Felis  lynx  L.  Die  Gegenwart  des  Luchses  wird  durch  die 
wohlerhaltene  Krone  eines  unteren  Rcisszahncs  erwiesen. 

17.  Felis  calus  L.,  Wildkatze.  Es  liegt  eine  Unterkieferhälfte  vor 

mit  Eckzahn,  letztein  LUckzahn  und  Reisszahn  von  einem 
verhältnissmässig  kleinen  Individuum;  der  Erhaltungszu- 
stand macht  es  wahrscheinlich,  dass  dieses  Stück  recent  ist, 

18.  Flephos  primigenius  Blüm.  Zum  Mamrauth  gehören  eine  An- 

zahl Backzähne  sehr  verschiedener  Grösse,  darunter  ein 
winziger  Zahn  von  nur  17,5  mm  Länge;  ausserdem  mehrere 
Bruchstücke  von  Stosszähnen ;  sodann  eine  Reihe  von 
Skeletknoehen ,  darunter  in  ziemlich  guter  Erhaltung 
Theile  des  Radius,  des  Beckens,  Patella,  Astragalus,  Calea- 
neus  und  andere  Tarsalia,  sowie  Mctacarpcn  und  Pha- 
langen neben  anderen  weniger  gut  erhaltenen  Knochen. 

K>.  iSus  scrofa  L.  Vom  Wildschwein  liegt  ein  Oberkieferrest  mit 
den  zwei  letzten  Backzähnen  vor,  dessen  Erhaltungszustand 
aber  auf  recenten  Ursprung  hinweist. 

20.  V Ilippopotumus  sp.,  Flusspferd.  Das  einzige  Stück,  das  auf 

dieses  Thier  hinzuweisen  scheint,  ist  ein  sehr  stark  abge- 
kauter Backzahn,  dessen  richtige  Deutung  immerhin  noch 
zweifelhaft  ist. 

21.  Wiinoceros  tichorhinus  Cüv.  Vom  Nashorn  stammt  ein  Obcr- 

kieferbruchstück  mit  den  beiden  ersten  Milchbackzähnen, 
ein  Theil  des  rechten  Unterkiefers  mit  der  sehr  stark  ab- 
gekauten vollständigen  Backzahnreihe,  sowie  ein  Stück 
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des  linken  Unterkiefers  mit  den  drei  vordersten  Back- 
zähnen (letzteres  von  Herrn  Dr.  Faudkl  eingesandt),  wahr- 
scheinlich beide  von  demselben  Individuum;  ausserdem 
eine  Anzahl  einzelner  Unterkieferbackzähne;  sodann  eine 
Reihe  von  Skeletknochen,  darunter  Wirbel,  Humerus,  Ra- 
dius, Femur,  Tibia,  Astragalus,  Mctatarsen  und  Phalangen. 

22.  Etjuns  caballus  L.,  Wildpferd.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  bei 

Vöklinshofcn  aufgefundenen  Zähne  und  Skeletknochen 
stammen  vom  Pferde;  die  Zähne  fanden  sich  meist  einzeln, 
selten  im  Zusammenhang  mit  Knochen ;  es  liegen  Hunderte 
von  Schneide-  und  Backzähnen  vor,  und  beim  Aufsammeln 
soll  eine  weit  grössere  Anzahl  weggeworfen  worden  sein ; 
den  Zähnen  entspricht  die  Zahl  der  grösseren  und  klei- 
neren Skeletknochen;  von  den  grösseren  sind  nur  die 
zahlreichen  Metacarpen  und  Metatarscn  unverletzt,  die 
Übrigen  langen  Beinknochen  fast  sämmtlich  zerbrochen. 
Die  Gestalt  der  Metapodicn  zeigt  nur  geringe  Unterschiede 
und  läset  auf  eine  einheitliche  und  grosso  Kasse  schliessen; 
die  Schwankungen  in  der  Grösse  sind  unbedeutend  und 
auf  Altersunterschiede  zurückzuführen;  unter  anderem  liegt 
auch  ein  Metacarpus  von  einem  sehr  jungen  Füllen  vor. 

23.  fcmgifer  tarandus  Sund.  Das  Renthier  ist  die  häufigste  bei 

Vöklinshofen  vertretene  Hirschart;  es  fanden  sich  davon 
ein  Oberkieferrest  mit  drei  Milchbackzähnen  und  dem 
ersten  Molar,  drei  weitere  Oberkiefcrstüeke  mit  der  fast 
vollständigen  definitiven  Backzahnreihe ;  ebenso  eine  An- 
zahl Unterkieferbruchstücke  mit  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Backzahnreihe;  ausserdem  zahlreiche  einzelne 
Backzähne,  fünf  Geweibstucke,  mehrere  Astragalus  und  ein 
Metacarpus. 

*4.  Cerw*  spelaeus  Owen,  Höhlonhirsch.  Zu  dieser  Art  möchte 
ich  mehrere  Oberkiefcrresto  zählen,  darunter  einen  mit 
zwei,  einen  andern  mit  drei  Milchbackzähnen,  wohl  dem- 
selben Individuum  angehörig ;  von  der  gleichen  Art  liegen 
noch  vor  die  drei  oberen  Prämolarcn  und  eine  Anzahl 
Molaren  in  sehr  verschiedenem  Zustande  der  Abkauung, 
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sowie  mehrere  Unterkieferreste,  die  wahrscheinlich  alle  von 
einem  Individuum  stammen  und  nahezu  sämmtliche  Prä- 
molaren  und  Molaren  noch  zeigen.  Diese  Zähne  weisen 
auf  ein  gewaltiges  Thier,  das  ungefähr  die  Grösse  des 
RieBenhirsches  oder  des  Elcnthiercs  erreichte.  Die  Zähne 
des  letzteren  haben  aber  einen  ganz  anderen  Bau  als  die 
vorliegenden,  unter  denen  die  Molaren  ihrer  Grösse  und 
Gestalt  nach  sehr  denen  des  Riesenhirsches  ähneln.  Die 
Prämolaren  aber,  sowohl  die  oberen  wie  die  unteren, 
entfernen  sich  weit  von  denen  des  Riesenhirsches ;  sie 
ähneln  in  ihrem  Bau  mehr  denen  des  Edelhirsches,  sind 
aber  nicht  nur  grösser,  sondern  verhältnissmässig  sehr 
viel  breiter,  was  ihre  Zuweisung  zu  einer  grossen  Rasse 
des  Edelhirsches  ausschliesst.  Ich  möchte  sie  mit  den 
mächtigen  Geweihstücken  in  Verbindung  bringen,  die 
aus  dem  Löss  von  Schiltighcim  stammen  und  unter  dem 
Namen  Cervus  canademis  in  der  geologischen  Landessamm- 
lung dahier  aufbewahrt  werden.  Diese  Geweihstücke  aber 
gehören  ihrer  Grösse  und  Bildung  nach  ohne  Zweifel  zu 
derselben  Art  wie  das  von  Owen  (History  of  Brit.  foss. 
Mamm.  1846  Fig.  193)  unter  dem  Namen  Strongyloceros 
*peheti8  beschriebene  Stück.  Die  Identität  dieser  Art  mit 
C.  canadeims  ist  noch  zu  beweisen.  Zur  gleichen  Art 
dürften  einige  Skeletknochen  aus  Vöklinshofen  gehören, 
darunter  besonders  Astragalus  und  Metapodien. 

25.  Cervm  elaphus  L.  Dem  Edelhirsch  sind  zuzuweisen  ein  Un- 

tcrkieferbruchstUck  mit  den  Milchbackzähnen  und  dem 
ersten  Molar,  ein  anderes  mit  zwei  Prämolaren  und  einem 
Molar,  sowie  mehrere  einzelne  obere  und  untere  Backzähne. 

26.  linpicftpra  rupimpra  Sund.,  Gemse.  Ein  Oberkieferbruchstück 

mit  einem  Prämolarcn  und  zwei  Molaren,  sowie  zwei 
Unterkieferreste  mit  der  Molarrcihe  schienen  von  allen 
in  Vergleich  gezogenen  Formen  am  besten  mit  der  Gemse 
übereinzustimmen ;  in  glücklicher  Weise  bestätigte  sich 
diese  Bestimmung  durch  den  Fund  eines  Hornzapfens, 
an  dem  noch  ein  kleiner  Theil  des  Schädeldaches  mit 
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der  Sagittalnaht  vorhanden  war  und  der  unzweifelhaft 
der  Gemse  Zuzuschreiben  ist,  und  zwar  wie  die  Zähne  auf- 
fallend starken  Individuen. 

27.  Capra  ?  ibex  L.  Zwei  einzelne  obere  Molaren  können  der  Grösse 

und  Gestalt  nach  vom  Alpensteinbock  stammen,  sind 
aber  auch  von  den  entsprechenden  Zähnen  anderer  gleich 
grosser  Ovinen  und  Caprincn  nicht  zu  unterscheiden. 

28.  Bofs  primigenius  Bojan.  Dem  Urstier  sind  mit  Sicherheit 

mehrere  obere  und  untere  Backzähne  zuzuweisen.  Zu 
dieser  Art  gehören  auch  eine  Anzahl  von  Extremitäten* 
knochen,  darunter  mehrere  Metacarpen  und  Metatarsen, 
Astragalus  und  Anderes. 

29.  Bos  laurus  L.  Vom  Hausrind  fand  sich  ein  Ober-  und  ein  Un- 

terkieferstuck mit  verschiedenen  Backzähnen,  doch  in  ganz 
anderem  Erhaltungszustand  wie  die  meisten  der  übrigen 
Reste.  Wie  mir  Herr  Dr.  Hertzoo  versichert,  stammen  diese 
Stücke  auch  nicht  aus  den  Spalten,  die  die  andern  Knochen 
beherbergten,  sondern  wurden  in  einiger  Entfernung  vom 
Steinbruch  gefunden;  sie  dürfen  als  recent  gelten. 

Dies  ist  die  Liste  der  zur  Fauna  von  Vöklinshofen  gehö- 
rigen Säugethierreste,  wie  sie  sich  aus  dem  bisher  vorliegenden 
Material  ergab.  Sie  wird  sich  auch  nach  vollständiger  Durch- 
besthnmung  desselben  höchstens  ganz  unbedeutend  ändern.  Von 
vielleicht  wichtigeren  Stücken  sind  nämlich  nur  drei  übrig  ge- 
blieben, die  einstweilen  als  unbestimmbar  zurückgelegt  wurden. 
Zwei  davon  sind  Schädeltheilc,  beide  mit  Spuren  eines  abgebro- 
chenen Hornzapfens,  die  vermuthlich  doch  zu  einem  der  oben 
genannten  Wiederkäuer  gehörten,  während  nur  das  dritte,  ein 
Oberkieferbruchstück,  das  den  letzten  Präinolaren  nebst  den  zwei 
ersten  Molaren  zeigt,  einem  Wiederkäuer  angehört,  der  in  der 
obigen  Liste  nicht  enthalten  sein  dürfte.  Ausserdem  sind  nur  noch 
eine  Anzahl  einzelner  Schneidezähne  vorhanden,  sowie  schwer 
bestimmbare  Skelettheile,  zerbrochene  Röhrenknochen,  Wirbel, 
Hand wurzelknochen  u.  dgl.,  deren  Bestimmung  noch  gar  nicht 
versucht  wurde. 
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In  obiger  Liste  ist  eine  geringe  Anzahl  von  Arten  enthalten, 
die,  wie  sich  schon  aus  ihrem  ganz  andern  Erhaltungszustand 
ergibt,  nichts  mit  der  Hauptmasse  der  gefundenen  Arten  zu  thun 
hatten  und  sicher  als  recent  anzusehen  sind.  Dazu  gehören  Maul- 
wurf, Wildkatze,  Wildsehwein  und  Hausrind.  Ob  die  übrigen  25 
Arten  eine  einheitliche  Fauna  darstellen,  also  gleichaltrig  sind, 
ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  erweisen.  Es  ist  leicht  möglich, 
dass  diluviale  Ablagerungen  verschiedenen  Alters  an  dieser  Stelle 
durch  einander  geriethen,  vielleicht  sogar  erst  in  Folge  der  Spren- 
gungen im  Steinbruch,  da  ein  grosser  Theil  der  Reste  aus  dem 
heruntergestürzten  Schutt  aufgesammelt  wurde.  Immerhin  scheint 
aber  der  sehr  gleichartige  Erhaltungszustand  dieser  Reste  und  ihr 
Zu8ammenvorkoramcn  in  der  gleichen  Ausfüllungsmasse  dafür  zu 
sprechen,  dass  in  der  That  hier  der  braune  Bär  neben  dem 
Höhlenbären,  der  Edelhirsch  neben  dem  Renthicr  gelebt  haben. 
Dass  auch  der  Mensch  daselbst  gehaust  hat,  geht  aus  den  Funden 
von  Feuersteinsplittern  und  Topfscherben  hervor;  vielleicht  lassen 
sich  auch  die  meist  zerbrochen  gefundenen  grösseren  Röhren- 
knochen als  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  deuten. 

Diese  ganze  Diluvialfauna  hat  einen  wesentlich  subarktischen 
und  Hochgebirgscharakter.  Von  eigentlichen  Steppenbewohnern 
wurde  ausser  dem  Wildpferd  nichts  gefunden.  Die  meisten  der 
nachgewiesenen  Arten  bewohnen  jetzt  noch  den  Norden  Europas 
oder  die  Schweizer  Alpen.  Einigermassen  auffallend  ist  nur  das 
(obendrein  zweifelhafte)  Vorkommen  des  Flusspferdes  in  dieser 
Gesellschaft,  die  dem  letzten  Abschnitt  der  Diluvialperiodc  anzu- 
gehören scheint. 

Von  den  übrigen  23  der  Art  nach  bestimmten  Formen  leben 
jetzt  im  Ober-Elsass  nur  noch  vier  in  wildem  Zustande:  Sieben- 
schläfer, Schermaus,  Fuchs  und  Edelhirsch;  in  historischer  Zeit 
durch  den  Menschen  ausgerottet  wurden  höchstens  vier  dieser 
Arten:  Wolf  (der  aber  jetzt  noch  im  benachbarten  Lothringen 
nicht  selten  ist),  Bär,  Luchs  und  vielleicht  noch  der  Urstier.  Die 
übrigen  fünfzehn  Arten  sind  schon  in  vorhistorischer  Zeit  aus 
dieser  Gegend  verschwunden ;  sieben  davon  sind  als  wilde  Thiere 
ausgestorben:  Höhlenbär,  Höhlenhyäne,  Höhlentiger,  Mammutb, 
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Nashorn,  Wildpferd  und  Höhlenhirsch.  Acht  Arten  haben  sich  in 
kältere  Gegenden  zurückgezogen,  darunter  Leunning,  Halsband- 
leraming,  Schneehase,  Vielfrass  und  Kenthier  in  den  hohen  Norden, 
Murmelthier,  Gemse  und  Steinbock  in  das  Hochgebirge,  wo  der 
Schneehase  ebenfalls  noch  gedeiht. 

Beim  Vergleich  mit  den  Diluvialfauncn  anderer  deutscher 
Gegenden  ergibt  sich,  dass  die  grösseren  Arten  der  charakte- 
ristischen Diluvialthiere  sehr  reich  hier  vertreten  sind ;  dagegen 
musB  es  auffallen,  dass  im  Verhältniss  dazu  die  kleineren  Säuge- 
thiere,  die  an  anderen  Orten  in  sehr  grosser  Artenzahl  vorhanden 
sind,  hier  nur  sehr  spärlich  gefunden  wurden.  Bis  kurz  vor  dem 
Abschluss  dieser  Mittheilung  war  uns  überhaupt  aus  Vöklins- 
hofen  kein  Rest  eines  wirklich  fossilen  Säugethiers  bekannt  ge- 
worden, das  eine  geringere  Grösse  erreicht  als  das  Murmelthier. 
Nur  der  grossen  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Dr.  Faidei,  in 
Colmar  ist  es  zu  danken,  dass  uns  noch  in  letzter  Stunde  eine 
kleine  Sammlung  zukam,  in  der  auch  die  Beste  interessanter  kleiner 
Nager  erkannt  wurden.  Doch  stellen  dieselben  immerhin  erst 
einen  sehr  geringen  Thcil  der  kleinen  Arten  dar,  die  in  einer 
sonst  so  reichhaltigen  Fauna  erwartet  werden  dürfen.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  bei  einer  weiteren  Ausbeutung  des  Steinbruches 
auch  auf  das  Vorkommen  dieser  kleinen  Knochen  ein  besonderes 
Augenmerk  gerichtet  werden  möge. 

Es  mag  erwähnt  werden,  dass  auch  ein  allerdings  noch 
sehr  spärliches  Material  an  Vogelresten  aus  dem  Steinbruch  vor- 
liegt, wenigstens  zwei  Arten,  die  aber  bei  dem  Mangel  an  ge- 
nügendem Vergleichsmaterial  noch  nicht  bestimmt  werden  konnten. 

Die  Diluvialfauna  von  Vöklinshofen  ist  jetzt  schon  ohne 
Frage  weitaus  die  reichste  derartige  Fauna,  die  bisher  aus  dem 
Elsasa  bekannt  geworden  ist. 

Strassburg,  im  November  1887. 

Dr.  L.  DUDERLEIN. 


Die  Gliederung  des  Sundgauer  Tertiärs. 


Von 

Dr.  B.  FÖRSTER  in  Mülhausen  i.  E. 


I.  Geognostischer  Theil. 

Die  geologische  Altersbestimmung  der  an  verschiedenen  Orten 
im  Sandgau  vorhandenen  tertiären  Aufschlüsse  hatte  bisher  noch 
nicht  endgiltig  gelingen  wollen,  weil  der  Zusammenhang  der 
einzelnen  Schichten  nicht  beobachtet  werden  konnte.  Ich  habe 
nun,  wenn  auch  nicht  auf  der  linken  Rheinseite,  so  doch  bei 
dem  naheliegenden  und  geologisch  hierher  gehörenden  Kleinkcms1 
in  Baden  ein  Profil  entdeckt,  das  in  ungestörter  horizontaler 
Schichtenfolge  sämmtliche  hier  in  Frage  kommenden  Ablagerungen 
zeigt 

Wir  haben  hier  von  unten  nach  oben  (vergl.  Profil  auf 
S.  138): 

1.  Den  Melanienkalk  mit  Melania  cf.  albigensis  NoUL.  (=  Mel. 
Laurae  Math,  nach  Sandbo.),  Megalomastoma  mumia  Lmk. 
u.  s.  w.  Nach  oben  werden  die  Versteinerungen  sehr 
selten,  der  erdige  Kalk  geht  in  einen  grünlich-weissen 
Kalksandstein  über. 

2.  Eine  ungefähr  12  m  mächtige  Schichtenreihe  von  Kalken, 
Mergeln  und  Thonen,  die  bis  auf  einen  nur  20  cm  mäch- 


1.  J.  B.  QkErriN  giebt  in  seinem  Jura  bernois  S.  161  von  dieser  Stelle  ein  Profil, 
das  jedoch  nur  den  untern  Abschnitt  dieses  Aufschlusses,  den  Melanienkalk,  genauer 
teigl  Letzterer  ist  auch  ausserdem  vielfach  Gegenstand  von  Veröffentlichungen  gewesen. 

Mittb.  d.  Comm.  f.  d.  Kool.  Lande«-Untei*uehung  I.  3.  10 
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Olierer  Haustein. 
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N'agelAuli. 

3  ra. 

Kalkundatein,  za  obent  eine  rothe  Tbontcblckt. 
0,5  m.   Mergel  mit  Ifelix  cf.  rugulotn. 

t  m.  Fetter  Kalk,  theilweUe  in  Kaffelflnh  Aber 

gehend. 
0,5  m.  Dunkelgrauer  Kalk. 
1,10  m.  Nagelilub. 
1  m.  Kalk  und  Nagelflnb  mit 


10  m.  (NageHluh)  Terdeekt. 


0,30  m.  Steinmergel  mit  MytU**  u.  Katphaeroma. 


Mergel 
mit 


WWi*  cf  Hombrtti 


-  -  -  »  -  -    •  •  -  -  - .-  - -  -  - 


M.Unienkalk 


10  m. 


Btelnmnrgcl. 

Lettenmergel. 
4  m. 

Kalktanditeln. 


5  m.  Verdeckt  (Thon). 


TJJJ 
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2  m.  Graue  Morgcl  ond  Kalkbanke. 

1  m.  Orflne  Mergel. 

8  m.  Grane  Mergel  mit  77*Kx  nnd 

S  m.  Grüngefleckto  Mergel,  Limnattu 

4  m.  Kalk 


1  m.  GranUch-welmer  Kalkiandatelu. 
1  m.  Kalk  mit  wenig  Melanien. 
(Kohlenicbmltzchen) 

*  m.  Erdiger  Kalk,  verstelnornngareich ,  Mt 
lanla  zahlreich. 


8  m.  Kalk. 


1.  Die  nicht  anfgeachloaeenen  Schiebten  aind  weiai  geladen. 
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tigcn  Horizont  fast  versteinerungsleer  ist  Ich  fand  in  letz- 
terem nur  2  Limnaeen  und  3  Helix-Arten,  aber  in  sehr 
zahlreichen  Exemplaren,  nämlich: 

Limnaeus  bracht) gaster  Font. 

—       ?  longiscatus  BRGT. 
Helix  cf.  Hombresi  Font. 
—    cf.  Vectiensis  F.  Edw. 

und  eine  Helix,  die  sich  nicht  bestimmen  Hess.  Darüber 
sind  leider  5  m  verdeckt,  so  dass  die  Orenze  zwischen 
dieser  und  der  folgenden  Abtheilung  sich  nicht  genau  fest- 
legen lässt.  Etwa  200  m  weiter  nördlich  sind  die  ent- 
sprechenden Schichten  jedoch  aufgeschlossen.  Sie  bestehen 
dort  aus  graublauen  Thonen,  über  denen  der  Kalksand- 
stein der  folgenden  Abtheilung  ansteht 

3.  Einen  4  m  hohen  Aufschluss  von  Kalksandsteinen,  Letten, 
Mergeln  und  Steinmergeln  von  ganz  derselben  Ausbildung, 
wie  dieselben  durch  Delbos  und  Kachlin  !  von  Brun- 
etatt  beschrieben  sind.  Die  nächsten  10  m  sind  wieder 
durch  Rebgelände  verdeckt,  doch  liegt  der  Acker  voller 
Steinmergelstücke.  Darüber  befindet  sich  an  der  Böschung 
eines  Weges  0,30  m  plattiger  Steinmergel  mit 

Mytilm  socialis  A.  Braun  in  sehr  grosser  Menge  und 
Eosphaeroma  (cf.  Palaeoniscus  Brogniarti  Edw.)  einzeln. 
In  einem  in  der  Nähe  gelegenen  Steinbruch  fand  ich 

eine  Steinmergelplatte,  die  Eosphaeroma  zu  Hunderten 

neben  und  über  einander  enthält 

4.  Den  «Unteren  Haustein».  Ueber  6—8  m  unaufgeschlos- 
sonen  Konglomeraten  und  Kalksandsteinen  liegen  Stein- 
gruben, deren  Kalksandsteine  theil weise  in  Nagelfluh  über- 
gehen und  Chalcedonknollen  bis  zu  Faustgrösse  enthalten. 

5.  Drei  Meter  Kalk  mit 

Helix  cf.  rugutoaa  v.  Mart. 
und  einer  unbestimmbaren  Helix-Art. 


I.  Delbos  et  Kochun-Schlomieiice»,  Descr.  g<5ol.  et  inio.  du  Haut-Rhin,  S.  82. 
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6.  Den  «Oberen  Haustein»,  bestehend  aus  theilweis  konglo- 
meratisch ausgebildetem  Kalksandstein,  aus  Nagelfluh,  Mer- 
geln und  Thonen  ohne  Versteinerungen,  bedeckt  von  der 
ziemlich  dünnen  Ackerkrume.  Die  zu  oberst  liegende 
Thonbank  zeigt  die  eigentümlich  schmutzigkarminrothe 
Färbung,  wie  sie  aus  den  Tertiärschichten  von  Rufach 
bekannt  und  von  Bleicher  treffend  als  rouge  lie  de  vin 
bezeichnet  worden  ist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  an  einer  Stelle,  die  ich 
in  das  Profil  aufgenommen  habe,  Uber  den  obersten  Kalk- 
sandsteinen eine  ungefähr  2  m  mächtige  Schicht  Nagel fluh 
diskordant  lagert. 

Sämratliche  G  Abtheilungen  finden  wir  auch  im  Sundgau, 
aber  meist  einzeln.  Im  Folgenden  gebe  ich  die  Beschreibung 
hierher  gehöriger  charakteristischer  Aufschlüsse. 


1.  Mülhausen — Brunstatt. 

Zwischen  Mülhausen  und  Brunstatt  liegen  an  dem  Abhang 
der  Höhen  auf  dem  rechten  Iiiufer  eine  Reihe  von  Steinbrüchen 
im  Melanienkalk.  Geht  man  in  der  Richtung  des  Weges  von 
Dornach  über  Schleuse  38  an  dem  Bahnwärterhäuschen  vorbei 
den  Berg  hinauf,  so  kommt  man  in  der  Höhe  von  270  m  in  einen 
jetzt  verlassenen  Steinbruch,  der  folgendes  Profil  zeigt ' : 


Oberor 
McUulenkalk. 


l'ntorcr 
Mclanienkalk. 


'Till    NM  l~TT 


ran 


0,30  ra.  Kalk. 

2  m.  Mergel. 

Mtlanii  murUata. 

4  tu.  Z«rfreMenor  Kalk. 


Melonia 
Morgcl. 

Kalk 

/.ii 


1.  Säromtliche  Angaben  über  die  Lage  der  beschriebenen  Gesteinsaufschlüsse 
sind  auf  Grund  der  Karte  1 : 25  000  (Königl.  Preuss.  Landes-Aufnahme  1885.  Heraus- 
gegeben 1886.)  gemacht. 
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Versteinerungen : 

Mclania  cf.  albigensis  Noül. 

—       muricata  S.  Wood. 
Hydrobia  indifferent  Sandbo.  (selten). 
Valvata  circinata  Meb.  sp. 
Nystia  polita  F.  Edw.  sp. 
Planorbis  cf.  polyeymus  Font. 
Limnaeus  politus  Mer. 

—  —     -marginatus  Sandbg. 

—  subpolitus  Andr. 
Strobilu8  cf.  monik  Desh.  sp.  (selten). 
Megalonwstoma  mumia  Lmk. 
iäuncwZ«  ahatica  Mer. 

—  sundgoviensis  Andr. 

—  striata  n.  sp. 

Der  zerfressene  Kalk  ist  voller  Versteinerungen.  Besonders 
interessant  ist  das  massenhafte,  wahrhaft  gesteinsbildende  Auf- 
treten von  Melania  muricata  S.  Wood.,  deren  Vorhandensein  in 
dem  hieeigen  Melanien  kalk  bisher  merkwürdigerweise  übersehen 
worden  ist.  Sie  findet  sich  allerdings  nur  an  einzelnen  Orten, 
dann  aber  sehr  zahlreich  und  zwar  immer  in  demselben  Horizonte. 
Da  nun  dort,  wo  dieselbe  fehlt,  die  Gesammtheit  der  anderen 
oben  genannten  Versteinerungen  mit  Ausnahme  von  Limnaeus 
tubpolitus,  der  tiefer  vorkommt,  vorhanden  ist,  und  diese  Schichten 
meistens  dadurch,  dass  die  zahlreichen  Schneckenschalen,  welche 
zur  Bildung  der  Ablagerung  wesentlich  beitrugen,  später  aufgelöst 
und  weggewaschen  wurden,  ein  leicht  erkennbares  zerfressenes 
Ansehen  erhalten  haben,  so  eignen  sich  dieselben  ausgezeichnet 
zur  Grenzbestimmung. 

2.  Didenheim. 

Westlich  von  Didenheim  in  der  Höhe  von  305  m  auf  dem 
nördlichen  Abhänge  des  Gallenhölzle,  etwa  10  m  unterhalb  der 
Kapelle  finde  n  wir  folgende  Schichtenreihe : 
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1  m.  Schilfkalk. 

1  tu  Knollenmergel. 

0,70  m.  Mergel. 
0,40  B.   Heller  Kalk. 
1,40  m.  Zor 
0,60  m.  Kalk. 


n.  Ocfnrcbler  Kalk  mit  iletanopii* 
b.  Kohlenichmiuen  ,  0,17  m. 


Han.iana  0,30  m. 


Versteinerungen: 

Melanin  cf.  albigemis  NOUL. 

—  muricata  S.  Wood,  (einzeln). 
Melanopn*  Mannana  Noul.  var. 
Planorbis  patella  SANDBG. 

Limnaeus  politus  Mer. 

—  —      -marginatus  SANDBG. 
Megalomastoma  mumia  Lmk. 
Auricula  alsatica  Mer. 

—  sundgoviensis  An  DR. 

Hier  kommt  Melanin  muricata  einzeln  vor.  In  den  oberen 
Schichten  liegt  eine  Bank,  welche  durch  Spalten  in  Blöcke  ge- 
theilt  ist,  die  ringsum  in  horizontalen  Riefen  tief  gefurcht  sind, 
eine  Erscheinung,  die  sich  auch  noch  an  verschiedenen  andern 
Aufschlüssen  in  derselben  Höhe  hat  feststellen  lassen. 


3.  Rixheim,  Begräbnissplatz. 

Nordwestlich  von  Rixheim  ganz  in  der  Nähe  des  Begräbnisa- 
platzes  in  einer  Höhe  von  260  m  befindet  sich  ein  Steinbruch, 
in  dem  man  an  die  einzelnen  Schichten  gut  herankommen  kann 
(vergl.  Profil  auf  S.  143). 

Der  obere  Melanienkalk  enthält: 

Melania  cf.  albigensis  NoüL. 
Melanopsis  Mansiana  Noul.  var. 
Hydrobin  indifferent  SANDBG. 
Valvata  circinata  Mer.  sp. 
Limnaeus  politus  Mer. 
Planorbis  sp. 
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Strobilus  cf.  monile  Desh.  (selten). 
Megalomastoma  mumia  LlfK. 
Auricula  alsatica  Mer. 
—       striata  n.  sp. 

Im  unteren  Melanienkalk  kommen  vor: 
Melania  cf.  albigensis  NOUL. 
Planorbis  cf.  lens  Brot. 
Limnaeus  politus  Mer. 

—       cf.  crassulus?  Desh. 
/iWijc  8p. 

Megalomastoma  mumia  Lmk. 
4uricuJa  sundgoviensis  Andr. 


Für  die  unter  der  zerfressenen  Schicht  liegenden  Kalke  sind 
Limnaeus  subpolitus  Andr.  und  Planorbis  cf.  lens  Brot,  bezeichnend. 
Auricula  sundgoviensis  Andr.  kommt  am  häufigsten  in  den  unteren 
Schichten  des  Melanienkalkes  vor,  geht  aber  auch  weiter  hinauf. 
Die  unteren  Kalke  sind  meist  erdig,  kreidig  und  dunkel  gefleckt 
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4.  Tagolsheim. 

300  m  nördlich  von  Tagolsheim  führt  die  Strasse  ganz  nahe 
an  der  III  vorbei  und  durchschneidet  den  westlichen  Abhang  des 
Buchsberges.  In  der  Höhe  von  300  m  enthält  der  dort  zu  Tage 
tretende  Melanienkalk  folgende  Versteinerungen: 

Melanin  cf.  albigensis  NoUL. 
Melanopsis  carinata  Sow. 

—  sp. 

Planorbis  goniobasis  Sandbq. 

—  Courpoilensis  Cakez  (nach  Font.). 
Limnaeu8  marginatus  SandbO. 

—  politU8  f  Mer. 
Megalomastoma  mumia  Lmk. 
Sphaerium  Bertereauae  Font. 

Merkwürdig  ist  hier  die  Vergesellschaftung  von  Melania  cf. 
albigensis  und  Megalomastoma  mumia  mit  Arten,  die  in  allen  andern 
Melanienkalk-Aufschlüssen  des  Sundgaus  von  mir  nicht  gefunden 
worden  sind.  Es  sind  dies  Plan,  goniobasia  und  Courpoilensis,  Mela- 
nopsis  carinata  nebst  einer  Varietät  derselben  und  Sphaerium  Ber- 
tereauae.  Letzteres  ist  bisher  hier  noch  nicht  beobachtet  worden. 

• 

5.  Riedisheim. 


1  km  südsUdüstlich  von  Riedisheini  an  dem  Feldwege  von 
Mülhausen  nach  Habsheim  befinden  sich  in  der  Höhe  von  260  m 


IMattigcr 
Ntelutnorgel. 


d.. 


J_J  L 


-  -  - 


d.  Kle»elknolleu. 


4,60  m.  Mergel  und  Steintnei-gol  i 
uud  luiektcn. 


1  in.  Zerfrcaaener  Kalk. 

1  m.  Hollor  Kalk. 

1  m.  Letten. 

2  tu.  Stinkkalk  mit  IM.  muricata. 
0,50  m.  Lehm  und  blauer  Letten 

1  ni.  Sandiger  Kalk. 

8  tu.  Blauer  Lcttcu. 
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mehrere  Steinbrüche,  in  denen  ich  vorstehendes  Profil  beobach- 
ten konnte.  Bleicher1  führte  dasselbe  schon  früher,  doch  weit 
weniger  vollständig  an. 

Versteinerungen  der  Steinmergel : 

Flügeldecke  einer  Lema  sp. 
Zahlreiche  Pflanzen*. 

Versteinerungen  des  Melanienkalks: 

Testudo  Laurae  FÜRST.  &  BECK. 
Melania  cf.  albigensis  Noul. 
—      muricata  S.  Wood. 
t  Valvata  circinata  Mer.  sp. 

Nystia  polita  F.  Edw. 
Planorbis  patella  ?  Sandbo. 
Limnaeus  politus  Mer. 

—       marginatus  Sandbo. 
Megaloma  Stoma  mumia  Lmk. 
H  Glandina. 
Auricula  alsatica  Meb. 

Melania  muricata  kommt  hier  im  zerfressenen  Kalk  nur  ein- 
zeln vor,  2  m  tiefer  dagegen  in  gesteinsbildendcr  Menge.  Ueber 
der  zerfressenen  Schicht  treten  die  Steinmergel  (marnes  ä  cyrenes) 
auf.  Sie  liegen  scheinbar  völlig  konkordant  auf  dem  Melanien- 
kalk. Dass  aber  der  Kalk  und  die  Mergel  nicht  in  unmittelbarer 
Folge  hinter  einander  abgelagert  worden  sind,  zeigt  die  eigen- 
thiimliche  Gestaltung  der  oberen  Grenzfläche  des  Kalksteins  gegen 
den  Letten,  mit  welchem  die  Steinmergel  beginnen.  Dieselbe  ist 
gefurcht  und  mit  knollenförmigen,  an  ihrer  Oberfläche  glatten 
Erhöhungen  versehen. 


1.  Blkiche»,  Ktudes  de  Stratigr.  et  de  Paläontologie  animale,  Tar.  I  in  Bull,  de 
i  Soc.  nat.  de  Colmar,  1 885. 

2.  FticnE,  Notes  sur  les  flores  tertiaires  des  environs  de  Mulbouse.  —  bull,  de 
la  Soc.  ind.  de  Mulbou.se,  1886. 
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6.  Rixheim  —  Zimmersheim. 

Geht  man  von  den  Riedisheimer  Steinbrüchen  auf  dem  Habs- 
heimer  Weg  weiter  nach  Osten,  so  trifft  man  in  der  Entfernung 
von  600  m  südlich  vom  Sonnenberg  in  der  Höhe  von  280  m  drei 
Steinbrüche  an.   Der  südlichste  zeigt  folgende  Schichtenreihe: 


Loa*. 

Sleintncrgel. 

4  m. 

Kalkaaudatr  in. 
0,60  m.   Harter  Kalk. 
1  m.  Zellcumcrgel. 

1,80  id.  Zerfreaaener  Knlk 


4  m.  Kalk. 

1  i«.  Kalk  mit  Ttttudo  Laura«, 
d.  Kleaolknollen. 

*.  Kalk  mit  Palatothtium,  0,35  in. 

Die  Steinmergel  sind  versteinerungsleer. 
Der  obere  Melanienkalk  enthält: 
Palaeotherium. 

Melania  cf.  albigensis  Noül. 
Megahmastoma  mumia  Lmk. 
Auricula  ahatien  Mer. 

Im  unteren  Melanienkalk  kommen  vor: 

Testudo  Laurae  Forst.  &  Beck. 
Melanin  cf.  albigensis  NoüL. 
Planorbis  cf.  Uns  Brot. 
Limnaeus  politus  Mer. 

—       t  crassulus  Desh. 


Plattlgcr 
Kteinmergel. 


Dieser  Steinbruch  hat  mir  die  meisten  Schildkrötenreste  ge- 
liefert Zu  beachten  ist,  dass  die  Steinmergel  auf  einer  jüngeren 
Schicht  aufliegen  als  bei  Riedisheim.  Auch  hier  zeigt  die  Grenz- 
schicht die  ausgewaschenen  Vertiefungen  und  die  Knollen. 
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7.  Brunstatt. 


Plattifer 


Unterer 
Melanien- 


r  f  .  i 


Foraminiferen. 

I'flanzeu,  Eotphaerowa,  Inioktrn. 
Kalk. 


Kalk. 


4  m. 


4,50  m.  Katk. 


Ttttudo. 
3  m.  Kalk. 


•I  m. 


Gefleckter ,  »erbrochener  Kalk. 
Harter,  gefleckter  Kalk. 
Erdiger,  gefleckter  Kalk. 
b.  Kohlentcbmitaen. 

Versteinerungen  der  Steinmergel : 
cf.  Paralateg  Bleicheri  Sauv. 
Zahlreiche  Insekten. 
Eosphaeroma  sp. 
Gammarus  sp. 

Cerithium  submargaritaeewn  A.  Braun,  var. 
Hydrobia  ? 

Planorbis  cf.  depressus  NYST. 
Cyrena  semiatriata  Desh. 
Foraminiferen. 
Zahlreiche  Pflanzen. 
Versteinerungen  des  oberen  Melanienkalks: 
Melanin  cf.  albigemis  NoüL. 

Nystia  polita  F.  Edw.,  zahlreiche  Jugendexcmplare. 
Valvata  circinata  Mer.,  ziemlich  grosse  Exemplare. 
Limnaeus  politus  Mer. 

—  —      -marginatus  SandbG. 

Planorbis  cf.  polyeymus  Font.,  häufig. 
Megalornastoma  mumia  Lmk. 
Auricula  ahatica  Mer. 
Versteinerungen  des  unteren  Melanienkalks: 
Limnaeus  subpolitus  Andr. 
-  ? 
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Megalomastoma  mumia  LMK. 
Auricula  ahatica  Mer. 

—      sundgoviemis  Andr. 


Der  Steinmergel  tritt  hier  ungefähr  in  derselben  Höhe  auf 
wie  bei  Riedisheim,  auch  zeigt  die  Grenzfläche  dieselben  Erschei- 
nungen.  Dass  ein  lange  andauernder  Erosionsprozees  der  Ablage- 
rung der  Steinmergel  an  dieser  Stelle  vorausgegangen  sein  rauss, 
zeigt  folgendes  Profil: 


Für  die  Ausbeutung  der  Fauna  und  Flora  der  Steinmergel 
ist  dieser  Steinbruch  bisher  die  ergiebige  Fundstätte  gewesen. 


Dicht  an  der  Strasse  von  Fröningen  nach  Xiederspechbach, 
1  km  westlich  von  Illfurt,  wo  die  Strasse  die  Biegung  nach  We- 
sten macht,  zeigt  ein  Steinbruch1  in  der  Höhe  von  270  m  folgende 
Schichtenreihe : 


Fallen  ungefähr  10°  SSW. 

Die  Steinmergel  sind  versteinerungsleer. 
Der  obere  Melanienkalk  enthält: 

Melanin  cf.  albigemis  NoüL. 
Valvata  circinata  Mer. 

1.  Erwähnt  in:  Andrkae,  Ein  Beilrag  zur  Konntniss  des  Elsässer  Tertiärs, 
8.  76,  Anm. 


8.  Illfurt  — Niederspechbach. 


I'lattigrr 

Btctameigvli 


Oboror 
Melaul.-ukaik. 
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Nystia  polita  F.  Edw.,  viele  Jugendexemplare. 
Limnaeus  politus  Meb. 

—  —     -marginatus  Sandbg.,  sehr  gross. 
Strobilus  cf.  monile  Brot. 

Auricula  sundgoviemis  An  DB. 

—  striata  n.  sp. 

Auch  hier  zeigt  der  eigentümliche  Verlauf  der  Grenze  von 
Melanienkalk  und  Steinmergel,  dass  die  Ablagerung  beider  in 
keinem  fortlaufenden  Zusammenhang  stattgefunden  hat.  Der  Stein- 
mergel liegt  auf  einer  andern  Schicht  wie  bei  Riedisheim  und 
auch  wie  bei  Rixheim—  Zimmersheim  auf.  Der  Limnaeus,  welcher 
zwischen  politus  Meb.  und  marginatus  Sandbo.  steht,  scheint  auf 
die  Bänke  über  der  zerfressenen  Schicht  beschrankt  zu  sein.  Stein- 
mergel und  Kalk  scheinen  ein  klein  wenig  verschiedenes  Fallen 
zu  haben. 


9.  Zimmersheim. 


500  m  nordöstlich  von  Zimmersheim  in  der  Höhe  von  290  m 
liegen  die  von  Delbos,  Sandbebgeb,  Andbeae  u.  a.  mehrfach 
erwähnten  Gypabrüche: 


2,70  ra.  Thon  n.  Kalk  in  1  mra  dicken 
Schiebten  wechnollagorod. 

0,50  ra.  Papirrkalki'iMidftetn. 
 Pflanion  und  lunokteii. 


4,50  ra.  Thon. 

1.50  m.  Sandln Thoncu, 
2  m.  Graublauer  Thon. 


12  ra.  Oypx  mit  Thonscbicbten  wech- 
selnd, veratoinerungaloer. 
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In  den  Steinraergeln  fanden  sich: 
Cassida  sp. 
Foraminiferen. 
Pflanzen. 

Rothbraune  Kügelchen  in  Mergelkapseln. 

Die  Steinniergel  lagern  hier  völlig  konkordant  auf  dem  Gyps. 
Eine  der  früher  besprochenen  ähnliche  Trennungsschicht  habe  ich 
nicht  finden  können.  Der  Gyps  ist  ungefähr  noch  10  m  tiefer 
angebohrt,  als  in  obigem  Profil  angegeben  ist  Er  wird  dort  kohl  ig 
und  noch  tiefer  soll  er  als  Alabaster  entwickelt  sein. 

10.  Brubach. 

600  m  westlich  von  Brubach  in  der  Höhe  von  340  m  auf 
dem  Wege  nach  Flaxlanden  steht  in  dem  Wegeinschnitt  beim 
alten  Kreuz  der  Steinmergel  mit  Mytilus  socialis  an.  Die  Schichten 
fallen  mit  209  nach  SSO  ein.  275  m  südlich  davon  und  ungefähr 
12  m  höher  liegt  an  dem  Feldwege  eine  Steingrube,  in  welcher 
die  Schichten  ungefähr  horizontal  lagern: 


g.  Gerolle. 


Der  Fleckenkalk  enthält  in  den  oberen  Mergeln  selten  sehr 
kleine  Foraminiferen. 

Im  Steinmergel  fanden  sich: 

Schalenkrebse  (zahlreich). 
Cyrena  semistriata  Desh. 
Mytilus  socialis  A.  Braun. 
Foraminiferen. 
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Dies  ist  bisher  die  einzige  Stelle  in  unserm  Gebiet,  an  der 
man  den  Zusammenhang  des  plattigen  Steinmergels  mit  jüngeren 
Schichten  beobachten  kann.  Der  Fleckenkalk  ist  ein  harter  Kalk- 
sandstein, der  conglome ratartig  ausgebildet  ist  In  der  Nähe  ist 
derselbe  auch  tuffartig  entwickelt. 


11.  Kötzingen. 

1  km  östlich  von  Kötzingen  und  200  m  südlich  der  Strasse 
?on  Kötzingen  nach  Waltenheim  liegen  in  einer  Höhe  von  290  m 
mehrere  Steinbrüche,  die  folgenden  Durchschnitt  zeigen: 


1  Oberer 
Hatutcio. 


Kalk 

mit  Iftlix 
ef.  nptlota. 


1  m.  Kalk  and  Kalkianditeln. 
0,80m.  Erdige  K*lkem.  Melanie  N9.tii. 

»,20  m.  Mergel. 

Helix  cf.  rngulota. 

3  m.  Harter  Kalkaandtteln. 

-  m.  Kalk  and  Kalkundstein  mit 
Limnnem  and  Planorbi». 


Versteinerungen : 

Melanin  Nystii  DüCH.  (zahlreich). 
Hydrobia  cf.  Dubuissoni  BoüILL.  sp. 
Planorbis  ?  Brot. 

—  cf.  Boniliemis  Font. 
Limnaeus  cf.  fusiformis  San  dbg. 

—  ?' 

—  ? 

Helix  cf.  rugulo8a  v.  Mart.  (sehr  zahlreich). 

Durch  das  massenhafte  Auftreten  von  Helix  cf.  rugxdosa 
v.  Mart.  sind  wir  im  Klaren  darüber,  mit  welchem  Horizont  wir 
es  zu  thun  haben.  Für  das  Wiedererkennen  desselben  in  unserm 
Gebiet  ist  Melania  Nystii  von  der  allergrösstcn  Bedeutung.  Her- 
vorzuheben ist  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Limnaeen. 


12.  Altkirch. 


Am  Rebberg  nördlich  von  Altkirch  befinden  sich  zahlreiche 
Steinbrüche,  in  denen  ein  reger  Betrieb  herrscht  Es  wird  dort 
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ein  sehr  guter  Haustein  in  grossen  Platten  gewonnen,  der  sich 
leicht  bearbeiten  lässt  Dazwischen  liegen  Ealkbänke,  die  cum 
Brennen  benutzt  werden.  Durch  Delbos  und  Köchlin  (a.  a.  O. 
S.  35)  ist  diese  Ablagerung  als  calcaire  d'eau  doucc  bezeichnet 
worden  und  dann  in  die  Literatur  als  Mclanienkalk  übergegangen, 
während  noch  nie  eine  Melania  cf.  albigemis  Nocl.  (=  Laurae 
Math,  nach  Sandbg.)  darin  gefunden  worden  ist.  In  dem  einen 
Steinbruch  250  ra  nördlich  vom  Begräbnissplatz  in  der  Höhe  von 
340—350  m  fand  ich  folgendes  Profil : 


Kalk  mit 
Melanin  Nytii 

(Uelir 
cf  rugnhua). 


Unterer 


13 


3TQ 


nTrn 


An 


Ackerkrume,  darunter  0rr31llagc 
l.Süm.  Abraumkalk  (Rdmitoln). 

S,35  m.  Kalk. 

Melania  X>j*lii. 
t  m.  Oben  Merkel  in  Ii  ach 

Streifen, 
I  ro.  Zuckerkalk. 


5  ni.  Kalktaiiclutein  nach  unten  In 
Kleckenkalk  übergehend 


Versteinerungen  des  Kalks  mit  Melanin  Nystii : 

Melania  Nystii  DüCH. 
Planorbis  t  Boniliensis  FONT. 
Limnaeus  cf.  coenobii  Font. 
Strophostoma  cf.  anomphalum  Sandbg. 

Wir  haben  hier  also  denselben  Horizont  wie  bei  Kötzingen, 


Unterer 


fc.  Oelber 


Oalcatoln  der  Arboiter. 
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folglich  den  der  Helix  cf.  rugulosa.  Interessant  ist  das  Vorkommen 
des  sonst  so  seltenen  Str.  anomphalum  Sakdbo.  200  m  weiter 
nördlich  haben  wir  die  vorstehende  Schichtenfolge. 

Die  5  m  mächtige  Kalkeinlagerung  zwischen  den  Kalksand- 
steinen entspricht  dem  Kalk  mit  Melanin  Nyttii  in  dem  ganz  dicht 
daneben  liegenden  Steinbruch;  doch  habe  ich  bei  meinem  aller- 
dings nur  zweimaligen  Besuch  dieses  Ortes  keine  Versteinerungen 
gefunden.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  darüber  liegende  Kalksand- 
stein- und  Mergelbildung  mit  dem  oberen  Haustein  von  Kleinkems 
zu  identifizieren  ist. 

Beim  Schlemmen  fanden  sich  darin  Foraminiferen  und  Reste 
von  Schalenkrebsen. 


13.  Niedersteinbrunn. 


Etwa  2  km  westlich  von  der  Kirche  von  Niedersteinbrunn 
und  50  m  nördlich  von  der  Quelle  des  durch  dieses  Dorf  flies- 
8enden  Baches  befinden  sich  in  der  Höhe  von  330  m  interessante 
Aufschlüsse,  denen  ich  folgenden  Schichtendurchschnitt  entnommen 
habe: 


Kalk  mit  t, 
Melanin  Kyitii. 

{Helix  L 
cf.  ru  guloea.) 


l  r  ,i  i  XLXO 


1  m.  Lum. 
O.JfO  m. 

1,50  m.  McrgH  m.  Theridomyä,Ckara. 


1,00  m.  WvUaer 

1  m.  Kandigrr  Mergel. 
t  rn.  KalkaandalHu. 
Tkeridomi/». 

3  in.  Kalk  mit  T.imnaoen. 


«i.  Kalk  mit  Metern«  MgtHL 
k.  Kalkbiuko. 

Versteinerungen: 

Theridomys  sp. 
Melania  Nystii  DüCH. 
Lymnaew  cf.  subpaluttris  Thom. 

—  cf.  coenobii  Font. 

—  sp. 

—  ?  sp. 

t  d.  KooL  Landw-Untanncbnng  I.  9. 
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Foraminiferen  ähnlich  denen  vom  Scharrachberg 
Cham,  2  Arten  (sehr  zahlreich). 

Wegen  der  unteren  Liranaeenbänke  wird  die  ganze  Ablage- 
rung noch  zum  Kalk  mit  Melanin  Nyatii  zu  ziehen  sein,  obwohl 
die  Ausbildung  des  Gesteins  eine  mehr  kalkig-sandige  ist 


14.  Illfurt-Niederspcchbach,  Sandsteinbruch. 


f>00  m  westnordwestlich  von  dem  unter  8  beschriebenen  Kalk- 
steinbruch befindet  sich  ein  schon  seit  langen  Jahren  verlassener, 
in  der  Literatur  wohlbekannter  Sandsteinbruch,  der  in  seinem  nörd- 
lichsten Theil  in  der  Hohe  von  280  m  folgendes  Profil  zeigt: 


Kalk  mit 
Mtlnnia  Sgitii. 
|//rfur 
ef.  rttgutoia.) 

t  Totem 
lUnitclo. 

Arkcr. 
IUrt«T 
Mrricel  aiil  f* 

4  m.  MwgL 

S«n<UlcLn. 


K.lk  mil 


n  mil  NMHfa  9p*U. 


Der  Kalk  mit  Melanin  Nystü  enthält:» 

Melania  Nystü  Duch. 
Hydrobia  cf.  DubuUtnni  BOUILL.  sp. 
Planorbis  cf.  Boniliensis  Font. 
Limnaeus  cf.  subpalustris  TlIOM. 

—  «p.  ? 

-  sp.  ? 

Schalenkrebsreste  und  C/wafrUchtchen. 


Die  Pflanzen  aus  dem  unteren  Haustein  hat  Heer*  beschrie- 
ben. Ausserdem  sollen  einige  Helices  darin  gefunden  sein? 


1.  Andheae.  A.  a.  0.,  S.  294. 

2.  Durch  eine  Verwechslung  habe  ich  in  den  Mitlheilungen  über  das  Oberelsas« 
sische  Terliär  (Tageblatt  der  58.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Strassburg  1885,  S.  385]  angegeben,  dass  auch  Cyclosloma  darin  vorkommt,  wodurch  ich 
zu  einer  unrichtigen  Auffassung  über  das  Alter  dieser  Schichten  gelangte. 

Hm,  Die  tertiäre  Flora  der  Schwei/.,  1859.  III,  S.  202  u.  311. 
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400  m  südlich  von  Ltimschweiler  am*  Wege  nach  Emiingen 
in  der  Hohe  von  360  m  beobachtet  man: 


? 

Oberer 
Haustein.  r.T^TJ' 


K  ■  1  k  •  Wl,  Ul  •  i  il. 

Kuromiuifcri*ci. 
Kalk. 


Haustein. 


Die  Mergel  enthalten  eine  «ehr  grosse  Menge  von  Forami- 
niferen,  deren  Bestimmung  erst  ergeben  wird,  ob  oberer  oder 
unterer  Haustein  vorliegt  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier 
mit  ersterem  zu  thun  haben. 


II.  Palaeontologischer  Theil. 

ct.  Melanienkalk. 

Wirbelthiere. 

1.  Palaeotherium. 

Ein  Röhrenknochen,  weicher  wahrscheinlich,  und  ein  Ober- 
kieferstück mit  3  Zähnen,  welches  sicher  von  Palaeotherium  her- 
rührt 

Rix  heim — Zimmersheim. 

2.  Testudo  Laurae  Förster  &  Becker. 

Die  hierher  gehörigen  Reste  von  Rixheim,  Riedisheim  und 
Brunstatt  werden  in  Heft  4  dieser  Mittheilungen  beschrieben. 


Weichthiere. 
1.  Neritina  brevispira  Sandbg. 

Sandberger,  Land-  und  Süsswasser-Conch.,  S.  322,  Taf.  17, 
Fig.  15. 
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Ich  habe  von  dieser  seltenen  Art  nur  ein  Exemplar  bei 
Kleinkems  gefunden.  Dasselbe  ist  dadurch  interessant,  dass  auf 
der  letzten  Windung  eine  hellbraune  Färbung  erhalten  ist  Auf 
der  oberen  Hälfte  wird  dieselbe  von  einem  ungefähr  */i  nmi  breiten 
hellen  Längsstreifen  durchzogen,  der  seinerseits  wieder  im  ersten 
Drittel  einen  feinen  hellbraunen  Faden  zeigt 

2.  Melanin  cf.  albigensis  NouL. 
Synonyme : 

Melanin  Eschert  Bbot.  var.  Laurae  Math.  —  Sandbo., 
Land-  und  Süssw.-Conch.,  S.  323,  Taf.  17,  Fig.  17. 

Melanin  Laurae  Math.  —  Andreae,  Elsässer  Tertiär, 
S.  74. 

Melanoides  albigemi»  Noül.  var.  Dumasi  Font.  —  Fon- 
tannes, Faune  malacologique  d'Aix,  S.  26,  Taf.  II, 
Fig.  66—70  und  Taf.  III,  Fig.  1-3. 

Diese  Art  gehört  jedenfalls  in  die  Gruppe  der  Melanin  Escheri 
Brot.  Sie  wurde  von  Sandderoer  und  Andreae  zu  Melanin 
Laurae  Math,  gestellt.  Mit  den  bei  Matheron1,  Taf.  36,  Fig.  23 
u.  24  gegebenen  Abbildungen  stimmt  sie  jedoch  nur  wenig  Uberein; 
denn  erstens  sind  die  Formen  von  Brunstatt  und  Kleinkems  alle 
schlanker,  und  dann  treten  bei  Melania  Laurae  Math,  gar  keine 
Querrippchen  auf  (wodurch  Matheron  sie  von  Mel.  Cuvieri  unter- 
scheidet: eile  en  differe  par  labsence  de  cotes  longitudinales1), 
sondern  es  sind  nur  schwach  angodeutete  Knoten  auf  der  obersten 
Längsrippe  jedes  Umganges  zu  erkennen.  Auf  der  unter  der  gerän- 
derten Naht  gelegenen  Zone  finden  sich  bei  unsern  Exemplaren 
mindestens  zwei ,  meist  aber  drei  Längskielchen,  während  auf  der 
Figur  bei  Matheron  nur  eins  angedeutet  ist  Sandberger  giebt 
auf  seinen  Figuren  von  Brunstatt  allerdings  diese  Kiele  auch  nicht 
an,  was  jedoch  auf  einen  Irrthuin  zurückgeführt  werden  muss, 
da  ich  bei  der  sehr  grossen  Anzahl  von  Exemplaren,  die  ich  von 


1.  Mathkkon,  Catalogue  des  corps  orga niste  fossiles,  Marseille,  1842. 

2.  Darunter  sind  hier  die  Querrippchen  zu  verstehen. 
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Aier  untersucht  habe,  kein  einziges  ohne  diese  Kielchen  habe 
finden  können. 

Gegenüber  der  von  Sandberger  und  Andreae  gegebenen 
Beschreibung  ist  abweichend  hervorzuheben,  dass  eine  grössere 
Zahl  mir  vorliegender  ausgewachsener  Exemplare  bis  zu  12  Um- 
gängen haben.  Bei  Melania  Laurae  Math,  sollen  meist  nur  8—9 
ün  Zusammenhang  bleiben.  Dann  vermehrt  sich  die  Zahl  der 
Querrippen  bei  unserer  Art  bis  zu  14  und  16  mit  der  Zunahme 
der  Zahl  der  Windungen,  während  sie  bei  Mel.  Laurae  sich  gleich 
bleiben  und  nur  10  bis  12  brtragen  soll.  Allerdings  kommen 
auch  Exemplare  mit  weniger  Querrippen  vor,  bei  denen  dann  die 
Knoten  stärker  entwickelt  sind;  auch  Zwischenformen  sind  vor- 
handen. 

Diese  Gründe  haben  mich  veranlasst,  die  an  allen  hierher 
gehörigen  Aufschlüssen  sehr  zahlreich  vorkommende  grosse  Melania 
zu  M.  albigenris  Noül.  zu  stellen,  wobei  ich  mich  in  Ueberein- 
Btimmung  mit  Fontannes1  befinde. 

Eine  besondere  Grösse  erreichen  die  Exemplare  von  Nieder- 
«pechbach. 

3.  Melania  muricata  S.  Wood. 

Sandberger,  Land-  und  Süsswasser-Conch.,  S.  263,  Taf.  15, 
Fig.  5  a  u.  6;  Taf.  20,  Fig.  6. 

Schale  thurmförmig.  Trotz  der  Häufigkeit  des  Vorkommens 
ißt  doch  kein  vollständiges  Exemplar  gefunden.  Es  liegen  aller- 
dings solche  von  9  Windungen  und  bis  zu  14  mm  Grösse  vor, 
doch  ist  dann  bei  den  einen  die  Spitze  undeutlich,  bei  den  andern 


I.  Fontannes,  Ktudes  de  la  päriode  tcrliaire.  Le  groupe  d'Aix.  1885,  S.  174,  Anm. 

—  Quant  aux  mollosques,  j'al  note  une  divergence  de  quelque  iniportance,  sar 
laqoelle  j'appclle  f attention  de  mes  savants  confreres.  11  s'agit  du  Mel.  Laurae,  qoi 
debuteraii  dans  l'Est  ä  un  niveau  notabJement  infericur  k  celui  de  son  apparition  dans 
I*  >D<1-EsL  Les  speeimens  qui  ont  itc  ainsi  determines,  sont-ils  d'une  conservalion 
«■»ante  pour  ne  laisscr  aueun  doute  sur  le  bien  fond^  de  leur  nttribution  au  type  de 
Vaueluse?  Dans  Ic  Dauphind  et  la  Provence,  Je  Mel.  Lnurae  est  franchement  tongrien 
tt  Wime  tongrien  supe>ieur;  il  succede  dans  le  lacustre  au  Met.  albigensis,  qui  n'a 
Hi  Signale  en  Alsace  ni  a  Belforl,  et  qui  occupe  precisoinent  dans  le  Gard  le  ni- 
»mo  qui  est  assigne  par  MM.  Andreae  et  Kilian  au  Met.  Laurae.  — 
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fehlt  die  Mündung.  Meist  sind  sie  nur  in  allerdings  äusserst 
scharfen  Abdrücken  erhalten,  während  Steinkerne  bruchstückweise 
gewöhnlich  nur  vom  untersten  Theile  vorkommen. 

Die  Umgänge  steigen  treppenförmig  über  einander  auf.  An 
den  Figuren  bei  Sanddekger  sind  auch  nur  8  und  9  Umgänge 
angegeben,  da  die  obersten  in  der  Regel  abgeworfen  sind.  Die 
Naht  ist  tief  gekielt.  Es  sind  4  Längsrippen  vorhanden,  von  denen 
die  oberste  besonders  stark  hervortritt;  auch  die  dritte  erhebt  sich 
etwas  über  die  zweite  und  vierte,  welch'  letztere  schon  auf  dem 
nach  der  Naht  zu  sich  einsenkenden  Theile  liegt.  Diese  Längs- 
rippchen werden  von  zahlreichen  (bis  zu  10),  auf  den  obersten 
Windungen  mehr  geraden  und  stärker  hervortretenden,  auf  den 
untersten  mehr  wellenförmigen  und  schwächern  Querrippchen  so 
durchschnitten,  dass  auf  den  Kreuzungspunkten  vierseitige  Knöt- 
chen entstehen.  Der  letzte  gewölbte  Umgang  beträgt  über  '/»  der 
Gesammthöhe  und  trägt  auf  dem  untersten  Theil  der  Windung 
noch  G  Längsgürtel.  Die  Form  der  Mündung  laset  sich  nur  selten 
noch  erkennen.  Sie  ist  eiförmig,  nach  oben  zugespitzt  Ein  schwacher 
Au8guss  ist  angedeutet. 

Außerordentlich  zahlreich  im  obern  Melanienkalk  von  Rie- 
disheim und  Brunstatt.   Einzeln  bei  Didonheim. 

Die  Art,  welche  Fontannes  1  unter  Striatella  mnricata  Wood. 
var.  Orgnacensis  und  var.  Echinocarena  abgebildet  hat,  hat  mit 
unserer  nichts  zu  thun.  Eher  wäre  die  a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  13  —  23 
als  Striatella  Barjacemis  Font,  abgebildete  Art  zum  Vergleich 
heranzuziehen;  doch  sind  die  Unterschiede  immer  noch  sehr  gross. 

4.  Melanopsis  Mansiana  Noul.  var. 

Ueberall  im  oberen  Melanienkalk,  aber  nicht  häufig. 

5.  Melanopsis  carinata  Sow. 

Bei  Tagolshcim  kommt  eine  Art  vor,  die  mit  der  bei  Sand- 
berger,  Land-  und  Süsswasser-Conchylien,  Taf.  14,  Fig.  19  a  ge- 
gebenen Abbildung  sehr  gut  Ubereinstimmt. 

I.  Fontasnes,  Dcscription  somraairc  de  la  Faune  raalacologique  du  groupe  d'Aix, 
Taf.  II,  Fig.  29-35. 
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6.  Melanopsii  sp. 

Diese  Art  hat  Andbeae  bei  Illfurt  gefunden  und  als  Va- 
rietät von  M.  carinata  unterschieden,  weil  sie  noch  schlanker  ist 
und  schärfere  Nahtkanten  zeigt.  Ich  habe  dem  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  10  Umgänge  vorhanden  sind,  während  M.  carinata 
nur  8  hat.  Die  letzte  Windung  ist  nur  etwas  über  so  gross 
als  die  ganze  Hohe  und  nimmt  in  demselben  Masse  wie  die  an- 
dern an  Breite  zu,  während  bei  M.  carinata  die  Breite  des  letzten 
Umgangs  plötzlich  erheblich  steigt,  so  dass  eine  starke  Einbuch- 
tung zwischen  der  letzten  Windung  und  den  übrigen  entsteht. 
Es  wird  deshalb  wohl  angezeigt  sein,  unsere  Art  ganz  von  M.  ca- 
rinata zu  trennen. 

Bei  Tagolsheira  ist  eine  bestimmte  Schicht  ganz  und  gar 
damit  erfüllt. 

7.  Hydrobia  indifferens  San  DBG. 

In  der  zerfressenen  Schicht  in  allen  Aufschlüssen,  aber  selten. 

8.  Valvata  circinata  Mkk.  sp. 

Scheint  nur  im  oberen  Melanienkalk  vorzukommen. 

9.  Nystia  polita  F.  Edw.  sp. 

Erwähnenswerth  dürfte  sein,  dass  sich  auch  Jugendexem- 
plare gefunden  haben,  die  die  obersten  Windungen  noch  besitzen. 
An  solchen  lassen  sich  8  langsam  zunehmende  Umgänge  zählen, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Form  äusserst  schlank  war,  und  dass 
die  oberen  Windungen  erst  im  späteren  Alter  abgeworfen  werden. 

Bei  Brunstatt  sind  meist  nur  Jugendexemplare  vorhanden 
und  auch  diese  nicht  zahlreich.  Dagegen  ist  in  einem  verlassenen 
Steinbruch  an  dem  alten  Wege  von  Mülhausen  nach  Bimbach  eine 
Schicht  ganz  von  ineist  ausgewachsenen  Exemplaren  angefüllt. 

Der  untere  Rand  der  Mündung  zieht  sich  etwas  tiefer  her- 
unter als  auf  dem  bei  Sandberger,  Tat".  15,  Fig.  10  abgebildeten 
Exemplar  angegeben  ist. 

10.  Planorbis  patella  Sandbg. 
Ziemlich  selten. 
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11.  Planorbis  cf.  Polycymus  Font. 

Fontannes,  Faune  malac,  S.  46,  Taf.  6,  Fig.  24—26.  Ea 
ist  die  Art,  von  der  Sandberger  auf  S.  325  seiner  Land-  und 
Süssw.-Conch.  angiebt,  dass  sie  zwischen  PI.  Chertieri  und  Lartetii 
steht. 

5  Windungen.  Durchmesser  5  mm.  Auf  der  einen  Seite  ab- 
geplattet, auf  der  andern  stark  gewölbt 

12.  Planorbis  cf.  Courpoilensis  Carez  var. 

Fontannes,  Faune  malac,  S.  46,  Taf.  6,  Fig.  20—23. 
4 — 5  mm  Durchmesser.  Die  durch  tiefe  Nähte  getrennten  Um- 
gänge nehmen  bis  zur  Mitte  des  letzten  Umganges  gleichmässig 
zu.  Der  letzte  ist  gerundet,  oben  gewölbt  und  erweitert  sich  plötz- 
lich. Die  Oberfläche  ist  mit  schrägen  Anwachsstreifen  bedeckt, 
die  stark  rückwärts  gekrümmt  sind. 

Von  Fontannes  im  mittleren  Ligurien  von  Barjac  angegeben. 
Häufig  bei  Tagolsheim. 

13.  Planorbis  cf.  Uns  Brot. 

Bei  Kixheim  und  Flaxlanden  häufig. 

14.  Planorbis  goniobasis  Sandbg. 

Von  Sandberger  wird  aus  unserer  Gegend  eine  Art  erwähnt, 
die  in  die  Nahe  des  Pi.  goniobasis  gehört.  Dieselbe  wird  von 
Delbos  und  Köchlin  als  PL  rotundatus  angegeben.  Andreae 
sagt  S.  78  a.  a.  O.:  «Das  thatsächliche  Vorkommen  eines  hierher 
gehörigen  grossen  Planorbis  konnte  ich  ferner  bei  Kötzingen  und 
Niederspechbach  beobachten.»  Der  grosse  Planorbis  von  Kötzingen 
ist  höchst  wahrscheinlich  PI.  wrnu.  Bei  Niederspechbach  habe 
ich  ihn  nicht  gefunden;  ich  kenne  ihn  nur  von  Tagolsheim. 

15.  Limnaeus  marginatus  Sandbg. 

Sehr  zahlreich  und  sehr  veränderlich.  Hier  reihe  ich  auch 
eine  Art  ein,  die  zwischen  L.  politus  Mer.  und  L.  marginatus 
Sandbg.  steht,  schlanker  als  letztere,  aber  dicker  als  L.  politus 
ist  und  eine  Grösse  bis  zu  15  mm  erreicht. 
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16.  Limnaeus  politus  Mek. 
Ziemlich  häufig. 

17.  Limnaeus  mbpolitus  ÄNDR. 

Vollständige  Exemplare  Bind  bisher  noch  nicht  gefunden 
worden.  Alle  Bruchstücke  stammen  aus  dem  untern  Melanienkalk. 

Bei  den  Exemplaren  von  Flaxlanden  sind  Anwachsstreifen 
zu  beobachten. 

18.  Limnaeus  cf.  crassulus  Desh. 
Selten. 

19.  Strobilus  cf.  moniU  Desh.  sp. 
Ziemlich  häufig. 

Die  letzte  Windung  ist  nur  theilweise  erhalten,  so  dass  die 
Mündung  sich  nicht  beobachten  Hess.  Die  Zahl  der  scharfen  bo- 
gigen Rippen  auf  der  letzten  Windung  beträgt  über  70. 

20.  ?  Strobilus  pseudolabyrinthicus  San  dbg. 
Ziemlich  häufig  bei  Flaxlanden. 

21.  Patula  sp.  n. 

Bei  Didenheim  kommt  ziemlich  häufig  eine  3  mm  breite  und 
höchstens  1  mm  hohe  Patula  vor.  Sie  besitzt  einen  kreisförmigen 
Umriss  mit  ziemlich  flacher  Oberseite  und  gewölbter,  nur  massig 
weit  genabelter  Grundfläche  und  wird  von  4  durch  eingedrückte 
Nähte  getrennten,  flach  gewölbten  Umgängen  gebildet,  die  gleich- 
massig  an  Breite  zunehmen  und  mit  zahlreichen  scharfen,  schräg 
verlaufenden  Rippen  verziert  sind,  deren  ich  auf  dem  letzten 
Umgange  gegen  70  zählte. 

22.  Patula  sp. 

Die  4  mm  breite  Schale  ist  von  kreisförmigem  Umriss  und 
hat  eine  sehr  flache  und  stumpfe  Oberseite;  die  Basis  ist  stark 
gewölbt  Es  sind  5  schwachgekielte  mit  bogigen  ziemlich  starken 
Querrippchen  verzierte  Windungen  vorhanden.  Auf  der  letzten 
beträgt  die  Zahl  der  Querrippchen  gegen  100. 
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Nur  ein  Exemplar  aus  den  oberen  Melanienschichten  von 
Kleinkems. 

23.  Nanina  Köchlini  AxDR. 

Ausser  zwei  schön  erhaltenen  Exemplaren  von  Didenheira, 
die  vollständig  mit  der  von  Andrkae  (S.  81,  Taf.  III,  Fig.  3 — 3  d) 
gegebenen  Abbildung  übereinstimmen,  habe  ich  in  wenig  höherem 
Niveau  noch  eine  kleinere,  etwas  stärker  gewölbte  Helix  gefunden, 
von  der  es  mir  fraglich  erscheint,  ob  sie  hierher  gehört.  Dann 
liegt  mir  aus  den  tiefern  Schichten  von  Rixheim  eine 

24.  Helix  sp.  vor,  welche  ungefähr  den  stumpfen  Kiel  wie 
//.  occlusa  zeigt  und  wohl  die  Veranlassung  dazu  gegeben  hat, 
dass  Greppin  in.  a.  O.,  S.  1 51) j  diese  Art  von  hier  erwähnt. 

25.  Megalomn Stoma  muviin  Lmk. 

Bemerkenswerth  ist  vielleicht,  dass  in  dem  schon  erwähnten 
verlassenen  Steinbruch,  am  alten  Wege  von  Mulhausen  nach  Bru- 
bach,  neben  Exemplaren  bis  zu  20  mm  Grösse  auch  zahlreiche 
Jugendexemplare  von  nur  5  Windungen  mit  sehr  deutlicher  Seulp- 
tur  vorkommen. 

26.  Auriculn  abntica  Mkr. 

Merian1  giebt  aus  dem  Brunstatter  Kalk  zwei  Arten  an:  die 
eine  14'/,  mm  lang,  aber  nur  4  mm  breit  mit  10",  — 11  Win- 
dungen— protfivsa,  dann  eine  13 — 1 3 '/»  mln  lange  und  6  mm  breite 
mit  7  Windungen — alsatica.  ANDREAE  konnte  die  protenm  nicht 
auffinden,  giebt  aber  ausser  der  A.  alsatica  noch  eine  sundgoviensis 
an.  Von  der  grössten  Auricula  habe  ieh  gute  Exemplare  blos  in 
dem  oben  erwähnten  Steinbruch  an  dem  alten  Wege  von  Mülhausen 
nach  Brubach  gefunden,  welche  10  —  11  Windungen  zeigen,  da- 
gegen G  mm  breit  sind.  Da  ich  ausserdem  noch  zahlreiche  Zwi- 
schenformen zwischen  dieser  protewt  und  der  kleinern  nlsatica 
beobachten  konnte,  so  stelle  ich  sie  alle  zu  der  obigen  Art. 

Zahlreich  an  allen  Aufschlüssen. 


1.  Merian.  Verh.  Nat.  lies.  Basel.  1844.  VIII.  S.  3;}. 
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27.  Auricula  mndgoviensis  Andr. 

Scheint  ihre  Hauptverbreitung  im  untern  Melanicnkalk  zu 
haben. 

28.  Auricula  striata    n.  sp. 


In  der  zerfressenen  Schicht  kommt  ziemlich  häufig,  jedoch 
meist  verdrückt  eine  Auricula  von  5—8  mm  Länge  und  3—4  mm 
Breite  vor.  Bei  gut  erhaltenen  Abdrücken  sieht  man  auf  den  8 
Windungen  Querfurchen,  ungefähr  40  auf  der  untersten,  so  dass 
die  Schale  gerippt  gewesen  ist,  was  wohl  die  Einstellung  bei 
einer  Untergattung  veranlassen  wird.  Bei  manchen  Abdrücken 
sind  auf  den  Feldern  zwischen  den  Furchen  bei  starker  Vergrösse- 
rung  4  feine  Streifen  zu  erkennen.  Die  Mündungswand  zeigt 
ähnliche  Falten,  wie  sie  Andkkae  (a.  a.  O.,  S.  86,  Tat'.  III, 
Fig.  14 von  Auricula  sundgoviensis  angiebt 

An  den  Steinkernen  fehlen  immer  die  ersten  Windungen, 
wie  Fig.  1  zeigt. 

Fig.  2  soll  den  Abdruck  eines  Exemplars  wiedergeben,  welches 
noch  sämmtliche  Windungen  besitzt.  Es  sind  darauf  nur  die  Fur- 
chen gezeichnet. 

Bei  Brunstatt,  Kleinkems,  Niederspechbach  und  Kixheim. 

29.  Sphnerium  Bertereauae  Font. 

Fontannes,  Faune  Malac,  S.  50,  Taf.  7,  Fig.  4—6. 

Kleine  kreisförmige,  ziemlich  gleichseitige  Schale,  die  bei- 
nahe so  breit  wie  hoch  ist.  Feine  concentrische  Anwachsstreifen 
zwischen  unregelmässigen  Falten. 

Kommt  bei  Barjac  und  verschiedenen  anderen  Orten  des 
Bassin  d'Alais  im  mittleren  und  oberen  Ligurien  vor. 

Von  mir  nur  bei  Tagolsheim  beobachtet. 


Fig.  I. 


rig.  2. 
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6.  Kalk  mit  Limnaeus  brachygaster  Fomt. 
(Gyps  von  Zimmersheim.) 

1.  Limnaeus  brachygaster  Font. 

Fontannes,  Faune  Malac,  S.  42,  Tai.  5,  Fig.  45. 
Kleinkems. 

2.  Limnaeus  t  longiscatus  Brgt. 

Eine  grosse  Menge  undeutlicher  Reste. 
Kleinkems. 

3.  Helix  cf.  Hombresi  Font. 

Fontannes,  Faune  Malac,  S.  36,  Taf.  5,  Fig.  19-21. 

Trotzdem  eine  grosse  Menge  von  Exemplaren  vorliegt,  haben 
sich  nur  wenige  finden  lassen,  deren  Erhaltungszustand  zur  Be- 
stimmung geeignet  war. 

Kleinkems. 

4.  Helix  f  Vectiensis  F.  Edw. 

F.  Edwards,  Eoc.  Mollusc,  S.  62,  Taf.  10,  Fig.  8. 
Sandberqeh,  Land-  und  Süssw.-Conch.,  S.  290,  Taf.  17,  Fig.  1. 
Es  liegen  nur  2  Exemplare  vor,  die  leider  an  der  Mündung 
verdrückt  sind. 
Kleinkems. 

c.  Plattiger  Steinmergel. 

Wirbelthiere. 
cf.  Pamlates  Bleicheri  Sauv.» 

Ziemlich  zahlreich  und  gut  erhalten  von  Brunstatt. 

Gliederthiere. 
1.  Von  Insekten  liegen  vor: 

Einige  Orthopteren  (Terrnes),  10  verschiedene  Arten  von 
Baumwanzen  und  Buckelzirpen,  einige  Arten  von  Mücken  (Bibio 
und  Protomyia),  Ameisen  (Formica  und  Attopsis)  und  12  verschie- 

1.  Sauvaoe,  Note.  —  Bull.  Soc.  geol.  France.  1883.  Taf.  II,  Fig.  11. 
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denc  Arten  von  Käfern  aus  den  Gattungen1  Anchomenus ,  Molops, 
Harpalus,  Stenus,  Anthaxia,  Larinus,  Ceutorkynchus ,  Lema  (Rie- 
disheim), Cassida  (2  Arten,  1  von  Zimmersheim),  Oreinu. 

Mit  Ausnahme  der  Lema  und  einer  Cassida  sämratlich  von 
Brunstatt  Stenns  lebt  an  Ufern  von  Slimpfen  und  Bächen,  die 
übrigen  sind  Landkäfer,  welche  mit  den  vielen  Pflanzenresten, 
die  in  derselben  Schicht  liegen,  hier  zusammengeschwemmt  worden 
sind.  Für  einen  längern  Wassertransport  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  bei  allen  Insektenresten  nur  selten  einzelne  Glied- 
massen oder  Fühler  erhalten  sind. 

Das  Versteinerungsmaterial  selbst  ist  zur  Erhaltung  feinerer 
Strukturverhältnisse  sehr  geeignet;  die  Skulptur  der  Harttheile 
der  Insekten  lässt  sich  meistens  ausgezeichnet  erkennen. 

2.  Eosphaeroma  H.  Woodw.  i  Palaeoniscus  Milne-Edw.). 
Steht  dem  Palaeoniscus  Brogniarti  von  Paris  und  dem  Palaeo- 

niscus  obtusus  H.  v.  Meter1  von  Sieblos  äusserst  nahe. 
Bei  Bruostatt  und  Kleinkeras  zahlreich. 

3.  Gammarus  sp. 

Bei  Brunstatt  ziemlich  zahlreich. 

4.  Glatte  und  punktirte  Schalen  von  Schalenkrebsen  in 
grosser  Menge  von  Brubach  und  Brunstatt. 

Weichthiere. 

1.  Cerithium  submargaritaceum  A.  Braün.  var. 1 
Fontannes,  Descr.  de  la  faune  raalacol.  du  groupe  d'Aix, 

Seite  13,  Taf.  1,  Fig.  19,  25  und  26. 
Sandberger,  Die  Conchylien  des  Mainzer  Tertiärbeckens, 

S.  105,  Taf.  8,  Fig.  4. 

1.  Bei  der  Bestimmung  derselben  hat  mich  Herr  Bankdirektor  Fischer  in  Mül- 
hausen i.  E.  auf  das  liebenswürdigste  unterstützt. 

2.  Ii.  t.  Meter,  Palaeont  V.  S.  III  u.  ff.,  Taf.  23.  Fig.  2—10. 

3.  Delbus  und  Sciilunbergek  geben  in  ihrer  Descr.  gcol.  et  min.  du  Haut-Rbin 
S.  82  Cerithium  plicatum  Lam.  an,  welches  auch  von  Bleicher  in  seinen  Etudes  de 
Strat.  et  de  Paleont  anitn.  auf  S.  16  erwähnt  wird. 

Mir  ist  es  noch  nicht  gelungen,  diese  Art  im  Sundgaa  aufzufinden. 
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Es  liegt  nur  ein  Abdruck  aus  den  Brunstatter  Steinmergeln 
vor,  der  aber  die  Skulptur  ausserordentlich  scharf  erkennen  lässt. 
Es  sind  9  schwach  gewölbte  Umgänge  vorhanden,  die  durch  ziem- 
lieh tiefe  Niihte  von  einander  getrennt  werden  und  eine  Gesarnmt- 
höhe  von  23  mm  erreichen.   Die  ersten  Windungen  fehlen.  Der 
letzte  Umgang  beträgt  etwas  über  '/»  der  ganzen  Höhe.  Die  Ge- 
stalt ist  keglig  thurraförmig  mit  schlanker  Spitze.   Die  Umgänge 
sind  von  zahlreichen  sichelförmig  gebogenen  Anwachsfalten  durch- 
zogen, von  denen  einzelne,  namentlich  auf  den  unteren  Windungen 
stärker  hervortreten;  ausserdem  trägt  jeder  Umgang  3  Hauptlängs- 
kiele, von  denen  der  erste  und  dritte  die  stärksten  sind.  Zwischen 
je  zweien  liegt  noch  ein  schwacher  Kiel.   Ferner  ist  noch  ein 
schmaler  aber  scharfer  Kiel  an  der  Grenze  gegen  den  folgenden 
Umgang  vorhanden.  Zwischen  diesem  und  dem  dritten  Hauptkiel 
ist  nur  ein  schwacher  Faden  angedeutet.   Auf  dem  ersten  und 
dritten  Kiel  entwickeln  sich  Knötchen,  die  auf  dem  dritten  perl- 
schnurartig neben  einander  stehen;  auf  dem  ersten  sind  sie  stärker, 
stehen  auf  den  unteren  Windungen  weiter  aus  einander  und  werden 
auf  der  letzten  ganz  unregelmässig.  Die  Mündung  läuft  in  einen 
kurzen  gedrehten  Kanal  aus,  an  der  Spindel  sind  zwei  undeut- 
liche Falten  zu  erkennen. 

Grosse  Uebereinstimmung  zeigt  diese  Art  mit  der  von  Fon- 
tannes beschriebenen  Varietät  Rhodanica  aus  dem  Tongrien  von 
Aix,  die  in  Schichten  vorkommt,  welche  unserm  Meeressand  ent- 
sprechen, während  der  eigentliche  Typus  von  C.  submargaritaeeum 
im  Mainzer  Becken  erst  im  Cerithienkalk  auftritt. 

2.  Hydrobia  ?  Bei  Brunstatt  zahlreich. 

3.  Planorbis  cf.  depressus  NY8T. 

In  den  Insektenschichten  von  Brunstatt  sehr  zahlreich,  aber 
schlecht  erhalten;  in  den  oberen  Cyrenenschichten  selten,  aber 
von  besserem  Erhaltungszustand. 

4.  Euchilus. 

Gewöhnlich  nur  in  Steinkernen  von  5'/»  nim  Länge.  Die 
meisten  Exemplare  haben  die  oberen  Windungen  abgeworfen 
Aehnelt  sehr  dem  Euch,  pupiniforme  Sandbo. 
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Bei  Zillisheim  und  Kleinkems.  Besondere  gut  erhaltene  Exem- 
plare bei  Zimmersheim. 

f>.  Cyrena  semistriata  Desh. 

Sehr  häufig  bei  Brunstatt,  Kleinkems,  Brubach  und  Zillis- 
heim. 

6.  Mytilus  socialis  A.  Braun. 

Von  Sandberger  (Mainzer  Becken,  S.  361)  ist  das  massen- 
hafte  Vorkommen  dieses  Myiilus  bei  Kleinkems  erwähnt,  aber  als 
den  unteren  Melanienschichten  angehörig.  Das  ist  ein  Irrthum,  da 
er  anstehend,  wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  nur  in  viel  höhc- 
rem Niveau,  im  Steinmergel  sich  befindet. 


Urthiere. 

Forarai niferen  sind  ziemlich  zahlreich,  aber  in  wenig  Arten 
über  den  Mytilus-  und  in  den  Cyrencnschichten  vorhanden. 


Pflanzen. 

Herr  Dr.  Lackowitz  in  Danzig,  der  die  Freundlichkeit  ge- 
habt hat,  die  Bearbeitung  der  tertiären  Pflanzen  dieses  Gebietes 
zu  übernehmen,  sandte  mir  als  vorläufige  Mittheilung  darüber 
folgendes  Verzcichniss  ein.  ]  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Arten 
«ind  auch  von  Fliche  a.  a.  O.  von  Riedisheim  und  Brunstatt  er- 
wähnt 

Brunstatt.  Riedisheim 

1.  Equisetum  sp   * 

2.  Sequoia  Langsdorßi  BrGT.  sp   * 

3.  —      Couttsiae  Heer   -h  *  * 

4.  Glypto8trobti8  europaeus  H   •+■  * 

5.  —  Ungeri  H   -h 

6.  PinU8  hepios  Uno   H-*  * 

—     sp  ;   H- 

8.  Phraymites  oenivgensis  A.  hu   -+-  -4-* 

9.  Poacites  angustus  A.  Br   -+-  -+-  *  ? 

10.      —      sp   -h 
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Brunstatt.  Riedisheim. 

11.  V  Scirpus  sp.  !  Früchte   4- 

12.  Carex  tertiana  H   4-  * 

13.  Cyperites  margarum  H   4- 

14.  Smilax  sp   -1  ■ 

15.  Typha  latissima  A.  Br.   4-  * 

16.  Sparganium  sp   4-*? 

17.  Zingiberttea  sp   4- 

18.  Salix  tenera  A.  Br   4- 

19.  —    angustistima  A.  Br.   4- 

20.  —    (fructus)   4- 

21.  Myrica  salicina  ?  ÜNG.   4- 

22.  —     sp   4- 

23.  —     ?  fructus   4- 

24.  Cinnamomum  Scheuchzeri  II   4-  * 

25.  —         Rossmässleri  H   4- 

26.  Andromeda  revoluta  A.  Br   4-* 

27.  Ledum  sp   4- 

28.  Äcerates  firma  H   4- 

29.  Rhus  Lesquereuxiana  H.  ?   4- 

30.  IClematis  sp.,  fructus   4- 

31.  Ailanthu8  sp.,  fructus   4- 

32.  Cassia  ambigua  ÜNG   4- 

33.  Leguminoaites  sp   4-  *  * 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  interessante  Körperchen  aus 
dem  Schlemmrückstand  des  Steinmergels  von  Zimmersheim  auf- 
merksam machen.  Es  fanden  sich  darin  kugelrunde,  braunrothe, 
inwendig  hohle  Körperchen  von  der  Grösse  der  Charafrüchtchen, 
welche  ringsum  von  einer  manchmal  mit  einem  kurzen  Sticlchen 
versehenen  Mergelschale  umgeben  sind.  Von  schwacher  Salzsäure, 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  werden  sie  nicht  angegriffen.  Beim 
Erhitzen  auf  Glas  wurden  sie  schwarz,  auf  Platinblech  verbrannten 
sie  unter  Aufleuchten  und  Hessen  eine  weisse  Asche  zurück,  die 
sich  nicht  in  Salzsäure  löste.  Irgend  welche  Struktur  liess  sich 
an  ihnen  nicht  entdecken. 
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d.  Unterer  Haustein. 

Bei  Brubach  und  Niedersteinbrunn  sind  in  den  oberen  Mer- 
gelbänken unter  den  Kalken  mit  Mehtnia  Nyst'ä  kleine  Foramini- 
feren  vorhanden,  die  zu  den  von  Andreae  vom  Scharrnchberg 
a.  a.  0.  beschriebenen  Formen  in  naher  Beziehung  stehen. 

Bei  Lümschweiler  und  Altkireh  habe  ich  undeutliche  Pflan- 
zenreste gefunden. 

Dagegen  hat  der  Sandsteinbruch  von  Niederspechbach  eine 
Flora  von  31  Arten  geliefert,  die  von  Heer  a.  a.  O.  S.  311  be- 
schrieben sind. 

e.  Kalk  mit  IMix  er.  ritfftdosa. 
Wirbelthiere. 

1.  Theridomys  sp. 

Einzelne  gut  erhaltene  Backenzähnchen  aus  dem  Mergel  und 
Kalk  von  Niedersteinbrunn. 

Gliederthiere. 

In  den  Mergeln  von  Niedersteinbrunn  und  Niederspechbach 
fanden  sich  im  SchlemmrUckstand  einige  Reste  von  Muschel- 
krebse D. 

Weichthiere. 
1.  Melanin  Nystii  DüCH.  var.  inflata. 

Sandbekger,  Land-  und  Sussw.-Concb. ,  S.  313,  Taf.  20, 
Fig.  8,  8a. 

Mehr  oder  weniger  schlank,  kegelförmig.  Besteht  wahr- 
scheinlich aus  9  raässig  gewölbten  Umgängen;  8  habe  ich  an 
einem  Exemplar  von  Altkirch  zählen  können.  Vollständige  Exem- 
plare liegen  nicht  vor,  doch  sind  bei  vielen  die  Spitze,  bei 
andern  die  Mündung  und  mehrere  Windungen  recht  gut  erhalten. 
Die  Umgänge  sind  durch  kanalartige  Nähte  getrennt.  Die  ersten 
4-5  Windungen  scheinen  der  Querstreifen  zu  entbehren,  und  auch 
die  Längsrippen  sind  nur  schwach  angedeutet    Die  folgenden 

Hltth.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  L*ndM-Untertucbang  I.  3.  12 
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enthalten  bis  6  durch  Furchen  getrennte  Längsgürtel,  welche  je 
4  feinere  Längsfurchen  tragen.  Die  Längsgttrtel  werden  von  14  bis 
IG  bogigen  Anwachsrippchen  in  der  Weise  schräg  durchzogen,  dass 
auf  den  Durchschnittspunkten  Knötchen  entstehen.  Diese  Qucr- 
rippchen  treten  aber  nur  auf  den  mittleren  Windungen  deutlich 
hervor.  Die  letzte  Windung  ist  bauchiger  als  die  vorletzte,  und 
auf  ihr  sind  die  Querrippchen  nur  auf  dem  ersten  Gürtel  ganz 
deutlich,  von  wo  sie  bis  zur  Mitte  ganz  verschwinden.  Die  Lüngs- 
gürtel  sind  auf  diesem  Thcil  fast  gar  nicht  zu  bemerken,  während 
auf  der  untern  Hälfte  G  Längsgürtel  vorhanden  sind,  denen  jedoch 
die  Furchen  fehlen.  Der  letzte  Umgang  betrügt  wohl  f/i  und  mehr 
der  Gesammthöhe.  Die  Mündung  ißt  schief  eiförmig  und  enthält 
einen  Ausguss.  Die  grössten  mir  vorliegenden  Exemplare  sind 
8  mm  lang,  doch  mögen  einzelne  wohl  12  mm  erreicht  haben. 

Die  Grösse  des  typischen  Exemplars  bei  Sandberger  beträgt 
7  mm,  die  der  v.  inflata,  mit  der  unsere  Exemplare  noch  besser 
übereinstimmen,  weil  sie  nicht  abgestumpft  sind,  beträgt  19  mm. 
Unsere  Exemplare  nehmen  demnach  eine  mittlere  Stellung  ein. 

Zahlreich  bei  Hötzingen,  Altkirch,  Niedersteinbrunn  und 
Niederspechbach. 

2.  Hydrobia  cf.  Dubuissoni  BouiLL.  sp. 

Ziemlieh  häufig  bei  Hötzingen  und  Niederspechbach. 

• 

3.  Planorhia  corrnt?  Bkgt. 

Es  liegt  nur  der  halbe  letzte  Umgang  eines  grossen  Planorbis 
vor,  der  wahrscheinlich  hierher  gehört.  Ferner  können  wir  viel- 
leicht auch  ein  Exemplar  hier  einreihen,  das  ich  in  den  am  Weg  von 
Brubach  nach  Niedersteinbrunn  anstehenden  Kalken  gefunden  habe. 

4.  Planorbis  ef.  BoivUewis  FONT. 
Hötzingen,  Niederspechbach  und  Altkirch. 

5.  Limntieus  cf.  subpahtstri*.  Thom. 

Die  Art  wird  etwas  grösser  als  die  von  Sandberger  auf 
Taf.  25  abgebildete. 

Häufig  bei  Niederspechbach  und  Niedersteinbrunn. 
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6.  Limnaeus  cf.  coenobii  Font. 

Altkirch  und  Niedersteinbrunn.  Ferner  wird  wohl  der  Lim- 
naeus von  Sigolsheira1  hieher  gehören,  wenigstens  nach  den  Exem- 
plaren zu  urtheilen,  die  mir  vorliegen. 

7.  Limnaeus  cf.  fusiformis  Sandbg. 

Die  Art  ist  bedeutend  schlanker  als  die  von  Sandberger 
(Land-  und  Süssw.-Conch.,  Taf.  15,  Fig.  17)  gegebene  Abbildung. 
Nur  in  Steinkernen.  Ein  vollständiges  Exemplar  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  erhalten  können,  doch  ist  an  einigen  etwas  Schale 
erhalten,  an  der  man  Anwachsstreifen  erkennen  kann. 

Niedersteinbrunn,  Hötzingen. 

8.  Limnaeus  sp.? 

Vom  Habitus  des  L.  subpnlustris,  nur  bedeutend  kleiner. 
Niederspechbach. 

9.  Limnaeus  sp.? 

Schlanker  als  der  vorige,  ähnelt  dem  L.  coenobii  Font. 
Kötzingen. 

10.  Limnaeus  sp.? 

Bei  5  mm  Länge  der  ganzen  Schale  hat  der  letzte  Umgang 
2'/.  mm  Breite  und  4  mm  Länge.  4— f)  Umgänge.  Hierhin  ge- 
boren die  von  Kötzingen  als  L.  cf.  aassulus  beschriebenen  Exem- 
plare. 

Kötzingen,  Niederspechbach,  Niedersteinbrunn. 

11.  Helij'  cf.  rugxdosa  v.  Mart. 

Unsere  Art  ist  zwar  ein  klein  wenig  kleiner  als  die  von 
Sandberoer  (Taf.  21,  Fig.  11  und  Taf.  22,  Fig.  23)  abgebildete 
Art,  stimmt  aber  mit  typischen  Exemplaren  der  Strassburger 
Sammlung  genau  uberein.  Es  sind  meist  nur  die  Steinkernc  er- 
halten, doch  ist  an  den  vielen  Exemplaren,  die  ich  gefunden  habe, 


1.  Bleicher,  Dicouverte  dune  formation  d'eau  douce  (crliair<>  sur  la  colline  de 
Sinsheim  -  Bull,  de  la  Soc.  d'hist.  tut.  de  Colmar,  1883  a  188Ö,  S.  öii. 
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an  den  verschiedensten  Stellen  genug  Schale  vorhanden,  um  die 
Art  festzustellen. 

Zahlreich  bei  Kötzingen  und  Kleinkems.  Mehrere  Exem- 
plare von  letzterem  Orte  nähern  sich  durch  die  breite  Einschnü- 
rung an  der  Mündung  der  var.  subsulcosa  Thom. 

12.  Helix  sp. 

8  mm  Durchmesser.  Tief  genabelt.  5  flache  Umgänge,  der 
letzte  mit  einer  schwachen  Kante  (vergl.  H.  girondica  Noulkt). 
Selten  bei  Kleinkems. 

13.  Slrophostema  cf.  anomphahtm  Sandbo. 

Zwei  Abdrücke  von  Altkirch,  von  denen  jedoch  nur  der  eine 
die  charakteristische  letzte  Windung  ganz  zeigt,  welche  den  für 
die  Art  bezeichnenden  ringförmigen  Wulst  trägt 

14.  ?V  Glandina. 
Altkirch. 

15.  ??  PomaU'as. 
Altkirch. 

Pflanzen. 

Die  Mergel  von  Niedersteinbrunn  und  Niederspechbach  und 
die  Kalke  an  letzterem  Orte  haben  2  Arten  von  Charafrüchtchen 
geliefert 

f.  Oberer  Haustein. 

In  den  oberen  Mergeln  von  Altkirch,  namentlich  aber  von 
LUmschweiler  haben  sich  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten 
Foraminiferenarten  gefunden.  Ausserdem  enthalten  diese  Mergel 
Reste  von  Muschelkrebsen. 

III.  Sclilussfolgerungen. 

Der  Horizont  mit  Mcl/tnia  muricata  und  die  darüber  befind- 
lichen Kalke  mit  Melanin  cf.  albigemU  Noul.  im  Sundgau  ent- 
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sprechen  dem  Melanienkalk  von  Kleinkems.  Die  tiefer  liegenden 
Schichten  mit  Limnaeus  subpolitus  und  Pinnorbis  lern  trenne  ich 
davon  als  unteren  Melanienkalk  ab,  wodurch  einerseits  der  nahen 
Verwandtschaft  der  Fossilien  und  dem  Zusammenhang  der  Abla- 
gerung, andererseits  aber  auch  den  eine  Trennung  erheischenden 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  wird.  Das  erste  Auftreten  der 
Melanin  murienia  in  solch'  gesteinsbildendor  Menge,  das  massen- 
hafte Vorkommen  von  Schnecken,  die  bisher  doch  immer  nur 
rerhältnissmässig  vereinzelt  die  Gewässer  bevölkerten,  der  ver- 
änderte Niederschlag,  nämlich  statt  des  mehr  kreidig- erdigen 
Kalkes  ein  fester  mehr  kieseliger  Kalkstein,  beweist  eine  durch- 
greifende Veränderung  der  Verhältnisse  und  fordert  eine  Tren- 
nung in  Unterabtheilungen.  Wahrscheinlich  gehört  in  den  unteren 
Melanienkalk  auch  die  Ablagerung  von  Tagolsheira  mit  ihrer 
kleinen  eigentümlichen  Fauna;  doch  muss  ich  erst  noch  das 
Hangende  genau  feststellen,  ehe  ich  mich  endgiltig  darüber  aus- 
sprechen kann. 

Dasa  unsere  Steinmergel  mit  Cyrena  semistrinln ,  Mytilus  so- 
äalis,  der  Wasscrassel,  den  Insekten  u.  s.  w.  mit  dem  Steinmergel 
mit  Mytilus  socinlis  u.  s.  w.  von  Kleinkems  zu  identificiren  sind, 
wird  unbestreitbar  sein. 

Die  Mergel  mit  Helix  Hombresi  u.  s.  w.  von  Kleinkems 
fehlen  bei  uns  in  dieser  Art  der  Ausbildung.  Dass  jedoch  auch 
bei  uns  die  Steinmcrgel  nicht  die  direkte  Fortsetzung  der  Schichten 
des  Melanicnkalks  sind,  habe  ich  bei  der  Besprechung  der  ein- 
zelnen Aufschlüsse  dargethan.  Denn  erstens  liegen  die  Stein- 
mergel an  den  verschiedenen  Orten  auf  Schichten  verschiedenen 
Alters,  und  zweitens  zeigt  die  Art  der  Auflagerung,  dass  dieselbe 
auf  festem  Untergrund  und  nicht  auf  schlammigem  Seegrund  sich 
vollzogen  hat.  Das  Zwischenglied  ist  an  den  meisten  Stellen  ent- 
weder gar  nicht  zum  Absatz  gekommen  oder  später  weggewaschen 
worden.  Eine  Vertretung  dieser  Mergel  im  Sundgau  lässt  sich 
jedoch  feststellen;  der  Gyps  von  Zimmersheim  ist  das  Liegende 
der  Steinmergcl,  wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  wodurch  dio 
Gleichaltrigkeit  des  Gypses  mit  den  Mergeln  mit  Limnaeus  braehy- 
9<uter  erwiesen  ist.  Dafür  spricht  auch  noch  der  Umstand,  dass 
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die  oberen  5  m  dieser  Schichtenrcihc  bei  Klcinkcms  als  verstei- 
ncrungslccre  graublaue  Thone  ausgebildet  sind;  solche  ganz  gleich- 
artige Thone  enthalten  bei  Zimmere  he  im  den  Gyps,  der  ja  stock- 
weise auftritt.  Forner  ist  für  unsere  Auffassung  von  Bedeutung, 
dass  unweit  von  Klcinkcms  bei  Baralach  Gyps  vorkommt  Unten 
am  Rhein  ist  noch  die  alte  Schuttstellc  zu  finden,  wo  der  Ein- 
gang zum  Stollen  des  früher  an  diesem  Orte  abgebauten  Gyps- 
lagers  war.  Es  liegt  dort  der  Kalksandstein  (die  unterste  Schicht 
unserer  plattigen  Stcinmcrgcl),  darunter  brauner  und  blaugrauer 
Thon.  Ueber  dem  Kalksandstein  stehen  die  Konglomerate  an. 
Dann  ist  in  Rheinwcilcr,  zwischen  Baralach  und  Klcinkcms,  Gyps 
beim  Graben  eines  Brunnens  in  ungefähr  15  m  Tiefe  gefunden 
worden. 

Die  bei  Brubach  die  Steinmergcl  überlagernden  Flecken- 
kalke können  wir  ohne  weiteres  mit  den  Hausteinen  von  Alt- 
kirch, Wittersdorf,  Emiingen  u.  s.  w.  in  die  Gruppe  des  unteren 
Hausteins  von  Klcinkcms  bringen. 

Die  Kalke  mit  Melunia  Nystii  und  Helix  cf.  rugulosa  von 
Altkirch,  Niedersteinbrunn,  Kötzingen  und  Niederspechbach  ge- 
hören in  die  Abtheilung  mit  Helix  cf.  rugulosa  bei  Kleinkems. 

Da  der  Sandstein  von  Niederspechbach  mit  seinen  zu  oberst 
liegenden  Kalken  bisher  als  mit  dem  Melanicnkalk  gleichaltcrig 
angesehen  wurde,  so  bedarf  die  Stellung,  welche  ich  ihm  jetzt 
anweise,  einer  nähern  Begründung:  wir  haben  an  der  Strasse  von 
Illfurt  nach  Niederspechbach  einen  Melanicnkalkaufschluss,  Uber 
welchem  die  plattigcn  Steinmergel  anstehen.  Dieselben  befinden 
sich  in  einer  Höhe  von  270  m,  in  welcher  Höhe  dio  Sohlo  des 
500  m  westnordwestlich  davon  entfernten  Sandsteinbruches  liegt. 
Sie  lassen  sich  vom  Mclanienkalksteinbruch  nach  dem  Sandstein- 
bruch zu  nur  150  m  weit  verfolgen.  Da  die  Schichten  in  letz- 
terem ein  schwaches  nördliches  Fallen  besitzen,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  sie,  falls  keine  Schichtenstörung  dazwischen  vorhanden 
ist,  über  den  Steinmergcln  liegen  müssen.  Was  ferner  die  Fossi- 
lien betrifft,  so  zeigen  dieselben  eine  vollkommene  Ucbereinstim- 
mung  mit  denen  bei  Kötzingen  und  Niedersteinbrunn.  Die  Me~ 
lania  Nystii  und  der  Limnaeus  cf.  subpalustris  weisen  den  Schich- 
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ten  jedenfalls  ein  jüngeres  Alter  als  das  des  Melanienkalks  zu. 
Von  Heek  wurde  allerdings  dor  Mclanienkalk  von  Brunstatt  und 
die  Pflanzenablagerung  von  Niederspechbach  in  eine  Stufe  gestellt. 
Er  nahm  sogar  nach  den  Berichten  von  Mekian  an,  dass  letztere 
eine  tiefere  Lage  einnähme  als  erstercr.  Wegen  der  bei  Niedcr- 
spechbach  vorkommenden  Pflanzen  zog  er  es  aber  trotz  der  im 
Brunstatter  Melanienkalk  gefundenen  Reste  von  Palaeotheritim  me- 
dium vor,  denselben  statt  ins  Eocän  lieber  noch  über  das  Ton- 
grien zu  stellen.  A.  a.  O.  III.  Bd.,  S.  202  sagt  er:  «Die  Flora 
(von  Nicderspechbach)  enthält  neben  Arten,  welche  in  mehreren 
Stufen  unserer  Molasse  verbreitet  sind,  ein  paar  ausgezeichnete 
Proteaceen,  von  welchen  die  Dryandra  Schrankii  für  Halligen  und 
die  rothen  Mergel  von  Wcggis  charakteristisch  ist,  und  zeugt  so 
dafür,  dass  diese  Bildungen  jedenfalls  nicht  älter  sein  können  als 
das  Tongrien  und  einer  Stufe  angehören,  welche  zunächst  auf 
(lab  Tongrien  gefolgt  ist.   Das  Vorkommen  des  Palaeotheriums  im 
Süs8wasserkalk  des  Elsass  ist  allerdings  auffallend,  allein  die  La- 
gcrungsverhältnisse  wie  die  Flora  sprechen  dafür,  dass  diese  Bil- 
dung nicht  eocän  sein  kann.» 

Nach  Richtigstellung  des  Alters  des  Melanienkalkes  behält 
also  für  den  Sandstein  von  Nicderspechbach  die  Ansicht  von  Heek 
ihre  Gültigkeit. 

Die  noch  höher  liegenden  Bänke  von  Altkirch  bringe  ich 
mit  den  foraminiferenreichen  oberon  Mergclschichten  von  Lümsch- 
weiler  und  Altkirch  in  die  oberste  Gruppe  von  Klcinkcms.  Da 
es  sieh  hier  aber  nur  um  höchstens  3  m  handelt  und  die  Fossi- 
lien bisher  noch  keinen  festen  Anhalt  gewähren,  so  muss  ich 
diese  Einreihung  einstweilen  noch  als  zweifelhaft  bezeichnen. 

Nachdem  wir  so  die  völlige  Uebcrcinstimraung  der  tertiären 
See-  und  Strandbildungen  des  Sundgaus  mit  denen  bei  Kleinkems 
nachgewiesen  haben,  bleibt  uns  noch  deren  Einordnung  in  die 
allgemeine  Gliederung  des  Tertiärs  übrig.  Ich  verweise  hier  auf 
die  beigegebene  Tabelle,  zu  deren  Rechtfertigung  ich  nur  einige 
wenige  Worte  hinzufügen  will. 

Der  sicherste  Horizont,  von  dem  wir  ausgehen  können,  sind 
die  Steinmergcl  mit  Cyrena  semialriala  u.  s.  w.    Es  kann  kein 
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Zweifel  bestehen ,  dass  sie  den  « marnes  vertes »  des  Pariser 
Beekens  genau  entsprechen ,  also  unterstes  Mitteloligocän  sind \ 
Sandbeuger  sagt  S.  .104  in  seinen  Land-  und  Süsswasscr-Con- 
chylicn:  «Als  tiefste  niitteloligocäne  Braekwasserschichten  sind  im 
Pariser  Hecken  die  über  dem  Gyps  des  Montmartre  folgenden 
«marnes  vertes»  anzusehen;  leicht  spaltbare  grüne  oder  blaugrüne 
Mergel,  in  welchen  häufig  Strontianitconcrctionen  auftreten.  Ich 
kenne  aus  ihnen  Euchilux  ChaMelii,  Limnarus  strigo8U8t  Cyreiia 
semislriatn,  Cylherldea  MüllerL  und  eine  Wasscrassel  (Palaeoniscus 
Brogninrti  Milne-Edwards)  aus  eigener  Anschauung.»  Mit  Aus- 
nahme des  L.  strigosus  sind  die  anderen  Versteinerungen  resp.  sehr 
nahe  Verwandte  derselben  bei  uns  sehr  zahlreich  vertreten.  Dem- 
selben Horizont  gehört  die  limnischc  Süsswasscrbildung  von  Sieblos 
mit  Planorbis  dcjyressus,  Euchilus  Chastelii,  mit  den  von  v.  Meyer 
als  Pfdaeoniscus  obtusus  beschriebenen  Teichasscln,  zahlreichen 
Insekten,  Fischchen  und  Pflanzen  an.  Gleiches  Alter  besitzen 
die  Mergclablagcrungcn  von  Aix  mit  Lebias,  Smcrdis  und  zahl- 
reichen Insekten  und  Pflanzen. 

Unsere  Ablagerungen  bilden  also  ein  Bindeglied  zwischen 
beiden  Entwicklungen. 

In  Folge  davon  ergiebt  sich,  dass  der  Gyps  von  Zimmers- 
heim oberes  Untcroligocän  und  mit  dem  Pariser  Gyps  gleichaltrig 
ist.  Die  obere  und  untere  Abtheilung  unseres  Melanienkalkes  ist 
dann  trotz  des  eoeanen  Habitus  ihrer  Fauna  unteres  Unteroli- 
gocän, wie  schon  Kilian  nachgewiesen  hat. 

Als  zweiten  sicheren  Horizont  haben  wir  den  Kalk  mit  Me- 
lanin Nystii  und  Helix  cf.  rugulos«.  Er  ist  entschieden  gleich- 
altrig mit  dem  Calcairc  lacustro  d'Allcnjoie*  mit  Helix  {Coryda) 
cf.  submlcosa  (var.  von  Helix  rugulosa)  und  noch  einigen  Hclix- 
Arten.  Diese  Ablagerung  hat  Kilian  a.  a.  O.  als  unterstes  Obcroli- 
goeiin  feststellen  können.  Sio  liegt  dort  über  den  Fischschiefern  und 

1.  Nachdem  nunmehr  durch  Lagerung  und  Fossilführung  sich  das  genaue  Alter 
dieser  Steinmcrgel  hat  feststellen  lassen,  erweist  sieh  die  ton  mir  in  den  Mitlh.  über 
das  Obereis.  Tertiär  a.  a.  0.  S.  38S  ausgesprochene  Yermuthung  als  unrichtig. 

2.  Kilian,  Note  sur  les  terrains  tertiaircs  de  Belfert  et  de  MontMliard,  in  Bull. 
Soc.  geol.  Fr.,  3«  ser.,  t.  XII,  1884,  S.  729. 
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in  den  mittleren  Cyrenenmergeln.  Die  dadurch  erreichte  genaue 
Altersbestimmung  ist  für  uns  um  so  erfreulicher,  als  die  Lage- 
rungsverhältnisse  ein  höheres  Alter  hätten  vcrmuthcn  lassen,  dem 
gegenüber  das  Auftreten  von  miocäncn  Lcitvcrstcincrungcn  nahe- 
stehenden Arten  (Helix  cf.  mgulosa  u.  8.  w.)  dann  unvermittelt 
gegenüber  gestanden  hätte. 

Der  untere  Haustein  ist  also  eine  Kustcnbildung  desjenigen 
Meeres,  welches  den  Scptarienthon  und  die  Fiechschicfcr  bildete, 
während  der  obere  Haustein  schon  dem  Cyrcnenmergel  angehört. 

Indem  ich  mir  hier  weitere  Schlüsse  versage,  möchte  ich 
nur  noch  auf  die  ungestörte,  ununterbrochene  und  fast  horizontale 
tertiäre  Ablagerung  bei  Kleinkeras  hinweisen.  Es  geht  daraus 
hervor,  dass  die  Ablagerungen  der  Unter-  und  Mitteloligocänzeit 
ohne  besondere  Störungen  vor  sich  gegangen  sind,  wofür  im  Sund- 
gau auch  die  horizontale  Auflagerung  des  «plattigen  Steinmergcls» 
auf  dem  Mclanicnkalk  spricht 
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Die  nachstehende  Mittheilung  bildet  einen  Theil  des  «Bericht, 
geognoatische  Untersuchung  und  Vorprojekt,  botreffend  die  Wasser- 
versorgung  in  Rappoltsweiler,  Rappoltawcilcr  1887».  Da  dieser 
Bericht  in  geologischen  Kreisen  kaum  weitere  Verbreitung  finden 
wird,  die  Resultate  der  Specialaufnahmen  der  Gegend  von  Rap- 
pertsweiler aber  erst  verhältnissmässig  spät  veröffentlicht  werden 
durften,  so  schien  es  der  Commission  fUr  die  geologischo  Landes- 
Untersuchung  zweckmässig,  diese  Mittheilung  hier  nochmals  zum 
Abdruck  zu  briogen. 


Geognostisohe  Untersuchung  der  Umgegend  von  Rappolts- 
woiler mit  Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  der 
Stadt. 

Von 

Dr.  Leopold  van  WERVEKE 


Rappoltsweiler  liegt  am  Fusse  der  mittleren  Vogesen,  am 
Austritt  des  Strcngbaches  aus  dem  Gebirge.  Topographisch  und 
geologisch  sind  in  der  Umgegend  der  Stadt  drei  Gebiete  zu  unter- 
scheiden: das  Gebirge,  die  Vorhügel  und  die  Ebene.  Eine  schwach 
gebogene  Linie,  welche  von  Reichenweier  bis  Rappoltsweiler  der 
Westgrenze  des  Gebietes  der  Weinberge  folgt  und  von  hier  über 
Forsthaus  Altenholz  nach  der  Ruine  Reichenberg  geht,  trennt  das 
Gebirge  von  den  Vorhügeln.  Diese  nehmen  einen  dem  Rande 
des  Gebirges  gleich  gerichteten  Streifen  von  rund  3  Kilometer 
Breite  ein  und  sind  mit  Weinbergen  bestanden.  Die  Ebene  schliesst 
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sich  ostlieh  an  die  Vorhügcl  an,  gn^ift  lang«  de«  Strengbaches 
aber  auch  tief  in  dieselben  ein. 

Das  Gebirge  bestellt  aus  Granit  und  Gneiss,  denen  mehrere 
grössere  und  verzweigte  Kücken  von  ßuntsandstein  aufgelagert 
sind.  Die  Vorhügcl  sind  aus  Schichten  der  Trias  und  des  Jura, 
welche  vielfach  durch  Diluvium  bedeckt  sind,  zusammengesetzt. 
In  der  Ebene  liegt  Alluvium. 

Das  Gebirge. 

Das  Gebirge  westlich  von  Rappertsweiler  wird  durch  den 
tiefen  Einschnitt  des  Strengbaehthales  in  WWX-OOS  Richtung  in 
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zwei  Theile  zerlegt,  welche  ihrerseits  durch  Ncbenthälcr,  die,  mit 
Ausnahme  des  Müsbaehthalcs,  im  Allgemeinen  süd-nördlich  oder 
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nordaUdlich  verlaufen,  in  eine  Reihe  breiter  Rucken  zerfallen. 
Das  Sylthai  liegt  in  der  Richtung  des  Strengbachthaies  und  tritt 
unmittelbar  in  die  Vorhügcl  aus.  Nördlich  des  Strengbaches  wiegt 
Granit,  südlich  desselben  Gneiss  vor.  Der  Hauptbach  sowohl  als 
die  Nebenbäche  sind  in  ihrem  Lauf  von  der  Natur  der  Gesteine 
unabhängig,  indem  dieselben  die  verschiedensten  Granitarten  ohne 
Aenderung  der  Richtung  durchbrochen  haben  und  auch  durch  den 
Gneiss  nicht  abgelenkt  wurden.  Der  krystallinen  Hauptmasse  des 
Gebirges  ist  der  Sandstein  in  schmalen,  langgestreckten  Rücken 
aufgesetzt  (Tännchelberg  mit  seinen  Verzweigungen,  Schwarzberg, 
Müsberg  und  Seelburg),  welche  in  der  Richtung  der  Längsaus- 
dehnung gesehen  sich  als  spitze  Kegel  darstellen,  senkrecht  oder 
schräg  auf  dieselbe  aber  die  bekannte  Sargform  zeigen.  Die  Auf- 
lagerung auf  den  Granit  und  Gneiss  erfolgt  bei  einer  durch- 
schnittlichen Meereshöhe  von  700  Meter. 

Das  krystallinc  Grundgebirge  besteht,  wie  schon  erwähnt, 
aus  Gneiss  und  Granit.  Der  Gneiss1  tritt  in  drei,  durch  Granit 


1.  Vergl.  die  gcol.  Skizze.  Die  Vorliögel  sind  wegen  ihres  sehr  verwickelten 
Baues  nicht  eingetragen.  Dem  der  Stadtverwaltung  eingereichten  Berichte  waren  eine 
geologische  Karte  des  untersuchten  Gebietes  im  Maassstab  1  :  80000,  eine  Tafel  mit  Pro- 
filen und  vier  Photographien  geologisch  wichtiger  Punkte  beigefügt 

Auf  der  Carle  Keologique  de  la  France  von  DimtW  et  K.  de  Beaumont  (1840) 
ood  auf  der  Carte  geologique  du  departement  du  Haut-Rhin  von  Kaciii.iff-SciuiJWiEn»;EH 
und  Delbos  (I  SCO)  ist  das  ganze  in  dem  vorstehenden  Bericht  in  Betracht  gezogene 
krystalline  Gebiet  der  Vogesen  als  «Granite»  eingetragen,  obgleich  Rozf.t  schon  früher 
auf  der  Carte  geognostiqae  de  la  parlie  mcridionale  des  Vosges  (1835)  eine  Gliederung 
deiselben  durchgeführt  bat.  Die  Hauptmasse  ist  bei  Letzterem  als  »Gneiss  et  Leptinile» 
bezeichnet;  der  GraniUtock  des  Bressoir  ist,  allerdings  mit  unrichtiger  Abgrenzung, 
als  •Vrotogyne»  ausgeschieden,  und  vom  Strengbachtbul  bis  zum  Weilerthal  ist  am 
fiandc  des  Gebirges  ein  breiter  Streifen  «Granite»  angegeben.  Was  Ghoth  auf  der 
geologischen  Karte  des  Lebertbals  (Abhandlungen  zur  geol.  Specialk.  von  Elsass-Loth- 
ringen,  Bd.  I,  Heft  3,  Sirassburg  1877)  als  «Bressoirgranit»  eingezeichnet  hat»  umfusst 
ausser  dem  Granit  des  Bressoir  Gesteine,  welche  tbeils  dem  Kamrogranit,  theils  dem 
Gneiss  angehören.  Später  wurde  das  Gebiet  südlich  des  Markircher  Thals  bis  zum 
K«ysersberger  Thal  von  Herrn  Professor  Cohen  untersucht,  doch  wurden  nur  die 
»rysUllincn  Gesteine  eingehend  berücksichtigt.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  lagen 
mir  bei  meinen  Arbeilen  in  einer  Manuskriplkarte  vor,  welche  für  die  Gegend  von 
Rappoll&weüer  jedoch  nicht  bis  an  den  Ostrand  der  Vogesen  reicht,  sondern  mit  einer 
Linie  Thannenkirch— Lützel  bachthal— Bilsleinlhal— St.  Alexis  abschliesst.  Herr  Professor 
CoatN  hat  auf  dieser  Karte  den  Bressoirgranit  vom  Kammgranit  und  Gneiss  scharf 
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getrennten  Gebieten  auf.  Dem  südlichen  grösseren  Gebiete  gehüren 
die  Rucken  Büdlich  der  Seelburg  und  des  Kalblin  an;  dasselbe 
wird  bei  Forsthaus  Seelburg  durch  den  Fuss  des  Sandsteingebirges 
und  von  hier  gegen  NO  durch  eine  Linie  begrenzt,  welche  ziemlich 
grade  bis  zum  Fuss  der  Felsen,  auf  welchen  St  Ulrich  und  Giersberg 
stehen,  verläuft  und  dann  im  Bogen  gegen  Forsthaus  Altenbolz 
zieht  Gegen  Osten  ist  dieses  Gneissgebiet  scharf  durch  die  «Rhein- 
thaUpalte»  abgeschnitten,  weiche  mit  der  oben  erwähnten,  das 
Gebirge  und  die  Vorhügel  trennenden  Linie  zusammenfällt  und 
bei  Besprechung  der  Lagerungsverhältnisse  eingehendere  Erwäh- 
nung finden  wird.  Gegen  Süden  dehnt  sich  der  Gneiss  ausser- 
halb des  uns  beschäftigenden  Gebietes  bis  zum  Münsterthal  aus. 

Ein  zweites  kleineres  Gneissgebiet  beginnt  im  oberen  Müs- 
bachthal und  zieht  als  schmaler  Streifen  Uber  Forsthaus  Baum- 
schule nach  dem  Schlüsselstein.  Von  den  südlichen  Gneissen  ist 
es  durch  einen  flaerigen,  später  als  «Bilsteingranit»  zu  beschrei- 
benden Granit  getrennt  Nach  Norden  stösst  dieser  schmale  Gneiss- 
zug an  den  Kammgranit  und  den  Bressoirgranit  Das  dritte  Gneiss- 
gebiet kommt  kaum  in  Betracht,  da  dasselbe  zum  verschwindend 
geringen  Theil,  bei  Hof  Adelspach  und  unterhalb  der  Markircher 
Höhe,  in  das  untersuchte  Gebiet  fällt;  es  bildet  bis  gegen  Lebcrau 
den  ganzen  Süd  hang  des  Leberthaies. 

In  den  beiden  zuerst  genannten  Gneissgebieten  kommen  aus- 
schliesslich Biotitgneisse  vor,  zum  Theil  körnig,  glimmerarm  und 
wenig  schiefrig,  welche  dann  leicht  mit  Ganggraniten  zu  ver- 
wechseln sind,  zum  Theil  glimmerreich  und  dünnschiefrig,  letzteres 
besonders  in  dem  schmalen,  nördlich  des  Bilsteingranites  gelegenen 
Zuge  und  unmittelbar  südlich  des  ersteren.  Charakteristisch  für 
sämmtlichc  Gneisse  ist  die  Schichtung,  welche  sich  durch  wech- 

gelrennl  und  ausserdem  eine  Gliederung  des  Gneiss  vorgenommen.  Die  neuen  topo- 
graphischen Karten  des  Gcncralstabs  gestalteten  mir  eine  genauere  Abgrenzung  der 
einzelnen  Abtheilungen,  als  dies  Herrn  Prof.  Coiikn  mit  den  alteren  ganz  ungenügenden 
Karlen  möglich  war.  Im  Wesentlichen  ist  jedoch  das  Bild  der  Karte  dasselbe  geblieben, 
nur  ist  der  von  mir  als  ßilsteingranit  beschriebene  Gesteinskörper  von  Herrn  Professor 
Cohfn  als  flasriger  Gneiss  bei  den  Schichtgesteinen  belassen. 

Die  Angaben  über  die  nicht  krystallincn  geschichteten  Formationen  und  über 
die  Lagerungsverhaltnisse  beruhen  ausschliesslich  auf  eigenen  Beobachtungen. 
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selnde  glimmerarme  und  glimmerreiche  Lagen  zu  erkennen  gibt. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  das  Streichen  ungefähr  WWS-NOO, 
das  Einfallen  steil  südlich.  Bei  Hof  Adelspach  treten  neben  den 
Biotitgneissen  untergeordnet  Hornblendegneiss  und  Serpentin  auf; 
das  Streichen  ist  dasselbe  wie  bei  den  südlichen  Gneissen,  während 
das  Einfallen  ein  nördliches  ist.  Ob  nun  die  südlichen  Gncissc 
den  Schenkel  eines  Sattels  darstellen,  dessen  nördlicher  Schenkel 
nach  dem  Lebertbal  einfallt,  wie  zu  vermuthen  nahe  liegt,  wird 
erst  dann  ersichtlich  sein,  wenn  das  ganze  Gneissgebiet  der  Vogcsen 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  sein  wird. 

Am  nordöstlichen  Ende  des  mittleren  schmalen  Gneisszuges 
tritt  in  mehreren  Gängen  ein  stellenweise  bunt  gefärbter  und 
gehinderter  Gangquarz  auf;  die  westlichen  Ausläufer  desselben 
bilden  den  Schlüsselstein.  Wir  werden  auf  denselben  später  noch 
einmal  zurückkommen. 

Der  Granit  bildet  drei  von  einander  scharf  getrennte  Stöcke. 
Der  südlichere  derselben,  der  Bilsteingranit  (so  genannt,  weil  ain 
Fubsc  der  Ruine  Bilstein  und  im  Bilstcinthal  die  Natur  des  Ge- 
steines am  besten  erkannt  werden  kann),  trennt  östlich  Seclburg 
die  beiden  erwähnten  Gneissgebiete  und  hat  zwischen  hier  und 
den  Bargen  von  Rappoltsweiler  eine  Breite  von  rund  G50  Meter, 
welche  gegen  die  Rheinthalspalte  hin  auf  200  Meter  herabsinkt. 
Westlich  des  Kalblins  stösst  der  Bilsteingranit  einerseits  gegen 
Gneiss,  andererseits  gegen  Kammgranit  und  lässt  sich  in  süd- 
westlicher Richtung  bis  Dicdolshausen  verfolgen. 

Der  Bilsteingranit  ist  ein  zweiglimmeriger  Granit,  mittel-  bis 
kleinkörnig.  Die  Structur  desselben  ist  wechselnd,  so  dass  das 
Gestein  bald  mehr  an  Granit,  bald  mehr  an  Gneiss  erinnert. 
Charakteristisch  für  den  ganzen  Stock  ist  eine  Streckung  rn  der 
Streichrichtung;  dieselbe  tritt  auf  dem  Querbruch  des  Gesteins 
durch  die  Anordnung  der  Glimraerblättchen  in  Flasern  um  die  in 
die  Länge  gezogenen  Feldspathe  und  Quarze,  auf  den  Absonde- 
rangsflächon  als  Riefung  hervor.  Die  Absonderung  ist  theils  ganz 
unregelmässig,  genau  wie  in  typischen  Graniten  (Ruine  Bilstein  und 
Bilsteinthal) ,  theils  dickbankig  und  schiefrig.  Ein  Saalband  dünn- 
schieferiger,  dichterer  Abarten  begleitet  den  ganzen  Gesteinskörper 
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sowohl  im  Liegenden  als  im  Hangenden.  Porphyrartige  Structur 
durch  Feldspnth  ist  besonders  im  Bilsteinthal  sehr  deutlich ;  die 
bis  mehrere  Centimeter  grossen  Feldspathe  sind  krystallographisch 
begrenzt  und  liegen  zum  geringeren  Theil  regellos  im  Gestein, 
meistens  mit  ihrer  Längsrichtung  parallel  der  Streckungsrichtung. 
.Schichtenwechsel  ist  iin  ganzen  Gesteinskörper  nicht  zu  beobachten. 
Die  Grenze  gegen  den  Gneiss  ist  Überall  sehr  scharf.  Das  Fehlen 
der  Schichtung  ist  auch,  gegenüber  den  anderen  Eigcnthüinlich- 
keiten,  welche  mit  Ausnahme  wohl  des  Saalbandes,  sowohl  dem 
Granit  als  dem  Gneiss  eigen  sein  können,  ein  besonders  gewich- 
tiger Grund  gewesen,  diesen  Zug  als  Granit  aufzufassen. 

Bedeutendere  Ausdehnung  als  dem  Bilsteingranit  kommt  dem 
Kammgranit i  und  dem  Bressoirgranit 1  zu,  welche  nördlich  der 
früher  erwähnten  schmalen  Gneisszonc  ein  grösseres,  von  Bunt- 
sandstein theilweise  bedecktes  Gebiet  zusammensetzen,  dem  nur 
ganz  untergeordnete  Gneissschollen  eingeschaltet  sind. 

Der  Stock  des  Bressoirgranits,  welcher  vom  Bressoir  aus 
gegen  NO  allmählich  sich  verjüngt,  wird  westlich  von  Altweier 
beiderseits  durch  Gneiss  begrenzt,  östlich  dieses  Ortes  im  Norden 
stets  durch  den  Kammgranit,  im  Süden  theils  durch  diesen,  theils 
durch  Gneiss.  Die  durchgreifende  Lagerung  des  Bressoirgranits 
im  Kammgranit  beweist,  dass  ersterer,  entgegen  den  früheren  An- 
nahmen, jünger  als  letzterer  ist.  Dass  der  Kammgranit  seiner- 
seits jünger  als  der  Gneiss  ist,  wurde  auch  schon  früher  ange- 
nommen3. Der  Bressoirgranit  sendet  Apophysen  in  den  Kamm- 
granit, letzterer  solche  in  den  Gneiss.  Der  Bressoirgranit  ist  ein 
mittclkörnigcr,  in  seiner  ganzen  Verbreitung  sehr  gleichartiger 
zweiglimmeriger  Granit;  porphyrartige  Feldspathausscheidungen 
sind  selten,  auffallender  Weise  am  häufigsten  an  der  Peripherie 
des  Stocks,  wo  auch  mitunter  deutliche  Streckung  zu  beobachten 


1.  Von  Groth  so  benannt,  weil  dieser  Granit  auf  grosse  Strecken  den  Kamm 
der  südlichen  Vogcsen  bildet. 

2.  Erreicht  seine  llauplverbreitung  am  Bressoir  and  wurde  von  Quoth  nach 
diesem  benannt. 

3.  Gkoth.  Das  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Klsass.  —  AbbandJ.  zur  geol. 
Specialkarte  von  Elsass-Lolbriiigen.  B.  I.  H.  III.  Strassburg,  1877. 
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ist  Die  Verwitterung  liefert  einen  lichten  Grus  von  röthlicheni 
Feldspath  und  weissem  Quarz,  welcher  sehr  charakteristisch  ist  und 
leicht  die  Verbreitung  des  Granits  zu  verfolgen  gestattet 

Der  Kammgranit  ist  im  Allgemeinen  als  porphyrartiger 
Biotitgranit  zu  bezeichnen;  es  lassen  sich  zwei  Abarten  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine  glimmerreich  und  dunkel,  deutlich 
Haarig,  die  andere  glimmerarm  und  hell,  körnig  entwickelt  ist; 
zwischen  beiden  bestehen  jedoch  so  allmähliche  Uebergünge,  dass 
eine  Grenze  nicht  zu  ziehen  ist  Die  dunklere  Abart  durchquert 
das  Strengbachthal  oberhalb  des  Forsthauses  Baumschule ,  folgt  als 
schmaler  Streifen  der  Südgrenze  des  Bressoirgranits  bis  jenseits  des 
Dusenbachthalcs  und  keilt  hier  aus.  Nördlich  des  Bressoirgranits 
ist  diese  Abart  vom  Kalblinplatz  bis  nach  dem  Dassenberg  südlich 
Thannenkirch  verfolgbar.  Die  andere  oder  normale  Abart  ist  im 
oberen  Theile  der  Glashüttenthäler  sehr  verbreitet,  ebenso  am 
Fusse  des  Tännchelberges  gegen  Thannenkirch,  von  wo  sie  sich 
bis  in  die  Nähe  der  Rheinebene  erstreckt  Bei  St  Pilt  wird  aus 
ausgewitterten  Blöcken  dieses  Granits  ein  ausgezeichnetes  Material 
gewonnen.  Frisch  stellt  der  Kammgranit  unseres  Gebietes  ein 
körniges  Gemenge  von  Orthoklas,  Quarz,  Plagioklas  und  Biotit 
dar,  in  welchem  grosse  Krystalle  von  Orthoklas,  meist  in  Zwil- 
lingen, eingesprengt  sind. 

Im  Kammgranit  setzt  südlich  des  Schelmenkopfes  quer  Uber 
den  Rücken,  welcher  die  beiden  Glashüttenthäler  trennt,  ein  Gang 
von  feinkörnigem  Granit  auf. 

Dem  Granit  und  Gneiss  sind  discordant  die  Sedimentärforma- 
tionen aufgelagert  Eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen  Arkosen 
und  Schieferthone  der  Kohle;  sie  setzen  nur  eine  kleine  isolirte 
Scholle  im  NW  von  Thannenkirch  zusammen.  Die  Hauptmasse 
bilden  Sandsteine  der  Buntsandsteinformation,  der  Vogesensand- 
«tein.  An  der  Grenze  dieses  gegen  das  krystalline  Grundgebirge 
treten  ausserdem  an  mehreren  Stellen,  bei  Seelburg,  am  Weg  nach 
Adelspach  und  oberhalb  der  vorderen  Glashüttenthäler  rothe  Ar- 
kosen und  Schieferthone  mit  einer  dünnen  Decke  von  Dolomit  auf, 
welche  Rothliegendes  sind.  Es  lässt  sich  wegen  der  Ueber- 
schotterung  durch  den  Buntsandstein  nicht  feststellen,  ob  diese  nur 

Mittb.  d.  Comm.  t  d.  geol.  L.ude.-UntertuchuDe  I.  3.  |  3 
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wenige  Meter  mächtige  Ablagerung  eine  durchgehende  Zone  dar- 
stellt, was  voraussetzen  würde,  dass  dieselbe  auf  einer  sehr  ebenen 
Unterlage  abgesetzt  wurde,  oder  ob  an  anderen  Stellen  der  Bunt- 
sandstein unmittelbar  dem  krystallinen  Gebiet  auflagert  Auch  im 
Liegenden  der  Buntsandsteinscholle  oberhalb  Windspiel  ist  Roth- 
liegendes blossgelegt. 

Ueber  dem  Dolomit  des  Rothliegenden  beginnt  der  Bunt- 
sandstein mit  Arkosen,  welche  allmählich  nach  oben  ihren  Feld- 
spathgehalt  verlieren   und  in  reinen  Quarzsandstein  Ubergehen. 
Das  Korn  des  Sandsteins  ist  ziemlich  grob,  die  Härte  verschieden, 
bald  sehr  gering,  so  dass  der  Sandstein  zu  Sand  zerfallt,  bald  be- 
deutend genug,  dass  derselbe  zu  Bausteinen,  sogar  zu  Thürsch wellen 
und  Bodenbelegen  Verwendung  findet  Die  Farbe  ist  ziegelroth, 
seltener  hell.  Charakteristisch  ist  das  Glitzern  vieler  Körner.  Sehr 
verbreitet  sind  braun  gefleckte  Sandsteine,  deren  sehr  verschieden 
grosse  Flecken  häufig  Durchschnitte  erkennen  lassen,  welche  auf 
Skalenoeder  zurückzuführen  sind.  An  der  Ilohkönigsburg  konnten 
die  Skalenoeder,  Pseudomorphosen  von  Sandstein  nach  Kalkspath, 
aus  dem  Sandstein  herausgelöst  werden  \  Gerolle  von  Quarz  und 
Quarzit,  seltener  von  krystallinen  Gesteinen,  von  Gneiss  und  Por- 
phyr, sind  im  ganzen  Buntsandstein  zerstreut,  letztere  besonders 
in  den  unteren  60  Metern  desselben;  daneben  stellen  sich  reichlich 
Thongallen  ein.  Die  Mächtigkeit  des  Sandsteins  beträgt  180  Meter. 
Der  Tännchel,  der  Kalblin  und  die  Seelburg  tragen  Reste  einer 
früher  weit  verbreiteten  Decke  von  Conglomeraten,  deren  Gerölle 
aus  Quarz  und  Quarzit  bestehen  und  durch  sandiges  Zwischen- 
mittel verbunden  sind.  Häufig  sind  die  Quarzgerölle  facettirt  Das 
Conglomerat  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  25  Meter.  Sandstein 
und  Conglomerat  bilden  zusammen  den  mittleren  Buntsandstein 
oder  Vogesensandstein,  den  «gres  des  Vosges»   der  französischen 
Autoren.   Unterer  Buntsandstein  fehlt.   Der  «gres  bigarre»,  der 
eigentliche  Buntsandstein  der  letzteren,  tritt  im  Gebirge  nur  am 
Ostfusse  des  Bressoir  auf,  bei  Altweier.  Es  sind  die  Aequivalente 

1.  Vergl.  L.  van  Webveke.  Ueber  Pseudomorphosen  von  Buntsandstein  nach 
Kalkspath  in  den  Yogcsen.  —  Mittheil.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  Landes-Untersucbung  v. 
Els.-Loth.  Bd.  I,  2,  S.  104. 
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unseres  oberen  Buntsandsteins.  Als  solcher  sind  sie  bei  Altwcicr 
eigentlich  nur  durch  ihre  Zwischenlagerung  zwischen  dem  Vogesen- 
conglomerat  im  Liegenden  und  gelben  dolomitischen  Sandsteinen 
mit  Versteinerungen  des  Muschelkalks  im  Hangenden  kenntlich. 
Der  Gesteinscharakter  weicht  nämlich  von  dem  des  normalen  oberen 
Buntsandsteins  sehr  ab.  Zwischen  Altwoier  und  Musbach,  wo  man 
den  Sandstein  am  besten  beobachten  kann,  trifft  man  dünnplattige, 
eher  an  Quarsit  denn  an  Sandstein  erinnernde,  harte  Sandsteine. 
Wo  vor  Altweier  die  Wege  nach  der  katholischen  und  protestan- 
tischen Kirche  sich  trennen,  sind  glimmerfahrende  feinkörnige  Sand- 
steine und  rothe  Letten  angeschnitten.  Die  hängendsten  Schichten 
bilden  rothe  Letten  unmittelbar  unter  den  gelben  Sandsteinen, 
welche  im  Einschnitt  des  Weges  nach  der  katholischen  Kirche 
bloßgelegt  sind.  Diese  sind  durch  die  Führung  von  Gervillia 
tocialis  und  Myophoria  vulgaris  und  ausserdem  durch  ihren  Ge- 
steinscharakter als  Muschelsandstein  (unterer  Muschelkalk)  zu 
deuten.  Durch  die  isolirte  und  hohe  Lage,  zwischen  740  und  750 
Meter,  inmitten  der  krystallinen  Vogesen  ist  dieses  Vorkommen,  trotz 
seiner  sehr  geringen  Ausdehnung,  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 

Jüngere  geschichtete  Formationen  sind  bisher,  wenn  man  von 
den  Anschwemmungen  der  Bäche  absieht,  im  Gebirge  westlich  von 
Rappoltaweiler  und  überhaupt  in  den  Vogesen  nicht  bekannt  ge- 
worden. 

Die  Vorhtigel. 

Das  Vorland  der  Vogesen  wird  bei  Rappoltsweiler  durch  die 
aus  dem  Gebirge  tretenden  Bäche  in  wenige  breite,  gerundete, 
nach  der  Ebene  allmählich  abfallende  Kücken  zerlegt,  die  in  sich 
selbst  nur  wenig  gegliedert  sind.  Am  Aufbau  derselben  betheiligen 
«ich  Trias,  Lias,  Dogger  und  Diluvium. 

Die  Trias  ist  in  den  Vorhttgeln  mit  folgenden  Abtheilungen 
vertreten: 

I  mittlerer  j  Vogesensandstein.  Conglomerate  des 
Buntsandstein  .  .  ]  f  Vogesensandsteins. 

f    oberer    \  Oberer  Buntsandstein. 
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unterer  j  Muschclsandstein. 

mittlerer  j  Bunte  Mergel  und  Dolomite. 

[  Trochiten8chichten. 

oberer    '  Nodosusschichten. 

(  Schichten  mit  Myophoria  Goldfussi. 

Keupcr   j  unterer  j  Salzkeuper. 

Die  Entwickelung  des  Vogesensandsteins  und  der  ihn  be- 
deckenden Conglomerate  ist  uns  schon  aus  dem  Qebirge  bekannt. 
In  den  VorhUgeln  treffen  wir  beide  Abtheilungen  als  schmale 
Zone  längs  der  Hauptspalte  von  Forsthaus  Altenholz  bis  Ruine 
Reichenberg;  dieselbe  ist  gegen  Ost,  Süd  und  Nord  gleichfalls 
durch  Spalten  abgeschnitten,  ausserdem  aber  durch  eine  Spalte 
in  zwei  Theile  getrennt  Die  Conglomerate  stellen  sich  in  Folge 
dessen  in  zwei  verschiedenen  Höhenlagen  ein,  etwas  nördlich  von 
Altenholz  bei  440  Meter,  am  Wege  nach  dem  Steinbruch  unter 
dem  Schlttsselstein  bei  340  Meter.  Die  Gesteine  dieser  schmalen 
Zone  sind  auffallend  hart,  da  sie,  ähnlich  wie  der  anstossende 
Muschelkalk,  vcrkieselt  sind.  Schwerspath  findet  sich  auf  Klüften 
ab  und  zu. 

Ein  zweites,  sehr  beschränktes  Gebiet  von  Vogesensandstein 
wird  durch  den  Fusspfad  nach  dem  Rücken  nördlich  des  Syl- 
thaies durchschnitten  und  ist  an  der  Rückwand  der  Lössgrube 
südlich  dieses  Weges  sichtbar.  Auch  hier  bilden  Conglomerate 
eine  dünne  Decke. 

Ein  etwas  grösseres  Stück  stösst  nordwestlich  Hunaweier  an 
der  Hauptspalte  gegen  den  Gneiss;  die  östlich  und  südlich  davon 
gelegenen  Buntsandsteinschollen,  welche  dem  Gneiss  auflagern,  sind 
zum  Gebirge  gerechnet  worden. 

Der  obere  Buntsandstein  erreicht  nur  geringe  Ausdehnung. 
Ein  schmaler  Keil  feinkörniger,  braunrother,  glimmerführender 
und  thoniger  Sandsteine,  welche  hieher  gehören,  liegt  zwischen 
dem  erwähnten  Vogesensandstein  nordwestlich  von  Hunaweier  und 
dem  anstossenden  oberen  Muschelkalk.  Unmittelbar  bei  Rappo Is- 
weiler schneidet  die  Treppe,  welche  zu  dem  Fusspfad  nach  den 


Muschelkalk  .  .  . 
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Weinbergen  führt,  durch  feinkörnigen  thonigen  Sandstein;  südlich 
davon  ist  derselbe  Sandstein  durch  den  Strengbach  entblüsst.  In 
denselben  ist  der  dortige  Bierkcller  eingehauen.  In  beiden  Fällen 
liegen  Aequivalente  des  Voltziensandsteins  vor,  einer  oft  zu  Bau- 
steinen  verwandten  Abtbeilung  des  oberen  Buntsandsteins. 

Der  untere  Muschelkalk,  als  Muschelsandstein  entwickelt, 
gibt  den  Untergrund  eines  grossen  Theils  der  Weinberge  nördlich 
von  Rappoltsweiler  ab;  südlich  der  Stadt  tritt  er  im  Strengbach 
an  mehreren  Stellen  unter  dem  Diluvium  hervor;  er  wird  von 
gelben  dolomitischen,  glimmerführenden  Sandsteinbänken,  welche 
durch  Mergel  getrennt  sind,  zusammengesetzt  An  Versteinerungen 
wurden  Myophoria  vulgaris,  Gervillin  socialis,  Terebratula  vulgaris 
und  Lingula  gefunden.  Den  Schluss  der  Abtheilung  bilden  plattige 
Dolomite,  deren  Schichtflächen  von  Myophoria  orbicularis  oft  voll- 
ständig bedeckt  sind.  Der  ganze  untere  Muschelkalk  erreicht  die 
Mächtigkeit  von  ungefähr  60  Meter,  wovon  10—12  Meter  auf  die 
Dolomite  kommen. 

Der  mittlereMuschelkalk,  welcher  den  unteren  regelmässig 
überlagert,  ist  nur  etwa  zur  Hälfte  mit  Weinbergen,  zur  anderen 
Hälfte  mit  Kastanienhecken  bestanden.  Die  bunten  Mergel  des- 
selben sind  nur  an  wenigen  Stellen  der  Beobachtung  zugänglich 
und  meistentheil8  durch  einen  Verwittorungslehm  bedeckt,  in 
welchem  zahlreiche  Blöcke  der  zerfallenen  früheren  Decke  von 
verkieseltem  Muschelkalk  liogen.  Dasselbe  gilt  für  das  vom 
Muschelsandstein  eingenommene  Gebiet,  so  zwar,  dass  die  Er- 
kennung der  Lagerung8verhältnissc  des  unterliegenden  Gebirges 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  An  der  Grenze  gegen 
den  oberen  Muschelkalk  stellen  sich  zellige  Dolomite  in  einer  etwa 
20  Moter  mächtigen  Zone  ein.  Das  Gebiet  des  mittleren  Muschel- 
kalks nördlich  von  Rappoltsweiler  wird  durch  eine  senkrecht  auf 
das  Gebirge  verlaufende  Spalte  in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen 
der  nürdliche  gegen  den  südlichen  gesunken  ist  und  gegen  Osten 
verschoben  scheint.  Unbedeutend  sind  die  Vorkommen  bei  Wind- 
spiel und  Erlach. 

Die  Mächtigkeit  des  mittleren  Muschelkalks  beträgt  GO  Meter. 

Der  Trochitenkalk,  die  untere  Abtheilung  des  oberen 


190    Dr.  L.  v.  Webveks.  Geog».  Unters,  d.  Umgegend  v.  Rappertsweiler 

Muschelkalks,  tritt  zwischen  dem  Strengbach  und  dem  Bergenbach 
in  drei  getrennten  Theilon  auf,  von  denen  die  beiden  kleineren, 
südwestlich  und  nordöstlich  von  Altenholz  gelegen,  Reste  der  er- 
wähnten früheren  Docke  des  mittleren  Muschelkalks  darstellen, 
während  die  Unterlage  des  dritten  Stückes,  welches  längs  des 
Weges  nach  der  Schlossmühle  mehrfach  durch  Steinbrüche  auf- 
geschlossen und  durch  Verwerfungen  allseitig  abgeschnitten  ist,  in 
Folge  der  tieferen  Lage  nicht  zu  Tage  tritt. 

Der  Trochitenkalk  erreicht  12 — 15  Meter  Mächtigkeit  und 
wird  von  dicken  Bänken  eines  sehr  harten  und  deshalb  zur 
Strassenbcschotterung  vielfach  gewonnenen  kieseligen  Gesteines  ge- 
bildet. Der  Vergleich  mit  dem  Trochitenkalk  anderer  Gebiete  und 
mit  derselben  Abtheilung  südlich  von  Rappoltsweiler  ergiebt,  dass 
dieser  Gesteinscharakter  kein  ursprünglicher  ist  und  diese  harten 
Gesteine  der  Verdrängung  des  Kalkes  durch  Kieselsäure  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Bei  diesem  Process  wurden  die  aus  späthigem 
Kalk  bestehenden  Crinoidcnstielglieder  vollständig  weggeführt,  so 
dass  jetzt  nur  noch  die  Abdrücke  derselben  erhalten  sind,  welche 
aber  sehr  scharf  die  Kerbungen  der  einzelnen  Glieder  sowie  die 
Ausfüllung  des  mittelständigen  Nahrungskanals  zeigen.  Auf  Kluften 
und  Hohlräumen  des  Gesteins  sind  Schwcrspath  und  Flus&spath, 
ersterer  in  weissen  Tafeln,  letzterer  in  farblosen  oder  violetten 
Würfeln  und  Quarz  ausgeschieden.  Der  Menge  nach  wiegt  ersterer 
entschieden  vor.  Die  Ausscheidung  des  Flussspaths  und  des  Schwer- 
spaths  erfolgte  gleichzeitig,  da  sowohl  ersterer  letzteren  umfasst 
oder  demselben  aufsitzt  als  auch  das  umgekehrte  Verhalten  ein- 
tritt Der  Quarz  ist  die  jüngste  Ausscheidung.  Die  Verkieselung 
des  Trochitenkalks  beruht  entschieden  auf  donselben  Vorgängen, 
welchen  auch  der  Schlüsselstein  seine  Entstehung  verdankt, 
und  welche  die  Verkieselung  des  Vogesensandsteins  bedingten. 
Ueberall  kommt  Schwcrspath  vor,  während  Flussspath  sich  nur  im 
Trochitenkalk'  findet  Es  steht  wohl  ohne  Zweifel  die  Verkiese- 

1.  Die  alteren  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Flussspath  am  Schlüsselstcin 
beziehen  sich  ebenfalls  auf  den  verkieselten  Trochitenkalk,  nicht  auf  das  Gestein  des 
Schlüsselsteins.  Vergl.  Graffkxai  kr,  Essai  d'unc  mineralogic  economico-techniquc  des 
dep.  du  Haut-  et  Bas-Rhin.  Strasbourg,  1806.  S.  i4. 
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Jung  mit  dem  Vorhandensein  der  Spalten  in  Verbindung,  wonach 
anzunehmen  ist,  dass  der  Process  in  relativ  junger  Zeit  sich  voll- 
zog. Die  Kieselsäure  könnte  von  der  Zersetzung  der  anstossenden 
oder  in  der  Tiefe  anstehenden  Gneiese  und  Granite  herstammen, 
desgleichen  der  Fluor  des  Flussspaths  vom  zersetzten  Glimmer 
derselben  Gesteine.  Die  Herkunft  des  Baryts  bleibt  vorläufig  un- 
erklärt 

Südlich  des  Strengbaches  folgt  der  Trochitenkalk  in  schmalen 
Streifen  bis  gegen  Windspiel  der  Hauptverwerfungsspalte,  ist  aber 
nur  im  nördlichen  Theile,  etwa  so  weit  wie  auf  der  Karte  ange- 
geben, verkieselt  Der  Rest  des  Streifens  wird  durch  ganz  normalen 
Trochitenkalk,  dicke,  zum  Theil  oolithische  Kalkbänke  mit  Tro- 
chiten  gebildet. 

Die  nächstfolgende  Abtheilung,  der  Nodosuskalk,  fehlt 
nördlich  des  Strengbaches;  südlich  desselben  liegt  er  in  zwei  durch 
eine  Querspalte  getrennten  und  gegen  SO  und  N  durch  Ver- 
werfungen abgetrennte  Schollen  in  den  Weinbergen  westlich  und 
nordwestlich  von  Hunaweicr.  Der  Gesteinscharakter  ist  für  die 
Nodosusschichten  ein  durchaus  fremdartiger,  so  zwar,  dass  nur  die 
Einschaltung  der  Abtheilung  zwischen  Trochitenkalk  im  Liegen- 
den und  Schichten  mit  MyophoHa  Goldfusti  im  Hangenden  dieselbe 
zu  erkennen  gestattet.  Die  beiden  Hohlwege,  welche  vom  Wege 
Rappoltsweiler-Hunaweier  durch  die  Weinberge  nach  den  Rücken 
südlich  des  SylthaleB  führen,  schliessen  die  Schichten  gut  auf: 
gelbe,  dichte  Dolomite  mit  zahlreichen  kleinen  Manganflecken 
oder  mit  Dendriten,  welchen  Schnüre  und  Linsen  von  Chalcedon 
eingeschaltet  sind.  Versteinerungen  scheinen  vollständig  zu  fehlen. 

Die  unteren  Dolomite  mit  My&phoria  Goldfusni  durch- 
schneidet man  auf  kurze  Strecke  etwa  mittwegs  Rappoltsweiler  und 
der  Abzweigung  des  Weges  nach  dem  Sylthai,  auf  grössere  Strecke 
nördlich  von  Hunaweior.  Die  Abtheilung  erreicht  10  Meter  und 
wird  von  dickbankigen  Dolomiten,  welche  Myophoria  Goldfuasi 
und  reichlich  Fischreste  führen,  und  diesen  eingeschalteten  schief- 
rigen  Dolomiten  mit  Lingula  tenuissimn  gebildet. 

Im  Hangenden  dieser  Abtheilung  treten  an  den  genannten 
Stellen  bunte  Mergel  mit  Einlagerungen  von  dünnen  Bänken 
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thoniger,  Pflanzenreste  führender  grauer  Sandsteine  und  Schicfer- 
thone  auf,  welche  zusammen  etwa  15  Meter  betragen.  Darauf 
folgt  eine  Decke  von  wenige  Meter  mächtigen  gelben  Dolomiten, 
von  denen  eine  Bank  sehr  reich  an  Versteinerungen  ist  Unter 
letzteren  ist,  wie  in  den  unteren  Dolomiten,  Myophoria  Goldfussi 
die  bezeichnendste.  Die  bunten  Mergel  stehen  ausserdem  an  der 
Strasso  von  Rappoltsweiler  nach  Hunaweicr  an,  am  Südabhang 
des  ersten  Rückens  und  in  geringer  Ausdehnung  östlich  der  Stras.se 
nach  Bergheira,  kurz  bevor  dieselbe  sich  nach  diesem  Orte  senkt. 
Die  genannten,  durch  Myophoria  Goldfussi  charakterisirten  Schich- 
ten werden  gewöhnlich  als  «Lettenkohle»  zum  unleren  Kcuper  ge- 
zogen, wurden  aber  hier  zum  Muschelkalk  gestellt,  da  sie  sowohl 
nach  der  Entwickelung  als  durch  die  Fauna'  letzterem  näher  stehen 
als  dem  Keuper*. 

Nur  an  wenigen  Stellen  werden  die  obersten  Schichten  des 
Muschelkalks  durch  den  Keuper  regelmässig  überlagert,  nämlich 
an  der  Strasse  von  Rappoltsweiler  nach  Reichenweier  und  südöstlich 
von  Bergheim.  Die  übrigen  Keupcrgebiete  sind  sämmtlich  allseitig 
durch  Verwerfungen  abgeschnitten  und  tief  genug  gesunken,  um 
das  Liegende  vor  der  Blosslegung  durch  die  Erosion  zu  schützen. 
In  dem  auf  der  Karte  dargestellten  Gebiete  kommen  nur  bunte, 
meist  dunkle  Mergel  mit  spärlichen  Pscudomorphosen  nach  Stein- 
salz vor,  die  Acquivalente  der  anderwärts  als  Salz-  oder  G y pa- 
ke u per  bezeichneten  Abtheilung  des  Kcupers.  Der  schwere  Boden 
derselben  ist  überall  mit  Weinbergen  bestanden.  Die  Mächtigkeit 
betragt  zum  mindesten  60  Meter,  dürfte  aber  sehr  wahrscheinlich 
grösser  sein ;  eine  genaue  Bestimmung  derselben  ist  nicht  möglich, 
da  das  Hangende  nicht  vorhanden  ist  Es  fehlen  die  Schichten 
des  Schilfsandsteins,  des  Stcinmergelkeupers  und  des  Rhäts,  und 
man  tritt  unvermittelt  in  den  Lias,  welcher  durch  Verwerfungen 
in  gleiche  Höhenlage  mit  dem  Salzkcuper  und  den  Schichten  mit 
Myophoria  Goldfussi  zu  liegen  kommt. 


1.  Die  vollständige  Liste  der  Versteinerungen  s.  im  Nachtrag. 

2.  Vcrgl.  L.       Wenukc.  Erläuterungen  zur  geol.  Uebcrsichlskartc  der  süd- 
lichen Uälfte  des  Grossherzogthums  Luxemburg.  Strassburg  1887.  S.  35. 
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Der  Lias  ist  durch  seine  untere  Abtheilung,  den  Gryphiten- 
kaik,  vertreten  ;  jüngere  Schichten  stellen  sich  südlich  des  darge- 
stellten Gebietes  bei  Zellenberg  ein.  Da  der  Gryphitcnkalk  überall 
mit  Weinbergen  bestanden  ißt  und  nicht,  wie  so  oft  anderwärts, 
technische  Verwendung  findet,  kann  seine  Natur  nur  unvollständig 
aas  mangelhaften  Aufschlüssen  in  den  Weinbergen  erkannt  werden. 
Er  ist  aus  dunklen,  thonigen  Kalken  und  Mergeln  zusammenge- 
setzt In  dem  bei  der  Verwitterung  entstehenden  dunkelgraucn, 
schweren  Boden  findet  man  Uberall  massenhaft  Oryphnen  arcuata 
zerstreut,  wodurch  eine  genaue  Abgrenzung  des  Liasgebietes  er- 
möglicht ist 

In  den  Rebhügeln  bei  Rothenberg  kommen  durch  eine  Ver- 
werfung braune  eisenschüssige  und  golbe  oolithische  Kalke,  welche 
dem  braunen  Jura  angehören,  neben  Keuper  zu  liegen.  Eine. 
Gliederung  derselben  wurde  wegen  der  geringen  Ausdehnung  nicht 
durchgeführt 

AU  jüngste  Bildung  der  Vorhügel  ist  das  Diluvium  zu 
nennen,  welches  discordant  einen  grossen  Theil  der  älteren  Ab- 
lagerungen bedeckt.  II  ic  her  gehören  die  Gcrölle  und  grosse 
Blöcke  führenden  Ablagerungen,  in  welche  längs  der  Stadt  dor 
Strengbach  einschneidet  und  welche  fast  den  ganzen  Nordhang  des 
Rückens  südlich  von  Rappoltsweilcr  bilden.  In  derselben  Lagerung 
treten  gleichartige  Schichten  am  Nordhang  des  Rückens  südlieh 
des  Bergenbaches  auf.  In  einiger  Entfernung  vom  Gobirgo  fehlen 
die  grossen  Blöcke;  die  aequivalcnten  Gebilde  bestehen  aus 
sandigem  Lehm  oder  bei  Bergheim  aus  einem  an  Granitgrus 
erinnernden  Boden.  Wir  haben  in  beiden  Fällen  frühere  Absätze 
des  Strengbaches  und  des  Bergenbaches  vor  uns.  Mehrere  Gruben, 
in  welchen  früher  Material  zur  Ziegclfabrikation  gewonnen  wurde, 
schliefen  ausserdem  Löss  mit  den  charakteristischen  Lössfossilien 
auf:  Pupa  muscorum,  Succinca  oblonga,  Htlix  hispida. 

Das  Alluvium  wurde  im  Strengbachthal  oberhalb  Rappolts- 
*eiler  bei  den  Untersuchungen  des  Herrn  Gruner  1   an  ver- 

I.  Vorprojekt  einer  Wasserversorgung  flir  die  Stadt  Rappoltsweilcr  von  II.  Gm  Nrn. 
"~  «Bericht,  geognostisebe  Untersuchung  und  Vorprojekt  hetreflend  die  Wasservcr- 
MrJ0Dg  iD  Rappoltsweiler^.  S.  Cl— 84. 
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schiedenen  Stellen  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  3,40  Meter  an- 
getroffen. Hei  Kil.  15,4  der  Strasse  nach  Markirch  bestand  das- 
selbe von  oben  nach  unten  aus  HumiiB  0,45  ra,  feinem  Sand  mit 
faustgrossen  Gerollen  0,2  in,  grobem,  scharfkantigem  Sand  mit  groben 
Wacken  0,05  m  und  zu  unterst  aus  0,60  m  Lehm,  welcher  auf  an- 
stehendem Fels  auflagerte.  Hei  Kil.  15,1  wurden  0,70  m  fetter 
Humus  mit  Lehm,  0,35  m  weisser  Thon  mit  Kies  und  bis  zu  einer 
Tiefe  von  3,02  m  Kies,  Sand  und  grobe  Wacken  durchbohrt.  Die 
gefundenen  Wasser  zeigten  mehrfach  Schwefelwasserstoffgeruch. 
Unterhalb  der  Stadt,  300  m  nördlich  vom  Kilometerstein  1,7  auf 
der  Chaussee  nach  Gcmar  wurde  an  zwei  Stellen  2,11  bezw.  2,22  m 
lehmiger  Hoden  über  groben  Wacken  gefunden.  Ungefähr  1 800  m 
unterhalb  des  Tramway-Hahnhofes  und  30  m  vom  rechten  Ufer 
des  Strengbaches  entfernt  wurden  3,20  m  eines  stark  lehmigen 
Hodens  durchstochen,  ohne  dass  die  Unterlage  desselben  erreicht 
worden  wäre. 

Lagernngsverhältnisse. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Gebirges  wurden  theilweisc 
schon  oben  erörtert.  Die  Gncisse  treten  in  steil  gestellten  Hanken 
auf.  Mit  Annahme  des  Hilsteingranits,  welcher  in  der  Regel  dick- 
bankig  abgesondert  ist,  zeigen  die  Granite  eine  unregelmässige 
Absonderung  und  Zerklüftung. 

Wenig  geneigt  liegen  auf  denselben  die  Hänke  des  Vogesen- 
sandsteins.  Nach  Westen  wird  der  Sandstein  in  der  auf  der  Karte 
angegebenen  Richtung  gegen  das  krystallinc  Gebirge  durch  eine 
Verwerfung  abgeschnitten  ;  gegen  letzteres  ist  er  gesunken.  Durch 
zwei  Querrissc,  welche  vom  Hauptrißse  ausgehen,  sind  die  Con- 
glomcrato  auf  dem  Müsberg  in  tiefere  Lagen  gesunken  und  wird 
das  Auftreten  von  oberem  Huntsandstein  und  Muschelsandstein 
ermöglicht '. 

Das  Gebirge  haben  wir  mit  einer  Linie  abgegrenzt,  welche 


I.  Vergl.  L.  van  Wr.avtkE,  üehcr  einige  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogesen. 
D.  Mitth.  S.  110. 
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das  kry  stalline  Grundgebirge  gegen  Osten  und  gegen  die  Sedi- 
mentärformationen  abschneidet.    Dieselbe   fallt  mit   einer  Ver- 
werfungsspalte  zusammen,  die  wir  gerade  wegen  dieses  scharfen 
Schnittes  als  Hauptvogcscnspaltc  bezeichneten.   Das  Gebiet  der 
Vorhügel  ist  durch  Verwerfungen,  welche  unter  sehr  verschiedenen 
Winkeln  sowohl  unter  sich  als  mit  der  Hauptspaltc  zusammen- 
stossen,  in  zahlreiche  kleine  Stücke  zerlegt,  welche  oben  ihrer 
geologischen  Zusammensetzung   nach    beschrieben  wurden.  Das 
ganze  Vorland  ist  gegen  das  Gebirge  gesunken,  und  zwar  ist  der 
Betrag  der  Senkung  ein   bedeutender.   Die  Conglomcrate  des 
Vogesensandstcins  liegen  an  der  Seelburg  bei  020  Meter,  in  der 
Sandateinscholle  nordwestlich  von  Hunaweier  bei  400  Meter,  sind 
also  am  letzteren  Orte  um  520  Meter  gesunken.  Ungefähr  derselbe 
Höhenunterschied  trennt  die  Conglomerate  von  Altenholz  von  denen 
des  Tännchel.  Die  Grenze  von  oberem  Buntsandstein  zu  Muschel- 
sandstein liegt  bei  Altweier  480  Meter  höher  als  bei  Rappoltsweiler; 
berücksichtigt  man  aber,  dass  ersterer  in  einem  gegen  den  Tännchel 
und  die  Seelburg  um  ungefähr  150  Metor  gesunkenen  Theile  auf- 
tritt, so  muss  die  Höhe  des  Sprungs  630  Meter  betragen ;  dabei 
ist  noch  abgesehen  von  dem  Betrag  der  Senkung  längs  der  grossen 
Spalte  von  Altweier,  deren  Sprunghöhe  sich  einer  einigermaßen 
sicheren  Berechnung  entzieht,  mindestens  aber  240  m  beträgt1.  Dass 
aber  auch  damit  noch  nicht  das  Maximum  der  Verwerfungshöhe 
erreicht  ist,  zeigen  die  noch  gegon  den  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk gesunkenen  Gebieto  des  Lias  und  Dogger. 

Innerhalb  der  einzelnen  durch  Verwerfung  getrennten  Stücken 
fallen  die  Schichten  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Störung  ziemlich 
steil  von  der  Spalte  ab,  an  welcher  sie  abgerutscht  sind,  verflachen 
sich  aber  mit  der  Entfernung  von  derselben.  Im  Allgemeinen  kann 
man  aber  annehmen,  dass  die  Schichten  vom  Gebirge  ab  flach 
gegen  das  Rheinthal  fallen. 


1.  L.  yan  Webveke,  Uebcr  einige  Verwerfungen- etc.  S.  III. 
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Schlussfolgerungen  mit  Bezug  auf  die  Wasserversorgung. 

Die  im  Vorhergehenden  gegebene  Beschreibung  der  das 
Gebiet  um  Rappertsweiler  zusammensetzenden  Schichten  und  deren 
Lagerungsverhiiltnisse  gestattet  in  Bezug  auf  die  Beschaffung  von 
Wasser  folgende  Schlüsse. 

A.  Im  Gebirge. 

1.  Wegen  der  steilen  Stellung  der  Schichten  versinken  die 
auf  dem  Gneiss  niedergeschlagenen  Wasser,  abgesehen  von  der 
Menge,  welche  unmittelbar  oberflächlich  abfliesst  oder  verdunstet, 
in  ein  tief  gelegenes  Wasserbecken,  welches  mit  Vortheil  nur  in 
den  tiefsten  Lagen  des  Hauptthaies  erschlossen  werden  kann.  Der 
Wechsel  glimmerarmer  und  glimmerreicher  Schichten  bedingt, 
dass  die  Wasser  hauptsächlich  in  erstcren,  also  in  den  körnigen 
Zwischenlagen  strömen. 

2.  Was  im  Gneiss  die  Schichtcnstcllung,  bewirken  im  Granit 
die  Absonderung  und  Zerklüftung.  Die  Wasser  versinken  auch 
im  Granitgebiet  bis  zu  einem  tief  gelegenen  Wasserreservoir.  Ab 
und  zu  treten  an  der  Grenze  von  Granit  und  Gneiss  Quellen  auf, 
doch  sind  dieselben  ohne  Bedeutung. 

3.  Im  Buntsandstein  sinken,  in  Folge  der  senkrechten  Zer- 
klüftung, die  Wasser  bis  an  die  untere  Grenze  desselben  und 
sammeln  sich  hier  an  der  Auflagerung  gegen  das  Kothlicgcnde 
oder  das  krystallinc  Gebirge.  Der  Austritt  der  Quellen  erfolgt 
jedoch  nicht  immer  unmittelbar  an  dieser  Grenze;  dieselben  ver- 
laufen vielmehr  meist  auf  verschieden  grosse  Erstreckung  unter 
dem  Schutt  des  Buntsandsteins  und  treten  erst  in  tieferen  Lagen 
zu  Tage. 

Die  Quellen  des  Buntsandsteins  liefern  die  Hauptmasse  der 
Wasser  des  Strengbaches  und  der  Nebenbäche. 

4.  Besondere  Verhältnisse  der  Quellenbildung  werden  durch 
die  Verwerfungsspalten  bedingt,  indem,  wie  vielfach  die  Erfahrung 
lehrt,  letztere  reichlich  Wasser  führen.   Im  Gebirge  westlich  von 
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Rappoltsweiler  liefert  Altweier  für  diese  Annahme  einen  weiteren 
Beleg,  indem  die  zahlreichen  hier  zu  Tage  tretenden  kleinen 
Quellen  s&mmtlich  an  der  Berührung  von  Granit  und  der  Sprung- 
kluft entspringen.  Die  Querspalte  im  oberen  M Usbachthaie  ist  ent- 
schieden von  Einfluss  auf  die  Wasser massen  des  Baches;  diese 
lassen  sich  längs  dieser  Spalte  wahrscheinlich  reichlicher  auf- 
schliessen,  da  die  Sandsteine  der  Seelburg  in  nordwestlicher  Rich- 
tung gegen  dieselbe  einfallen. 

B.  In  den  Vorhügeln. 

Der  Beschaffung  grosser  Wassermasscn  in  den  Vorhügcln 
steht  die  weitgehende  Zerstückelung  der  letzteren  im  Wege.  Die 
Quellenhorizonte,  welche  im  HUgellande  vorkommen,  sind  folgende: 

1.  Die  Grenze  von  Muschelsandstein  und  oberem  Buntsand- 
stein, indem  die  Wasser,  welche  durch  erstcren  durchsickern,  auf 
den  rothen  Letten,  welche  gewöhnlich  den  Schluss  des  Buntsand- 
steins bilden,  zurückgehalten  werden.  Wollte  man  auf  diesen 
Horizont  reflektiren,  so  wiire  derselbe  in  der  grösseren  Scholle 
von  unterem  Muschelkalk,  nördlich  von  Rappoltsweiler,  möglichst 
nahe  der  denselben  nach  Osten  abschliessenden  Verwerfungsspalte 
zu  erschliessen. 

2.  Ein  zweiter  Quellenhorizont  entspricht  der  unteren  Grenze 
des  Trochitenkalks,  an  der  sich  die  auf  dem  oberen  Muschelkalk 
niedergeschlagenen  Wasser  sammeln.  Die  Entwüsserungsgcbiete 
sind  jedoch  sehr  beschränkt  und  unzureichend. 

3.  Letzteres  gilt  in  höherem  Grade  für  den  Gryphitenkalk. 

4.  Auch  der  Dogger,  an  dessen  Basis  gewöhnlich  Quellen  zu 
Tage  treten  (z.  B.  der  Christbrunnen  bei  Rothenberg),  tritt  in  zu 
geringer  Ausdehnung  zu  Tage. 

In  den  Vorhügcln  ist,  wie  im  Gebirge,  besondere  Rücksicht 
auf  die  Verwerfungsspalten  zu  nehmen.  Die  Hauptspalte  ist  an 
zahlreichen  Stellen  durch  unbedeutende  Quellen  bezeichnet;  das 
Auftreten  reichlicher  Quellen  ist  durch  das  Einfallen  der  Schichten 
von  der  Verwerfung  weg  und  die  grosso  Zerstückelung  des  an- 
stossenden  Gebietes  verhindert.  Die  Quelle  an  den  untern  Häusern 
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von  Hunaweier,  desgleichen  die  Quelle  im  Dorfe,  entspringen  an 
einer  Verwerfung,  durch  welche  oberer  Muschelkalk  und  Salz- 
keuper  neben  einander  zu  liegen  kommen.  Auch  die  Quelle  der 
Badeanstalt  bei  Rappoltsweiler  steht  wahrscheinlich  mit  Spalten  in 
Verbindung'.  Ein  sicherer  Nachweis  ist  jedoch  in  Folge  der  Be- 
deckung durch  Diluvium  nicht  möglich. 

C.  Im  Strengbachthal  and  in  der  Ebene. 

Die  Qucllenverhältnisse  im  Alluvium  der  Thäler  lassen  sich 
ohne  direkte  Versuche  nicht  feststellen.  So  viel  steht  fest,  dass 
oberhalb  der  Stadt  im  Alluvium  des  Strengbachthaies  nur  geringe 
Wassermengen  circuliren  können.  Grössere  Wassermengen  sind 
jedoch  mit  Sicherheit  in  den  den  Untergrund  der  Ebene  bilden- 
den Kiesmassen  erschliessbar. 


Die  Möglichkeiten,  grössere  Wassermengen  zu  erhalten,  sind 
nach  der  vorstehenden  Zusammenstellung  sehr  beschränkt  Es 
können  nur  in  Betracht  kommen:  1.  die  tief  gelegenen  Wasser 
reaervoire  im  Gneiss,  2.  die  Quellen  an  der  Grenze  des  Buntsand- 
steins und  des  krystallinen  Gebirges  und  3.  das  Grundwasser  in  der 
Ebene. 

Die  Wasserversorgung  durch  die  Quellen  de«  Buntsandsteins 
scheint  entschieden  die  empfehlenswerteste,  sowohl  wegen  der 
Reinheit  des  Wassers  als  wegen  der  Beständigkeit  der  Quellen 
und  ihrer  Lage  Uber  Rappoltsweiler.  Die  Quelle  an  der  Altweierer 

1.  Gegenwärtig  lasst  der  Besitzer  der  Quelle,  Herr  Dr.  Staib  in  Rappoltsweiler, 
bedeutende  Arbeiten  zur  besseren  Fassung  der  Quelle  und  zur  Ableitung  der  Tagewässer 
ausführen.  Unter  Diluvium,  Löss  und  grossen  Gerollen  von  Vogesengesleinen  (dieselbe 
Ablagerung,  welche  am  Strengbach  angeschnitten  ist)  wurde  bei  7  m  Tiefe  verkieselter, 
reich  mit  Schwerspath  und  Fiussspath  durchsetzter  Trochitenkalk  aufgeschlossen,  aus 
dessen  Klärten  anscheinend  die  Quelle  austritt.  Der  Trochitenkalk  wurde  in  geringerer 
Tiefe  angetroffen,  als  man  bei  regelmässiger  Lagerung  nach  der  Natur  der  nächst  zu 
Tage  anstehenden  Gesteine  hätte  erwarten  sollen.  Man  darf  daraus  auf  vorhandene 
Störungen  schliessen.  Die  Fortsetzung  der  Arbeiten  wird  vielleicht  einen  genaueren 
Einblick  in  die  Lagerungsverhältnisse  gestatten. 

17.  Mai  188S. 
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Strasse  liegt  z.  B.  bei  620  Meter,  während  die  Meereshöhe  am 
Stadtbahnhofe  von  Rappoltsweiler  nur  240  Meter  beträgt.  Diese 
Quelle  wäre  entschieden  den  übrigen  vorzuziehen,  besonders  da 
eine  hier  angelegte  Wasserleitung,  wenn  nöthig,  durch  die  Quellen 
in»  Masbachthal  verstärkt  werden  kann. 

Strassburg  i.  Elsass,  20.  Oktober  188G. 


Versteinerungen  des  Grenzdolomits  von  Rappoltsweiler'. 

Ostrea  ostracina  Schl. 
Anomia  sp. 
Pecten  discites  ScHL. 
Lima  striata  SCHL. 
Gervillia  costata  Schl. 
Mytilus  vetustus  Goldf. 
—  sp. 

Von  Mytilus  vetustus  wird  eine  in  den  Schichten  des  Cera- 
Utes  semipartitm  und  im  Grenzdolomit  vorkommende  Form  zu 
trennen  sein,  welche  sich  auffallend  durch  Schmalheit  und  schlanke 
Zuspitzung  der  Wirbelgegend  unterscheidet 

Macrodon  Beyrichi  Strb. 
Myophoria  Goldfussi  Alb. 
—       elegant  Dünk. 

Ausserdem  kommen  sehr  gewöhnlich  im  Grenzdolomit  von 
Rappoltaweiler  und  anderen  Punkten  Elsass-Lothringens  Myopho- 
rien  vor,  welche  mit  Schauroths  M.  intermedia  Ubereinstimmen. 
Formen,  die  einerseits  Beziehungen  zu  «V.  elegant,  andererseits 
zu  Af.  vulgaris  zeigen,  bilden  Uberhaupt  einen  bezeichnenden 
Bestandtheil  der  Fauna  vom  oberen  Muschelkalk  bzw.  der  sogen, 
dolomitischen  Region  bis  zum  Grenzdolomit. 


I.  Die  Bestimmung  dieser  Fauna  war  Herr  Prof.  Beneckc  so  freundlich  aus- 


Digitized  by  Google 


200     Dr.  L.  v.  Werveee.  Geogn.  Unters,  d.  Umgegend  v.  Rappertsweiler 


Lucinn  Schmidi  Gein.  sp. 
Corbula  sp. 

Pleuronxya  cf.  elongata  SCHL.  sp. 
Nucula  Goldfussi  Alb. 

Vorläufig  sei  an  dieser  Stelle  auf  einen  Zweischaler  (2  Ex.) 
aus  dem  Grenzdolomit  von  Rappoltsweiler  aufmerksam  gemacht, 
welcher  mit  keinem  bisher  beschriebenen  übereinstimmt.  Die 
äussere  Form  und  die  Stellung  des  Wirbels  ist  etwa  die  des 
Pleurophorus  elongatus  Moore  aus  dem  Rhät  von  Beer  Crowconibe 
bei  llminstcr,  doch  mit  weniger  auffallender  vom  Wirbel  nach 
hinten  unten  laufender  Kante  (Quart.  Journ.  XVII.  1861.  PI.  XV, 
f.  14).  Letzteres  Verhältniss  und  die  Rundung  des  Umrisses  vorn 
und  hinten  erinnern  an  Lithodomus  priscus  GlEB.  Die  Schale  war 
dünn  und  schwach  gefaltet,  wie  ein  an  einer  Stelle  auf  einein 
der  beiden  vorliegenden  Steinkerne  erhaltenes  Bruchstück  der- 
selben beweist  Auch  die  Beschaffenheit  der  Steinkerne  in  der 
Wirbelgegend  deutet  auf  eine  dünne  Schale. 

An  den  Steinkernen  fällt  zunächst  auf,  dass  der  nahe  an 
dem  Vorderrand  gelegene  Wirbel,  und  zwar  sowohl  der  rechte 
als  der  linke,  durch  einen  Einschnitt  tief  gespalten  ist  Dieser  Ein- 
schnitt setzt  sich  als  ganz  schwache  Furche  in  der  Richtung  nach 
hinten  und  unten  auf  eine  kurze  Entfernung  auf  der  Oberfläche 
des  Steinkerns  fort  Drei  weitere  Furchen  liegen  in  dem  Räume 
zwischen  der  genannten  Furche  und  dein  Schlossrand.  Die  erste 
derselben  ist  ganz  seicht  und  kurz  und  kann  leicht  übersehen 
werden,  die  zweite  ist  deutlicher  aber  breit  gerundet  und  reicht 
bis  zum  hinteren  Drittel  des  Steinkerns.  Ihre  Verlängerung  würde 
die  hinten  unten  gelegene  gerundete  Ecke  des  Umrisses  treffen. 
Die  dritte  Furche  ist  tief  eingeschnitten  und  schmal,  sie  reicht  bis 
in  die  Mitte  zwischen  Wirbel  und  Hinterrand,  ist  also  etwas  kürzer 
als  die  zweite.  Während  die  beiden  zuerst  genannten  Furchen  vom 
Wirbel  ausstrahlen ,  beginnen  die  beiden  anderen  etwas  hinter  dein 
Wirbel,  und  dieser  ist  vor  ihrem  Anfangspunkt  stark  eingerollt. 

Eindrücke  von  Schlosszähnen  sind  nicht  zu  bemerken,  es 
scheint  nur  eine  Verdickung  der  Schale  längs  des  Schlossrandes 
vorhanden  gewesen  zu  sein. 
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Ein  deutlicher  Muskeleindruck  liegt  vorn  vor  dem  Wirbel; 
der  hintere  Muskeleindruck  muss  schwach  gewesen  sein,  da  der 
Steinkern  nur  eine  Andeutung  desselben  zeigt. 

Nach  der  geschilderten  Beschaffenheit  der  Steinkorne  hatten 
wir  uns  Muscheln  mit  dünner,  etwas  welliger  Schale  nach  Art 
dcrMyaciten  vorzustellen,  welche  kein  Schloss  besitzen,  aber  innen 
mit  vier  Leisten  versehen  sind.  Diese  Leisten  erinnorn  an  Thracia 
oder  Thetis,  doch  besteht  mit  diesen  Gattungen  sonst  keine  Ueber- 
einetimmung. 

Herr  Prof.  Eck,  der  die  Freundlichkeit  hatte  die  in  Rede 
stehenden  Steinkerne  zu  untersuchen,  machte  auf  Cardinia  Fol- 
Uni  Lundoren1  aus  den  rhätischen  Schichten  Schonens  aufmerk- 
sam. Uinriss,  concentrische  Runzelung,  vordere  Lage  der  Wirbel, 
Theilung  des  Wirbels,  starker  vorderer  und  wenig  ausgeprägter 
hinterer  Muskeleindruck  und  die  obere  vom  Wirbel  nach  hinten 
laufende  Furche  stimmen.  Zahl  und  Tiefe  der  Furchen  und  die 
Stellung  des  Wirbels  weichen  aber  bei  der  Muschel  des  Grenz- 
dolomits  etwas  ab.  Cardinia  passt  Übrigens,  wie  LuNDGilEN  selbst 
hervorhebt,  nicht  ganz  für  die  Form  aus  Schonen,  weil  der  hintere 
Maskeleindruck  schwach  ist.  Herr  Prof.  Eck  wirft  die  Frage  auf, 
ob  nicht  die  Muscheln  aus  Schonen  und  dem  Elsass  zu  einer 
Formengruppe  zu  vereinigen  wären,  welche  ihre  Stellung  zwischen 
Anoplophora  und  Cardinia  zu  finden  hätte.  Unter  diesen  beiden 
Gattungsnamen  liegen  so  viele  Steinkerne  aus  Muschelkalk  und 
Keuper  in  den  Sammlungen,  dass  es  sehr  wohl  sein  kann,  dass 
auch  die  oben  besprochenen  Formen  sich  darunter  befinden  und 
nur  bisher  nicht  beachtet  wurden. 

Pleurotomaria  Albertiana  ZlET.  sp. 

Natica  spirata  SCHL.  sp. 

Chemnitzia  sp. 

1.  Lcndgikn,  Studier  öfter  faunan  i  den  stenskolsförande  formationen  i  nordvastra 
Skine.  Kongl.  fysiograliska  sällskapets  Minnesskrift.  Lund.  1 878.  S.  50,  Taf.  I,  Fig.  15—18. 

Oers.  Undersökningar  öfter  Mollusk  faunan  i  Svcriges  äldrc  mesozoiska  bildningar. 
Lands  UnWersileto  ärsskrift  Tom.  XVII.  1881.  S.  39.  Taf.  4,  Fig.  1—3. 

 ^^Jt^tTCT  ^  


Hlltk.  d.  Com»,  f.  d.  gool.  Laudct-Uulenucbung  l.  3. 


13. 


Geologische  und  mineralogische  Literatur 
über  Elsass-Lothringen. 


Im  Anschluss  an  die  früher  erschienenen  Verzeichnisse 
der  geologischen  und  mineralogischen  Literatur  Uber  Elsass-Loth- 
ringen' sollen  in  Zukunft  in  diesen  Mittheilungen  die  früher 
übersehenen  oder  nicht  zuganglich  gewesenen  Arbeiten  aus  den 
vorhergehenden  Jahren  sowie  die  neu  erschienenen  Aufsätze  nebst 
kurzen  Besprechungen  derselben  angeführt  werden.  Von  den  nicht 
in  diesen  Mittheilungen  erscheinenden  Schriften  und  Kartenwerken, 
welche  von  der  Commission  für  die  geologische  Landes-Untersu- 
chung  herausgegeben  werden,  werden  hier  nur  die  Titel  ange- 
fahrt 

1580V 

Etschenreatter  (Gallas),  Aller  heylsamen  Bäder,  Saur- 
brunnen,  vnn  anderer  wasser,  so  in  Teutschland  be- 
kandt  vnd  erfahren  u.  s.  w.  Jctz  wider  von  neuem  Corri- 
giert,  vnnd  mit  etlichen  Bädern  gemehrt  Strassburg.  12°.  (S.  26 
Niderborner  Bad,  S.  27  Sultzer  Bad,  8.  36  Waldhörner  Bad, 
S.  38  Watweiler  Bad,  S.  44  Sultzbad,  S.  52  Geberschweiler 
Saurbrunn  u.  s.  w.)  —  Nachgedruckt  1616  mit  unveränder- 
tem Text,  aber  anderen  Seitenzahlen. 


1.  Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Els.-Lotbr.  Bd.  I,  Heft  I,  Strassburg  1875 
Krginznngsheft  zu  Band  I,  Strassburg  IS87. 

2.  Auf  die  mit  *  bezeichneten  Schriften  hatte  Herr  Professor  Dr.  II.  E«  in 
Stuttgart  die  Freundlichkeit  aufmerksam  zu  machen.  Die  übrigen  Angaben  über  die 
Literatur  von  1580  bis  einschliesslich  1886  stammen  von  Herrn  Dr.  E.  Schumacher. 

Hilft.  <L  Comm.  f.  d.  gool.  L&adei-Untortuchang  I.  S.  (4 
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1593. 

Tabernaemontanns,  Jac.  Theod.,  New  Wasserschatz  von 

allen  heylsamen  Metallischen  Minerischen  Bädern 
vnnd  Wassern  u.  s.  w.  Franckfurt  a.  Mayn.  8°.  (S.  553 
Niderborn  als  Schwefelbad  erwähnt,  S.  558  Lainperschloch, 
Waldsborn.) 

1617. 

Meyer,  Enoch,  Beschreibung  der  fürnerasten  Wasser,  so 
um  und  durch  die  Stadt  Strassburg  fliessen,  u.  s.  w. 

—  Manuscript  4°,  27  S.  (Kais.  Universitäts-  und  Landes- 
bibliothek, Strassburg.) 

1G27. 

Sebizius,  Melch.,  Dissertationum  de  acidulis  sectiones 
duae.  Argentorati.  12°,  713  pg.  (Sectio  secunda:  De  Al- 
satiae  acidulis  in  specie,  pg.  3G7— 372.)  Im  Literatur-Nach- 
trag von  1887  ohne  Jahresangabe. 

1721. 

Eirini  d'Eyrinys,  Dissertation  aar  1'asphalte  ou  cement 
naturel.  Paris.  (Erdöl  bei  Pechelbronn.) 

1741. 

Heronville  de  Claye,  d\  Memoire  sur  les  mines  d'Alsace. 

—  Gobet,  Les  anciens  mineralogistes  du  royaume 
de  France,  II.  727—743.  Paris  1779. 

1776. 

Zttckert,  Joh.  Fr.,  Systematische  Beschreibung  aller  Oe- 
sundbrunnen und  Bäder  Deutschlands.  2.  Auflage. 
Königsberg.  8°,  752  S.  (S.  76  Holzbad,  &  421  Kestenholz, 
S.  423  Niederbronn,  S.  424  Lampertsloch,  S.  666  Sulzbach, 
S.  732  Gebersweiler,  S.  742  Rappoltsweilcr,  S.  749  Wat- 
weiler.) 
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1779. 

Gobet,  Les  anciens  mineralogistes  du  royaumc  de 
France,  II.  Paris.  8",  910  p.  (p.  702— 70G,  Seb.  Münster, 
Des  mine8  d'argent  du  Val  de  Licvre  etc.  1550.  — 
p.  706—720,  Th.  Alix,  Denombrement  des  mines  d'or, 
d'argent,  de  cuivre,  de  plomb  etc.  du  pays  et  Duche 
de  Lorraine,  1594.  —  p.  727  —  743,  d'Herouville  de  Claye, 
Mera.  sur  les  mines  d'Alsaco,  1741.  —  De  Genssane, 
Sur  l'exploitation  des  mines  d'Alsace  et  du  Comte 
de  Bourgogne,  1756:  Mines  de  Ia  haute  Alsace.  Giromagny. 
p.  773-786.) 

1784. 

Mieg,  Ach.,  Über  die  Eigenschaften  und  den  Gebrauch  des 
Sauerwassers  zu  Sulzbach.  8°,  40  S. 

1788. 

*Dietrich,-  von,  Beschreibung  der  in  der  Grafschaft 
Steinthal  im  Unter-ElsaBs  befindlichen  Gänge  und 
Eisengruben.  —  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin,  VIII,  H.  2,  47. 

1790. 

•Fourcroy,  de,  Zerlegung  eines  grünen  Bleierzes  von 
Erlenbach  im  Elsass  u.  s.  w.  —  Crkll,  Chemische 
Annalen  1790,  I,  550-555.  (Vergl.  Lit.-Verz.  von  1875 
unter  1789.) 

1801. 

*IIaüy,  Traite  de  mineralogie,  III  et  IV.  (Besprechung  verschie- 
dener elsässischer  Mineral  Vorkommnisse.)  —  Vergl.  Haüy 
1806  u.  1810. 

1806. 

Haüy,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  übersetzt  u.  s.  w.  von 
Karsten  u.  Weiss,  III.  (Enthält  Angaben  Uber  elsässische 
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Mineralvorkommnisse,  z.  B.  S.  460:  Silber  von  Markirch.)  — 
Vergl.  Haüy  1801  u.  1810. 

1807. 

*(Struve,  Heinr.  von),  Mineralogische  Beiträge.  Gotha  1807. 
(S.  176,  Beschreibung  eines  Stückchen  Meteorsteins  von  En- 
sisheim.) 

1808. 

♦Klaproth,  Meteorit  von  Ensisheira.  —  Gehlen,  Journal  f.  d. 
Chemie,  Physik  und  Mineralogie,  VII,  I,  S.  199. 

1810. 

*AnbniSSOn ,  (P,  Du  fer  hydrate  considere  comme  espece 
mineralogique.  —  Ann.  de  Chimie  75,  30  sepL  1810. 
(p.  237,  238,  240,  241,  Brauneisenstein  von  Bergenbern  und 
Rotheisenstein  von  Framont.)  —  Gilberts  Ann.  d.  Phys. 
38,  1811,  49—51. 

Haüy,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  Ubersetzt  u.  s.  w.  von 
Karsten  U.  Weiss,  IV.  (Enthält  Angaben  über  elsässische 
Mincralvorkominnis8e,  z.  B.  S.  52  u.  57:  Eisenoxyd  von  Fra- 
mont)— Vergl.  Haüy  1801  u.  1806. 

1815. 

Calmelet,  Timol.,  Description  de  la  mine  de  lignite  vi- 
triolique  et  aluraineux  du  mont  Bastberg  et  de  Kusine 
de  Bouxwiller.  —  Journ.  min.  XXXVII,  N"  220.  (p.  239 
— 249.)  —  Vergl.  Lit.-Nachtrag  v.  1887,  wo  irrthQmlicher 
Weise  steht:  Timoleon,  C,  Description  etc....,  239—257. 

Calmelet,  Timol.,  Description  de  la  mine  de  lignite  de 
Lobsann.  —  Journ.  min.  XXXVII,  N°  221,  369—378. 
(Im  Lit-Nachtrag  von  1887  steht  irrthümlich:  Timoleon,  C, 
Description  etc  ,  239—249.) 

1824. 

Boue,  Ami,  Coupe  ideale  du  pays  entre  la  Foret-Noire  et 
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les  m  od  tag  n  es  anciennes  de  la  Kormandie.  —  Ann. 
des  sc.  nat.  II,  Paris  1824,  pl.  18,  fig.  2. 

1825. 

•Anonymus,  Tremblemens  de  terre  en  1825.  —  Ann.  de 
China,  et  de  Phys.  XXX,  Paris,  412—414.  (5  janv.,  9  heures 
du  soir:  Preuschdorf,  canton  deWcerth,  arrondissement  de  Wis- 
sembourg.  Legere  sccousse.  —  23  dec,  vers  5  heures  du  matin : 
Strasbourg.  Secousses  sensibles.) 

Bon£,  Ami,  Memoire  geologique  sur  le  sudouest  de  la 
France,  suivi  d'observations  comparatives  sur  le 
nord  du  meme  royaume,  et  en  particulier  sur  les 
bords  du  Rhin.  Suite.  —  Annales  des  scienc.  nat.  IV,  Paris 
1825,  125-174.  (p.  159—172.) 

Oeynhausen,  K.  von,  Umrisse  zu  einer  oro-hydrographi- 
ßchen  und  geognostischen  Schilderung  von  Lotha- 
ringen, dem  Elsass,  Schwaben  und  den  Gegenden 
zu  beiden  Seiten  des  Mittel-Reins.  144  S.  —  Hertha, 
Zeitschrift  f.  Erd-,  Völker-  und  Staatenk.  Bd.  I. 

1827. 

Simon,  V.,  Rapport  sur  le  tableau  geologique  des  roches 
par  M.  Hüot,  correspondant.  —  Mem.  acad.  Metz,  VIII, 
1826—1827,  212—218.  (p.  214:  quarzite  de  Sierck,  marnes 
du  lias,  fer  sulfure  pres  de  Vallieres,  depot  de  sable  sur  les 
hauteurs  de  Vallieres.  p.  215 :  gros  blanc  ä  Pange,  Hettange 
etc.,  calcaire  oolithique.  p.  216:  rognons  siliceux  pres  de 
Briey  etc.  p.  217:  terrain  de  transport  entre  Auboue  et 
Rombas,  masses  quartzeuses  sur  la  surface  du  boI  de  la 
formation  oolithique.  p.  218:  Tuf  calcaire  pres  de  Briey.) 

1831. 

Penot,  A.T  Statistique  generale  du  departement  du  Haut- 
Rhin.  Publice  par  la  Soci6t6  industrielle  de  Mulhausen. 
Mulbausen  1831.  4°.  (p.  239 — 252.  Chap.  IX.  Mineralogie. 


6  Geologische  u.  mineralogische  Literatur  Uber  Eb.-Lothr. 

Eaux  minerales.  —  p.  253—272.  Chap.  X.  Mines  metalliques. 
Mine8  de  combustible.  Tourbieres.  Carrieres.)  —  Avec:  Carte 
geologique  du  dep.  du  Haut-Rhin,  publ.  par  la  Soc.  ind.  de 
Mulhouse  1833. 

1834. 

Alberti,  V.,  Beiträge  zu  einer  Monographie  des  Bunten 
Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers.  Stuttgart  und 
Tübingen,  1834.  (S.  277  wird  das  Steinsalz  von  Saaralbcn  mit 
demjenigen  von  Vic  parallolisirt.) 

Berthier,  P.,  Analyse  de  la  dolomie  manganesienne  de 
Ville  (Haut-Rhin).  —  Ann.  min.  (3)  V,  1834,  548. 

1836. 

Dlivernoy,  G.  L.,  Plusieurs  notes  sur  quelques  ossemens 
fossiles  de  l'Alsace  et  du  Jura.  Lues  ä  l'acad.  roy.  d. 
sc.  le  3  oct.  1836.  4°,  12  p.,  1  pl.  (Cctace  fossile  de  Roeders- 
dorf,  H.-Rhin.  —  Cräne  de  Lophiodon  et  mfichoire  d'une  pa- 
chyderme,  presumee  du  genre  >S'us.)  —  Vergl.  Lit.-Verz.  von 
1875  und  1887  unter  Duvernoy,  1835. 

*Hartmann,  C,  Beschreibung  und  Zerlegung  mehrerer 
neuer  Mineralien.  —  Erdmann  u.  Schweigger-Seidel, 
Journal  für  prakt.  Chemie,  VIII.  (S.  511  Neukirchit  von  Neu- 
kirch im  Elsass.) 

1838. 

Kachel,  Ueber  das  Vorkommen  des  Rheingoldes  zwischen 
Kehl  und  Daxlanden  bei  Karlsruhe.  —  Badisches  land- 
wirtschaftliches Wochenblatt,  1838,  S.  181. 

*Regnault,  V.,  Untersuchungen  über  die  mineralischen 
Brennmaterialien.  —  Ebdmann,  Journal  f.  prakt  Chemie, 
XIII.  (S.  162  Analyse  des  Torfs  von  Champ-du-Feu  bei  Fra- 
mont.)  —  Karsten  u.  v.  Dechen,  Archiv  f.  Min.,  Geogn. 
u.  s.  w.  XI,  1838,  3W>. 
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1843. 

*Blnm,  J.  R.,  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiche. 
(Behandelt  vielfach  elsässische  Mineral  Vorkommnisse,  z.  B. 
S.  182  Pseudom.  von  Pyromorphit  nach  Bleiglanz  und  kohlens. 
Bleioxyd  von  Markirch,  S.  185  Pseudom.  von  kohlens.  Blei- 
oxyd nach  Bleiglanz  ebendaher.) 

Quenstedt,  Fr.  Aug.,  Das  Flözgebirge  Würtembcrgs.  Tü- 
bingen. (S.  28  wird  der  schwäbische  Wellendolomit  mit  den 
Schichten  von  Sulzbad  im  Elsass  verglichen.) 

1845. 

Anonymus,  Notice  sur  les  caux  minerales  de  l'etablisse- 
ment  de  M.  Buckel  a  Chätenois  (Bas-Rhin).  Strasbourg. 
8o,  4  p. 

1852. 

Hebert,  Excursion  aux  terrains  jurassiques  des  environs 
de  Metz.  —  Bull.  geol.  Fr.  (2)  IX,  1852,  594—597. 

Jacqnot,  E.,  Excursion  entre  Sarrebruck  et  St.-Avold.  — 
Bull.  geol.  Fr.  (2)  IX,  1852,  621-623. 

Jacqnot-,  E.,  Coupe  des  terrains  observäs  par  la  Societe 
geologique  de  France  (ä  propos  de  la  reunion  extraor- 
dinaire  ä  Metz  en  sept  1852).  —  Bull.  geol.  Fr.  (2)  IX,  1852, 
pl.  IV,  fig.  1—5. 

1857. 

Roger,  Analyse  de  l'eau  de  quelques  puits  de  Strasbourg 
et  de  la  riviere  de  rill.  Strasbourg.  4°. 

1858. 

Cotta,  Bernh.,  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau 
und  dessen  Einwirkung  auf  das  Leben  der  Menschen. 
2.  Aufl.  Leipzig.  I.  Theil.  Geologische  Beschreibung  von 
Deutschland.  (S.  315-316,  Das  Rheingau.) 
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1859. 

*  Kenngott,  Mineralogische  Mittheilungen,  III.  —  Viertel- 
jahrschrift d.  naturf.  Ges.  in  Zürich,  IV.  (S.  343—346,  Scheelit 
von  Framont.) 

1865. 

Delacroix,  Em.,  et  Robert,  Aim6,  Les  eaux,  6tude  hygie- 
nique  et  medicale  sur  l'origine,  la  nature  et  les  di- 
vers emplois  des  eaux,  etc.  Paris.  12",  194  p  (Kurze 
Angaben  über  Temperatur  und  Beschaffenheit  der  Mineral- 
quellen im  Elsass  und  in  Lothringen  p.  86,  88,  105,  108, 
133,  140,  141,  154.) 

1869. 

Bonrlot,  J.,  Histoirc  de  Thomme  prehistorique,  antedilu- 
vien  et  postdiluvien.  —  Bull,  nat  Colmar,  X,  1869,  Colmar 
1870  (p.  65,  66,  189,  190). 

•Büchner,  0.,  Die  Meteoriten  in  Sammlungen,  IV.  Nach- 
trag. —  Pogg.  Ann.  CXXXVI.  (S.  441  Analyse  des  Meteo- 
riten von  Ensisheim  nach  Ckook.  —  Vergl.  Lit-Verz.  von 
1875,  S.  58.) 

1871. 

*Baner,  M.,  Krystallographische  Untersuchung  des  Schee- 
Ii  ts.  —  Jahreshefte  des  Vcr.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württem- 
berg, XXVII.  (S.  190—191,  Scheelit  von  Framont.) 

1872. 

*Sadebeck,  A.,  Ueber  Fahlerz  und  seine  regelmässigen 
Verwachsungen.  -  Z.  D.  G.  G.  XXIV.  (S.  459  Fahlerz 
von  Framont.) 

1873. 

*Bluhme,  Schilderung  des  Vorkommens  der  oolitliischen 
Eisenerze  Lothringens.  —  Verb,  des  naturh.  Ver.  d.  preuss. 
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Rheinl.  u.  Westphalens,  XXX  (3.  Folge,  X),  Correspondenzbl., 
45-  46. 

Grebe,  Ueber  die  Sectionen  Perl,  Merzig,  Wahlen,  Le- 
bach, Freudenberg  und  Kirf.  —  Z.  D.  G.  G.  XXV,  769 
-770. 

1874. 

Koch,  Geschichtliche  Entwickelung  des  Bergbaues  und 
Salinenbetriebes  in  Elsass-Lothringen.  —  Zeitschr.  f. 
Bergrecht,  XV,  159—192. 

1875. 

Dewalque,  G.,  Sur  quelques  fossiles  triasiques  du  grand- 
duche  de  Luxembourg.  —  Ann.  Soc.  geol.  Belg.,  12,  LVIII. 

Gruner  u.  Thiem,  Vorprojekt  zu  einer  Wasserversorgung 
von  Strassburg.  Veröffentlicht  vom  Bürgermeisteramt  Strass- 
burg,  1875.  8°,  94  S.  (S.  46—76,  II.  Versorgung  aus  dem 
Rheinthale.  —  In  diesem  Abschnitt  werden  die  Grundwasser- 
verhältnisse der  Rheinniederung  bei  Strassburg  eingehend 
besprochen.) 

1876. 

Andrae,  J.,  Der  Elephanten-Schädel  von  Wellen  a.d. Mosel. 
—  Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.  u.  Westph. ,  XXXIII, 
Correspondenzbl.,  134. 

Weiss,  B.,  Pyramidale  Concretionen  aus  dem  Vogesen- 
sandstein  der  Saargegend.  —  Z.  D.  G.  G.  XXVIII,  416. 

1877. 

Dechen,  H.  V.,  Ueber  den  Löss,  mit  Bezug  auf  die  Unter- 
suchungen und  Ansichten  von  Th.  Belt  Uber  den  Löss 
am  Rhein.  —  Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.  u.  Westph., 
XXXIV,  94-100. 

Bechen,  H.  V.,  Ueber  die  geologische  Karte  des  Gross- 
herzogthums Luxemburg  von  N.  Wies.  —  Verh.  d.  naturh. 
Ver.  d.  pr.  Rheinl.  u.  Westph.,  XXXIV,  324—329. 
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1880. 

Lepsius,  R.,  Ueber  die  diluviale  Entstehung  der  Rhein- 
versenkung zwischen  Darmstadt  und  Mainz.  —  Z.  D. 
G.  G.  XXXII,  672-673. 

1881. 

Dechen,  H.  V.,  Verwerfungen  und  Erzgänge  in  Bezug  auf 
die  grosse  Senkung  des  südlichen  Theiles  des  Saar- 
brückener Steinkohlengebirges.  —  Z.  D.  G.  G.  XXXIII, 
514. 

Dticker,  F.  V.,  Petroleum  und  Asphalt  in  Deutschland. 
Minden.  (Petroleum  und  Asphalt  im  Unter-Elsass.) 

Weiss,  E.,  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgegend 
von  Saarbrücken.  Grenzschicht  zwischen  Vogesen- 
und  Voltziensandstein  nach  H.  GttEBE  an  der  unteren 
Saar  und  Mosel.  -  Z.  D.  G.  G.  XXXIII,  504-506. 

1883. 

Bleicher,  Determination  de  Tage  du  diluviura  des  pla- 
teaux  des  environs  de  Nancy,  a  l'aide  des  fossiles 
qu'on  y  rencontre,  et  particulierement  des  elephants. 
—  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VI,  Fascic.  XVI,  16«  ann6e, 
1883,  Paris  1884,  p.  XVI— XVII. 

Bleicher,  Dicouverte  d'arraes  prehistoriques  du  type  le 
plus  ancien  aux  environs  de  Colombey-les-Belles.  — 
Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VI.  Fascic.  XVI,  16«  annee,  1883, 
Paris  1884,  p.  XXXI— XXXII. 

Bleicher,  Sur  les  äges  de  pierre  et  de  bronzc  en  Lor- 
raine. -  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VI,  Fascic.  XVI,  16« 
annee,  1883,  Paris  1884,  p.  XXXV-XXXVI. 

NÖldeke,  Vorkommen  und  Ursprung  des  Petroleums.  Celle 
und  Leipzig.  (Erdöl  im  Unter-Elsass.) 

Vuillemin,  Dicouverte  du  Cidnris  grandaevus  dans  le  muschel- 
kalk  inferieur  pres  d'Epinal.  —  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy 
(2)  VI,  Faecic.  XVI,  16«  annee,  1883,  Paris  1884,  p.  VI. 
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1884. 

Abel,  Ch.,  Un  mammouth  pres  de  Thionville.  —  Mem.  acad. 
Metz  (3)  XIII,  1883-1884,  p.  249—250,  seance  du  26  avr. 
1884.  Metz  1887. 

Banm,  Honsell  u.  Sayer,  Das  badische  Pegel wesen.  Ueber- 
sichtliche  Darstellungen  der  Wasserstandsaufzeich- 
nungen an  den  wichtigsten  Hauptpegeln  des  Rheins 
entlang  der  badischen  Grenze  bis  zum  Jahre  1881 
incl.  —  Beiträge  zur  Hydrographie  des  Grossh.  Baden,  H.  1, 
Karlsruhe  1884.  (S.  1,  2  und  Beil.  2  bei  8.  12:  Verschieden- 
artige Gestaltung  des  Längenprofils  des  Rheins,  graphische 
Darstellung  dieses  Längenprofils.) 

Bleicher,  Sur  deux  faits  interessants  relatifs  ä  l'histoire 
du  terrain  quaternaire  dans  les  environs  de  Nancy. 
-  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VII,  Fascic.  XVII,  17«  annee, 
1884,  p.  XVII-XVIII. 

Bleicher,  Sur  les  echinides  des  etages  jurassiques  de  Lor- 
rain c.  —  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VII,  Fascic.  XVII, 
17«  annee,  1884,  p.  XXXIII. 

Dechen,  H.  V.,  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  sowie 
einiger  angrenzenden  Gegenden.  II.  Geologische  und 
paläontologischc  Uebersicht.  Bonn  1884.  —  L.  J.  1885, 
I,  Ref.  401-402. 

1885. 

Bleicher,  Sur  l'äge  de  la  grouine  dans  la  vallee  de  la 
Meurthe.—  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VII,  Fascic.  XVIII, 
18°  annee,  1885,  p.  XV. 

Honsell,  M.,  Die  Korrektion  des  Oberrheines  von  der 
Schweizer  Grenze  unterhalb  Basel  bis  zur  Großeh. 
Hessischen  Grenze  unterhalb  Mannheim.  Mit  einem 
Atlas  enthaltend  eine  Karte  des  Rhein  laufes  von  Basel  bis 
zur  Grossh.  Hessischen  Grenze  und  9  Tafeln.  —  Beiträge 
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zur  Hydrographie  des  Grossherzogthums  Baden,  H.  3,  Karle- 
ruhe 1885.  (S.  23—44,  Hydrologische  Betrachtungen.) 

Välaill,  Ch.,  Le  peneen  dans  la  region  des  VosgeB.  — 
Compt.  rend.  100,  Paris  1885,  p.  1355—1358.  —  L.  J.  1887, 
H,  119. 

1886. 

Blanckenhorn ,  M.,  Die  fossile  Flora  des  Buntsandsteins 
und  des  Muschelkalks  der  Umgegend  von  Commern. 
—  Palaeontographica  32,  Lief.  4,  117—153.  (S.  144  und  145, 
Flora  von  Sulzbad  und  anderen  Orten  der  Vogesen.)  —  L.  J. 
1887,  1,  Ref.  179-180. 

Bleicher,  Le  quaternaire  de  Lorraine  au  point  de  vue  de 
sa  faune  malacologique.  —  Association  frang.  pour  l'avanc. 
d.  sc,  15«  sess.,  Nancy  1886,  1«  partie.  Paris  1887,  p.  129. 

Bleicher,  Bathonien  inferieur  de  la  Lorraine.  —  Ibid.  p.  135. 

Bleicher,  Sur  les  denudations  anciennes  aux  environs  de 
Nancy.  —  Ibid.  p.  137. 

Bleicher,  Sur  l'anthropologie  alsacienne.  —  Bull.  Soc.  sc. 
de  Nancy  (2)  Vni,  Fascic.  XX,  19«  annee,  1886,  p.  XXXVIII 
-XL. 

Fliehe,  Note  sur  la  flore  de  l'ätage  rhätien  aux  environs 
de  Nancy.  8°,  4  p.—  Bull.  Soc.  sc.  de  Nancy  (2)  VIII, 
Fascic.  XIX,  19«  annee,   1886,  150-153  und  (2)  VIII, 
Fascic.  XX,  19*  annee,  1886,  p.  XXI. 

Grad,  Ch.,  Die  elsässischen  Rheininseln.  —  Aus  allen  Welt- 
theilen,  XVII,  7. 

Mieg,  M.,  Note  complemcntaire  sur  les  couches  a  Po$i- 
donomya  Bronni  de  Minversheim  (Basse-Alsace).  —  Bull, 
geol.  Fr.  (3)  XIV,  1885—1886,  550-559. 

Penck,  A.,  Die  oberrheinische  Tiefebene.  Das  sudweet- 
deutsche  Becken,  Entstehungsgeschichte.  (In:  Das 
Wissen  der  Erde,  206—218  und  229—240.) 
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Schlamberger,  C,  Foraminiferes  de  l'oxfordien  des  envi- 
rons  de  Toul.  —  Association  franc;.  pour  l'avanc.  d.  sc, 
15°  sess.,  Nancy  1886,  l™  partie.  Paris  1887,  p.  128. 

X.,  La  Bonne- Fontaine.  Esquisse  archeologique  et  scientifique. 
8°,  15  p.  Metz  1886.  Imprimerie  de  la  Gazette  de  Lorraine, 
(p.  9 — 12,  Origine  et  composition.)  —  Auch  in  deutscher 
Sprache. 

Arbeiten,  für  welche  die  Zeit  dee  Erechelnene 
nicht  festgestellt  werden  konnte. 

Monnet,  Nouveau  Systeme  de  mineralogie,  p.  278  (Silber 
von  Markirch).  —  Nach  Haüy,  Lehrbuch  der  Mineralogie, 
übersetzt  u.  s.  w.  von  Karsten  u.  Weiss,  III,  1806,  460. 

Pareto,  Durchschnitte  bei  Remilly.  —  Vergl.  Bou£,  Nach- 
trage  zur  Uebersicht  der  geognostischen  Karten,  in:  L.  J. 
1828,  II,  705—706.  Die  Profile  stehen  nicht,  wie  daselbst 
angegeben,  in  Ann.  des  sc.  nat,  sept.  1826. 

Anonymus,  Analyse  des  eaux  minärales  de  Brumath.  Ma- 
nuscrit  s.  d.  in-fol.  —  Nach  R.  Reuss,  Bibliothöque  alsatique, 
Catalogue  des  livres  etc.  de  feu  M.  Heitz,  Strasbourg  1868, 
278. 

Nietheimer,  Joh.  Jac,  Abhandlung  Uber  das  Niederbronner 
Bad.  —  Vergl.  Heliseus-Roesslin,  Des  wassgawischen  Ge- 
birgs  Gelegenheit  u.  s.  w.,  1593,  50—52. 

P.  N.,  Ancienne  source  d'eau  minerale  pre-s  de  Strasbourg. 
[Eisenhaltige  Quelle  an  der  Porte  Blanche  (natio- 
nale).] —  Manuscrit.  4°,  3  p.  Kaiserl.  Universitäts-  u.  Landes- 
bibliothek, Strassburg.  —  Vergl.  Silbermann,  1775. 

1887. 

Schumacher,  E.,  Geologische  und  mineralogische  Litera- 
tur über  Elsass-Lotbringen.  Nachtrag  zu  dem  «Verzeich- 
niss  der  mineralogischen  und  geologischen  Literatur 
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Uber  die  Reichslande  Elsass-Lothringen,  zusammen- 
gestellt von  E.  W.  Benecke  und  H.  Kosexbisch,  Strasburg, 
1875»  und  Fortsetzung  desselben  bis  einschliesslich  1880. 
—  Abhdl.  z.  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr.,  Ergänzungsheft 
zu  Bd.  I.  Gross  8",  73  S. 


Geologische  Uebersichtskarte  d.  westlichen  Deutsch- 
Lothringen.  Maasstab  l  :  80000.  Aufgenommen  von  E.  W.  Bc- 
necke,  G.  Meyer,  E.  Schumacher,  G.  Steinmann.  Br.  Weigand, 
L.  van  Werveke.  Zusammengestellt  von  L.  van  Werveke.  — 
Mit  Erläuterungen,  bearbeitet  von  E.  Schumacher,  G.  Steinmann 
und  L.  van  Werveke.  Strassburg  1887.  Gross  8°,  99  S.  Mit  einer 
Profiltafel  und  einer  Uebersichtskarte  der  Verwerfungen  des  meso- 
zoischen Gebirges  in  Lothringen,  Luxemburg  und  den  angren- 
zenden Gebieten  der  Rheinprovinz. 


Uebersichtskarte  der  Eisenerzfelder  des  westlichen 
Deutsch-Lothringen.  Maasstab  1  :  80000.  Mit  einem  Verzeich- 
niss  der  Erzfelder.  Strassburg  1887.  Gross  8°,  8.  S. 


Geologische  UeberBichtskarte  der  südlichen  Hälfte 
des  Grossherzogthums  Luxemburg.  Maasstab  1:80000.  Auf- 
genommen von  Dr.  L.  van  Werveke.  Erläuterungen  von  dem- 
selben. Strassburg  1887.  Gross  8°,  89-f-17  S.  Mit  einer  Profiltafcl 
und  einer  Uebersichtskarte  der  Verwerfungen  des  mesozoischen 
Gebirges  in  Lothringen,  Luxemburg  und  den  angrenzenden  Ge- 
bieten der  Rheinprovinz. 


Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen  im 
Maasstab  1 : 25 000.  Blatt  10,  Monneren,  geologisch  aufgenommen 
von  J.  Beckenkamp  und  L.  van  Werveke,  mit  Erläuterungen 
(gross  8°,  13  S.)  von  L.  van  Werveke.  —  Blatt  15,  Gel- 
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mingen,  geologisch  aufgenommen  von  E.  Schumacher,  mit  Er- 
läuterungen (gross  8°,  22  S.)  von  demselben.  Strassburg  1887. 


Andreae,  A.,  Eine  theoretische  Reflexion  über  die  Rich- 
tung der  Rheinthalspalte  und  Versuch  einer  Erklä- 
rung, warum  die  Rheinthalebene  als  schmaler  Gra- 
ben in  der  Mitte  des  Schwarzwald-Vogesenhorstes 
einbrach  (Auszug  aus  einem  Vortrag,  gehalten  im  Naturw.- 
med.  Verein  zu  Heidelberg  am  4.  März  1887.  —  Verhandl. 
des  Naturhist-medizinischen  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F., 
Bd.  IV,  Heft  1,  S.  1—9  mit  6  Holzschnitten. 

 Beiträge  zur  Kenntniss  des  Rheinthalspaltensys- 

temes.  —  Ebendort  Mit  4  Holzschnitten  und  1  Photozinko- 
grapbie. 

Die  allgemein  verbreitete  Anschauung,  nach  welcher  bei  der 
Entstehung  des  Oberrheinischen  Tieflandes  die  Verschie- 
bung längs  Synklinalen  Spalten  vor  sich  gegangen  sei,  hält  der 
Verf.,  anknüpfend  an  das  bekannte  L»A8PEYRE8'sche  Profil,  aus 
theoretischen  Gründen  für  unwahrscheinlich.  Nach  seiner  Ansicht 
werden  alle  den  Bruch  begleitenden  Erscheinungen  erklärt,  wenn 
man  annimmt,  dass  ein  mittleres,  von  antiklinalen  «Hauptspalten» 
begrenztes  Stück  sick  senkte.  In  die  entstandenen  «klaffenden 
Spalten»  rutschten  Theile  der  randlichen  Horste  an  Verwerfungen, 
den  «Nebenspalten»  ab.  Die  LoslOsung  des  mittleren  Stückes  wurde 
durch  den  randlichen  Zug  der  grossen  Senkungsfelder  in  Loth- 
ringen und  Schwaben  auf  den  früher  einheitlichen  Schwarzwald- 
Vogesenhorst  bedingt  —  Zur  Erläuterung  sind  schematische  Zeich- 
nungen und  Profile  beigefügt,  von  denen  wir  Fig.  4,  welche  die 
Ansicht  des  Verfassers  veranschaulicht,  hier  wiedergeben  (S.  16). 

Im  zweiten  Aufsatz  theilt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen mit,  welche  für  die  in  seinen  Reflexionen  vertretene  An- 
sicht über  die  Einfallrichtung  der  Rheinthalspalten  sprechen 
sollen.  Als  «unzweifelhaftes  Beispiel  der  Hauptspalte»  wird  zu- 
nächst die  Störung  genannt,  durch  welche  der  Buntsandstein  des 
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Hochwaldes  nördlich  von  Wörth 
gegen  das  Tertiär  der  VorhUgel 
stößßt.  An  dieser  Verwerfung 
wurden  früher  vielfach  Eisen- 
erze gewonnen.  In  den  jetzt 
auflässigen  Gruben  bei  Lam- 
pe rtsloch  fallen  nach  Angaben 
eines  früheren  Steigers  das  Ei- 
senlager (?)  und  die  Verwerfung 
gegen  das  Gebirge.  Auf  dieselbe 
Fallrichtung  ist  auch  aus  dem 
Verlauf  der  Spalte  am  Gehänge 
zu  schliessen.  Ausser  diesen  «di- 
recten  Beweisen»  sprechen  für 
die  genannte  Spaltenrichtung 
eine  Reihe  von  begleitenden 
Erscheinungen  und  Beobach- 
tungen an  Nebenspalten,  so  das 
Einfallen  einer  kleinen  Ver- 
werfung im  Bergwerk  von  Lob- 
sann und  in  einem  Sandstein- 
bruch bei  Mitschdorf  gegen  das 
Gebirge,  ferner  das  Umbiegen 
der  tertiären  Thone  in  der  Nähe 
des  Hauptsprunges  nach  abwärts, 
welches  der  Verfasser  schon 
früher  (Abhandl.  zur  geol.  Spe- 
cials von  Els.-Lothr.,  Bd.  II,  3, 
S.  107)  unter  Beifügung  einer 
Skizze  beschrieben  hat 

Aehnliche  Verhältnisse  wer- 
den noch  vom  Bischenberge  bei 
Oberebnheim  und  von  Rufach 
erwähnt;  zum  Schluss  werden 
zwei  Fälle  von  Verwerfungen, 
entstanden  durch  Abrutschen 
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randlicher  Horsttheile,  unter  Beifügung  von  Abbildungen  beschrie- 
ben; die  eine  ist  unweit  des  Forsthauses  Heywang  bei  Barr,  die 
andere  in  einem  Steinbruch  östlich  der  Philosophenhöhe  bei  Heidel- 
berg beobachtet  worden. 

Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  die  angeführten  Beobachtungen 
mit  Vorsicht  zu  deuten  sind.  Das  Einfallen  der  Schichten  kann 
an  ein  und  derselben  Störung  verschieden  sein.  Südlich  von  Klim- 
bach  wurde  z.  B.  in  einem  Steinbruch  im  oberen  Muschelkalk 
beobachtet,  dass  die  gesunkenen  Schichten  im  oberen  Theil  des 
Aufschlusses  von  der  Verwerfung  weg  fallen,  im  mittleren  Theile 
vagerecht  liegen  und  im  unteren  Theile  nach  abwärts  gebogen 
sind.  Auch  das  Verhältniss  der  Störungen  bei  Lampertsloch  und 
besonders  in  dem  Steinbruch  von  Mitschdorf  lässt  eine  andere 
Erklärung  zu-  Wie  die  nach  oben  klaffenden  Risse  im  hinteren 
Theile  des  Bruches  anzunehmen  gestatten,  ist  der  vordere  Theil, 
nachdem  die  vorgelagerten  Tertiärschichten  weggewaschen  waren, 
gegen  das  Rheinthal  schwach  überstürzt;  dadurch  wurde  das  um- 
gekehrte Einfallen  der  Verwerfungen  verursacht  Aehnliches  dürfte 
für  Lampertsloch  zutreffen.  Ref.  sieht  keinen  Grund  ein,  von  der 
Ansicht,  dass  der  Rheinthalgraben  von  Verwerfungen  begrenzt 
sei,  abzugehen.  Die  Ansicht  des  Verf.  fordert  Ueberschiebungen, 
welche  in  Senkungsgebieten  wohl  selten  sein  dürften. 

van  Werveke. 


de  Liipparent,  A.,  Conf6rence  sur  le  sens  des  inouvements 
de  l'ecorcc  terrestre.  —  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France, 
3*  serie,  t  XV,  n°  3,  p.  215—238. 

De  Lapparent  wendet  sich  in  seinem  Vortrage  gegen  die 
von  Süess  und  Neumayr  vertretenen  Ansichten  Uber  die  Horste 
and  die  dieselben  umgebenden  Senkungsfelder.  Er  spricht  sich 
für  Entstehung  der  ersteren  durch  Hebung  aus.  Wir  berücksich- 
tigen hier  nur  den  auf  die  Entstehung  der  Vogesen  und  des 
Rheinthals  bezüglichen  Theil.  Der  Verf.  geht  davon  aus,  die  ur- 
sprüngliche Höhenlage  der  verschiedenen  in  Frage  kommenden 

Wuh.  d.  Comm.  f.  d.  frol.  Lud?« -t'uttnuchanK  I.  3.  15 
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Formationen  bezw.  den  Meeresspiegel  während  verschiedener  geo- 
logischen Epochen  zu  bestimmen.   Diese  habe  man  da  vor  sich, 
wo  Uferbildungcn  unmittelbar  dem  alteren  Gebirge  auflagern,  für 
Roth  liegendes  und  Trias  am  Centralplatcau  von  Frankreich,  für 
Lias  im  Calvados,  in  der  Vendee  und  an  den  Ardennen.  Die 
genannten  Landstriche  selbst  waren  zu  dieser  Zeit  Uber  Wasser. 
Die  Höhenlage,  in  welcher  z.  ß.  die  Juraküstenbildungen  im 
Calvados  und  in  der  Vendee  auftreten,  ist  ungefähr  dieselbe,  welche 
die  gleichaltrigen  Ablagerungen  in  dem  grossen  jurassischen  Gürtel 
des  französischen  Beckens  einnehmen,  und  viel  niedriger  als  die 
Höhe,  welche  erforderlich  wäre,  damit  dieselben  über  Vogesen 
und  Schwarzwald  hätten  hinübergreifen  können.   Wegen  der  un- 
bedeutenden Masse  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldcs  müssen 
die  Beobachtungen,  welche  an  der  gewaltigen  Masse  des  Central- 
plateaus  gemacht  werden,  ausschlaggebend  sein.  Statt  Senkung 
der  genannton  Gebiete  nimmt  deshalb  der  Vert.  Hebung  der  Vo- 
gesen und  des  Schwarzwaldes  an.  Die  gleichartige  Lagerung  der 
Schichten  in  Lothringen  und  Schwaben,  wo  regelmässige  Ueber- 
einanderschichtung  und  kein  Absinken*  stattfindet,  lässt  den  Verf. 
nicht  daran  zweifeln,  dass  es  sich  bei  der  Bildung  des  Rhein- 
thals und  seiner  Randgebirge,  «suivant  la  lumineuse  coneeption 
d'ELlE  DE  Beaumont»,  um  ein  grosses  Gewölbe  handelt,  dessen 
mittlerer  Theil  eingestürzt  ist  («un  grand  anticlinal,  produit  par 
soulövement  relatif  et  rompu  en  son  milieu  avec  effondreinent  de 
la  clef  de  la  voute»).  Schon  seit  Beginn  der  Aufwölbung  bildete 
der  mittlere  zum  Einsturz  bestimmte  Streifen  («cette  bände  me- 
diane destinee  ä  un  ecroulement  definitif»)  eine  schwache  Stelle 
in  der  ganzen  Masse;  derselbe  senkte  sich  frühzeitig  («de  bonne 
heure»)  und  erzeugte  eine  sich  immer  schärfer  herausbildende 
lange  Niederung,  eine  Meerenge,  in  welcher  die  Juraschichten 
sich  niederschlugen.   Für  diese  Ansicht  verwerthet  der  Verf.  das 
Vorkommen  von  Korallenriffen  im  lothringischen  Jura,  wodurch 
die  Nähe  der  Vogesenküste  angezeigt  sei,  und  die  Entwicklung 


I.  Ist  nach  den  neueren  Untersuchungen  zur  Herstellung  der  Specialkarte  nicht 
zutreffend.  Ref. 
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des  Jura  im  Rheinthal  in  Form  von  Kastenbildungen1.  Wollte 
man  consequcnt  sein,  meint  der  Verf.,  so  müsste  man  auch  an- 
nehmen, dass  die  oligocänen  Meeresablagerungen,  welche  bei  Col- 
mar ebenso  wie  die  benachbarten  Trias-  und  Juraablagerungen  in 
geneigter  Lage  sich  befinden  und  verworfen  sind,  über  die  Vo- 
gesen  weg  mit  dem  Pariser  Becken  in  Verbindung  gestanden 
haben. 

De  Lappabent  kommt  also  im  Allgemeinen  auf  den  Elie 
de  BEADMONT'schen  Standpunkt  zurück;  während  dieser  jedoch 
die  Entstehung  des  rheinischen  Systems  in  die  Zeit  zwischen  die 
Ablagerung  des  gres  des  VoBges,  unseres  mittleren  Buntsandsteins, 
and  des  gres  bigarre,  unseres  oberen  Buntsandsteins  mit  einem 
Theil  des  unteren  Muschelkalks,  verlegte  und  auf  den  damals  ent- 
standenen Spalten  nachträgliche  Bewegung  annahm  (Explication 
de  la  carte  geol.  de  la  France,  I,  428),  drückt  sich  de  Lappabent 
über  diesen  Theil  der  Frage  nicht  bestimmt  aus. 

van  Werveke. 


Bertrand,  M.,  Observations  sur  la  Conference  de  M.  de  Lap- 
pabent. —  Ebenda,  S.  238—239. 

Bertrand  kann  sich  der  Abneigung  des  Herrn  de  Lappa- 
RERT  gegen  die  Horsttheorie  nicht  unbedingt  anschliessen.  Mit 
Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  der  jedenfalls  in  wenig  tiefem 
Wasser  zum  Absatz  gelangte  Buntsandstein  auf  beiden  Seiten  der 
oberrheinischen  Gebirge  von  1500  m  Meeresablagerungen  bedeckt 
ist,  was  eine  Senkung  des  Meeresbodens  um  denselben  Betrag 
fordert,  hebt  er  hervor,  dass  Senkungserscheinungen  jedenfalls  die 
Hauptrolle  in  der  Geschichte  der  Vogesen  spielen. 

van  Werveke. 


1.  Schon  Dacb»£k  hat  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  solche  Bildungen 
in  Rheiothale  fehlen.  Dcscription  geologique  et  mineralogique  du  dep.  du  Bas-Rhin 
Strasbourg  I8i2,  S.  400.  Ref. 
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Bertrand,  M.,  La  chalne  des  Alpes  et  la  formation  du 
continent  europeen.  —  Ebenda,  S.  423> — 447. 

Die  gefalteten  Gebirge  Amerikas  und  Europas  vertheilen 
sich  auf  drei  grosse  Ketten,  welche  dem  Alter  nach  von  Norden 
nach  Süden  auf  einander  folgen  und  alle  drei  gegen  Norden  über- 
schoben sind.  Verf.  nennt  sie  die  caledonische,  hereynische  und 
alpine  Kette.  Die  Vogesen,  soweit  sie  gefaltet  sind,  gehören  der 
hereynischen  Kette,  welche  das  variscische  und  amerikanische 
Gebirge  von  Scjers  umfasst,  an.  Die  Bewegung,  welcher  die  her- 
cynische  Kette  ihre  Entstehung  verdankt,  war  eine  sehr  langsame; 
sie  dauerte  jedenfalls  bis  zum  Schluss  der  Dyaszeit  und  bedingt, 
daas  im  Saarbrückcn'schen  in  bestimmten  Gebieten  concordante, 
in  anderen  discordante  Lagerung  zwischen  Kohle  und  Rothlie- 
gendem vorkommt  und  auch  die  Trias  letzterer  Formation  un- 
gleichförmig auflagert. 

van  Werveke. 


Steinmann,  G.,  Zur  Entstehung  des  Schwarzwaldes.  Mit 
einer  lithographischen  Tafel. —  Berichte  der  uaturforschenden 
Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  Br.,  III,  S.  45— 56.  (Vortrag  in  der 
Sitzung  vom  11.  Mai  1887.) 

Der  Vortrag  ist  eine  Entgegnung  auf  einige  Punkte  der 
vorher  besprochenen  Auseinandersetzungendes  Herrn  de  Lappauent, 
hauptsächlich  auf  die  Angaben  Uber  die  Verbreitung  des  Jurameeres 
in  unseren  Gebieten  und  Uber  die  Entwicklung  der  Juraschichten 
im  Rheinthal.  Dass  die  Korallenriffe  in  Lothringen  nicht  die  Annahme 
einer  nahen  Vogesenküste  noth wendig  raachen,  wird  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Korallenriffe  an  der  Nordküste  Neu-Caledoniens, 
welche  sich  150  Seemeilen  weit  ins  Meer  erstrecken,  zurück- 
gewiesen. Echte  Küstenbildungcn,  wie  solche  in  der  Nähe  der 
Ardennen  aus  der  Trias  und  aus  dem  Jura  schon  lange  bekannt 
sind,  fehlen  in  der  nächsten  Umgebung  der  rheinischen  Randge- 
birge in  den  mesozoischen  Schichten  von  dem  Hauptcongloinerat 
des  mittleren  Buntsandsteins  bis  zu  den  jüngsten  Schichten  des 
Mal  ms  fast  vollständig.  Die  Voraussetzung,  dass  das  .Turameer  nur 
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einen  Arm  in  das  Rheintlial  abgesendet,  wllrde  ferner,  nieint  der 
Verfasser,  bedingen,  dass  die  jurassischen  Bildungen  des  Rheinthals 
eine  gewisse  Einheitlichkeit  aufweisen,  sowohl  in  der  Natur  und 
Mächtigkeit  der  Absätze  als  in  der  Fauna.  Das  ist  jedoch  nicht 
der  Fall;  vielmehr  nähert  sich  die  Entwickelung  im  Elsass  mehr  der 
lothringischen ,  die  Entwickelung  in  Baden  mehr  der  schwäbischen 
Ausbildung.  Diese  Verschiedenheit  ist  schon  für  die  Grenzschich- 
ten zwischen  Trias  und  Jura  auffallend;  in  Lothringen  und  im 
Unter-EIsass  bestehen  dieselben  aus  bluthrothen  Thoncu1,  in  Baden 
und  Schwaben  aus  dunklen  Mergeln  und  Thoi  en.  «Die  Mächtig- 
keit des  Lias  ist  im  mittleren  Khcinthale,  in  der  unterclsässi- 
schen  Bucht  und  bei  Heidelberg  am  grössten  und  harmonirt  somit 
sehr  gut  mit  den  entsprechenden  Bildungen,  welche  in  etwa 
gleicher  Breite  in  Lothringen  und  Schwaben  auftreten.  Im 
Ober-Elsass  wie  im  badischen  Oberlande  erscheint  der  Lias  sehr 
reducirt  und  nähert  sich  derjenigen  Ausbildungsweise,  welche  wir 
im  schweizer  Jura  antreffen.»  Dem  typisch  schwäbisch  entwickelten 
LiaB  von  Heidelberg  fehlen  manche  Formen,  wie  z.  B.  Arietites 
lifuieu»  d'Oub.,  welche  auf  der  linken  Rheinseite  häufig  sind, 
ferner  Formen,  wie  Terebratula  Rehmanni  und  Spiriferinen,  welche 
bei  Donaueschingen  und  im  badischen  Oberlande  herrschen.  «Die 
tossilanne  Facies  des  Lias  ß,  wie  sie  im  östlichen  Lothringen  und 


f.  Dieser  auf  den  ersten  Blick  scharf  hervortretende  Unterschied  zwischen  der 
links-  und  rechtsrheinischen  Entwicklung  der  Grenzschicht  de»  Kcupers  gegen  den  Lias, 
<r*heinl  weniger  auffallend,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  rothe  Farbe  wahr- 
scheinlich eine  secundäre  und  durch  Verwitterung  am  Ausgehenden  der  Schicht  ent- 
standen ist.  Eine  mehr  graue  als  rothe  Färbung  der  Thone  fiel  mir  schon  früher  in 
einem  Wasserriss  nördlich  von  Lancuville  (Lotbr.)  auf  In  den  Angaben  über  die  Hohr- 
'«her  von  Mondorf  und  Cessingcn  lassen  sich  die  rothen  Thone  nicht  erkennen  ; 
«  wäre  sehr  merkwürdig,  wenn  eine  so  auffallende  Schicht  unbemerkt  durchbohrt 
»orden  wäre.  In  einem  neuerdings  im  Hofe  des  Gefängnisses  in  Lux<mburg  ausge- 
führten Bohrloch,  welches  im  Luxemburger  Sandstein  angesetzt  ist,  wurden  unter  letz- 
terem zuerst  schwarze  Mergel  und  Kalke  mit  Kesten  von  Cidaris,  Montlioalfia  und 
Cardinia,  dann  hellgraue  fette  Thone  und  schliesslich  rhätischer  Sandstein  getroffen, 
iede  Spur  rother  Thone  fehlt;  ich  nehme  an,  dass  dieselben  durch  die  erwähnten 
fetten  hellgrauen  Thone  ersetzt  sind,  und  dass  letztere  erst  hei  der  Verwilterung  sich 
r»lh  färben.  Leider  sind  keine  Proben  dieser  Thone  aufbewahrt  worden ,  wodurch  eine 
»eitere  Untersuchung  ausgeschlossen  war.  (Ref.) 
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im  Elsass  zu  Hause  ist,  vermissen  wir  bei  Heidelberg,  wo  die  drei 
Zonen- Am moniten:  A.  obtusus,  oxynotus  und  raricostatus  vorkommen, 
dagegen  die  Gattung  Hippopodium,  welche  eine  der  wenigen  Reste 
des  elsass-lotbringischen  ß  ist,  ebenso  wie  im  badischen  Oberlande 
fehlt  Die  Mar  n  es  a  ovo  Yd  es  des  mittleren  Lia8,  durch  ihre  eisen- 
schüssigen Knollen  ausgezeichnet,  gehören  dem  elsass-lothringischen 
Jura  an,  in  Baden  und  in  Schwaben  fehlen  die  Knollen.  Eine 
seltene  Belemnitenform,  Aulacoceras  elongatum  D.  L.  B.  greift  von 
Lothringen  nach  dem  Elsass  hinüber.  Weder  in  Baden  noch  in 
Schwaben  ist  dieses  Fossil  bisher  gefunden  worden  etc.,  etc.» 
Diese  Verhältnisse  lassen  das  Vorhandensein  einer  trennenden 
Landmasse  zur  Jurazeit  an  Stelle  der  heutigen  Randgebirge  un- 
wahrscheinlich, wenn  nicht  unmöglich  erscheinen. 

Als  wichtiger  Einwand  gegen  die  LAPPAKENT'schen  An- 
schauungen über  die  Verbreitung  des  Jurameeres  werden  die  zuerst 
von  Schill  beobachteten  Geröllablagerungen  angesehen,  welche 
bei  der  Station  Posthalde  der  Höllenthalbahn  im  südlichen 
Schwarzwald  in  einer  Höhe  von  etwa  1020  m  über  Meer  auftreten 
und  Gerölle  aus  den  Schichten  des  Rothliegenden  bis  zum  Dogger 
enthalten.  Ihre  Stellung  ist  unsicher ;  ob  man  dieselben  als  tertiäre 
Conglomerate  oder  ab  Ablagerungen  eines  alten  Flussbettes  oder 
nur  als  Reste  ehemaliger  Sedimentdecken  auftasst,  immerhin  sollen 
sie  beweisen,  «dass  zur  Zeit  des  oberen  Doggers  das  Meer  die  jetzt 
vom  Schwarzwald  eingenommene  Gegend  bedeckte  und  die  gleichen 
Sedimente  wie  im  Rheinthale  ablagerte».  Welche  Verbreitung  dem 
weissen  Jura  in  unseren  Gebieten  zukam,  entzieht  sich  der  Beur- 
theilung.  Echte  Küstenbildungen  finden  sich  im  Rheinthale  erst 
mit  dem  Oligocän  und  veranlassen,  «dem  Oligocänmeere  eine  be- 
schränktere Verbreitung  anzuweisen  und  den  Beginn  der  Bildung 
der  oberrheinischen  Tiefebene  in  die  ältere  Tertiärzeit  zu  verlegen». 

Der  Vortragende  kann  sich  den  von  Lappabent  vertretenen 
Anschauungen  Uber  das  Alter  der  süddeutschen  Horste  aus  den 
angeführten  Gründen  nicht  anschliessen,  ebenso  wenig  der  Ansicht 
über  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  dieser  Gebirge,  nämlich 
durch  Hebung  derselben. 

van  Werveke. 
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Grad,  Ch.,  Etudes  et  observations  eur  l'AUace,  suite.  Dans 
le  Sandgau.  —  Rev.  nouv.  d'Als.-Lorraine,  7e  annec,  1887 
—  1888.  (p.  87  et  121.) 

Der  Aufsatz  behandelt  wesentlich  landwirtschaftliche  Ver- 
hältnisse. Für  uns  kommt  nur  eine  Bemerkung  über  das  Diluvium 
des  Sundgaus  in  Betracht.  Es  wird  nämlich  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit einer  Hebung  der  hier  auftretenden  Lehme  und 
Gerolle  nach  erfolgter  Ablagerung  hingewiesen  und  damit  die 
Beobachtung  in  Verbindung  gebracht,  dass  man  gegenwärtig  von 
einem  bestimmten  Standpunkt  bei  dem  Ort  Bernweilcr  (9  Kilom. 
westnordwestlich  von  Altkirch)  den  Kirchthurm  des  wenige  Kilom. 
entfernten  Dorfes  Galfingen  hinter  den  Hügeln  bei  Bernweiler 
hervorragen  sieht,  während  derselbe  vor  50  Jahren  von  jenem 
Punkte  aus  nicht  gesehen  werden  konnte  und  erst  allmählich 
emporgetaucht  sei.  —  Könnte  in  Fällen  wie  dem  vorliegenden, 
deren  Prüfung  und  Deutung  jedenfalls  schwierig  ist,  nicht  viel- 
leicht auch  Volumenverminderung  der  Schichten  durch  Auslaugung, 
Zusammenziehung  oder  Versetzung  von  unterirdischen  Kluftsyste- 
men,  ferner  die  oberflächliche  Abwaschung  in  Betracht  kommen? 

Schumacher. 


Daubrte,  Les  eaux  souterraines  aux  epoques  anciennes, 
röle  qui  leur  revient  dans  l'origine  et  les  modifica- 
tions  de  la  substance  de  l'eeorce  terrestre.  8°  394  pp. 
Paris  1887. 

Dew.,  Les  eaux  souterraines  a  l'epoque  actuelle,  leur  re- 
gime, leur  tempöraturc,  leur  composition  au  point  de 
vue  du  röle  qui  leur  revient  dans  l'economic  de 
l'eeorce  terrestre.  8".  2  vol.  446  u.  229  p.  Paris  1887. 

In  diesen  beiden  einander  ergänzenden  Werken  hat  der 
Verfasser  ein  reiches  Material  über  die  Thätigkeit  des  Wassers 
in  früherer  Zeit  und  jetzt  zusammengetragen.  Da  es  wenig  geolo- 
gwehe Processe  giebt,  bei  denen  das  Wasser  nicht  in  irgend  einer 
Weise  eine  Rolle  spielt,  so  war  die  Auswahl  schwierig.  Wir  finden 
denn  auch  in  der  That  die  verschiedensten  Gegenstände  behan- 


24 


Geologische  n.  imueralogische  Literatur  über  Els.-Lothr. 


delt,  darunter  solche,  welche  man  dem  Titel  nach  nicht  erwartet, 
so  z.  B.  das  Verhalten  der  Gesteine  unter  Druck,  transversale 
Schieferung  u.  s.  w.  Beispiele  aus  Elsass-Lothringen  sind  in  dem 
erstgenannten  Werk  auf  Seite  8,  75,  83,  87,  121,  149,  177,  190,  205, 
207,  269,  319,  322,  328,  330,  351,  377,  378,  382  angeführt.  Der 
Verfasser  war  dabei  in  der  günstigen  Lage,  für  Elsass-Lothringen  sich 
meist  auf  eigene  Beobachtungen  stutzen  zu  können.  Die  neuere 
Litteratur  hat  er  nicht  berücksichtigt,  was  z.  B.  in  dem  Kapitel 
Uber  den  Metamorphismus  auffällt.  Zahlreiche  Abbildungen,  von 
denen  manche  den  Lesern  bekannt  sein  dürften,  da  sie  früheren 
Werken  des  Verfassers,  wie  der  Geologie  experimcntale,  ent- 
nommen sind,  dienen  zur  Erläuterung. 

Von  Interesse  ist  die  Behandlungswcise,  die  der  Verfasser 
seinen  Gegenständen  angedeihen  lässt.  Immer  wird  der  Versuch 
gemacht,  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  unterzuordnen  und 
die  verschiedensten  Erscheinungen  als  nothwendige  Folge  einfacher 
Gesetze  darzustellen.  Der  LEjBNiTz'sche  Ausspruch  «in  varictate 
unitas»  schliesst  den  Band  Uber  die  Eaux  souterraincs  aux 
epoques  anciennes.  Benecke. 

Der  erste  Band  der  Eaux  souterraincs  ä  l'epoque  ac- 
tuelle  behandelt  den  Lauf  und  die  Temperatur  der  unterirdischen 
Wasser.  Die  Angaben  Uber  elsässische  Verhältnisse ,  welche  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  besprochen  sind,  hat  der  Verfasser  seiner 
Descr iption  geologiquo  et  mineralogique  du  departement 
du  Bas-Rhin,  Strasbourg,  1852,  auf  welche  wir  hiermit  verweisen, 
zum  Theil  wörtlich  entnommen.  Wir  hebon  als  neu  nur  die  Ueber- 
sichtskarte  (1:  1000000)  der  Verbreitung  der  diluvialen  Rheinge- 
röll e  und  der  Anschwemmungen  aus  den  Vogesen  hervor.  (S.  23.) 
Es  fällt  als  unrichtig  auf,  dass  erstere,  den  Nebenthälern  folgend, 
bis  tief  in  das  Gebirge  hinein  angegeben  sind.  Neuere  Unter- 
suchungen, z.  B.  diejenigen,  Uber  die  Grund wasserverhältnisse  bei 
Strassburg1,  sind  nicht  berücksichtigt  worden.  In  der  Beschreibung 

I.  Gruner  u.  Thiem,  Vorprojekt  zu  einer  Wässerter  sorgung  von  Strassburg. 
Strassburg,  1875. 

J.  Krieger,  Topographie  der  Stadt  Strassburg.  Strassburg,  180:,,  S.  99—111 
und  S.  209. 
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der  unterirdischen  Wasserläufe  Deutsch-Lothringens  folgt  der  Ver- 
fasser im  Allgemeinen  der  Description  geologique  et  minera- 
logique  du  depai  tement  de  la  Mosel le,  von  Jacqcot,  Paris  1868. 
Der  Ursprung  der  Quellen  von  Gorze  und  von  Fentsch  ist  ausser- 
dem ausführlich  nach  Privatmittheilungen  beschrieben.  Die  Quellen 
von  Gorze,  unter  den  Namen  los  Bouillons  und  source  de  Parfondval 
bekannt,  entstehen  durch  Stauung  der  Wasser  der  unteren  Dogger- 
kalke an  Thonen  des  Lias  (worin  unsere  Torulosusschichten  und 
MurchiBonaeschichten  einbegriffen  sind)  längs  der  schon  von  Jacquot 
ausführlich  beschriebenen  Verwerfung  Metz— Gorze— St  Julien. 
Zur  Erläuterung  sind  ein  ProHl  und  eine  Kartenskizze  beigefügt, 
beide  von  dem  colonel  du  gönie  Goulier,  von  dem  auch  ein 
Theil  der  Angaben  stammt,  entworfen. 

Wie  Jacquot  bringt  auch  Daubree  den  Ursprung  der 
Quellen  von  Fentsch,  welche,  wie  die  von  Gorze,  den  Kalken  des 
Doggers  entspringen,  mit  Gebirgsstorungcn  in  Zusammenhang. 
Der  Verlaul  der  Störungen  ist  nach  einer  von  M.  Simon  in 
Hayingen  entworfenen  Kartenskizze  dargestellt;  zur  weiteron 
Erläuterung  ist  ein  Profil  beigefügt,  in  welchem  jedoch  drei  Ver- 
werfungen eingezeichnet  sind,  während  die  Profillinie  des  Grund- 
risses nur  zwei  derselben  angibt.  Die  früher  in  den  Etudos  syn- 
tbetiques,  Taf.  V,  von  Daübree  gebrachte  Darstellung  entsprach, 
wenn  wir  von  den  zahlreichen  nach  theoretischen  Speculationen 
gezeichneten  Nebenspalten  absehen,  jedenfalls  den  t tatsächlichen 
Verhältnissen  besser  als  die  neue  Zeichnung. 

Der  zweite  Band  enthält  ebenfalls  über  Elsass-Lothringcn 
nur  wenige  Angaben,  welche  nicht  schon  aus  der  genannten  Des- 
cription  bekannt  wären.  Aus  dem  Abschnitt  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Wasser  machen  wir  nur  auf  die  Seite  21 
und  22  gegebenen  Lichtdrucke  der  Kalksinterbildungen  (in  Loth- 
ringen «Cron»  genannt)  der  Quellen  von  Kluingen  aufmerksam.  In 
dem  Abschnitt,  welcher  sich  mit  den  die  Temperatur  der  Quellen 
bedingenden  Ursachen  beschäftigt,  ist  §  2  dem  Einfluss  der  Ver- 
werfungen, §  4  der  Wirkung  der  « cassurcs  diverses »  und  « poin- 
tements  cuncitormes»  gewidmet.  Wie  Daübree  hier  angibt,  tritt 
die  Quelle  von  Kestenholz  an  einer  Verwerfung,  die  von  Nieder- 
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bronn  an  einem  «pointement  cunei  forme»  zu  Tage.  Worin  dieser 
Unterschied  besteht,  da  doch  in  dem  Profil  durch  Niederbronn 
auch  Verwerfungen  gezeichnet  sind,  ist  nicht  klar. 

van  Werveke. 


Durand,  C,  Geologie  des  Vosges  appliquee  ä  l'agricul- 
ture.  Nancy,  s.  d.  (1887). 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  den  Lehrern  der  Primärschulen 
für  den  landwirtschaftlichen  Theil  ihres  Unterrichtes  eine  Ueber- 
sicht  der  geologischen  Verhältnisse  des  Depart.  des  Vosges  zu  geben. 
Er  beschränkt  sich  dabei  auf  die  allgemeinsten  Angaben.  Eine 
geologische  Karte,  nur  mit  den  Grenzen  der  Formationen  (ohne 
Farben),  eine  Tafel  mit  Abbildungen  von  Versteinerungen  und 
eine  andere  mit  zwei  sehr  cigenthümlichen  Profilen  sind  beige- 
geben. Benecke. 


Bleicher,  G.,  Guide  du  geologuc  en  Lorraine.  Paris  1887, 
pet.  8°,  VI  et  210  p.,  2  pl. 

—  Note  sur  la  geologie  de  la  Lorraine.  —  Bull.  geol.  Fr. 
(3)  XV,  1887,  N°  8,  665. 

Der  geologische  Führer  in  Lothringen  verfolgt  einen  ähn- 
lichen Zweck  für  den  französischen  Gebietstheil  Lothringens,  wie 
der  1882  erschienene  geologische  Führer  von  G.  Steinmann  für 
einen  Theil  Deutsch-Lothringens.  Er  enthält  ausser  einem  kurzen 
Ueberblick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Geologie  in 
Lothringen  und  einer  Anleitung  zu  geologischen  Beobachtungen 
zwei  Haupttheile.  Während  in  dem  ersten,  allgemeinen  Theil  eine 
gedrängte  petrographische  und  paläontologische  Uebersicht  über 
die  auftretenden  Formationen  gegeben  wird,  umfasst  der  zweite, 
spezielle  Theil  eine  sehr  sorgfältig  auegearbeitete  Zusammenstellung 
von  Excursionen,  welche  allo  Nancy  zum  Ausgangspunkte  nehmen 
und  auf  je  einen  halben  bis  drei  Tage  berechnet  sind.  Diesem 
letzteren  Theile  sind  eine  grossere  Anzahl  kleinerer  Profile,  ein 
Situationsplänchen  und  einige  grössere  Gebirg6durchschnitte,  letz- 
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tere  auf  zwei  angefügten  Tafeln,  die  übrigen  Zeichnungen  im  Text 
eingeschaltet,  beigegeben. 

Für  uns  ist,  abgesehen  von  einzelnen  Stellen  der  Einleitung 
(S.  1—20),  besonders  der  erste  Haupttheil  (S.  21—98,  Geologie 
Lorraine)  von  Interesse,  in  welchem  nicht  nur  neue,  interessante 
Beobachtungen  des  Verfassers  mitgetheilt,  sondern  zugleich  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  geologischen  Forschung  in  den  benach- 
barten französischen  Gebieten  übersichtlich  zusammengefaßt  wer- 
den, was  den  Vergleich  zwischen  letzteren  und  unseren  Gegenden 
wesentlich  erleichtert  Eine  etwas  nähere  Betrachtung  des  Inhalts 
dieser  Thcile  dürfte  somit  gerechtfertigt  erscheinen.  Wir  über- 
gehen jedoch  die  krystallinen  Massen-  und  Schichtgesteine, 
welche  nur  kurz  beschrieben  sind,  sowie  die  Kohlenformation 
und  das  Rothliegende,  für  welche  auf  die  Arbeiten  von  Boulay 
und  Vblain  verwiesen  werden  kann. 

In  der  Trias  stellt  der  Verfasser  gres  vosgien,  gres  bigarre, 
muschelkalk,  marnes  irisees  und  rhetien  als  gleich  werthige  For- 
mationsglieder neben  einander.  Zum  gres  bigarre  rechnet  er  noch 
ein  bis  mehrere  Bänke  von  dolomitischem  Sandstein  mit  reicher 
mariner  Fauna,  welche  Uberall  über  den  pflanzenführenden  fein- 
körnigen Thonsandsteinen  (entsprechend  unserem  Voltzicnsand- 
stein)  auftreten.  Hierbei  wird  zwar  die  Frage,  ob  diese  Schichten 
nicht  schon  vielmehr  als  die  Basis  des  Muschelkalks  (*  Muschel- 
sandstein des  geologues  allemands»)  zu  betrachten  seien,  aufge- 
worfen, indess  nicht  weiter  erörtert.  Die  Stellung  der  über  diesem 
paläontologisch  gut  charakterisirten  Horizonte  folgenden,  etwa 
50  m  mächtigen  Sandstein-  und  Mergelschichten  (unterer  Muschel- 
kalk nach  der  Bezeichnung  von  Levallois,  worin  der  mitt- 
lere Muschelkalk  nach  deutscher  Auffassung  mit  inbegriffen  ist) 
wird  unbestimmt  gelassen,  unter  Hinweis  darauf,  dass  es  bisher 
nicht  gelungen  ist,  in  dieser  theils  versteinerungsfreien ,  theils 
schlecht  erhaltene  Versteinerungen  führenden  Schichtenfolge  paläon- 
tologische Horizonte  auszuscheiden,  insbesondere  Myophoria  orbi- 
cvlarit  nachzuweisen.  Die  ersten  über  jenen  fossilreichen  Sand- 
steinen auftretenden,  paläontologisch  wieder  gut  charakterisirten 
Schichten  zählen  bereits  zum  oberen  Muschelkalk ,  dessen  Mächtig- 
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keit  zu  etwa  100  rn  angegeben  wird.  Es  sind  Kalke  mit  Encrinus, 
Pecten  discites,  Cidaris  grandaeva,  Aerodus  u.  8.  w.,  wozu  als  bisher 
nicht  nachgewiesene  Arten '  Astarte  triasina  Roem.  und  Myophoria 
rotunda  Alb.  kommen;  nach  letzterer  werden  diese  Schichten  als 
Horizont  der  Myophoria  rotunda  (ovata  im  Bull.  geol.  Fr.)  bezeichnet. 
Die  vom  Verfasser  für  manche  dolomitische  Kalksteine  dieser  Zone 
gebrauchte  Bezeichnung  €  Schaumkalk»  —  in  Deutschland  bekannt- 
lich ausschliesslich  für  bestimmte  Gesteinsvarietäten  des  unteren 
Muschelkalks  üblich  —  ist  jedenfalls  nur  auf  die  petrographische 
(oolithiBche  oder  poröse)  Ausbildungsweise  zu  beziehen,  da  es  Bich 
hier  um  die  unterste  Abtheilung  des  oberen  Muschelkalks  auch  nach 
deutscher  Auffassung  (Trochitenkalk  Elsass- Lothringens  und  der 
benachbarten  deutschen  Gebiete)  handelt.  Ueber  derselben  unter- 
scheidet der  Verfasser  im  oberen  Muschelkalk  noch  einen  Horizont 
des  Ceratites  nodosus  und  einen  Horizont  der  Myophoria  Goldfussi. 
Letzterer,  sehr  passend  nach  dem  Hauptleitfossil  benannt,  entspricht 
der  «Lettenkohle»,  deren  Zutheilung  zum  Muschelkalk  als  «Schich- 
ten mit  Myophoria  Goldfussi »  bereits  auch  diesseits  vorgeschlagen 
ist'.  Der  Horizont  mit  Ceratites  nodosus  wird  noch  weiter  gegliedert 
in  tiefere  Schichten  mit  Algen  (Taonurus)  und  höhere  mit  Cer. 
semipartitus,  Gervillia  costata  SCHLOTH.  (forme  G.  crispata  GoLDF.), 
Myophoria  pes  anseris  und  Myophoria  Goldfussi^  von  welchen  die 
letzteren  drei  Arten  bestimmte  Niveaus  einnehmen.  Die  Bank 
mit  Myophoria  Goldfussi  —  diese  Form  tritt  also  in  gleicher 
Weise  wie  diesseits  bereits  unterhalb  der  eigentlichen  Schichten 
mit  Myophoria  Goldfussi  auf  — ,  deren  zerfressene  Oberfläche  oft 
noch  mit  Resten  von  Reptilien  und  Fischen  bedeckt  ist,  schliesst 
diesen  Horizont  ab.  Aus  dem  Umstände,  dass  Terebratel kalke, 
welche  bekanntlich  in  Elsass-Lothringen  das  Dach  der  Schichten 
mit  Ceratites  semipartitus  bilden,  nicht  erwähnt  werden,  scheint 
hervorzugehen,  dass  diese  auffallenden  {Myophoria  Goldfussi  stel- 
lenweise sehr  zahlreich  enthaltenden)   Bänke   auf  französischer 

1.  Ucber  das  Vorkommen  derselben  im  oberen  Muschelkalk  vgl.  das  Her.  über 
«  BlangilENhokn  ,  Verbreitung  u.  s.  w.  • ,  S.  .76. 

2.  I.  van  WtRVKkE,  Erl.  z.  geol.  Uebcrsichlskarte  d.  sudl.  Hälfte  des  (Irossh. 
Luxemburg.  Strassburg  1887,  S.  35. 
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Seite  nicht  mehr  in  charakteristischer  Entwickelung  auftreten. 
Aus  den  marnes  irisees  werden  als  bemerkenswerthe  Vorkomm- 
nisse zunächst  Schizonetira  und  Estheria  minula  hervorgehoben, 
deren  Lager  an  der  Basis  des  Keupersandsteins  (Schilfsandsteins) 
ist,  sodann  aber  ganz  besonders  Anhäufungen  von  fast  mikro- 
skopischen Abdrucken  («tracea  Unfaires  creuses»),  welche  20 — 25  m 
unter  dem  Rhät  einen  weit  durchgehenden,  erst  in  jüngster  Zeit 
vom  Verf.  entdeckten  Horizont  in  den  grauen  dolomitischen  Kal- 
ken (entsprechend  dem  Steinmcrgelkeuper  in  Elsass-Lothringen, 
Ref.)  bilden  und  als  Diatomeen  (Bactrylliitm)  gedeutet  werden. 
Für  da«  Rhät  wird  eine  Mächtigkeit  von  8 — 10  ra  bei  Nancy  an- 
gegeben und  das  Vorkommen  von  Muschelkalkgeröllen  hervor- 
gehoben. In  den  rothen  Mergeln,  welche  die  Grenze  gegen  den 
Lias  bilden,  sind  hier  ebenso  wenig  wie  in  Elsass-Lothringen  bis 
jetzt  Versteinerungen  gefunden  worden. 

Die  bei  der  Beschreibung  des  Lias  zu  Grunde  gelegte  Ein- 
theilung  entspricht  zum  grössten  Theil  der  bei  uns  für  die  Ent- 
wickelung in  Elsass-Lothringen  gegenwärtig  üblichen.  Doch  werden 
noch  die  der  sog.  Torulosus-Zone  entsprechenden  Schichten  mit 
Astarte  Voltzii,  sowie  diejenigen  mit  Trigonia  navis  der  in  Frank- 
reich herrschenden  Auffassung  gemäss  zum  Lias  gestellt.  Während 
im  unteren  Lias  die  vier  Horizonte  des  Amm.  planorbis  (nur  im 
südlichsten  Theil  des  Gebietes  entwickelt),  des  Amm.  angulatus, 
des  Amm.  bisulcatu»  (dieser  Horizont  wäre  nach  des  Verf.  Ansicht 
richtiger  als  Horizont  der  Gryphaea  arcuata  zu  bezeichnen)  und 
des  Belemnites  brevis  unterschieden  werden,  wird  der  mittlere  Lias 
gegliedert  wie  folgt:  Schichten  mit  Hippopodium  ponderosum,  Gry- 
phaea obliqua,  Amm.  capricornu  u.  8.  w.  —  Schichten  mit  Wald- 
heimia  numismalis,  Waldh.  cor  u.  s.  w.  («horizon  du  calcaire  oereux», 
l  m)  —  Horizont  des  Amm.  Davoei  (1,5  m)  —  Horizont  des  Bd. 
clavatu$  und  Amm.  margaritatus  (flache,  schwach  knotige  Form)  — 
Horizont  der  Tiaoa  siphonali»  (marnes  a  ovoYdes  nach  älterer  Be- 
zeichnung) —  Horizont  des  Amm.  spinatus  und  Amm.  margaritatus 
(stark  knotige  Form),  wenigstens  20  m.  Im  oberen  Lias  werden 
vier  Abtheilungen  angenommen ,  nämlich  :  Schichten  mit  Potido- 
nomya  Bronni  (5 — 10  m),  Horizont  des  Amm.  bifron*  (25 — 30  m), 
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Horizont  des  A.  Thoarcensi*  und  der  Astarte  Voltzii,  Horizont  der 
Trigonia  navis  und  Oryphaea  ferruginea  (6  — 10  m).  Die  «  Oolithe 
inf6rieure»,  welche  sehr  wechselnde  Ausbildung  zeigt,  wird  in 
das  Bajocien  einerseits  mit  den  drei  Zonen  des  Amm.  Murchxtonae 
(6 — 10  in),  des  Amm.  Sotoerbyi  (6 — 10  m)  und  des  Amm.  Hum- 
phrietiamis  (worin  der  Horizont  des  Amm.  Sanzei,  wie  aus  der 
Fossilliste  ersichtlich,  mit  eingerechnet  ist  —  60  m),  und  das 
Bathonien  mit  drei  Unterabtheilungen  andererseits  eingetbeilt  Im 
«  bathonien  inferieur  »  werden  die  beiden  Horizonte  des  Amm,  nior- 
tensit  (offenbar  den  Mergelkalken  von  Longwy  Steinmann's  äqui- 
valent) und  des  Amm.  Parkimoni  (welche  dem  Oolith  von  Jaumont 
und  den  Mergeloolithen  von  Gravelotte  zum  Theil  entsprechen 
dürften)  unterschieden.  Von  den  beiden  Abtheilungen  des  « batho- 
nien moyen»  und  «bathonien  superieur»,  in  welchen  die  Faciesbil- 
dung  ihren  Höhepunkt  erreicht,  entspricht  die  letztere  den  Schichten 
mit  Rhynchonella  variam.  Die  jüngeren  Juraschichten  kommen, 
da  sie  diesseits  fehlen,  nicht  mehr  für  uns  in  Betracht 

Das  Diluvium  gliedert  der  Verfasser  ähnlich  wie  in  früheren 
Mittheilungen  in:  «diluvium  des  plateaux»  mit  Elephas  antiqutu 
Falc.  (Sand,  Gerolle,  Bohnerz,  rother  Thon  und  «grouine»,  d.  h. 
durch  Verwitterung  entstandene  Haufwerke  von  eckigen  Gesteins- 
trümmern), «diluvium  des  terrasses»  (Gerölle  und  Sand,  an  der  Basis 
mit  glacialer  Fauna:  Jarville  bei  Nancy,  Bois  l'Abbe  bei  Epinal) 
und  c  diluvium  rouge»  (Sand  und  sandiger  Mergel  mit  wenigen 
Geröllen).  Letzteres,  bisweilen  sehr  mächtig,  welches  als  «depöt 
de  remaniement  sur  place»  und  weiter  «de  formation  plutot  ter- 
restre  que  fluviatile»  bezeichnet  wird,  tritt  selten  isolirt  auf  den 
jurassischen  Formationen  auf.  Gewöhnlich  überlagert  es  das  vorige 
und  bildet  an  der  Grenze  gegen  dasselbe  das  Hauptlager  von 
Elephas  primigeniiu.  In  die  Zeit  seiner  Ablagerung  fällt  nach  des 
Verfassers  Ansicht  die  Ausfüllung  mancher  Höhlen  in  der  Um- 
gebung von  Toul  (mit  Hyaena  spelaea  GOLDF.  und  Rhinoceros  ticho* 
rhirnu  Cov.)  sowie  wahrscheinlich  die  Bildung  der  «grouine»  an 
den  Gehängen.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  das  «diluvium  des  pla- 
teaux» Uebergänge  zum  «diluvium  des  terrasses»  und  «diluvium 
rouge »  bildet  Am  interessantesten  jedoch  ist  die  Angabe  des  Vor- 
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kommen»  von  Versteinerungen  im  «diluvium  des  plateaux»,  welche 
jüngeren  Schichten  als  denjenigen,  woraus  die  Plateaus  bestehen,  an- 
gehören (hei  Nancy  zahlreiche  Fossilien  aus  dem  bathonien  moyen 
und  oxfordten,  bei  Frouard  Cidaris  ßorigemma  aus  dem  Corallien, 
welches  erst  viel  weiter  westlich  auftritt).  Zu  den  jüngsten  dilu- 
vialen Bildungen  werden  schneckenführende  Kalktuffe  von  Lon- 
guyon  und  Vincey  gerechnet,  zum  Alluvium  die  Sande  und  Kiese 
(oder  Mergel),  welche  die  Thalböden  und  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
die  Flanken  der  niedrigsten  diluvialen  Terrassen  bilden.  Sie  ent- 
halten ausser  Resten  von  Bos  primigenius  eine  mit  der  heutigen 
Übereinstimmende  Fauna  und  Flora.  —  Die  glacialen  Erscheinungen 
in  den  Hoch  thalern  der  Vogesen  sind  kurz  aufgezählt 

Schumacher. 


\elain,  C,  Le  Carbonifere  dans  la  region  des  Vosges.  — 
Bull.  Soc.  geol.  de  France,  3«  ser.,  t.  XV,  703.  PI.  XXV. 

—  Lo  terrain  carbonifere  dans  les  Vosges  septentrionales. 
—  Comptes  rendus,  tome  104,  p.  1861 — 65. 

Der  Verfasser  hat,  um  Material  zur  Herstellung  einer  geolo- 
giechen Karte  der  Vogesen  im  Maasstab  1  :  1 000000  zu  sammeln, 
das  Breuschthal  besucht.  Dort  waren  schon  früher  von  &  de 
Bbaümont  und  Bleicher  Pflanzenreste  aus  sogen.  Grauwacken 
angegeben  worden,  welche  letzterer  insbesondere  mit  Arten  aus 
dem  Culm  identificirte.  Velain  gelang  es  nun,  in  Kalken,  welche 
in  Gestalt  grösserer  und  kleinerer  Linsen  in  den  Grauwacken 
liegen  und  seit  lange  durch  das  Vorkommen  zahlreicher  aber 
schlecht  erhaltener  Fossilien  bekannt  sind,  eine  Anzahl  bestimmbarer 
Brachiopoden  und  Gastropoden  aufzufinden,  welche  Oehlert  unter- 
sachte. Die  mitgetheilte  Liste  enthält  lauter  Namen  von  solchen 
Arten,  welche  in  Belgien  bezeichnend  für  den  Horizont  von  Vise 
•ind.  Leider  sind  keine  Abbildungen  gegeben.  Auf  Grund  früherer 
Arbeiten  von  Bleicher,  Boulay  u.  And.  entwirft  nun  Velain 
ein  Gesammtbild  der  Entwicklung  der  Kohlenforraation  in  den 
Vogesen  und  giebt  zur  Erläuterung  ein  Kärtchen  im  Maasstabe 
1:1200000.  Benecke. 
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Auch  Uber  die  Eruptivgesteine  der  Kohlenformation,  sowohl 
über  die  Porphyre  und  Porphyrite,  welche  an  vielen  Stellen  in 
Form  von  Decken  den  Sedimenten  eingelagert  sind,  als  Uber  die 
Minettcn,  Porphyrite  und  quarzfreien  Orthoklasporphyre,  welche 
gangartig  die  Schichten  durchsetzen,  theilt  V£lain  mancherlei  mit. 
Wie  bekannt,  sind  in  der  Gegend  von  Schirmeck  Gänge  von 
Minette  sehr  häufig,  seltener  erscheinen,  die  Orthophyre  (quarz- 
freie Orthoklasporphyrc).  Die  Porphyrite  sind  ganz  krystallinisch 
ausgebildete  Orthoklas  führende  Hornblendeporphyrite,  welche  in 
der  Grundmasse  neben  fluidal  angeordneten  Oligoklasmikrolithen 
zahlreiche  Quarzsphärolithe  enthalten.  Sie  treten  häufig  in  Form 
von  Decken,  und  in  Verbindung  mit  Porphyrittuffen  und  Conglo- 
meraten,  auf,  z.  B.  an  der  Strasse  von  Schirmeck  nach  Wacken- 
bach,  nahe  dem  letzteren  Orte,  und  bei  Russ,  kommen  aber,  wie 
der  Verf.  erwähnt,  mit  meistens  silificirten  Tuffen  und  Conglo- 
meraten  zusammen  auch  ausserhalb  des  Gebietes  von  Schirmeck. 
in  der  Kohlenformation  der  Vogesen  sehr  weit  verbreitet  vor  und 
sind  geradezu  für  dieselbe  charakteristisch.  Ein  von  dem  Verf. 
näher  beschriebener  Felsitporphyr  ist  in  dem  Kalksteinbruche  in 
den  Weinbergen  bei  Schirmeck  aufgeschlossen.  Als  Einsprenglinge 
enthält  das  deckenartig  ausgebreitete  Gestein  Araphibol,  Orthoklas 
und  Oligoklas;  die  Grundmasse  zeigt  in  einer,  im  Allgemeinen 
sehr  zurücktretenden,  amorphen  Basis  kleine  häufig  idiomorph 
ausgebildete  Quarzkryställchen  und  zahlreiche  Sphärolithe  von 
Oligoklas;  selten  ist  sie  ganz  krystallinisch  entwickelt.  Die  Oligo- 
klassphärolithe  erscheinen  als  eine  endomorphe  Contaktwirknng, 
insofern  sie  mit  der  Annäherung  an  den  das  Lager  cinschliessen- 
den  Kalkstein  sich  zahlreicher  einstellen. 

Velain  bespricht  noch  weiter  die  Umwandlungen,  welche 
durch  diesen  Porphyr  und  einen  Mincttegang  in  dem  Kalkstein  her- 
vorgerufen worden  sind.  Im  Contaet  mit  den  genannten  Eruptiv- 
gesteinen ist  der  Kalkstein  in  einen  zuckerkörnigen  Dolomit  ver- 
wandelt, welcher  Granat,  Augit  und  Desmin  in  grosser  Menge 
enthält  Diese  Umwandlung  schreibt  Velain  cigenthümliehen 
Magnesiaausströtnungen  (emanations  magnesiennes)  zu,  welche  den 
Ausbruch  jener  Eruptivgesteine  begleitet  haben  sollen.   Noch  sei 


Digitized  by  Googl 


Geologische  u.  mineralofriache  Literatur  Uber  Els.-Lothr. 


33 


erwähnt,  dass  nach  Velain,  in  analoger  Weise,  die  Porphyrit- 
eruptionen  von  Kieselsäureausströmungen  (cmanations  siliceuseB) 
begleitet  wurden,  durch  welche  die  Nebengesteine  silificirt  worden 
sind.  Bücking. 


Bleicher,  Sur  la  decouverte  du  carbonifere  a  fossiles  ma- 
rins  et  ä  plantes  aux  environs  de  Raon-sur-Plaine. 
—  Comptes  Rendus,  28  nov.  1887. 

Der  Verfasser  bespricht  das  seit  langer  Zeit  bekannte  Vor- 
kommen von  Kalk  im  älteren  Schiefer-  und  Grauwackengebirge 
bei  der  la  Crache  genannten  Localitüt  nahe  Raon-sur-Plaine,  in 
welchem  er  ebenso  wie  ältere  Beobachter  Versteinerungen  sah. 
Nach  Analogie  des  Vorkommens  von  Kalk  mit  Versteinerungen 
im  Breuschthal  wird  auch  dieses  Kalklager  für  carbonisch  ge- 
halten. Bestimmbare  Reste  wurden  jedoch  nicht  gefunden. 

Benecke. 


Eck,  H.,  Bemerkungen  Uber  die  geognostischen  Verhält- 
nisse des  Schwarzwaldes  im  Allgemeinen  und  Uber 
Bohrungen  nach  Steinkohlen  in  demselben.  —  Jahres- 
hefte des  Ver.  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württem- 
berg, S.  322—355. 

Durch  die  zahlreichen  Analogien,  welche  Schwarzwald  und 
Vogesen  in  ihrem  geologischen  Bau  aufweisen,  erlangen  die  meisten 
der  in  ersterem  Gebirge  gemachten  Beobachtungen,  soweit  sie 
sich  nicht  auf  ganz  lokale  Verhältnisse  beziehen,  auch  für  letzteres 
mehr  oder  minder  grosse  Bedeutung  und  müssen  stets  berück- 
sichtigt werden.  Für  uns  sind  folgende  Angaben  besonders  wichtig. 

Das  Grundgebirge  des  Schwarzwaldes  wird  aus  krystallinen 
Schiefern,  besonders  Glimmergneissen  mit  Einlagerungen  anderer 
Gesteine  gebildet,  in  welchen  ausser  kleinen  Stöcken  granitischer 
Gesteine  vier  Hauptgranitmassive  aufsetzen.  Für  die  Verbreitung 
derselben  verweisen  wir  auf  des  Verf.  Geognostische  Uebersichts- 
karte  des  Schwarzwalds,  1  :  200000.  Südliches  Blatt,  Lahr,  1885, 
nördliches  Blatt,  Lahr,  1887.   Die  Granitmassive  sowohl  als  auch 
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die  krystallinen  Schiefer  werden  von  zahlreichen  Stücken  und 
Gängen  verschiedener  Eruptivgesteine  durchsetzt,  auf  die  der  Verf. 
nicht  eingeht.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Gneissmassen  zwischen 
den  beiden  nördlichen  Graniten  aus  einem  System  vielfacher,  im 
allgemeinen  SW — NO  streichender  Falten  bestehen,  deren  Streich- 
linien im  grossen  und  ganzen  der  Längserstreckung  der  Granit- 
massive parallel  liegen.   Ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
Auftreten  der  letzteren  und  der  Faltung  der  krystallinen 
Schiefer  ist  daher  wohl  anzunehmen.    Aus  den  übrigen 
Gneissgebieten  liegen  Angaben  Uber  die  Lagerungsverhältnisse 
in  sehr  geringer  Zahl  vor,  doch  zeigt  sich  auch  hier  eine  ähn- 
liche Beziehung  in  der  Lagerung  von  Granit  und  Gneiss.  Ful- 
das Vorkommen  der  palaeozoischen  Gesteine  (des  Kohlengebirges 
und  des  Rothliegenden)  unterscheidet  der  Verf.  fünf  Verbreitungs- 
bezirke, welche  durch  mehr  oder  minder  breite  Zonen  getrennt 
sind,  in   welchen   auf  den   krystallinischen   Gesteinen  sogleich 
Schichten  des  Buntsandsteins  lagern,  soweit  dieselben  nicht  schon 
weggewaschen  sind.  Ueber  die  Begrenzung  und  Ausdehnung  der 
Gebiete  sind  die  Arbeit  selbst  und  die  genannten  Karten  zu  ver- 
gleichen. Hervorzuheben   ist,  dass  im  Allgemeinen   ein  Ueber- 
greifen  der  jüngeren  über  die  älteren  Bildungen,  also  eine  räumlich 
beschränktere  Ausdehnung  der  letzteren  stattfindet  Im  nördlichen 
Verbreitungsgebiet   weisen    Kohlenformation    und-  Rothliegendes 
übereinstimmende  Lagerung  auf.  Für  die  Beantwortung  der  Frage 
über  die  Verbreitung  der  Kohle  und  des  Rothliegenden  am  Ost- 
rande des  Schwarzwaldes  in  Gebieten,  wo  nur  jüngere  Formationen 
zu  Tage  treten,  verdienen  diese  Verhältnisse  besondere  Berück- 
sichtigung, da  kein  Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen,  dass  die 
im  Gebirge  herrschenden  Verhältnisse  sich  nicht  auch  in  dem 
nach  Osten  zunächst  anliegenden  württembergischen  und  badischen 
Gebiete  in  gleicher  Weise  noch  eine  Strecke  fortsetzen  sollten. 
Es  ergibt  sich  daraus  die  Unhaltbarkeit  der  früher  den  Bohr- 
versuchen zu  Grunde  liegenden  Ansicht,  dass  Ablagerungen  des 
Kohlengebirges  am  ganzen  Ostabfall  des  Schwarzwaldes  entlang 
als  zwischen  den  krystallinischen  Gesteinen  des  Grundgebirges 
und  den  postearbonischen  Sedimenten  eingeschaltet  vorausgesetzt 
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werden  können.  Verf.  behält  sich  vor,  bei  einem  anderen  Anlass 
die  Lagerung  der  älteren  Formationen  und  die  Störungen  im 
Gebirgsbau  zu  besprechen,  gibt  aber  hier  schon  einige  kurze, 
wichtige  Andeutungen.  Wir  werden  später  auf  diese  Verhältnisse 
zurückkommen.  van  Werveke. 


Lepsius,  R.,  Geologie  von  Deutschland  und  den  angren- 
zenden Gebieten.  I.  Bd.,  1.  Lief.  Stuttgart  1887. 

Der  Verfasser  hat  sich  der  mühevollen,  aber  sehr  dankens- 
werthen  Arbeit  unterzogen,  aus  der  Menge  der  zumal  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gewaltig  angewachsenen  geologischen  Einzeldarstel- 
lungen deutscher  Gebiete  das  Wesentlichste  herauszuheben  und  zu 
einem  Gesammtbilde  zu  vereinigen.  Die  vorliegende  erste  Liefe- 
rung des  ersten  Bandes  enthält  das  niederrheinische  Schieferge- 
birge. Das  Reichsland  wird  in  einer  späteren  Lieferung  behandelt 
werden.  Bei  der  Besprechung  der  Trias  der  Saar-  und  Mosel- 
gegend werden  jedoch  die  Grenzen  Lothringens  bereits  gestreift. 
Der  Verf.  folgt  für  diesen  Theil  in  der  Hauptsache  den  Darstel- 
lungen von  Gbebe.  Wenn  S.  167  bei  Erwähnung  der  Dolomit- 
knollen in  den  sogen.  Zwischenschichten  des  Buntsandsteins  der 
Eifel  gesagt  wird:  «Dieser  Dolomithorizont,  welcher  weiter  südlich 
auch  Karneol  enthält,  ist  in  den  Vogesen  und  im  Schwarzwald  mit 
Vortheil  als  Grenze  gegen  den  oberen  Buntsandstein  benutzt  worden ; 
daher  wird  es  gut  sein,  auch  in  der  Eifel  über  den  Dolomitknollen 
der  Zwischenschichten  den  oberen  Buntsandstein  zu  beginnen»,  so 
ist  demgegenüber  zu  bemerken,  dass  die  neueren  Aufnahmen  nicht 
dazu  berechtigen,  in  den  Vogesen  von  einem  Dolomithorizont  zu 
reden.  Man  kann  nur  die  ganzen  Zwischenschichten  entweder  zum 
mittleren  oder  zum  oberen  Buntsandstein  stellen. 

Der  Arbeit  ist  eine  geologische  Uebersichtskarte  des  west- 
lichen und  südlichen  Deutschland  im  Maasstabe  1 : 1 850000  bei- 
gegeben. Dieselbe  könnte  für  das  Reichsland  genauer  sein.  So 
iet,  um  nur  eines  zu  erwähnen,  die  ganze  mächtige  Zone  der  Weiler 
und  Steiger  Schiefer  nicht  ausgeschieden,  sondern  mit  dem  Carbon 
vereinigt.  Benecke. 
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Procschüldt ,  N.,  Ueber  die  Gliederung  des  Buntsandsteins 
am  Westrand  des  Thüringer  Waldes.  —  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geolog.  Ges.,  Bd.  XXXIX.  1887,  343. 

Sowohl  im  Text  als  auf  der  vergleichenden  Tabelle  nimmt 
der  Verf.  wiederholt  auf  die  linksrheinische,  speciell  elsass-loth- 
ringische  Entwicklung  des  Buntsandsteins  Rücksicht 

  Benecke. 

ßlnnckcnliorn,  Verbreitung  einer  oolithischen  Bank  des 
Trochi tenkalkes  mit  Myophoria  ovata  und  mehreren 
Astarte- Arten  in  der  Trias  des  westlichen  Deutsch- 
land. —  Verhandlungen  des  naturhist.  Ver.  der  preuss.  Rhein- 
lande etc.,  24.  Jahrg.,  Sitzungsberichte  S.  11—15. 

Verf.  bespricht  die  Verbreitung  einer  oolithischen  Bank,  welche 
nahe  der  oberen  Grenze  des  Trochitenkalks  liegt  und  in  der  Trias 
von  Commern,  von  wo  er  dieselbe  zuerst  beschrieb,  durch  Myo- 
phoria ovata,  in  der  Trierer  Gegend  und  in  Westfalen  weiter  durch 
mehrere  Astarton  gekennzeichnet  ist,  und  vergleicht  sie  mit  Vor- 
kommen aus  Thüringen  und  dem  Schwarz wald.  Im  Elsass  hat  der 
Verf.  vergebens  nach  dieser  Schicht  gesucht,  Astarte  im  oberen 
Muschelkalk  überhaupt  nicht  gefunden.  [Myophoria  ovata,  Astarte 
triasina  und  subaequilatera  finden  sich  zusammen  mit  Ceratites 
nodosus  in  einer  oolithischen  Bank  des  Trochitenkalks  von  Echter- 
nach. (Vergl.  L.  van  Wervekk,  Erl.  z.  geol.  Uebersichtskarte  d. 
südl.  Hälfte  des  Grossh.  Luxemburg,  Strassburg  1887,  S.  26—27.) 
Bleicher  erwähnt  neuerdings  die  beiden  ersten  Formen  auch  aus 
dem  Trochitenkalk  von  Französisch-Lothringen.  Vergl.  diese  Mitth. 
S.  28  Ref.]    van  Werveke. 

Schlippe,  A.  0.,  Beiträge  zur  Eenntniss  des  Bathonien  im 
oberrheinischen  Tieflande.  Inaugural-Dissertation ,  Frei- 
burg. Strassburg.  Gross  8°,  75  S.  und  1  Zinkographie. 
Bildet  den  ersten  Theil  einer  Arbeit,  welche  demnächst  als 

Bd.  IV,  H.  IV  der  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte 

von  Elsass-Lothringen  erscheinen  wird. 
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Andreae,  A.,  Ueber  das  elsässische  Tertiär  und  seine 
Petroleumlager.  (Nebst  einigen  neuen  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  über  das  Tertiär  in  der  Oberrheinebene.) 
Vortrag.  —  Bericht  der  Senckenbcrgischcn  naturh.  Gesellsch. 
1886/87,  23-35. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  Uber  den  Bau  der 
die  Oberrheinebene  begrenzenden  Gebirge  giebt  der  Verf.  auf 
Grund  seiner  früheren  Untersuchungen  einen  Ueberblick  über  die 
Entwicklung  des  clsäaser  Tertiärs,  wobei  er  Gelegenheit  findet, 
einige  neue  Beobachtungen  auch  über  benachbarte  Vorkommen, 
wie  den  inittcleocänen  Stisswasserkalk  von  Ubstatt  mitzutheilen. 
Die  am  Schluss  der  Arbeit  gegebene  Tabelle  lässt  die  übrigens 
nicht  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  der  früheren  und  jetzi- 
gen Auffassung  des  Verf.  erkennen.  Benecke. 


Engler,  Die  deutschen  Erdöle.  —  Verhandl.  des  Vereins  zur 
Beförderung  de»  Gewerbfleisses.  Berlin,  ohne  Jahreszahl, 
wahrscheinlich  1887.  4",  G3  S. 

Aus  dieser  vom  chemischen  und  technischen  Standpunkte 
aus  wichtigen  Arbeit,  welche  eingehend  die  Erdöle  des  Unter- 
Elsass  berücksichtigt,  entnehmen  wir  nur  die  geologisch  interes- 
sante Bemerkung  (S.  31),  dass  der  hohe  Kohlenoxydgehalt  der 
Erdölgase  von  Pechelbronn  (im  Mittel  3,45  »/„)  ein  Argument  gegen 
die  Hypothese  der  Bildung  der  Erdöle  durch  eine  Art  von 
GährungsprozesB  bilde  und  diejenige  der  Entstehung  durch  trockene 
Destillation  (von  in  grösserer  Tiefe  vorkommenden  Kohlenlagern 
unter  dem  Einfluss  der  Erdwärme),  vielleicht  noch  mehr  die  von 
Mendelejeff  (Einwirkung  des  Wassers  bei  hoher  Temperatur  im 
Erdinnern  auf  Kohleneisen)  stütze.  van  Werveke. 
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Hz.  (Dr.  A.  Hertzog),  Die  Knochenfunde  bei  Vöklinshofen'. 
—  Landes-Zeitung  für  Elsass-Lothringen,  Beilage  zu  Nr.  154, 
4.  Juli  1887. 

Hz.  Nochmals  die  Knochenfundc  bei  Vöklinshofen.—  Eben- 
dort,  Beilage  zu  Nr.  187,  12.  August  1887. 


Clandon,  A.,  Breches  du  Lexenberg,  pres  Colmar.  —  Feuille 
des  jeunes  naturalistes,  XVII,  1887,  142  (1.  Aug.). 

Kurze,  kein  wissenschaftliches  Interesse  bietende  Mittheilung 
über  das  Vorkommen  von  diluvialen  Säugethierresten  bei 
Vöklinshofen.  Schumacher. 


Koch,  M.,  Zusammensetzung  eines  vulkanischen  Sandes 
aus  dem  Walddistrict  Lauersbach  bei  Bruttig  a.  d. 
Mosel.  -  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXXIX,  S.  230. 

Grebe,  H.?  Ueber  geologische  Aufnahmen  an  der  Mosel, 
Saar  und  Nahe.  (Sommer  1886.)  —  Jahrbuch  der  Königl. 
preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1886,  Berlin  1887,  S.  LVIII— 
LXVI.  (Kurze  Mittheilung  über  vulkanischen  Sand  auf 
S.  LXIII.) 

Beide  kurze  Bemerkungen  sind  wegen  der  in  diesen  Mit- 
theilungen (I,  S.  99—103)  behandelten  Frage  über  das  Vorkommen 
vulkanischer  Sande  in  Lothringen  zu  berücksichtigen.  Kocn 
fand  vulkanischen  Sand  des  genannten  Fundortes  zusammengesetzt 
aus  Sanidin,  Magnetit,  Biotit,  Augit,  Titanit,  Hornblende,  Nosean 
und  Glassplitterchen.  Der  Sanidin  bildet  eckige  Bruchstücke  oder 
zeigt,  wenn  er  von  Glas  umschlossen  ist,  Krystallfonn.  Ausserdem 
nehmen  flache  gerundete  Schieferstückchen  in  grösserer  Monge, 
BruchstUckchen  von  Quarzit  spärlich  an  der  Zusammensetzung 
Theil. 


I.  Vergl.  über  diesen  Fund  die  Mitteilungen  der  Herren  Dr.  Dodkiu.eu  und 
Dr.  Sciionachea,  S.  124—135  dieses  Heftes. 
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Grkbe  beobachtete  spärliche  Partikelchen  vulkanischen  Sandes 
(Magneteisen,  Sanidin,  Augit  und  Titanit)  auf  den  höchsten  Punkten 
des  Taunusplateaus  bei  Kemel  an  Stellen,  die  die  höchsten  Kifeler 
Vulkane  an  Höhe  überragen,  und  achliesst  daraus,  dass  dieselben 
durch  Luftströmung  bis  in  jene  Gegend  fortgeführt  wurden. 

van  Werveke. 


Brazis,  L.,  Die  Gletschertopfbildungen  im  Münsterthale. 
—  Mitth.  aus  dem  Vogesenclub,  No.  20,  15.  Oct.  1887,  26— 
31,  Taf.  I-1V. 

Verfasser  beschreibt  eine  Anzahl  Strudellöcher,  welche 
im  Frühjahr  1886  unterhalb  des  Fischbödle  am  Hohneck,  in  einem 
alten  Wasserlauf  unmittelbar  neben  den  Wasserfällen  des  Wurrasa- 
Baches,  aufgedeckt  wurden.  Die  Vorkommnisse  sind  auf  vier  bei- 
gegebenen Tafeln  abgebildet;  ihre  Lage  ist  durch  einen  Holz- 
schnitt im  Text  erläutert. 

Die  Notwendigkeit  der  Annahme,  dass  diese  Gebilde  nur 
auf  die  mittelbare  Wirkung  der  früheren  Vogesengletscher  zurück- 
geführt werden  könnten,  sieht  der  Verf.  gegeben  durch  die  «re- 
lativ bedeutende  Tiefe  der  Bohrtöpfc»  (der  gröastc  ist  1,4  m  tief, 
während  die  beiden  kleinsten  15  ctm.  tief  und  breit  sind)  sowie 
durch  den  Umstand,  dass  einer  derselben  « in  seinem  Verlauf  von 
der  senkrechten  Kichtung  abweicht  und  zwar  von  der  Bergwand 
weg  nach  dem  Innern  des  Berges  zugekehrt  ist».  Namentlich  dies 
letztere  Verhalten  scheint  dem  Verf.  mit  der  Annahme  eines  über 
die  Felsen  selbst  früher  herabstürzenden  Wasserstrahls  unvereinbar. 

Dieser  Deutung  gegenüber  muss  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  Erscheinungen,  welche  das  Vorhandensein,  bezw.  die  Bildung 
der  Strudellöcher  während  einer  früheren  Vergletscherung  dea  Ge- 
bietes, welche  ja  an  und  für  sich  nicht  bestritten  werden  soll, 
direkt  beweisen  könnten  (Glättung  und  charakteristische  Schram- 
raung  der  die  Töpfe  umgebenden  Gesteinsoberfläche),  nicht  erwähnt 
werden,  dass  ferner  die  an  dem  einen  der  Bohrtöpfe  beobachtete 
Abweichung  vom  senkrechten  Verlauf  (vgl.  Taf.  IV,  Fig.  4)  doch 
gar  zu  unbedeutend  erscheint,  um  weitgehende  Schlüsse  zu  ge- 
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statten,  endlich  aber  die  Lage  der  Bohrtöpfe  nicht  im  mindesten 
die  Voraussetzung  ungewöhnlicher  Verhältnisse  während  ihrer  Bil- 
dung als  nothwendig  erscheinen  lägst.  Dieselben  liegen  vielmehr 
auf  einer  Strecke,  wo  das  Wasser  «augenscheinlich  früher  in  Cas- 
caden  dahinstttrzte ».  Ref.  kann  noch  hinzufügen,  dass  die  aus 
dem  Fischbödlc  abfliessenden  Wassermasseii  sich  noch  jetzt  zeit- 
weilig über  die  Stellen  ergiessen,  an  welchen  sich  die  Bohrtöpfe 
befinden !  Schumacher. 


Honseil,  M.,  Der  natürliche  Strombau  des  deutschen  Ober- 
rheins. Mit  einer  Uebersichtskarte  des  Rheinlaufs  von  Walds- 
hut bis  Bingen  in  dem  Zustand  zu  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
hunderts. —  Verh.  d.  7.  deutsch.  Geographentages  zu  Karlsruhe, 
U.— 16.  Apr.  1887.  Berlin  1887.  S.  33-52,  Taf.  1. 

Der  Verfasser  wiederholt  hier  im  wesentlichen  bereits  früher 
an  anderer  Stelle1  gemachte  Mittheilungen  über  den  Lauf  des 
Rheins  zwischen  Basel  und  Bingen,  welchen  er  (im  Gegensatz  zu 
dem  schweizerischen)  als  den  deutschen  Oberrhein  bezeichnet.  Er 
betrachtet  denselben  in  seinem  Zustande  vor  der  Stromreguliruog, 
weist  an  ihm  drei  natürliche,  durch  charakteristische  Grundriss- 
formen  unterschiedene  Abschnitte  nach  und  vergleicht  die  topo- 
graphische Entwickelung  der  einzelnen  Abschnitte  mit  den  Gefälls- 
und Bodenverhältnissen  derselben,  um  die  zwischen  Grundrissform, 
Gefalle  und  Beschaffenheit  der  Flusssohle  (Geotektonik)  bestehenden 
Beziehungen  näher  zu  beleuchten,  wobei  «die  erste  Ursache  der 
verschiedenartigen  Gestaltung  des  Stromes  durch  die  ober- 
rheinische Ebene  in  der  Bodenbeschaffenheit,  also  in  den  geo- 
tektonischen  Verhältnissen»  gefunden  wird.  So  hängt  z.  B.  die 
stetige  Gefälleabnahme  des  Stromes  zwischen  Breisach  und  Oppen- 
heim mit  der  vollständigen  Beweglichkeit  der  die  Thalsohle  auf 
dieser  Strecke  bildenden  lockeren  Massen  zusammen,  während  die 
bei  dem  letztgenannten  Ort  wieder  beginnende  Zunahme  des  Ge- 
fälles als  eine  Folge  der  gleichzeitig  eintretenden  grösseren  Wider- 
standsfähigkeit der  Thalsohle  aufzufassen  ist 

1.  Beitrage  xur  Hydrographie  des  Grossh.  Baden,  lieft  3,  Karlsruhe  1885,  23 — 31. 
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Der  «Oberlauf»,  welcher  von  dem  Eintritt  des  Stromes  in 
die  oberrheinische  Tiefebene  bis  etwa  zu  den  Einmündungen  der 
Murg  und  Lauter  (von  der  schweizerischen  bis  zur  elsässisch- 
pfälzischen  Grenze)  reicht,  erscheint  als  eine  netzartig  zertheilte, 
breite  Wassermasse  mit  einem  Gewirr  von  Inseln  und  Kiesgründen 
und  besitzt  eine  vergleichsweise  steile,  im  allgemeinen  nach  oben 
concav  gekrümmte  Gefällskurve.  Der  etwa  bei  Lauterburg  be- 
ginnende und  bei  Oppenheim  (in  der  Breite  von  Darmstadt)  endende 
«Mittellauf»  durchzieht  in  einfachen  weiten,  vielfach  scharf  ge- 
bogenen Mündungen  die  Niederung  und  zeigt  im  Längenprofil 
eine  sehr  intensive  Abnahme  des  Gefälles,  welche  in  der  gleich- 
falls nach  oben  coneuv  gekrümmten,  aber  viel  weniger  steilen 
Gefällskurvc  ihren  Ausdruck  findet  Im  «Unterlauf»,  von  Oppen- 
heim bis  Bingen,  gleitet  der  Strom  durch  ein  sanft  gekrümmtes, 
breites  Bett,  welches  häufig  durch  langgestreckte,  fischartig  ge- 
staltete Inseln  gespalten  erscheint.  Die  Gefällskurve  wechselt  hier 
den  Sinn  der  Krümmung,  indem  sie  von  Oppenheim  an  nach 
oben  schwach  convex  gekrümmt  erscheint.   Das  Gefälle  nimmt 
also  wieder  zu,  indem  hier,  wie  schon  erwähnt,  die  vollständige 
Beweglichkeit  der  Sohle  (welche  oberhalb  nur  aus  leichter  beweg- 
lichen Gerollen,  Kies,  Sand  und  thoniger  Erde  besteht)  endigt.  Es 
treten  von  nun  ab  Felsen  im  Bett  des  Rheins  auf,  und  bei  den 
in  jüngster  Zeit  ausgeführten  Strombauarbeiten  auf  der  Strecke 
Mainz — Bingen  ist  man  wiederholt  auf  festgelagerte  Geröllbänkc 
mit  mächtigen  Findlingen,  auch  auf  feste  Lettlager  gestossen. 
Das  Vorhandensein  der  Felsen  ist  die  «Ursache,  dass  von  hier 
ab  der  Strom  ein  breites  und  gespaltenes  Bett  angenommen  hat*, 
die  Wirkung  der  Gefallsvermehrung  ist  durch  die  vermehrten 
Widerstände  des  vergrößerten  benetzten  Umfanges  des  Querprofiles 
wieder  aufgehoben ».    Dieser  Wechsel  in  der  Beweglichkeit  der 
Stromsohle  in  Verbindung  mit  der  Vermehrung  des  Gefälles  ver- 
anlassen den  Verf.,  den  hydrographischen  Endpunkt  des  Ober- 
rheins schon  bei  Oppenheim  und  nicht,  wie  es  sonst  geschah,  erst 
am  Bingerloch  anzunehmen.    Nach  seiner  Auffassung  gehört  der 
Stromlauf  von  Oppenheim  bis  Bingen  nicht  mehr  dem  Ober- 
rhein an,  sondern  bildet  eine  eigenartige  Stromabtheilung, 
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die  als  Uebergangsstrecke  zwischen  dem  Ober- und  dem  Mittel- 
rhein aufgefasst  werden  kann. 

Bei  der  nun  folgenden  Erörterung  der  Frage,  wie  der  Rhein- 
lauf die  Gestaltung,  welche  er  vor  der  Korrektion  zeigte,  erhalten 
habe,  wird  von  der  üblichen  Annahme  eines  Rheinthalsees  aus- 
gegangen, mit  dessen  Ablaufen  eine  Abschwemmung  der  in  dem- 
selben abgelagerten,  leicht  beweglichen  SinkstofFe,  vom  Ausfluss 
nach  Süden  fortschreitend,  stattfand.  «Durch  Vertiefung  des  See- 
bodens als  Folge  der  von  unten  nach  oben  vorrückenden  Ab- 
schwemmung und  seine  Erhöhung  als  Folge  der  von  oben  nach 
unten  vordringenden  Verschüttung  stellte  sich  die  Neigung  nach 
der  Längsachse  des  Thaies  dar.»  Nach  dieser  als  nach  der  Richtung 
des  stärksten  Gefälles  mueste  die  Hauptabströmung  des  Wassers 
stattfinden,  also  die  Ausbildung  des  Rheinbettes  sich  vollziehen. 

Besonders  hervorgehoben  wird  noch  das  Vorhandensein 
von  Hochufern  auf  den  Strecken  zwischen  Rüningen  und  Brei- 
sach und  dann  wieder  zwischen  Drusenheim  unterhalb  Strassburg 
(Renchmündung)  und  Worms  gegenüber  dem  Fehlen  derselben 
zwischen  beiden  Strecken.  Es  wird  angenommen,  dass  auch  in 
dem  zwischenliegenden  Theil  des  Laufes  solche  Hochufer  früher 
vorhanden  gewesen,  aber  durch  Verschleifung  der  Geröllmasscn 
vom  ehemaligen  Seeeingang  hierhin  wieder  verschwunden  seien. 
«Der  Stromlauf  durch  die  Rheinebene  oberhalb  des  Kaiserstuhl- 
gebirges erscheint  als  dio  Zone  des  Abtrages  durch  Erosion; 
unterhalb  des  Kaiserstuhles  beginnt  die  Zone  des  Auftrages  durch 
alluviale  Ablagerung.» 

Die  beigegebene  Tafel  enthält  ausser  der  mit  mehreren 
Farben  angelegten  schematischen  Uebersichtskarte  des  Rheinlaufs 
von  Waldshut  bis  Bingen  ein  typisches  Profil  des  Rheinthaies 
zwischen  Murg-  und  Neckarmündung  sowie  eine  graphische  Dar- 
stellung' der  Gefällsentwickelung  des  Oberrheins,  beide  in  sehr 
starker  (letztere  in  tausendfacher)  Ueberhöhung. 

I.  Diese  sehr  übersichtliche  Darstellung,  in  welcher  auch  die  GefällsvcrhaHiiissc 
d»r  Nebenflüsse  berücksichtigt  sind,  zeigt  /..  It.  sehr  anschaulich,  wie  der  llhein  vom 
Itodensce  die  weite  Strecke  bis  zur  F.inmündung  der  III  unterhalb  Strassburj.'  zu  durch- 
fliessen  hat.  um  sich  bis  in  das  .Niveau  der  tiefsten  Stelle  jenes  Sees  hinuntcr/uarbeiten. 
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Wenn  bei  der  Untersuchung  der  mehr  oder  weniger  ver- 
wickelten Beziehungen  zwischen  Stromlauf,  Gefälle  und  Bodenbe- 
schaffenheit die  Darstellung  im  einzelnen  nicht  immer  klar  er- 
kennen läset,  was  als  bedingende  Ursache,  und  was  als  bedingte  Er- 
scheinung aufzufassen  sei,  wenn  ferner  manche  in  den  Auseinander- 
setzungen über  die  allmähliche  Entwickelung  des  Rheines  seit 
der  Diluvialzeit  berührte  Verhältnisse  vom  geologischen  Standpunkt 
aus  wohl  auch  noch  andere  Betrachtungsweisen  zulassen,  so  wird 
hierdurch  das  Interesse  an  den  mitgetheilten  Thatsachen  sowie 
den  theoretischen  Ausführungen  des  Verfassers  nicht  beeinträch- 
tigt  Handelt  es  sich  hier  doch  zum  Theil  um  die  schwierigsten 
Fragen  auf  den  Grenzgebieten  zwischen  Geologie  und  Geographie, 
deren  endgiltige  Lösung  nur  durch  langfortgesetzte  gemeinsame 
Arbeit  aller  durch  wissenschaftliche  oder  praktische  Thätigkeit  dazu 
Berufenen  zu  erreichen  sein  wird.  Jede  Ermittelung  einer  neuen 
Thatsache  erscheint  hier  schon  an  und  für  sich  bedeutsam  genug, 
um  zur  weiteren  Verfolgung  der  einschlägigen  wissenschaftlichen 
Fragen  anzuregen.  Schumacher. 


Vorprojekt  einer  Wasserversorgung  für  die  Stadt  Rappolts- 
weiler  von  H.  Gruner,  nebst:  Nachtrag  zum  Vorpro- 
jekt der  Wasserversorgung  für  die  Stadt  Rappolts- 
weiler.  —  In  «Bericht,  geognostische  Untersuchung 
und  Vorprojekt,  betreffend  die  Wasserversorgung  in 
Rappoltsweiler.  Rappoltsweiler,  1887.»  S.  61 — 97. 

Für  den  Geologen  sind  die  Angaben  Uber  die  Mächtigkeit 
und  Beschaffenheit  des  Alluviums  im  Strengbachthale,  von  denen 
ein  Auszug  auf  S.  103  dieses  Heftes  mitgetheilt  ist,  sowie  die 
Quellenmeesungen  im  Gebirge  oberhalb  Rappoltsweiler  von  Inter- 
ne, van  Werveke. 


La  distribution  d'eau  de  la  ville  de  Mulhouec.  Historique, 
description,  plans  et  dessins  h  l'appui  publies  par  ladminis- 
tration  municipalc  de  la  ville  de  Mulhouse.   Extraits.  — 
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Bulletin  de  la  Socicte  industrielle  de  Mulhouse, 
Mulhouse,  1887,  437—468. 

Die  Wasser  der  Mülhausener  städtischen  Wasserleitung  sind 
den  über  30  m  mächtigen  Kiesablagerungen  unter  dem  Alluvium 
des  Dollerthales  entnommen.  Analysen  derselben  auf  S.  461  u.462. 

van  Werveke. 


Friren,  A.,  Melanges  paleontologiques.  Ue  Article.  Faune 
fossile  de  Bevoie  (Lias  moyen).  Observations  sur  quel- 
ques brachiopodes  tres  rares.  Histoire  de  deuz  fos- 
siles. Notesurle  Tisoa  siphonalis  —  Bull.  Soc.  hist.  nat. 
Metz.  (2),  XVII«  cah.  1887,  49-80. 

Der  Verf.,  der  sich  durch  frühere  Arbeiten  und  durch  die 
Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  die  Schätze  seiner  Sammlung  den 
Fachgenossen  zugänglich  macht,  grosse  Verdienste  um  die  För- 
derung der  Erkenntniss  der  geologischen  Vorhältnisse  der  Metzer 
Gegend  erworben  hat,  giebt  in  den  oben  dem  Titel  nach  auf- 
geführten Mitteilungen  Nachricht  von  neuen  Funden  und  berich- 
tigt manche  von  anderen  gemachte  Angaben. 

1.  An  der  oft  genannten  Fundstelle  für  Versteinerungen  der 
Davoeischichten  bei  den  Meiereien  von  Bevoie  sind  im  Laufe  der 
Zeit  folgende  Brachiopoden  gesammelt:  Waldheimia  cor  Lmk.  ep., 
W.  numismalis  Lmk.  sp.,  W.  Moorei  Dav.  sp.,  W.  Waterhouzi 
DAV.  sp.,  W.  cornuta  Sow.  sp.,  Terebratula  punctata  Sow.,  T.  Ed- 
toardsi  Dav.,  T.  Radstockiemis  Dav.,  T.  Havesfieldensis  Dav., 
Rhynchonella  furcillata  Theod.  sp.,  R.  calcicosta  Qu.,  R.  curvieeps 
Qü.  sp.,  R.  triplicata  Qu.  sp.,  R.  rostellata  Qu.  sp.,  Spiriferina 
Walcotti  Sow.  sp.,  Sp.  octoplicata  Sow.  &  Ziet.  sp.,  Sp.  verrucosa 
B.  sp.,  Sp.  pinguis  Ziet.  sp.,  Sp.  rupestria  Desl.,  Sp.  rostrata 
SCHL.  sp. 

Von  einem  eigenthümlichen  Rest,  der  sich  bei  Bevoie  lose 
fand,  werden  einige  Abbildungen  in  Holzschnitt  gegeben.  David- 
son der  eine  Skizze  sah,  fand  Aehnlichkeit  mit  einer  palaeozoischen 
Leptaena,  ohne  sich  für  eine  bestimmte  Identification  auszusprechen. 
Es  muss  zunächst  noch  unentschieden  bleiben,  ob  das  Stück  nahe 
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der  ursprünglichen  Lagerstätte  sich  befindet  oder  herbeigeschwemmt 
oder  gar  durch  Zufall  an  die  Fundstelle  gelangt  ist. 

2.  Folgende  Brachiopoden  werden  als  grosse  Seltenheiten 
in  Lothringen  angeführt:  T&rebratula  Eudesi  Opp.  Auf  dem  Gipfel 
des  Vamont  über  Norroy-le-Veneur  im  Polypenkalk. 

Terebratula  Whrigtii  Dav.  Aus  dem  calcaire  ferrugineux 
des  St-Quentin  und  von  Montreux. 

Thecidium  lotharingicum  n.  sp.  mit  Rkynchmella  amalthei  Qu. 
auf  dem  Glacis  des  Fort  Man  teuffei. 

Discina  QuensUdti  Haas.  Aus  dem  calcaire  ferrugineux  von 
Plappeville  und  wahrscheinlich  von  Chaudebourg. 

Lingula  Deanii  Phil.  Die  Synonymik  dieser  Art  und  der 
Lingula  Voltzii  Terq.  wird  in  Bezug  auf  eine  irrthümliche  An- 
gabe Deslongchamps'  besprochen. 

L  sacculus  Chap.  <5c  Dew.  Aus  den  Schichten  der  Plicatula 
»pinosa  von  Pont-a-Mousson. 

3.  Wesentlich  Zurückweisung  der  Bemerkungen  Deslong- 
champs' über  den  von  Friren  früher  als  Orthoidea  liasina  be- 
nannten Rest  Davidson  hatte  denselben  zur  Untersuchung  er- 
halten, starb  aber,  ehe  er  sich  eine  bestimmte  Ansicht  gebildet 
hatte.  Der  Abschnitt  enthält  ferner  Bemerkungen  über  Aulacoceras 
dongatum,  ebenfalls  der  Abwehr  gegen  Deslongchamps  gewidmet. 

4.  Nahe  bei  einer  Ziegelei  am  Wege  von  Gentringen  nach 
Diedenhofen  fanden  sich  eigenthümliche  Körper,  denen  vergleich- 
bar, welche  Marcel  de  Serres  Tisoa  siphonalii  nannte. 

Benecke. 


Hang,  E.,  Ueber  die  « Polymorphidae*,  eine  neue  Ammo- 
nitenfamilie  aus  dem  Lias.  —  Neues  Jahrb.  f.  Miner., 
1887,  II,  89. 

In  dieser  Arbeit  finden  eine  Anzahl  elsaas- lothringischer 
Ammoniten  Erwähnung,  wir  nennen:  Liparocera»  rtriatum  Rein., 
L  Btckei  Sow.,  Dumortieria  Jamesoni  SowM  D.  Levesquei  Orb., 
D.  Leegberg i  (BRANCO)  HaüG,  D.  sparsicotta  HaüG,  D.  Munieri 
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HaüG,  D.  subundtdata  (BranCo)  HaüO,  D.  radiota  Seeb.,  D. 
pseudoradiosa.  Wegen  der  Bedeutung  der  neuen  Namen  ist  die 
Arbeit  selbst  nachzusehen.  Benecke. 


Andreae,  A.,  Die  Glossophoren  deB  terrain  ä  chailles  der 
Pfirt.  —  Abhandi.  zur  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr.,  Bd.  IV, 
II.  III,  gros8-8",  45  S.  Mit  einer  photographischen  Tafel  und 
fünf  Zinkographien.  Strasburg  1887. 


RosenbllSCh,  H.,  Mikroskopische  Physiographic  der  mas- 
sigen Gesteine.  2.  Auftage,  877  S.  und  G  Tafeln.  Stuttgart, 
1887. 

In  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  beruht  die  Anordnung 
des  Stoffes  hauptsächlich  auf  mineralogischer  Grundlage;  in  der 
vorliegenden  zweiten  Auflage  sind  das  geologische  Vorkommen 
und  die  Structurverhältnisse  in  den  Vordergrund  gerückt,  während 
die  mineralogische  Zusammensetzung  erst  in  zweiter  Linie  in 
Betracht  kommt.  Besondere  Beachtung  ist  auch  den  dynamo- 
morphischen  Vorgängen  gewidmet. 

Die  Vogesen,  das  frühere  Arbeitsfeld  des  Verf.,  sind  sehr 
eingehend  berücksichtigt.  Finden  wir  auch  viele  unserer  Vogesen- 
gesteine  mit  denselben  Namen  wieder,  mit  denen  sie  uns  allgemein 
sowie  aus  der  ersten  Auflage  bekannt  sind,  so  ist  der  Begriff, 
welcher  jetzt  mit  diesen  Bezeichnungen  verbunden  ist,  zum  Thcil 
mit  dem  früher  damit  verknüpften  verschieden.  Ausserdem  hat  der 
Verf.  einige  neue  Namen  geschaffen.  Auf  die  Abgrenzung  und 
Charakterisirung  der  einzelnen  Klassen,  Familien  und  Gruppen 
näher  einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Wir  beschränken 
uns  auf  eine  Aufzählung  der  beschriebenen  VogeBengesteine  und 
einige  kurze  Bemerkungen  über  einzelne  Gruppen. 

Tiefengesteine. 

Granite.  Bressoirgranit,  Kammgranit,  Ballongranit  u.  s.  w. 
Syenite.  Die  Syenite  der  Süd  vogesen  betrachtet  der  Verf. 
als  Facies  des  Amphibolgranits. 
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Dioritc.  Quarzglimmerdiorit  aus  der  Umgebung  von 
Barr;  Quarzführende  Diorite  vom  Neuntestcin  und  von  der 
Ruine  Landsberg. 

Gabbros  und  Norite.  Die  als  Gabbro  bekannten  Gesteine 
von  Öderen. 

Diabase.  Leukophyr  aus  dem  Weilerthal. —  Die  früher  bei 
der  Dioritfamilie  untergebrachten  « Epidiorite »  der  südlichen 
Vogesen  (Oberbruck,  Dolleren  u.  s.  w.)  sind  Diabase,  deren  Augit 
in  eine  fasrige  Hornblende  umgewandelt  ist.  Ob  der  grüne,  weit 
«eltener  bräunliche  Amphibol  der  früher  von  Hohwald  als  Protero- 
base  beschriebenen  Gesteine  primär  ist  odor  nicht,  mithin  ob 
letztere  wirklich  zu  dieser  Gruppe  gehören  oder  umgewandelte 
Diabase  sind,  vermag  der  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Peridotite.  Nur  in  umgewandeltem  Zustande  als  Serpentine: 
Wehrlite,  mehrere  Vorkommen  ohne  Nennung  des  Fundorts 
erwähnt  —  Harzburgite  (Gesteine,  welche  ursprünglich  durch 
die  Corobination  Enstatit  oder  Bronzit  mit  Olivin  charakterisirt 
Bind i,  von  Faurupt.  —  Lherzolithe  von  Starkenbach  bei  Diedols- 
hausen  und  Trehkopf  bei  Öderen.  —  Dunite  von  der  Sennhütte 
Haycot  am  Bressoir,  von  St.  Etienne,  Cleury  u.  s.  w. 

Ganggesteine. 

Granitische  Gänge.  Aplite  oder  Muscovi  tgranite  aus 
der  Umgebung  von  Barr. 

Granitporphyrische  Ganggesteine.  Granitporphyre 
von  Xonrupt  bei  Gerardmer,  Rupt,  Rochesson,  Etival,  überhaupt 
als  häufig  in  den  Vogesen  angeführt.  —  Unter  den  Syenit- 
porphyren sind  die  Hornblendesyenitporphyre  verbreitet  in 
dem  GebirgsBtock  des  Hochfeldes  (Umgebung  von  Hohwald  im 
Andlauthal  und  bei  St.  Nabor  unter  St.  Ottilien)  und  im  oberen 
Breuschthal.  Die  Glimme rsyenitporphyre  herrschen  in  den 
Bildlichen  Vogesen  in  der  Umgebung  von  Gerardmer,  Remiremont, 
St  Maurice,  Felleringen,  als  der  häufigere  Typus.  —  Den  Diorit- 
porphyriten  gehört  ein  Gang  aus  der  Grauwacke  von  Weiler 
bei  Weissenburg  an. 
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Lamprophyrische  GanggeBteine :  vorwiegend  porphy- 
rische Gesteine,  welche  makroskopisch  oft  ein  angenähert  aphani- 
tisches  Aussehen,  mikroskopisch  körnige  Structur  und  graue  bis 
schwarze  Farben  besitzen.  Die  Einsprenglinge  pflegen  klein  zu 
sein  und  gehören  den  eisen-  und  magnesiahaltigen  Gemengtheil en 
mit  Vorliebe  an.  Den  Granitporphyren  gegenüber  ist  das  stärkere 
Hervortreten  der  eisenhaltigen,  die  mehr  untergeordnete  Stellung 
der  feldspathartigen  Gemengtheilc  cigenthtlmlich.  Sie  treten  im 
gefalteten  Gebirge  auf.  Die  Familie  der  syenitischen  Lampro- 
phyre  (mit  Kalifeldspath)  weisst  zwei  Arten  auf,  für  deren  eine, 
durch  die  Herrschaft  des  Biotits  als  eisenhaltigen  Gemengtheil 
charakterisirt,  der  althergebrachte  Name  Mi  n  ette  beibehalten 
wird,  während  die  zweite,  für  welche  der  Verf.  die  neue  Bezeich- 
nung Vogesit  anwendet,  biotitfrei  oder  doch  sehr  biotitarme 
Glieder  mit  reichlichem  Amphibol  und  Augit  umfasst.  Zu  den 
Minetten  des  reinen  Typus  (charakterisirt  durch  die  Combi- 
nation  Alkalifeldspath-Biotit)  gehört  ein  Gang  von  Weiler  bei 
Weissenburg.  Die  Hornblendemine tten,  neben  deren  Biotit 
auch  Hornblende  auftritt,  sind  besonders  in  der  Umgebung  von 
Framont  und  Wackenbach  verbreitet,  finden  sich  ausserdem  bei 
Remiremont,  St.  Etienne  und  am  Ballon  de  St.  Maurice.  Augit- 
minetten,  welche  neben  Biotit  Augit  führen,  werden  aus  dem 
oberen  Breuschthal,  vom  Hochfelde  bei  Hohwald  im  Kirneck-  und 
Andlaugebiet  und  von  der  lothringischen  Seite  der  Südvogesen 
erwähnt.  —  Von  den  Vogesiten  bilden  die  Amphibolvogesite 
die  in  der  Umgebung  von  Hohwald  und  ForsthauB  Welschbruch 
im  Granitit  und  Steiger  Schiefer  aufsetzenden  schmalen  Gänge, 
welche  der  Verf.  früher  als  Gangsyenite  beschrieben  hat.  Frische 
Augitvogesite  fehlen  in  den  Vogesen.  —  Dioritische  Lam- 
prophyre:  Kersantite  von  Markirch,  Urbach,  Lavelline  und  im 
kleinen  Wegscheidthal  bei  Maasmünstcr. 

Ergussgesteine. 

Palaeo vulkanische  Ergussgesteine. 
Familie  der  Quarzporphyre:  Mikrogranite  von  Gerard- 
mer,  aus  der  Gegend  von  Hohwald,  von  St.  Nabor,  Rupt,  Rothau 
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und  Rochesson.  —  Granophyre  in  Gängen  bei  Hohwald,  Barr, 
Truttenhausen  und  St.  Nabor,  in  der  Form  mächtiger  Decken 
zwischen  Andlau-  und  Ehnthal  ara  Hochfeld.  —  Felsophyre 
sind  aus  dem  Uebergangsgebirge  von  Seewen  und  Wegscheid  im 
Dollerenthal  und  aus  dem  Rothliegenden  von  Gebweiler  und  des 
unteren  Breuschthales  bekannt. 

Von  Tuffen  der  Quarzporphyre  ist  nur  das  Vorkommen 
vom  Ltlspelkopf  bei  Gebweiler  genannt. 

Familie  der  quarzfreien  Porphyre:  Orthophyre  bei 
Lure,  Vescemont  und  Giromagny,  anscheinend  lagerförmig  im 
Grauwackengebirge.  Hierher  gehört  ein  Theil  der  «porphyres 
bruns  »  von  Eue  de  Beaumont.  —  Quarzglimmerporphyrite 
anscheinend  deckenartig  in  der  Gegend  von  Schirmeck.  —  Horn- 
blendeporphyrite  bei  St.  Nabor.  —  Spilite  von  La  Fresse, 
Faucogney,  St.  Breeson,  Raon-l'Etape  und  Urbeis.  —  Die  Labra- 
dorporphyrite  (früher  Labradorporphyre)  treten  als  Lagergesteine 
im  Culm  der  Südvogesen  auf  (vergl.  die  Arbeit  von  A.  Osann 
über  diese  Gesteine  in  den  Abhandl.  z.  geol.  Specialk.,  Bd.  III, 
112).  Sie  stehen  in  naher  geologischer  Beziehung  zu  den  Spiliten 
desselben  Gebietes.  —  Melaphyre,  Navite,  im  Rothliegenden 
der  französischen  Vogesen,  bei  Senones,  Provencheres,  Rememont. 

Neovulkanische  Ergussgesteine. 

Basalt  von  Reichshofen  und  Limburgit  von  Reichenweier. 

van  Werveke. 


Cohen,  E.,  Andalusitführende  Granite.  —  Neues  Jahrb.  für 
Min.,  1887,  Bd.  II,  S.  178-180.  (Briefl.  Mitth.) 

In  einer  Reihe  von  Graniten  beobachtete  der  Verfasser  ein 
säulenförmig  ausgebildetes  Mineral,  das  nach  seinem  optischen 
Verhalten  und  seiner  chemischen  Zusammensetzung,  welch'  letztere 
an  Krystallchen  aus  einem  Granit  von  Alt-Zschillen  bei  Wechsel- 
burg  in  Sachsen  bestimmt  wurde,  als  Andalusit  zu  deuten  ist. 
In  den  Vogesen  findet  sich  dieses  Mineral  als  spärlicher  Gemeng- 
tbeil des  Granits  in  einem  mittelkörnigen  Biotitgranit  von  Roches- 
son (D6p.  des  Vosges)  und  in  einem  feinkörnigen  Turmalingranit 

Mitth.  d.  Comm.  f.  d.  psol.  Lmdw-Uiitewttchung  I.  3.  17 
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mit  etwas  Biotit  und  Muscovit,  welcher  wenig  mächtige  Gänge  im 
Biotitgneiss  bei  Laach  unweit  Weiler  bildet. 

van  Wcrveke. 


Hussak,  E.,  Mineralogische  und  petrographischc  Notizen. 
1.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Knotenschiefer.  — 
Vcrh.  nat.  Ver.  d.  Rheinl.  u.  Westf.,  1887,  Corr.  S.  87— 95. 

Der  Verfasser  weist  für  einige  Knotenschiefer  nach,  dass  die 
Knoten  aus  der  Zersetzung  eingewachsener  Krystalle,  aus  Cor- 
dierit  und  Andalusit,  hervorgegangen  sind.  Dagegen  überzeugte 
er  sich  beim  Untersuchen  der  veränderten  Steiger  Schiefer, 
dass  die  Knoten,  wie  Rosenbüsch  annahm,  wirklich  concretionäre 
Bildungen  sind.  van  Werveke. 


Grenville,  A.  J.  Cole,  The  rhyolites  of  Wuenheim,  Vosges. 
Geologieal  magazine,  1887,  S.  299—303. 

Der  Verfasser  hat  dem  Pyromerid  von  Wünheim  im  Herbst 
1886  einen  Besuch  abgestattet  und  sich  überzeugt,  dass  wesent- 
lich zwei  Ausbildungsarten  von  jenem  Porphyr  zu  unterscheiden 
sind,  nämlich  graue  und  gelbbraune,  gebänderte  Porphyre,  welche 
sich  unter  dem  Mikroskop  wie  entglaster  Perlit  verhalten,  und 
eigentliche  Kugelporphyre,  welche  in  einer  gelblichen  Grundmasse 
licht  purpurroth  gefärbte  Sphaerolithe,  oft  von  1  cm  im  Durch- 
messer, enthalten.  Wie  auch  Rosenbusch,  dem  wir  (Mikroskop. 
Phy8iographie  der  massig.  Gest.,  2.  Aufl.,  S.  396),  ebenso  wie 
D.  Gerhard,  ausführliche  Mittheilungen  Uber  die  Wünheimer 
Kugelporphyre  verdanken,  erwähnt,  sind  die  Sphaerolithe  nicht 
homogen,  sondern  bauen  sich  aus  abwechselnd  rüthliehen  und 
lichten,  oft  mit  blossem  Auge  deutlich  unterscheidbaren  Strahlen 
auf,  von  welchen  die  ersteren,  zufolge  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung, in  ihrer  Beschaffenheit  den  gewöhnlichen  Sphaerolith- 
fasern  entsprechen,  die  andern  aber  aus  Grundmasse  mit  deut- 
licher politischer  Structur  bestehen.  Der  Verfasser  bezeichnet  diese 
zwischen  ihren  Strahlen  Grundmasse  enthaltenden  und  also  gleich- 
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sam  nicht  vollständig  zur  Entwickelung  gelangten  Sphaerolithe 
als  Sphaerolithskelette.  Er  geht  noch  näher  auf  die  Structur  dieser 
Sphaerolithe  ein  und  zeigt,  dass  mit  ihrem  Bau  die  früher  von 
Vogelsang  ausgesprochene  Ansicht  von  einer  nachträglichen  An- 
schmelzung  der  Sphaerolithe  nicht  wobl  vereinbar  sei. 

Es  sei  bemerkt,  dass  nicht  alle  Sphaerolithe  des  Wünheimer 
Porphyrs  den  gleichen  Bau  zeigen,  welchen  der  Verfasser  beschreibt, 
sondern  dass  sie,  wie  Rosenbusch  a.  a.  0.  sehr  richtig  erwähnt, 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  ihrer  Ausbildung  erkennen  lassen. 
Auch  eigenthtlmlich  veränderte  Gesteine,  welche  man  geradezu 
als  Pyromeridbreccien  bezeichnen  könnte,  kommen  mit  dem  Wün- 
heimer Porphyr  zusammen  vor  und  lassen  vermuthen,  dass  sehr 
tiefeingreifende  dynamische  Vorgänge  die  Structur  des  Wünheimer 
Porphyrs  beeinflusst  haben  können. 

Die  Pyroineride  von  Wünheim  besitzen,  wie  der  Verfasser  am 
Schluss  seiner  Mittheilung  bemerkt,  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  Kugel porphyren  von  Jersey,  mit  welchen  sie  auch  im 
Alter  (permisch)  übereinstimmen.  In  der  Aehnlichkeit,  welche  die 
Pyromeride  in  ihrem  Bau  mit  gewissen  ungarischen  Rhyolithen 
zeigen,  erblickt  der  Verfasser  einen  Beweis  für  die  Ansicht,  dass 
die  Pyromeride  veränderte  Repräsentanten  der  jetzigen  Rhyolithe 
seien.  Bticking. 


Osann,  A.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Labradorporphyrc 
der  Vogesen.  —  Abhandl.  z.  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr., 
Bd.  III,  H.  II,  gross  8°,  91—133  S.  Mit  einer  Tafel  in  Licht- 
druck und  zwei  Zinkographien.  —  Auch  als  Habilitations- 
schrift zur  Erlangung  der  Venia  docendi  an  der  Universität 
Heidelberg.  Strassburg  1887.  — Ref.  im  N.  Jahrb.,  1888,  I,  237. 


Bonney,  T.  G.,  Note  of  speeimens  of  the  Rauenthal  Ser- 
pentine. Geological  magazine,  1887,  S.  65 — 70. 

Der  Verfasser  vermuthet  auf  Grund  der  Analysen,  welche 
Weigand  in  Tschermak's  Mitth.  1875,  S.  200  gegeben  hat,  dass 
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der  Serpentin  des  Rauenthals  nicht  aus  dem  von  Weigand  ana- 
lysirten  Amphibolit,  sondern  aus  einem  Olivin-Hornblendegestein 
entstanden  sei.  Das  Gestein,  welches  den  Serpentin  geliefert  habe, 
müsse  jedenfalls  ärmer  an  Kalk,  Thonerde  und  Kieselsäure  ge- 
wesen sein  als  der  von  Weigand  analysirte  Amphibolit;  denn 
sonst  würden  bich  im  Serpentin  selbst  oder  in  dem  Nebengestein, 
etwa  auf  Spalten  oder  mitten  im  Gestein,  die  bei  einer  Umwand- 
lung des  Amphibolits  in  Serpentin  nicht  verbrauchten  Mengen  von 
Kalk,  Thoneide  und  Kieselsäure  noch  vorfinden.  Auf  Grund  seiner 
mikroskopischen  Untersuchungen  glaubt  Bonney  annehmen  zu 
dürfen,  dass  in  dem  primären  Gestein  nicht  die  Hornblende,  son- 
dern der  Olivin  der  vorwaltende  Gemengtheil  gewesen  sei. 

Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  der  Serpentin  des 
Rauenthals  anstehend  sich  bis  jetzt  noch  nicht  hat  auffinden  lassen, 
ferner  dass  der  mit  dem  Serpentin  zusammen  im  Gehängeschutt 
vorkommende  Amphibolit  deutliche  Ucbergänge  in  den  Serpentin 
zeigt,  sowie  dass  ein  anderes  frisches  Gestein,  welches  bei  seiner 
Zersetzung  Serpentin  liefern  könnte,  an  jener  Stelle  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgefunden  worden  ist,  und  schliesslich  dass  in  Schliffen, 
welche  von  dem  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Material  hergestellt 
wurden,  weder  Olivin  noch  unzweifelhaft  aus  Olivin  entstandene 
Serpentinsubstanz  nachgewiesen  werden  konnte.  Allerdings  finden 
sich  in  der  noch  frischen  Hornblende  der  grösseren,  nur  theil- 
weise  aus  Serpentin  bestehenden  Gesteinsblöcke  schon  ganz  in 
Serpentin  umgewandelte  Theile,  welche  gegen  die  frische  Horn- 
blende scharf  abgegrenzt  sind  und  vielleicht  aus  Olivin  entstanden 
sein  können.  Diese  Theile  treten  aber  der  Hornblende  gegenüber 
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Ueber  zwei  Fische  aus  den  Angulatuskalken 
des  Unter-Elsass. 


Von 

Herrn  W.  DEECKE  in  Greifswald. 
Mit  Tafel  III ) 


Die  in  den  folgenden  Zeilen  beschriebenen  Ganoiden  Hete- 
rolepidotus  angulati  n.  sp.  und  Dapedius  cycloides  n.  sp.  stammen 
aus  den  Angulatusschichten  der  sogenannten  Zaberner  Bucht, 
ersterer  aus  dem  Eisenbahneinschnitte  südlich  von  Buchsweiler, 
letzterer  aus  den  Kalkbrüchen  zwischen  Steinburg  und  Dcttweiler. 

Das  Lager  dieser  Fische,  der  untere  Theil  des  Lias  a,  be- 
steht im  Elsass  aus  zwei  mit  einander  verschmelzenden  und  daher 
schwer  zu  scheidenden  Horizonten,  einem  unteren,  vorzugsweise 
kalkigen  Niveau  mit  Am.  [Psiloccras]  psilonotus  und  einer  oberen 
Abtheilung  mit  Am.  [ScJilotheimia]  angulata  Schl.  In  der  letzten 
Zone  wechseln,  bei  einer  Gesammtmächtigkeit  von  ungefähr  10  m, 
blaugraue  feste  Kalkbänke  mit  dunkleren,  zerfallenden,  schieferigen 
Mergeln  ab.  Beide  führen  in  grosser  Menge  den  leitenden  Ammo- 
niten,  Sch.  angulata,  und  zwar  die  Kalke  in  ziemlich  guten  Exempla- 
ren, die  Mergel  und  Letten  dagegen  fast  immer  in  plattgedrücktem 
Zustande  und  nicht  selten  mit  erhaltener  weisser  Schale.  Von  den 
übrigen,  im  Allgemeinen  nicht  seltenen  Versteinerungen  dieser  Mer- 
gel haben  HaüG  und  Mi  EG  schon  früher  die  wichtigsten  angeführt'; 

1.  Miec,  Note  präliminaire  sur  les  couebes  a  Poiidonia  Bronni  de  Minversheim. 

—  Bull.  d.  1.  Soc.  ge"ol.  d.  France,  3*  Ser..  t.  XV«  I8sr>,  p. 
Haoc,  Mittheilungen  über  die  Juraablagerungen  im  nördlichen  Unter-Elsass.  — 

Mitth.  d.  Conim.  f.  d.  geol.  Landes-Unters.  v.  Elsass-Lothr. ,  Bd.  I,  S.  27. 
Haic,  Kote  preliminaire  sur  les  depöts  jurassiques  du  Nord  de  l  Alsace.  — 

Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  de  France.  3«  Sir..  L  XIV,  1885,  p.  49. 
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hier  seien  nur  Cidaris  psüonoti  Qu.  und  Rhynrhonella  giyphitica  Qu- 
als die  häufigsten  Arten  namhaft  gemacht. 

Nach  oben  geht  dieser  Angulatus  führende  Horizont  in  pe- 
trographischer  wie  faunistischer  Beziehung  ganz  allmählich  in  die 
eigentlichen  Arietenkalke  Uber,  welche  ausser  durch  Aranioniten  der 
Gattung  Arictites  durch  die  gesellig  auftretende  Gryphaca  arcuata 
kenntlich  sind,  wenngleich  letzteres  Fossil  im  Elsass  bereite  in 
der  Oberregion  des  vorhergehenden  Horizontes  beginnt. 

Da  die  Kalkbänke  der  drei  genannten  Zonen  ein  vorzüg- 
liches Material  für  die  Herstellung  von  hydraulischem  Kalke  lie- 
fern, so  sind  sie  fast  an  allen  Punkten  ihres  Anstehens  in  Stein- 
brüchen erschlossen,  so  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Hochfelden. 
sowohl  auf  der  rechten  Seite  des  Zornflusses  als  auch  links  an 
der  Strasse  nach  Minwersheira  *,  zwischen  Steinburg  und  Dettweiler, 
an  der  Strasse  von  Oberraodern  nach  Zutzcndorf,  zwischen  Eber- 
bach und  Wörth,  sowie  in  den  Eisenbahneinschnitten  der  Hagenau- 
Zaberner  Sekundarbahn  südlich  von  Hattmatt  und  südlich  von 
Buchsweiler.  In  dem  letzten  Aufschlüsse  Hess  sich  vor  einigen 
Jahren  in  einem  jetzt  verbauten  Profile  die  ganze  Schichtenreihe 
von  den  Steinmergeln  des  mittleren  Keupcrs  aufwärts  bis  zur  Basis 
der  Arietenkalke  trefflich  beobachten1.  Hierbei  sowie  später  bei  ein- 
gehenderem Studium  des  Lias  in  der  Niederbronner  und  Hoch- 
feldener  Gegend  stellte  sich  heraus,  dass  sich  nahe  der  oberen 
Grenze  der  Angulatuszonc  eine  an  Fischresten  reiche,  kalkige  Bank 
einschiebt,  leicht  kenntlich  an  zahlreichen  isolirten,  auf  den  Schicht- 
flächen und  zwischen  den  Mergelschiefern  vorkommenden  glänzend 
schwarzen  Ganoidschuppcn  und  ferner  auffallend  durch  die  dunklere, 
einen  etwas  höheren  Bitumengehalt  andeutende  Färbung  des  Ge- 
steines. Es  scheint  durch  die  obengenannten  Funde  bei  Buchsweiler, 
Steinburg,  Hochfelden  für  diesen  an  Bitumen  und  Fischresten  etwas 
reicheren  Horizont  im  Lias  des  l'nter-Elsass  eine  weitere  Verbrei- 
tung erwiesen;  da  für  eine  solche  Schicht  eine  kurze  Benennung 


1.  Miec,  l.  c.  p.  5.v:. 

2.  Hacc,  I.  c.  Mitth.  d.  Comm.  f.  A.  geo).  Landes- Unters,  v.  Els.-Lotbr,  Strassburjc 
188C,  S.  ?8.  Nach  Beobachtungen  von  M  iiiarn 
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durchaus  angebracht  ist,  schlage  ich  den  Namen  «Ganoiden- 
bank»  vor1. 

Ausser  den  beiden  nachstehend  ausführlich  behandelten  Vor- 
kommen sind  Fische  aus  dem  Angulatuskalke  des  Elsass  bisher 
kaum  bekannt  geworden.  Nur  Daubr£e*  erwähnt  ein  «grand  plas- 
tron  du  Dapedius  granulatiis,  trouve  a  Mertzwiller»,  Uber  dessen 
Verbleib  mir  Näheres  nicht  bekannt  geworden  ist.   Dies  ist  wohl 
dasselbe  Stück,  welches  Quenstedt  in  der  ENGELHABDT'schen 
Sammlung  sah.   Da  dasselbe  angeblich  aus  der  Oberregion  des 
Lias  x  stammen  sollte,  sprach  Quenstedt  die  Vermuthung  aus,  dass 
auch  im  Elsass  sich  höchst  wahrscheinlich  über  den  Arietenkalken 
Aequivalente  der  bituminösen  Schiefer  Schwabens  würden  nach- 
weisen lassen*.  Mir  sind  indessen  diese  Angaben  etwas  zweifelhaft; 
vor  allem  glaube  ich  kaum,  dass  im  Unter-Elsass  Uberhaupt  eino 
den  schwäbischen  Oelschiefern  analoge  Ausbildung  der  Zone  mit 
Pentacrinus  tuberculatus  zu  finden  ist.  Ich  wenigstens  habe  nirgends 
eine  Andeutung  derselben  beobachten  können,  und  auch  Lepsius, 
Hauu  und  Mieg*  thun  ihrer  keine  Erwähnung.  Stammt  jener  von 
Daubree  angeführte  Fisch  überhaupt  aus  dem  unteren  Lias  und 
nicht  etwa  aus  den  Posidonicnschiefern,  welche  bei  Merzweiler 
auch  anstehen,  so  möchte  ich  sein  ursprüngliches  Lager  doch  noch 
am  ersten  in  der  Ganoidenbank  der  Angulatuszone  suchen.  Auf 
dieselbe  Bank  dürften  wohl  auch  die  bei  Mutzenhausen  und 
Zutzendorf  gefundenen   und   von  Daubree  erwähnten  Saurier- 
knochen zurückzuführen  sein,  da  einerseits  die  Steinbrüche  bei 
letzterem  Orte  in  den  Angulatuskalken  stehen  und  andererseits 
ein  bei  Mutzenhausen  beim  Bau  der  Eisenbahn  angestellter  Schürf- 
versuch, nach  der  dortigen  Lagerung  der  Schichten  zu  urtheilen, 
gerade  den  unteren  Theil  des  Lias  a  durchquert  haben  muss. 

[.  Bei  Mieg,  I.  c.  551,  dürfte  bei  der  Auseinandersetzung  über  die  Lage  dieser 
•  Oelschiefer» ,  ob  unler  oder  über  den  Arietenkalken.  zu  guter  Letzt  ein  Druckfehler 
(ao-dessus  statt  au-dessous)  stehen  geblieben  sein.  Auch  scheint  der  Verf.  den  HacV- 
seben  Ausdruck  «Oelschiefer»  nicht  in  seiner  petrograpbisclien  Hedeutung.  sondern  als 
geologischen  Horizont  aufgefasst  zu  haben. 

2.  Descript.  geol.  et  miner.  d.  d6p.  d.  Bas-Rhin,  p.  154. 

3.  Qcekstedt ,  Jura,  p.  Cfi  und  'JQ. 

4.  Mieg,  1.  c,  p.  .10?. 
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Der  gesammte  übrige  Lias  im  Elsass  ist  arm  an  gut  erhal- 
tenen Fischresten.  Abgesehen  von  losen  Schuppen,  denen  man 
öfters  begegnet,  die  aber  in  der  Regel  unbestimmbar  sind,  und 
abgesehen  von  vereinzelten  Zähnen  wurden  bis  jetzt  nur  aus  den 
schon  genannten  Posidonienschiefcrn  des  oberen  Lias  einige  voll- 
ständigere Exemplare  beschrieben.  Die  meisten  hat  Mieg  in  der 
Umgebung  von  Minwersheim  im  Unter-Elsass  gesammelt.  Dieser 
Autor  nennt  ausser  einem  unbestimmbaren  Ganoiden  von  jenem 
Orte  drei  Arten,  Leptohpia  nßnis  Sau  vage,  L.  Bronni  Ag.  und 
L.  paehystethuB  Ag.,  welche  auch  BonBt  in  demselben  Horizont  in 
Schwaben  und  Frankreich  vorkommen.  Ausserdem  kennen  wir 
noch  ein  grösseres  in  den  Posidonienschiefern  bei  dem  Bahnhofe 
von  Merzweiler  entdecktes  Stuck,  welches  von  Haug  als  wahr- 
scheinlich zu  Tetragonolepis  cinetus  Qu.  gehörig  angeführt  wird1, 
aber  wohl  eher  ein  Dapedius  ist.  Das  nur  mangelhaft  erhaltene 
Stück  lässt  eine  genauere  Bestimmung  kaum  zu. 

Bei  einer  derartigen  Armuth*  der  elsässischen  Juraablage- 
rungen an  fossilen  Fischen  erhält  ein  jeder  neue  Fund  eine  ge- 
wisse lokale  Bedeutung.  Die  beiden  vorliegenden  Exemplare  dürften 
aber  dadurch  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen,  dass  sie 
die  ältesten  bis  jetzt  beschriebenen  und  vollständiger  erhaltenen 
Lias -Fische  darstellen.  Die  zahlreichen  zum  Theil  prächtigen 
Stücke  nämlich,  von  denen  uns  Agassuz,  QüENSTEDt,  Deslong- 
champs,  Sauvage  und  Egerton  Beschreibungen  und  Abbildungen 
gegeben  haben,  entstammen  beinahe  ausnahmslos  entweder  dem 
oberen  Lias  von  Boll,  Caen  und  Whitby,  oder  dem  an  Wirbel- 
thieren  reichen  oberen  Niveau  des  Lias  ot  von  Lyme  Regis  und 
Franken,  während  der  unterste  Lias  a  überall  ausserordentlich 
selten  Reste  höherer  Thiere  einschliesst. 


1.  Haug,  Mitth.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  Landes-Unters.,  Bd.  1,  S.  34. 

2.  Bei  den  Posidonienschiefern  ist  dieselbe  wohl  nur  eine  scheinbare  und  durch 
die  schlechten  Aufschlüsse  der  Zone  bedingt,  da  man  an  den  wenigen  genauer  unter- 
suchten Punkten  in  diesen  Schiefern  fast  regelmässig  auf  Fischreste  gestossen  ist. 
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Heterolepidottts  aiigulati  d.  sp. 

Das  vorliegende  Stück  ist  ein  Rumpffragment,  das  vom  Oper- 
cularapparate  bis  zum  Ansätze  des  Schwanzes  reicht,  also  den 
grössten  Theil  des  Körpers  umfasst 

Die  Wirbelsäule,  welche  fast  ganz  unter  dem  kräftigen 
Schuppenkleide  verdeckt  und  deren  Verlauf  durch  einen  Wulst 
auf  der  Mitte  der  Flanken  angedeutet  ist,  bestand  aus  Halbwir- 
beln, deren  halbkreisförmiges  Hypocentrum  in  der  Medianlinie  an 
einem  Rumpfwirbel  gemessen  7—8  mm  Länge  besass  und  zwei  ven- 
trale Apophysen  trug.  Obwohl  nun  an  dem  Exemplare  nirgends 
die  Pleurocentra  und  die  Dornfortsätze  deutlich  sichtbar  werden, 
dürfen  wir  doch  wohl  aus  der  Bildung  des  Hypocentrums  und 
aus  der  kräftigen  Aufbiegung  der  Flankenschuppen  auf  eine  vor- 
geschrittenere Verknocherung  der  Wirbelsäule,  wie  etwa  bei  Eu- 
thynottu1  schliessen. 

Der  Opercularapparat  ist  der  eines  typischen  Heterolepidottts. 
Er  setzt  sich  nämlich  folgendermaßen  zusammen:  Die  grösste 
Fläche  nimmt  ein  gerundet- vierseitiges,  am  vorliegenden  Stücke 
zerbrochenes  Operculum  ein.  Unter  demselben  liegt  ein  drei- 
eckiges, nach  hinten  verlängertes,  schmales  und  vorne  abgestutztes 
Suboperculum ,  welches  vorne  am  Operculum  mit  einem  langen 
Zahne  hinaufgreift.  Vor  beiden  steht  ein  sichelförmiges,  schmales 
Praeoperculum  und  zwischen  diesem  und  dem  Suboperculum  ein 
unregelmässig  viereckiges  Interoperculum.  Vor  dem  Praeoperculum 
bemerkt  man  ferner  zwei  grosse  Postorbital-Schuppen,  die  dem  bei 
dieser  Gattung  nur  einfach  gestalteten  Orbital-Ringe  angehören. 
Hinter  dem  Kicmendeckel  erscheinen  endlich  drei  grössere  Schuppen, 
deren  Gestalt  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennbar  ist,  von  welchen 
aber  die  oberste  dem  Supraelaviculare  und  die  mittlere  dem  Clavi- 
culare  entsprechen  dürften.  Beide  berühren  sich  mit  ihren  ent- 
gegengekehrten Spitzen  in  der  Mitte  des  hinteren  Opercularrandes. 
Die  dritte,  viereckig  gestaltete  Schuppe  sitzt  unter  dem  Clavi- 


1.  Vcrgl.  Zittei..  Handb.  d  1'ala.ont..  Ablh  I,  Bd.  III,  S.  138. 
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ciliare  und  gelenkte  an  demselben  mit  einem  vorne  und  oben  am 
Rande  stehenden  Stachel. 

Darauf  folgen  47  Schuppenreihen.  Die  einzelnen  Schuppen 
sind  kräftig,  glänzend,  gerundet  rhombisch,  aussen  glatt  und  innen 
mit  einer  dem  Vorderrande  parallelen  Leiste  versehen.  Mit  ihren 
etwas  abgeschrägten  Rändern  legen  sie  sich  flach  dachziegelartig 
über  einander  und  laufen  vorn  oben  und  hinten  unten  in  den 
Rhombenecken  in  einen  nach  oben  bezw.  nach  unten  gebogenen 
kurzen  Dorn  aus,  wie  Agassiz  es  auch  bei  Lepidotu*  sevrulatus 
abbildet.  Die  Flankenschuppen  sind  etwa  um  ein  Drittel  länger 
als  hoch,  nehmen  aber,  je  näher  sie  an  den  Bauch  gestellt  sind, 
an  Höhe  rasch  ab,  bis  schliesslich  die  eigentlichen  Bauchschuppen 
Leisten  darstellen,  deren  Höhe  kaum  ein  Fünftel  ihrer  Länge  misst 

Alle  Flossen  sind  gross,  kräftig  und  tragen  Fulkren.  Die 
Brustflossen  haben  eine  dreieckige  Gestalt  und  bestehen  aus  12 
breiten  Radien,  die  sich  bald  gliedern  und  vielfach  dichotom  zer- 
spalten. Dieselbe  Beschaffenheit  zeigen  die  16  Radien  der  Dor- 
salen, welchen  einige  sehr  kräftige,  dornartige  Schuppen  voraus- 
gehen. Anale  und  Ventralen  sind  nur  bruchstückweise  erhalten; 
doch  erkennt  man  deutlich,  dass  die  letzteren  dicht  vor  dem  Ende 
der  Dorsalen  eingefügt  waren.  Die  Schwanzflosse  fehlt  ganz. 

Die  von  Egeuton  auf  einen  Fisch  des  englischen  Lias,  //• 
latus,  begründete  und  von  Zittel  bei  den  stylodonten  Ganoiden 
eingereihte  Gattung  Heterolcpidotus  hat  sich  nach  Davis  mit  einer 
anderen  Art  im  Lias  von  Lyme  Regis  und  nach  meinen  eigenen 
Untersuchungen  im  Muschelkalke  von  Varenna  am  Corner  See 
wieder  gefunden.  Von  Lepidohu  durch  die  Griffelzähne  und  den 
Mangel  an  Pflasterzähnen  auf  dorn  Gaumen  unterschieden,  von 
Semionotus  durch  die  schmalen  Bauchschuppen  und  die  aus  zwei 
Platten  bestehende  Postorbitalregion  abtrennbar,  scheint  Heterole- 
pidotus  in  den  älteren  mesozoischen  Formationen  eines  der  ver- 
breiteteren,  wenngleich  seltneren  Fischgeschlechter  darzustellen. 
Vorliegendes  Exemplar  gehört  nach  seiner  Bauchbeschuppung  und 
der  Bildung  des  Kicmendeckels  unzweifelhaft  zu  genanntem  Genus 
und  schränkt  die  zwischen  den  triadischen  und  englischen  Vor- 
kommen bisher  bestehende  Lücke  ein  wenig  ein.   Von  den  jetzt 
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bekannten  Arten  der  Gattung  von  serratua  Bell.  sp.  und  //. 
pedoralis  Bell.  sp.  aus  der  Trias,  von  //.  latus  Eg.  und  H. 
grandi$  Davis  aus  dem  Lias  und  von  II.  Mansellii  Eg.  sp.  aus 
dem  englischen  Kimmeridge  scheint  das  elsässische  StUck  leicht 
abtrennbar.  Die  grosste  Aehnlichkeit  besteht  mit  Lepidotus  serru- 
ktut  AG.  aus  dein  Lias  von  Whitby,  einer  Art,  welche  wohl  eben- 
falls, nach  der  ventralen  Beschuppung  zu  schliesscn,  zu  Heterolepi- 
dotus  gehören  dürfte1,  obgleich  weder  Gebiss  noch  Wangenbe- 
deckung am  AGASSiz'schen  Exemplare  hinreichend  deutlich  er- 
halten sind.  Der  Hauptunterschied  zwischen  dieser  englischen 
oberliasischen  und  der  elsässischen  Art  des  unteren  Lias  liegt  in 
der  Beschaffenheit  der  Schuppen,  welche  bei  Lepid.  serrulatus  mit 
vom  Centrum  nach  hinten  radial  ausstrahlenden  Furchen  versehen, 
bei  dem  zweiten  Thiere  aber  vollkommen  glatt  sind.  Deshalb 
habe  ich  es  flir  angebracht  gehalten,  dasselbe  unter  einem  eigenen 
Kamen,  H.  angulati,  abzutrennen. 

Das  Original  befindet  sich  in  der  geologischen  Landessamm- 
lung von  Elsass-Lothringen  zu  Strassburg  und  stammt  aus  dem 
Eisenbahneinschnitte  südlich  von  Buchswciler. 

Dapeditw  cyclo  ides  n.  sp. 

Taf.  III. 

Der  vollständig  erhaltene  Fisch  misst  von  der  Schnauzen- 
spitze bis  zum  Schwänzende  50  cm  und  an  der  Stelle  seiner 
grössten  Breite,  das  heisst  vom  Beginne  der  Dorsalen  bis  zur  An- 
satzstelle der  Ventralen,  36  cm.  Sieht  man  von  der  Schwauztlosse 
und  ihrem  Stiele  ab,  so  stellt  der  eigentliche  Kumpf,  den  Kopf 
eingeschlossen,  beinahe  einen  Kreis  vor,  aus  welchem  vorne  nur 
die  Schnauze  etwas  vorspringt. 

Der  Kopf  ist  verdrückt  und  seine  einzelnen  Knochen  daher 
nicht  alle  ganz  klar  zu  erkennen.  Von  dem  Schadeldaehe  ist  z.  B. 
nur  das  Stirnbein  (1)  deutlich.  Unter  demselben  steht  das  Auge  (2\ 

I.  Vergl.  Morris,  On  the  genus  Acchmodus.  —  ücol.  Mag.,  vol.  VI,  I8Ü0,  |>.  338. 
Anmtrk.  —  Vergl.  ebenso:  I)han<o,  Beilläge  zur  Keiuilriiss  der  Gattung  Lepidotus.  Aull, 
i.  fe«l.  Sjiccialk.  v.  l'reussen  eU\  Bd.  VII,  II.  4,  p.  t>o. 
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umgeben  von  zwei  Ringen  von  Schildern,  die  zum  Theil  stark 
Uber  einander  und  in  die  Orbita  hineingeschoben  sind  (3  u.  4). 
Undeutlich  ist  auch  das  Nasenbein  (5)  und  das  Nasenloch.  Da- 
gegen heben  sich  die  für  die  Systematik  bedeutsamen  Kieferstucke 
und  der  Eiemcndcckel  scharf  ab.  Alle  drei  Theile  der  Mund- 
spalten-Begrenzung, Ober-,  Unter-  und  Zwischenkiefer,  tragen  zahl- 
reiche, stumpfkonische,  an  ihrer  Basis  etwas  eingeschnürte  und 
deshalb  keulenartige  Zähne  von  zweierlei  Grösse.  Die  längeren, 
stärkeren  und  zweispitzigen,  oben  breit  meisselförmig  gestalteten 
stehen  auf  den  Aussenrändern  von  Ober-  (8),  Unter-  (7)  und 
Zwischenkiefer  (6).  Jene  anderen,  viel  kleineren  Zähnchen  sitzen 
dicht  gedrängt  im  Innern  der  Mundhöhle  und  dürften  wohl  nur 
eine  einfache,  ungetheilte  Krone  besessen  haben.  Der  Oberkiefer 
berührt  proximal  den  äusseren  Postorbitalring  (4)  und  den  Unter- 
kiefer. Seine  Gestalt  ist  eine  unregelmässige,  gerundet  dreieckige 
und  durch  eine  starke  Verbreiterung  des  Iiinterendes  so  zu  sagen 
schinkenfbrmige ,  welche  sich  andeutungsweise  bei  vielen  Arten 
der  Gattung  Dapediw,  bei  keiner  jedoch  so  stark  ausgeprägt  wieder 
findet 

Ist  nun  der  vorliegende  Fisch  durch  den  geschilderten  Bau 
seiner  Mundtheile  schon  als  Dopedius  ziemlich  deutlich  gekenn- 
zeichnet, so  wird  die  Bestimmung  noch  bestätigt  durch  die  Zu- 
sammensetzung und  Form  des  Kiemendeckels.  Seine  vier  Theile 
sind  durchaus  normal  gebaut,  nur  in  dem  Grössen  Verhältnisse  der 
einzelnen  Theile  weichen  sie  ein  kleines  von  den  bisher  be- 
kannten Arten  ab,  da  das  Suboperculum  (10)  langgestreckt,  gebogen, 
dreieckig  und  das  Interoperculum  (9)  dementsprechend  kürzer 
ausgebildet  ist.  Alle  Kopfknochen  mitsammt  dem  Kiemendeckel 
sind  mit  kräftigen,  unregelmässig  gestalteten  Schmelzgranulationen 
versehen,  die  gelegentlich  mit  einander  zu  undeutlichen  Bändern 
zusammenflicssen,  eine  Skulptur,  wie  sie  auch  bei  Daped.  punetatw 
(Qüenst.  Jura,  Taf.  27,  Fig.  12)  auftritt. 

Ueber  dem  Kiemendeckel  und  unter  der  verdrückten  Hinter- 
hauptregion bemerkt  man  Reste  der  Supra-  und  Posttemporal ia  (13) 
und  zwischen  Unterkiefer  und  Interoperculum  liegen  drei  flache 
Kiemenhautstrahlen  (14)  dachziegelförmig  über  einander. 
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Den  Uebergang  vom  Kiemendeckel  zur  Körperbeschuppung 
vermitteln  drei  lang  gestreckte,  schildförmige,  kräftige  Schuppen, 
deren  oberste,  das  Supraclaviculare  (15),  auf  seiner  Innenseite  die 
halbmondförmige  Durchbohrung  für  die  Seitenlinie  erkennen  läset, 
welche  dort  vom  Rumpfe  auf  den  Kopf  hin  übersetzt. 

Das  untere  Ende  dieser  Schuppe  liegt  auf  der  oberen,  hin- 
teren Ecke  des  Operculum  (11),  also  etwas  mehr  nach  hinten  als 
es  Traqüair  auf  seiner  Rekonstruktion  des  Dapedius-Kopfee  zeich- 
net. An  dieses  Supraclaviculare  schliesst  sich  ein  langgestrecktes 
Claviculare  an  (16),  das  bis  zur  Mitte  des  hinteren  Subopercular- 
Randes  herabreicht,  wo  die  Ansatzstelle  der  Brustflosse  (17)  ge- 
wesen sein  dürfte.  In  der  Stellung  dieser  eigenthümlich  geformten 
Schuppe  weichen  die  QuENSTEDT'schen  und  TEAQUAiR'schen  Ab- 
bildungen wesentlich  von  einander  ab.  Nach  dem  mir  vorlie- 
genden Stücke  und  bei  dem  Mangel  weiteren  Vergleichsmateriales 
muss  ich  mich  unbedingt  für  die  von  Quenstedt  angegebene 
höhere  Lage  der  Clavicula  entscheiden. 

Auf  dem  Rumpfe  zählt  man  in  der  Seitenlinie  47  Schuppen- 
reihen. Die  vordersten  bestehen  aus  kräftigen  rhombischen  Platten, 
deren  Länge  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Höhe  beträgt.  Gegen 
den  Schwanz  zu  nehmen  ihre  Dimensionen  ab,  ihre  Gestalt  wird 
schiefwinklig,  indem  die  obere  vordere  und  hintere  untere  Ecke 
eich  in  der  Diagonale  zu  einer  Art  von  Dorn  ausziehen.  Oberhalb 
der  Seitenlinie,  gegen  den  Rücken  zu  und  besonders  im  Nacken 
verringert  sich  unter  Beibehaltung  des  nahezu  rechteckigen  Um- 
risses ihre  Höhe,  und  umgekehrt  vergrössert  sich  dieselbe  gegen 
die  Bauchregion,  um  erst  unmittelbar  vor  der  ventralen  Median 
linie  wieder  etwas  zurück  zu  gehen.  Im  Nacken  und  auf  der 
Brust  steht  eine  unpaare  mediane  Reihe  dreieckiger,  dorn  förmiger, 
kräftiger  Schuppen  (18).  (Vergl.  Quenst.,  Jura,  Taf.  31,  Fig.  1). 
Die  Gelenkung  der  einzelnen  Längsreihen  ist  die  normale,  nämlich 
mittelst  eines  am  oberen  Rande  der  Schuppe  stehenden  Domes. 
(Vergl.  die  betr.  Tafeln  in  Aoassiz,  Poissons  fossiles). 

Ferner  sind  alle  Schuppen  zwischen  Kopf  und  einer  von  der 
Dorsalen  zu  der  Analen  gehenden  Linie  mit  gerundeten ,  stumpfen 
aber  deutlichen  Schmelzwarzen  versehen.   Letztere  stehen  in  der 
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Mitte  des  Körpers  nur  auf  der  vorderen  Hälfte  der  einzelnen 
Schuppen,  dehnen  sich  gegen  Kacken  und  Bauch  hin  mehr  und 
mehr  auf  die  ganze  Oberfläche  aus,  wobei  sie  gleichzeitig  grösser 
und  zahlreicher  werden.  Hinter  der  Analen  und  Dorsalen  ver- 
schwindet diese  Verzierung  allmählich,  bis  die  Schwanzschuppen 
volkommen  glatt  sind  Diese  schief  rhombischen,  kleinen,  ebenen 
Schuppen  ziehen  sich  dann,  ein  spitzes  Dreieck  bildend,  noch  ein 
wenig  auf  den  oberen  Schwanzlappen  hinauf.  Vor  der  Analen 
endlich  liegt  eine  ieolirte  grössere  Platte  (19);  dagegen  konnten 
ähnliche  Stützschilder  vor  den  Ventralen  nicht  beobachtet  werden. 

Die  Flossen  sind  ausnahmslos  vielstrahlig,  kräftig  und  mit 
starken,  langen  Fulkren  versehen  gewesen.  Am  schwächsten  ge- 
baut erscheint  die  Pektorale,  welche  in  der  Höhe  des  Sub- 
operculum  hinter  dem  Kiemendeckel  eingefügt  war.  Aus  wenigen 
Strahlen,  unter  denen  der  vorderste  ganz  besonders  lang  und 
kräftig  erscheint,  bestand  die  kleine,  dreieckige  Bauchflosse.  Die- 
selbe ist  am  Bauche  dicht  vor  der  Stelle  angesetzt,  wo  auf  dem 
Rücken  die  Dorsale  anfängt,  und  etwa  in  der  Mitte  der  letzteren 
beginnt  dann  andererseits  die  Anale.  Die  beiden  Kücken-  und 
Afterflossen  sind  mit  vielen,  weitstehenden  Radien  versehen,  von 
denen  jeder  einzelne  einer  vertikalen  Schuppenreihe  entspricht 
Die  Dorsale  nimmt  den  ganzen  gegen  hinten  abfallenden  Rücken 
ein,  während  die  Anale  nur  die  Hälfte  der  aufsteigenden  Bauch- 
linie umfasst;  beide  setzen  am  Schwanzstiele  ab.  Dieser  trägt  die 
breite,  durch  die  geschilderte  Beschuppung  etwas  unsymmetrische 
Schwanzflosse,  deren  oberer  Rand  von  besonders  starken  Fulkren 
eingefasst  wird.  Ihre  Strahlen  sind  kurz  gegliedert  und  vielfach 
dichotom  zerfasert,  und  ihr  Saum  scheint  nicht  ausgebuchtet  ge- 
wesen zu  sein. 

Der  so  beschaffene  Fisch  gehört  zweifellos  zu  Dapediiw. 
Durch  seine  beinahe  vollkommene  Kreisgestalt  ist  er  von  allen 
bekannten  Arten  abtrennbar,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Dap. 
orbis  Ag.,  welcher  aus  dem  Lias  von  Barrow-on-Soar  und  zwar 
wahrscheinlich  aus  den  Posidonienschiefern  stammt,  da  er  auch 
bei  Whitbv  in  denselben  Horizonten  aufgefunden  wurde  (Agassiz, 
Rech.  8.  1.  poiss.  foss.,  t.  II,  p.  218).  Mit  dieser  Species  hat  jener 
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freilich  Umriss  und  Flossenstellung  gemeinsam,  doch  weicht  er 
von  derselben  in  der  Schuppenskulptur  ab.  Denn  während  bei 
Dap.  orbis  nur  die  Schuppen  des  Nackens  eine  schwache  Körne- 
lung  tragen  und  die  eigentlichen  Flanken  glatt  oder  schwach  ge- 
streift erscheinen,  dehnt  sich  bei  der  elsassischen  Art  diese  Ver- 
zierung Uber  die  ganze  vordere  Rumpfhälfte  aus.  Hierdurch  lässt 
sich  vorliegender  Fisch  auch  sofort  von  sämmtlichen  bislang  be- 
schriebenen anderen  Dapedius- Formen  unterscheiden,  bei  denen, 
wie  z.  B.  an  Dap.  punetatus,  politus  u.  s.  w.,  in  der  Regel  nur  der 
Nacken  und  die  Region  unmittelbar  hinter  dem  Kiemendeckcl 
gekörnelt  sind.  Nur  bei  Dapedius  Magnevillei  Ag.  dürfte  eine 
ähnliche,  über  einen  grossen  Theil  der  Flanken  ausgebreitete 
Schuppenskulptur  bestanden  haben,  freilich  bei  ganz  abweichendem 
Körperumrisse. 

Deshalb  ist  man  wohl  berechtigt,  diesen  Fisch  als  eine  neue 
Art  zu  betrachten,  die  den  Namen  Dapedius  cycloide*  führen  mag. 
Charakterisirt  ist  dieselbe,  um  es  noch  einmal  zusammen  zu  fassen, 
durch  den  proximal  stark  verbreiterten  Oberkiefer,  durch  die 
Stellung  des  Supraclaviculare,  das  stark  nach  unten  verlängerte 
Suboperculum,  die  kreisförmige  Gestalt  des  Körpers  und  die  aus- 
gedehnte Körnelung  der  Flankenschuppen. 

Sehen  wir  von  den  nur  mangelhaft  erhaltenen  triadischen 
Formen  ab,  so  stellt  uns  Dap.  cycloides  vorläufig  das  älteste,  voll- 
ständig bekannte  Exemplar  seiner  Gattung  dar. 

Das  beschriebene  Stück,  ein  Unicum,  wurde  in  den  Kalk- 
brüchen  von  Steinburg  bei  Zabern  gefunden.  Es  ist  im  Besitz 
des  Herrn  FüKST  zu  Kuprechtsau  bei  Strassburg  und  wurde  mir, 
was  ich  hier  dankend  anerkennen  möchte,  in  liebenswürdigster 
Weise  sur  Untersuchung  überlassen. 


Ueber  Schildkrötenreste  aus  dem  Unteroligocän 

des  Sundgaues. 

Von  den 

Herren  B.  FÖRSTER  und  H.  BECKER. 

Mit  Taf.  IV  ii.  V. 


Im  unteroligocänen  Süsswa&serkalk  von  Rixheim  und  Brun- 
statt in  der  Nähe  von  Mülhausen  kam  in  den  letzten  Jahren  eine 
kleine  Anzahl  von  Schildkrötenresten  zum  Vorschein.  Es  gelang 
ans,  aas  verschiedenen  der  besser  erhaltenen  Bruchstücke,  die 
offenbar  alle  derselben  Species  angehören,  das  Brustschild  dieser 
Art  fast  ganz  und  das  Rückenschild  wenigstens  in  der  hinteren 
Hälfte  ziemlich  vollständig  zu  rekonstruiren.  Danach  Hessen  sich 
auch  die  meisten  der  übrigen  zerstreuten  Panzerreste  bestimmen, 
die  sich  alle  als  derselben  Art  zugehörig  erwiesen.  Kopf,  Wirbel 
und  Extremitäten  sind  uns  unbekannt  geblieben. 

Unsere  Untersuchung  konnte  nur  dadurch  zu  dem  vor- 
liegenden Ergebnis«  führen,  dass  die  Bibliothek  des  geognostisch- 
palaontologischen  Instituts  und  die  reichhaltigen  Sammlungen  des 
städtischen  zoologischen  Museums  uns  in  zuvorkommendster  Weise 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Es  sei  uns  deshalb  gestattet,  den 
Direktoren  der  genannten  Sammlungen,  Herrn  Professor  Dr.  Be- 
secke  und  Herrn  Dr.  Döderlein  an  dieser  Stelle  unsern  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen.  Letzterem  Herrn  fühlen  wir 
uns  ganz  besonders  verpflichtet  für  den  vielfachen  Rath  und  Bei- 
itand,  welchen  er  uns  bei  dieser  Arbeit  zu  Theil  werden  liess. 
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Die  beschriebenen  Stücke  befinden  sich  in  der  geologischen 
Landessammlung  in  Strassburg. 


Aus  dem  Tertiär  von  Mitteleuropa  und  Nordamerika  sind 
zahlreiche  Reste  von  Emyden  und  Tcstudinidon  beschrieben,  die 
wir  mit  unserem  Material  zu  vergleichen  hatten.  Ein  Vcrzeich- 
niss  der  Literatur  bis  1869  gibt  Maack  und  später  Portis  (1882). 
Rütimeyer  (1873,  S.  161)  hat  sich  über  die  vorhandenen  Spezial- 
untersuchungen kritisch  geäussert  Danach  scheint  es,  dass  z.  B. 
von  den  vielen  tertiären  £wny«-Arten  manche  mangelhaft  begründet 
sind;  wir  möchten  selbst  daran  zweifeln,  ob  auch  alle  generisch 
richtig  bestimmt  sind,  und  wir  müssen  es  unentschieden  lassen, 
ob  nicht  unter  diesen  sich  Formen  finden,  die  mit  unserer  Art 
in  sehr  naher  Beziehung  stehen. 

Die  Untersuchung  der  vorliegenden  Reste  zeigte  uns  ein 
vollständig  geschlossenes  Plastron,  sowie  eine  feste  Knochennaht- 
verbindung zwischen  Carapax  und  Plastron.  Daraus  ergab  sich 
die  Zugehörigkeit  zu  der  CoPE'schen  Gruppe  der  Clidosterna. 
Die  Form  und  Umrandung  des  Carapax  (Fig.  5),  der  von  allen 
Autoren  zur  Gattungsbestimmung  benutzte  Verlauf  der  Schilder 
furchen,  ferner  die  relative  Länge  von  Vorder-  und  Hintcrlappen 
des  Plastron  im  Vergleich  zum  mittleren,  dem  Brückentheile,  der 
Verlauf  der  Plastronsuturen  und  endlich  die  Form,  Richtung  und 
Stärke  der  Axillarfortsätze  verwiesen  sodann  mit  Gewissheit  unsere 
Art  zur  Gattung  Testudo. 

Im  Gegensatze  zu  den  Emys-Arten  ist  es  erfreulich  zu  kon- 
statiren,  dass  eine  Reihe  von  alttertiären  Testudo- Formen  in  vor- 
trefflicher Weise  durch  Bronn  (1831),  Leidy  (1853),  Pictet  und 
Humbert  (1858),  H.  von  Meyer  (1868)  und  Haberlandt  (1876) 
beschrieben  worden  sind.  Letzterer  gibt  (1876,  S.  243)  eine  kurze 
treffende  Uebersicht  von  Diagnosen  der  Testudo- Arten,  auf  die 
wir  hier  verweisen.  Besonders  interessant  sind  auch  die  Ausfüh- 
rungen H.  von  Meyers  (1868)  Uber  «individuelle  Variation»  bei 
Tesludo  und  Emys. 
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Unter  den  fossilen  Schildkröten  ist  es  Testudo  Escheri  Pictkt 
und  Humbert,  sowie  T.  antit/ua  Bronn,  denen  sich  unsere  Art 
am  meisten  nähert.  Doch  weicht  dieselbe  in  manchen  Punkten 
so  erheblich  auch  von  diesen  Arten  ab,  dass  sie  einstweilen  nicht 
mit  denselben  identificirt  werden  kann,  sondern  als  neue  Art  zu 
betrachten  ist,  für  die  wir  den  Namen  Testudo  Laurae  vorschlagen. 
Es  ist  aber  immerhin  möglich,  dass  die  Unterschiede  von  den 
oben  genannten  Arten  schliesslich  nur  als  individuelle,  nicht  als 
specifUche  anzusehen  sind.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  wäre 
aber  ein  ungleich  reicheres  Material  nöthig. 

Zum  Vergleich  mit  den  recenten  Schildkröten  boten  uns  die 
Kataloge  von  Strauch  (1862)  und  von  Gray  (1855)  wichtige  An- 
haltspunkte. Von  noch  grösserem  Werthe  war  uns  aber  dafür  das 
nicht  unerhebliche  Material  an  recenten  Schildkröten,  das  wir  im 
zoologischen  Museum  der  Stadt  Strassburg  vorfanden.  Wir  kamen 
zu  dem  Ergebniss,  dass  von  den  lebenden  Formen  die  unter  ein- 
ander nahe  verwandten  Arten  Testudo  graeca,  marginata  und  pu- 
»illa  diejenigen  sind,  denen  unsere  fossile  T.  Laurae  am  nächsten 
steht 

Wir  müssen  in  unserer  Darstellung  ein  besonderes  Gewicht 
auf  die  Charaktere  legen,  die  das  IMastron  darbietet,  da  dasselbe 
an  unserem  Material  besser  erhalten  ist  als  andere  Theile.  Er- 
freulicher Weise  bietet  bei  den  Clidosterna  nun  gerade  da«  l'Ias- 
tron  Merkmale,  die  konstanter  und  für  systematische  Zwecke 
werthvoller  sind  als  die  des  mehr  einförmig  gebauten  Carapax. 

In  der  Nomenklatur  schlössen  wir  uns  wesentlich  Leidy  (1853) 
und  Huxley  (Anatomie  der  Wirbelthiere)  an.  In  den  verschie- 
denen oben  genannten  Arbeiten  sind  bald  die  Knochenplatten 
Schilder,  bald  die  Hautschilder  Platten  genannt.  Von  5  «Verte- 
bralschildern»  zu  sprechen,  dürfte  bei  einem  reinen  Hautgebilde 
zu  Miss  Verständnissen  führen-,  wir  nennen  dieselben  daher  mit 
Huxley  «Centralschilder».  Die  weiteren  Abweichungen  von  der 
sonst  meist  benutzten  Nomenklatur  Owens  ergeben  sich  aus  der 
Tafelerklärung. 

Von  dem  uns  vorliegenden  Materiale  sind  zehn  sämmtlich 
nur  in  einzelnen  Bruchstücken  vorliegende  Exemplare  uns  bei 
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dieser  Bearbeitung  von  besonderem  Werthe  gewesen.  Dieselben 
werden  hier  mit  römischen  Zahlen  (I — X)  bezeichnet.  Unter  den 
Abbildungen  entsprechen  die  Figuren  1—4  den  Exemplaren  I  — IV. 
während  die  Figur  5  aus  den  Exemplaren  VII— X  zusammen- 
gestellt ist. 

Testado  Laurae  n.  sp. 
A.  Das  Plastron. 

Plastrootheile  liegen  uns  von  6  Exemplaren  vor  (I — VI);  zur 
Rekonstruktion  des  Umrisses  (Fig.  1)  benutzten  wir  besonders 
Exemplar  I  und  für  den  Vorderlappen  (Fig.  2)  noch  die  Exem- 
plare II,  III  und  IV.  Form  und  relative  Maasse  des  Plastron  sind 
dieselben  wie  bei  T.  graeca  und  T.  marginata.  Vorder-  und  Hinter- 
lappen Bind  der  grossen  Erstreckung  der  Plastronbrücke  wegen 
verhältnissmässig  kurz.  Die  grösste  Breite  fällt  etwa  vor  die  In- 
guinalfortsätze;  Knochenlucken  fehlen. 

Die  wichtigste  Knochenplatte  ist  das  Hyoplastron  (Fig.  1 
hyo.\  das  bei  allen  6  Exemplaren  mehr  oder  weniger  gut  erhalten 
war.  Vollständig  ist  das  rechte  Hyoplastron  bei  Exemplar  I  und 
ziemlich  gut  bei  II  erhalten  (Taf.  IV  u.  Taf.  V,  Fig.  1  u.  2  hyo.\ 
Dasselbe  zeigt  9  Seiten  sowie  2  einspringende  und  7  ausspringende 
Winkel.  Zur  Orientirung  erwies  sich  der  auffallende  Axillarfortsatz 
(ax.)  von  besonderem  Werthe.  Da  der  seitliche  Vorderlappenrand 
des  Plastron  beinahe  parallel  zur  Symmetrieebene  des  Panzers 
verläuft,  so  ist  der  Winkel,  den  dieser  Rand  mit  der  Richtung 
des  Axillarfortsatzes  bildet,  ein  sehr  spitzer.  Das  abgebildete  rechte 
Hyoplastron  stimmte  in  Form  und  Grösse  auffallend  mit  dem  eines 
Exemplars  von  Tettudo  marginata  überein  und  recht  gut  auch  mit 
einem  Exemplar  von  Testudo  antiqua,  das  sich  in  der  paläonto- 
logischen Sammlung  befindet  Nur  verläuft  bei  jener  T.  marginata 
die  Hyo-Hypoplastronsutur  etwas  nach  hinten  von  der  Medianlinie 
aus,  während  sie  bei  T.  Laurae  fast  genau  einen  rechten  Winkel 
mit  der  Medianlinie  bildet,  wie  dies  auch  bei  allen  anderen  in 
Vergleich  gezogenen  Arten  von  lestudo  der  Fall  war. 
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Maasse  des  Hyoplastron  in  Millimetern. 


T. 

T. 

Lavrae 

an- 

T.  marg. 

1. 

Uqua. 

a 

b 

59 

52 

76 

50 

Grösste  Breite  

47 

52 

51 

57 

Länge  in  der  Medianlinie  

35 

32 

39 

31 

Lunge  des  Vorderlappenrandes .  . 

20 

25 

23 

19 

Breite  des  Vorderlappen.stückes.  . 

30 

30 

31 

29 

Das  Hyoplastron  der  T.  Laurae  zeigt  demnach  geringe  Ab- 
weichungen von  den  nahestehenden  Arten  in  den  Längenverhält- 
niaaen  und  in  den  Winkeln,  die  seine  Grenzlinien  mit  einander 
bilden. 

Das  Hypoplastron  (Fig.  1,  hyp.)  ist  ungefähr  viereckig 
and  der  mediane  Rand  bildet  mit  dem  vorderen  einen  rechten 
Winkel.  Die  Marginalnaht  desselben  ist  theilweise  noch  erhalten. 
Die  Xiphiplastronnaht  ist  dagegen  durch  zufälligen  Bruch  zerstört, 
der  in  Fig.  1  gezeichnete  Verlauf  derselben  daher  hypothetisch. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  Sutur,  unter  stumpfem  Winkel  von  der 
medianen  Hypoplastronsutur  nach  hinten  abgehend,  nicht,  wie  an- 
gegeben, im  letzten  Drittel  nach  vorn  wendet,  sondern  wie  bei 
T.  marginata  in  derselben  Richtung  weiter  verläuft  Der  vordere 
Ansatz  des  Inguinalfortsatzes  ist  erhalten. 

Beide  Xiphiplastron  sind  ziemlich  unvollständig.  Wir  haben 
das  sehr  mangelhafte  rechte  durch  das  Spiegelbild  des  linken  in 
der  Zeichnung  ersetzt.  Als  ganz  charakteristisch  zeigt  sich  der 
stumpfe  Winkel,  den  ein  Theil  des  hinteren  Plattenrandes  mit 
der  Mediannaht  bildet;  der  Hinterlappen  des  Plastron  erhält  da- 
durch wie  bei  T.  antiqua  und  T.  marginata  einen  einspringenden 
stumpfen  Winkel.  Von  Bedeutung  ist  ferner  die  in  der  oberen 
und  äusseren  Ecke  des  Xiphiplastronrandes  sich  erhebende  und 
nach  dem  Inguinal  forteatz  hinlaufende  Verdickung.  Den  Verlauf 
der  vorderen  Nahtlinie,  die  Hypo-Xiphiplastronsutur,  konnten  wir 
wegen  Beschädigung  dieses  Theils  nicht  feststellen.  Dadurch  ent- 
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geht  uns  ein  nicht  unwichtiger  Specicscharaktcr.  Es  ist  nämlich 
nicht  ausgeschlossen,  dass  wie  bei  alten  Exemplaren  von  T.  mar- 
ginata,  das  Xiphiplastron  tmd  Hypoplastron  nicht  durch  Sutur, 
sondern  durch  Bandmasse  verbunden  waren,  im  Gegensatz  zu  Tes- 
tudo antiqua,  wo  Knochenverbindung  vorliegt.  Die  Umrisse  des 
Entoplastron  (Fig.  1  u.  2,  en.)  sind  schwer  festzustellen,  insbe- 
sondere ist  diese  Platte  bei  II  und  VI  vollständig  mit  dem  Epi- 
und  Hypoplastron  verwachsen;  in  I  fehlt  sie,  dafür  gibt  uns  hier 
der  vordere  Rand  des  Hyoplastron  (Fig.  1,  hyo.)  einen  genauen 
Aufschluss  Uber  die  hintere  Begrenzung  dieses  unpaaren  Knocheo- 
stUcks.  Mit  Zuhilfenahme  von  II,  bei  welchem  die  Verhältnisse 
des  Entoplastron  auch  aus  einem  guten  Gesteinsabdruck  ersichtlich 
werden,  haben  wir  die  Rekonstruktion  vorgenommen  (Fig.  1).  Jeuer 
Gesteinsabdruck  zeigt  weiter  die  in  Fig.  2  dargestellten  charak- 
teristischen ungefähr  herzförmigen  Vertiefungen  des  Entoplastron. 
Nur  auf  der  Innenseite  des  Plastron  schiebt  das  Entoplastron  einen 
dünnen  Fortsatz  zwischen  die  Hyoplastronplatten.  Bei  T.  margi- 
nata  und  T.  graeca  hatte  dieser  Fortsatz  eine  abweichende  Form, 
die  jedoch  individuell  variirte ;  bei  einem  Exemplare  von  Emyt 
turfa  sah  er  dagegen  ganz  ähnlich  wie  bei  T.  Laurae  aus. 

Die  beiden  Epiplastron  (Fig.  1,  ep.)  bilden  den  Rand  des 
Vorderlappens  und  haben  etwa  den  Umriss  eines  Kreisabschnitts. 
Auf  der  Innenseite  besitzen  dieselben  einen  gewulsteten,  nach 
dem  Entoplastron  überhängenden  Rand,  der  aber  nicht  so  stark 
ausgeprägt  ist  wie  bei  den  in  Vergleich  gezogenen  Testudo -Arien. 
Der  ganze  verdickte  Theil  wird  durch  drei  parallele  Schilder- 
furchen in  zwei  innere  Vierecke  und  in  zwei  äussere  Dreiecke 
zerlegt. 

Es  sind  die  Gular-  und  Pectoralschilder,  die  hier  übergreifen 
und  dadurch  eine  abweichende  Skulptur  der  Knochenplatten  be- 
dingen. Dasselbe  gilt  für  den  Seitenrand  des  Xiphiplastron,  der 
auch  zum  Theil  auf  der  Innenseite  von  Hornschildern  bedeckt 
wird.  Mit  diesen  Ausnahmen  zeigt  die  ganze  Innenseite  des 
Plastron  eine  charakteristische  Skulptur,  hervorgebracht  durch 
zahlreiche  zerstreute  Grübchen  (Fig.  1).  Ganz  verschieden  von 
der  Innenseite  ist  die  Skulptur  der  Aussenseite.  Es  findet  sich 
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da  die  feine  Strichelung,  wie  sie  unter  den  Ilornschildern  der 
lebenden  Testudo-Arterx  und  ebenso  bei  T.  antiqua  zu  beobachten 
ist  Den  Abdruck  der  concentrischen  Schilderriefen  parallel  und 
senkrecht  zur  Medianlinie  jedoch,  welcher  bei  diesen  Arten  sicht- 
bar ist,  konnten  wir  bei  T.  Laurae  nicht  bemerken.  Eine  solche 
Areolabildung  ist  auch  schwerlich  vorhanden  gewesen,  da  die 
Platten  keine  Abreibung  zeigen. 

Der  Verlauf  der  Schilderfurchen  auf  der  Aussenseite  des 
Plastron  (Fig.  1,  linke  Hälfte)  ist  von  untergeordneter  systema- 
tischer Wichtigkeit,  wie  Rütimeyer  hervorhebt.  Alle  Plastron- 
schilder sind  hier  paarig.  Sehr  gut  sind,  wie  schon  erwähnt,  die 
Furchen  der  Pectoral-  und  Gularschilder  auf  der  Innenseite  von 
II  erhalten  (Fig.  1  n.  2).  Die  spitz  dreieckige  Umgrenzung  der 
Gularschilder  auf  der  Aussenseite  ist  auch  recht  deutlich  (Fig.  1 
und  2,  gti.).  Die  Pectoral-Humeral,  Humeral-Abdominal-  und  Ab- 
dominal-Feraoral-Furchen  nehmen  einen  ungefähr  parallelen  Ver- 
lauf, wie  Fig.  1  angibt  Nur  näher  der  Medianlinie  waren  diese 
Furchen  deutlich  zu  verfolgen;  die  Femoral- Caudal-Fur che  ist  da- 
gegen vollständig  erhalten.  Besonders  deutlich  und  Uberhaupt  sehr 
charakteristisch  war  bei  I,  III  und  IV  der  Verlauf  des  äusseren 
Drittels  der  Humeral-Abdominal-Furche,  die  sich  ebenso  wie  bei 
7'.  marginata  und  anderen  in  der  Region  des  Axillarfortsatzes 
nach  hinten  wendet  Die  Gestalt  der  jederseits  doppelten  kleinen 
Axillarschilder  ist  uns  nicht  ganz  klar  geworden  (Fig.  3  u.  4  ax.). 
Die  Abgrenzung  des  Plastron  gegen  die  Marginalschilder  ist  nur 
bei  Fig.  4  zu  sehen.  Hervorzuheben  ist  die  beträchtliche  Aus- 
dehnung des  Humeralschildes,  das  hier  wie  bei  Emys  dem  Ab- 
dominalschild an  Grösse  fast  gleichkommt,  während  es  bei  T.  ne- 
Iratctmis,  antiqua,  Eschert,  tabulata,  graeca  und  marginata  viel 
kleiner  ist  als  dieses.  Auch  nimmt  bei  den  letzteren  Arten  die 
Humeral-Pectoral-Furche  einen  viel  gewundeneren  Verlauf,  und  im 
Ganzen  bilden  dort  die  Furchen  einen  spitzeren  Winkel  mit  der 
Medianlinie  als  bei  T.  Laurae,  die  auch  darin  an  Emys  erinnert. 

Die  Plastron  platten  nehmen  gegen  den  Rand  hin  gleich- 
massig  an  Dicke  zu  und  sind  längs  der  Medianlinie  am  dünnsten. 
Die  Wölbung  des  Plastron  ist  bei  den  Exemplaren  I  und  VI  ver- 
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schieden.  I  ist  ziemlich  flach,  bei  VI  zeigt  die  Aussenseitc  hinter 
dem  Entoplastron  eine  geringe  Concavität  nahe  der  Medianlinie. 
Es  dürfte  also,  nach  den  Angaben  von  Strauch  Uber  Testudo, 
I  ein  Weibchen,  VI  ein  Männchen  gewesen  sein.  Die  schon  er- 
wähnte Epiplastronverdickung  am  Vorderrand  ist  bei  recenten 
Testudo- Arten  beträchtlicher  als  hier;  II  und  VI  nähern  sich  darin 
Emys.  Doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  durch  den  Gesteins- 
druck die  Dickendimensionen  sich  verändert  haben. 

B.  Die  Marginalplatten  des  Brfickentheüs. 

Ueber  die  so  wichtige  Knochenverbindung  zwischen  Carapax 
und  Plastron  geben  allein  die  Exemplare  III  und  IV  sichere  Aus- 
kunft. Dieselben  ergänzen  sich  gegenseitig  (Fig.  3  u.  4).  Bei  dem 
Exemplar  IV  lag  der  Plastrontheil,  welchen  Fig.  3  darstellt,  zer- 
brochen unter  dem  Carapax  und  wurde  darum  nicht  abgebildet 
Von  der  Aussenseite  betrachtet,  zeigen  III  und  IV  einen  ein- 
springenden Winkel  (bei  ox.),  dessen  Schenkel  durch  natürliche, 
etwas  gerundete  Plattenränder  gebildet  sind.  Es  erschien  zuerst 
zweifelhaft,  ob  diese  Auskehlung  die  Axillar-  oder  Inguinalbucht 
darstelle;  der  auf  der  Innenseite  gelegene  kräftige  Stützpfeiler 
mit  doppeltem  Ansatz  auf  der  Plastronfläche  Hess  sich  aber  nach 
Form  und  Richtung  nur  mit  dem  Axillarfortsatz  von  T.  marginata 
und  graeca  vergleichen,  bei  welchen  derselbe  vom  Plastron  aus 
sich  noch  Uber  die  dritte  Marginal  platte  nach  vorn  hinzieht.  Zu- 
dem findet  sich  die  in  Fig.  4  ganz  charakteristisch  zum  Ausdruck 
gebrachte  Verengung  bei  ax.  mit  nachfolgender  auf  die  Plastron- 
brücke sich  erstreckender  Rinne  bezw.  Auskehlung  auf  der  Aussen- 
seite nur  bei  der  Axillar-  und  nicht  bei  der  Inguinalbucht,  die 
auch  stets  weiter  und  geräumiger  ist  (cfr.  T.  marginata  etc.).  Von 
Suturen  findet  sich  ein  Rest  der  Marginal -Hyoplastronsutur  in 
Fig.  3  (neben  ax.)]  bei  Fig.  4  erscheint  die  Sutur  durchaus  ver- 
wachsen, darum  erfolgte  der  Bruch  nach  der  Fossilisation  nicht 
an  dieser  Stelle,  sondern  weiter  unterhalb,  wo  das  Plastron  dünner 
wird.  Auch  eine  Marginalplattensutur  (in  5  ms.,  Fig.  4)  ist  sichtbar 
geblieben.  Der  Verlauf  der  Schilderfurchen  zeigt  einige  Eigen- 
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thümlichkeiten  (Fig.  1  u.  2),  die  schon  oben  erwähnt  wurden 
(Humeral-Abdominal-Furche,  Axillarschild).  Von  den  recht  grossen 
Margin alschildern  (4  ms.,  5  ms.,  6  ms.)  sind  mehrere  Furchen  er- 
halten. Wie  gewöhnlich  greift  das  6.  Marginalschild  über  die 
Plastronsutur  am  tiefsten  hinab.  Im  Ganzen  nimmt  aber  bei  Tes- 
tudo marginata  die  Furche  zwischen  Humcral-  und  Marginalschil- 
dern  einen  mehr  gewundenen  Verlauf  als  bei  T.  Lattrae. 

C.  Der  Carapaz. 

In  Fig.  5  sind  Reste  von  wenigstens  drei  Exemplaren  zu 
einem  Schema  zusammengestellt  (VII  —  X).  Wir  konnten  dies 
wagen,  weil  die  Reste  nicht  allein  mit  den  betreffenden  Theilen 
lebender  Testudo-Arten  übereinstimmten,  sondern  weil  sie  auch  zu- 
sammen nach  Form  und  Grösse  einem  der  vorliegenden  Exem- 
plare von  Testudo  graeca  sich  so  anschmiegten,  als  rührten  sie 
alle  von  einem  Individuum  her.  Bei  weitem  am  wichtigsten  ist 
am  Carapax  der  hintere  freie  Rand,  der  Uber  das  Plastron  hinaus- 
greift. Wir  besitzen  davon  zwei  in  situ  gefundene  Stücke  (jeder- 
seita  9,  10,  11  ms.),  zwischen  welchen  die  Pygalplatte  weggebrochen 
ist  (VII).  Die  Platten,  welche  in  ihrer  ganzen  Dicke  wohl  er- 
halten sind,  zeigen  den  Randverlauf  sehr  gut,  während  nach  oben, 
gegen  die  Pleuralplatten  zu,  zufällige  Bruchstellen  vorliegen.  Die 
Aussenfläche  der  Randplatten  ist  etwas  concav,  der  Rand  ist  also 
ausgeschweift  wie  bei  T.  graeca  und  marginata;  er  verläuft  un- 
gefähr in  Form  eines  Halbkreises  mit  seichten  Ein-  und  Aus- 
bachtungen. Aus  der  Abbildung  ergibt  sich,  dass  von  9  ms.  nach 
10  ms.  ein  leichtes  Ansteigen  des  Randes  stattfindet,  welchem  ein 
Sinken  gegen  die  Pygalplatte  hin  folgt. 

Die  ganze  Form  des  hinteren  Carapaxrandes  hält  nun  die 
Mitte  zwischen  der  einer  T.  graeca  von  175  mm  Carapaxlänge 
und  einer  mit  noch  stärker  vorspringendem  Rande  versehenen 
T.  marginata  von  255  mm.  (Wir  hatten  allerdings  keine  T.  mar- 
ginata von  geringerer  Grösse  als  255  mm  zum  Vergleich;  der 
vorliegende  Marginaltheil  scheint  zu  einem  Thier  gehört  zu  haben, 
das  wenig  länger  war  als  175  mm.)  Im  Gegensatz  hierzu  ist  der 
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Hinterrand  von  T.  antiquv  und  T.  Eschert  ganz  wie  der  von  T. 
tabulata  und  carbonaria  beschaffen,  nämlich  gerade  abfallend;  hier 
haben  wir  also  eine  entschiedene,  speeifische  Differenz. 

Dem  10.  Marginalschild  entsprechend,  zeigt  die  Unterseite 
der  Randplatten  jederseits  eine  von  aussen  nach  innen  verlaufende 
breite,  seichte  Rinne,  die  ebenso  bei  den  anderen  Arten  vorkommt 
und  für  die  Orientirung  von  Werth  war.  Die  innere  Grenze  der 
Marginalschilder  ist  durch  eine  parallel  dem  äusseren  Rande  ver- 
laufende Linie  deutlich  erkennbar,  die  etwa  der  dicksten  Stelle 
der  Randplatten  entspricht.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Linie  ist 
die  Skulptur  der  Knochenflächo  verschieden;  soweit  dieselbe  von 
Schildern  bedeckt  war,  zeigt  sie  die  auch  bei  anderen  Arten  vor- 
kommenden zarten  Riefen  und  Körnchen,  während  sie  an  den 
übrigen  Stellen  glatt  erscheint.  Die  Furchen  zwischen  den  ein- 
zelnen Marginalschildern  sind  deutlich  erkennbar  und  entsprechen 
einander  auf  der  Ober-  und  Unterseite  des  Randes.  Auch  vom 
Pygalschild  (ps.)  sind  die  Grenzfurchen  überliefert. 

Auf  der  Aussenseite,  und  zwar  einige  Millimeter  über  der 
inneren  Parallellinie,  ist  die  tiefe  Furche  zwischen  den  Marginal- 
und  Costalschildem  erhalten,  in  der  auch  die  Marginal-Pleuralsutur 
gelegen  haben  dürfte.  Die  Marginalsuturen  sind  bis  auf  eine  An- 
deutung in  dem  rechten  10.  Marginalschild  verwachsen  (Fig.  5 
neben  dem  Buchstaben  p.).  Die  unpaare  Pygalplatte  (pp.)  fehlt 
die  Rekonstruktion  war  aber  ermöglicht  durch  die  erhaltene  Sutur 
derselben  mit  der  11.  linken  Marginalplatte.  Ueber  das  4.,  5.  und 
6.  Marginalschild  (Fig.  4,  4  vis.,  5  ms.,  6  ms.)  wurde  bereits  oben 
gesprochen. 

Die  Propygalplatte ,  resp.  das  tiberdeckende  5.  Centraischild, 
kenntlich  an  der  starken  Herauswölbung  und  an  den  Furchen 
gegen  Marginal-  und  Pygalschild  ist  unvollständig  erhalten.  Sie 
kommt  auf  die  aufgetriebene  Gestalt  hinaus,  die  wir  bei  unserer 
T.  graeca  von  175  mm  Carapaxlänge  und  bei  einer  gleich  grossen 
T.  pusilla  finden.  Schwach  angedeutet  ist  darauf  die  Grenzfurche 
gegen  das  rechte  4.  Costalschild  (neben  8  pl.,  Fig.  5).  Suturen 
lassen  sich  innerhalb  des  5.  Centraischi Ides  nicht  erkennen.  Von 
den  wenig  charakteristischen  übrigen  Centralschildern  sind  die 
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Grenzfurchen  des  dritten  und  vierten  vorhanden  (3  cts.,  4  cts.). 
besonders  rechts  und  links  die  zickzackförmige  Furche  gegen  die 
Costalschilder.  Auch  die  Furche  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
rechten  Costalschild  liegt  vor  (auf  6  pl). 

In  ziemlich  guter  Erhaltung  finden  sich  einige  Pleuralplatten 
(5  pl.,  6  pl.,  3  es.).  Dieselben  haben  eine  charakteristische  Biegung, 
sind  dünn  und  zeigen  deutlich  die  Suturen  und  die  oben  er- 
wähnten Schilderfurchen.  Die  Neural-Pleuralplatten-Sutur  zeigt, 
dass  die  5.  Pleuralplatte  wenig  näher  an  die  Medianlinie  als  die  6. 
heranging.  Die  seitlichen  Suturen  beweisen,  dass  die  6.  Pleural- 
platte sich  nach  oben  allmählich  etwas  verjüngt.  (Breite  15  gegen 
13  mm.)  Dies  gestattet  den  Schluss,  dass  die  angrenzende  Neural- 
platte  6  np.  unbedeutend  kleiner  war  als  7  np.  Die  6.  Pleural- 
platte zeigte  hier  also  oben  und  unten  sehr  geringe  Unterschiede 
in  der  Breite,  weniger  selbst  als  T.  antiqttn.  Darin  erinnert  unsere 
Form  an  Emys,  während  bedeutende  Breitendifferenzen  an  diesen 
Platten  und  der  in  innigem  Zusammenhang  damit  stehende  Unter- 
schied in  der  Grösse  von  je  zwei  auf  einander  folgenden  Neurai- 
platten höchst  charakteristisch  für  die  Gattung  Testudo  sind.  Mit 
der  geringen  Breitendifferenz  der  Pleuralplatten  soll  auch  nach 
verschiedenen  Autoren  (Habkrlandt  1876)  eine  geringere  Wölbung 
des  Carapax  im  Zusammenhange  stehen.  Ueber  diese  Formverhält- 
niäse  konnten  wir  jedoch  keine  Sicherheit  erlangen.  Die  Skulptur 
der  Pleuralplatten  besteht  in  einor  Körnelung  ohne  Areolabildung. 

Von  anderen  Theilen  des  Carapax  ist  nichts  erhalten.  Sie 
bieten  auch  wenig  Charakteristisches.  Nur  mit  allem  Vorbehalt 
dürfen  wir  höchstens  ein  hier  nicht  abgebildetes  Stück  von  Rix- 
heim  als  rechtes  und  linkes  1.  Marginalschild  mit  dem  schmalen 
Nuchalschild  in  der  Mitte  deuten.  Auf  die  Form  des  1.  und 
2.  Costalschildes  legen  allerdings  Pictet  und  Humbert  einiges 
Gewicht  für  die  speeifische  Trennung  von  T.  antiqtta  und  T. 
Eschen.  Dieses  Merkmal  muss  hier  bei  der  Artvergleichung  ausser 
Betracht  bleiben. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  ergeben  sich  für  unsere  Art 
nun  folgende  Ucbereinstimroungcn  mit  typischen  Tfistudo- Arten : 

1  Vollständig  geschlossenes  Plastron. 
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2.  Verbindung  zwischen  Plastron  und  Carapax  durch  Knochen- 
naht 

3.  Lange  Plastronbrucke  mit  kurzem  Vorder-  und  Hinter- 
lappen des  Plastron. 

4.  Gestalt,  resp.  Suturverlauf,  sowie  die  Dickenverhältnisse 
der  Plastronplatten. 

5.  Enge  der  Axillarbucht 

6.  Gestalt  und  Richtung  der  Axillarfortsätze. 

7.  Richtung  des  äusseren  Drittels  der  Humeral-Abdominal 
Schilderfurche. 

8.  Bildung  des  Hinterrandes  am  Carapax,  der  T.  graeca  und 
T.  marginata  ähnelt 

9.  Gesammtform  des  Carapax. 

10.  Wölbung  der  Propygalplatte. 

11.  Verlauf  der  Schilderfurchen  am  Carapax. 

Folgende  Punkte  stimmen  weniger  mit  den  Verhältnissen  bei 
anderen  Testudo-Arten  Uberein  und  erinnern  mehr  an  Emys  und 
Clemmye: 

X.  Die  geringe  Entwickelung  des  Epiplastronwulstes. 

2.  Verlauf  der  Schilderfurchen  am  Plastron. 

3.  Beträchtliche  Ausdehnung  des  Humeralschildes. 

4.  Geringer  Breitenunterschied  am  oberen  und  unteren  Ende 
der  Pleuralplatten. 

5.  Geringer  Grössenunterschied  zwischen  auf  einander  fol- 
genden Neuraiplatten. 

6.  Abwesenheit  der  Areolastreifung  auf  den  Platten  des  Ca- 
rapax. 

Wir  können  also  Testudo  Laurae  betrachten  als  eine  der  alt- 
tertiären T.  antiqua  und  Eschert  nahestehende  Form,  die  sich  von 
den  nächstverwandten  lebenden  Arten  71  graeca,  pusilla,  marginata 
durch  einige  untergeordnete  primitive  Charaktere  (iSroys-Merkmale) 
auszeichnet 
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Ueber  mitteldevonische  Schichten  im  Breuschthal. 


Von 

Herrn  OTTO  JAEKEL  in  Strassburg  i.  K. 


Das  mächtig  entwickelte  Grauwacken-  und  Schiefergebirge, 
welches  von  der  Breusch  auf  ihrem  Laufe  von  Bourg-Bruche  bis 
gegen  Lützelhausen  durchschnitten  wird,  hat  wegen  der  den 
Schichten  eingelagerten  Kalke  und  Erze  schon  früh  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geologen  erregt.  Dietrich'  erwähnt  dasselbe  bereits 
im  vorigen  Jahrhundert,  Oberlin*  beschrieb  besonders  den  nach 
dem  Hochfeld  sich  hinaufziehenden,  im  Ban  de  la  Roche  erschlos- 
senen Theil.  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  de  la  Roche», 
Voltz4  und  Rozet  1  hoben  den  Gegensatz  der  stark  geneigten 
älteren  Schichten  gegen  die  wenig  geneigten  rothen  Sandsteine 
und  Conglomerate  hervor  und  stellten  erstere  zum  Uebergangs- 
gebirge.   Eine  schärfere  Altersbestimmung  versuchten  1Iogardä 


1.  v.  Dietrich,  Descripüon  des  gltes  de  minerai  de  la  Haute-  et  Bassc-AIsace. 
i'aris  1789. 

.\  II.  G.  Übkrlin,  Description  geognostique,  teeonomique  et  uiedicale  du  Ban  de 
la  Roche.  Strasbourg  180(5. 

:i.  v.  Oeynhausen  ,  v.  Dechen  und  »e  i.a  Roche,  Oeognostischc  Umrisse  der  Rhein- 
länder zwischen  Basel  und  Mainz.  Essen  1826. 

•i.  Voltz,  Ueberblick  der  Mineralien  der  beiden  Rhein- Departemente.  Supplcui.  zu 
J.  F.  Ac»schla<;e«,  Das  Eisass.  Strassburg  1S-JH. 

ö.  M.  Rozet,  Descripüon  gcologique  de  la  parlie  meridionale  de  la  chalnc  des 
Yosges.  Paris  1834. 

6.  H.  Hooard,  Description  miiicralogique  et  geolopique  des  regions  graniliques 
et  arenaeees  du  systAute  des  Yosges.  Epinal  I8H7. 

Derselbe,  Apercu  de  la  Constitution  mine>alogique  et  göologique  du  deparlcmcnt 
des  Vosges.  Epinal  1815. 
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und  E.  de  Beaumont1,  indem  ersterer  die  kalkführenden  Schichten 
für  Untersilur  erklärte,  letzterer  sie  mit  den  Schichten  von  M6- 
zieres  und  Bouillon  in  den  Ardennen  verglich  und  sie  als  Devon 
bezeichnete.  Köchlin-Scblumberger  und  Delbos*  begnügten 
sich  wieder  mit  der  allgemeineren  Bezeichnung  terrain  de  tran- 
sition.  Anhaltspunkte  für  eine  genauere  Altersbestimmung  der 
Schichten  waren  bisher  nur  in  den  zwar  häufigen,  aber  meist 
schlecht  erhaltenen  Versteinerungen  der  Kalke  gegeben.  Der  Ge- 
sammteindruck  derselben  war  für  Benecke*  Veranlassung  an  einem 
devonischen  Alter  der  Kalke  festzuhalten. 

Im  vorigen  Jahre  veröffentlichte  nun  Ch.  Velain  in  Paris 
unter  dem  Titel  «Le  Carbonifere  dans  la  region  des  Vosges»  eine 
Arbeit',  in  welcher  er  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  in  der 
Umgegend  von  Schirmeck  das  ganze  System  von  Schiefern,  Grau- 
wacken  und  Kalken  zum  Carbon  stellt.  Es  war  ihm  gelungen, 
neben  dem  Eisenbahneinschnitt  unter  den  Weinbergen  von  Schir- 
meck Schichten  zu  entdecken,  welche  besser  erhaltene  Verstei- 
nerungen lieferten,  als  man  bisher  gefunden  hatte.  Gestützt  auf 
Bestimmungen  von  M.  Oehlert  fuhrt  Velain  folgende  Versteine- 
rungen von  seiner  Fundstelle  an: 

Productus  cora  d'Orb. 

Orthis  [Schizophoria]  resupinafa  Mart. 

Martinia  lineata  Mart. 

Spirifer  bisulcatus  Sow. 

»       chiropteryx  d'Arch.  u.  DE  Vern. 
Dielasma  hastata  Sow. 
Hhynchonella  euboides  Sow. 
Capultis  Oehlerti  DE  Kon. 


1.  DcniÄNov  et  de  Bkacjjont.  Expiration  de  la  carte  geologique  de  la  France. 
Paris  1842. 

2.  Kör.nLi»-Scin.iiMBERCER  u.  Scmmfm,  Memoire  sur  le  terrain  de  transition  des 
Vosges.  Strassburg  1862. 

3.  E.  W.  Bkrf.cke,  Abriss  der  Geologie  von  Elsass-Uthringen.  Strassburg  1878. 
Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Beneckk  war  für  ihn  be- 
sonders das  massenhafte  Vorkommen  von  Stromatoporen  massgebend. 

4.  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  3e  ser.,  t.  XV,  p.  703-719. 
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Turboneilina  lepida  de  Kon. 
Naticopsis  elegant  DE  Kon. 
Straparolhu  planorbiformis  DE  Kon. 

Einige  dieser  Versteinerungen  fanden  sich  nach  den  Angaben 
Velain's  auch  in  anderen  Aufschlüssen  in  der  Umgegend  von 
Schirmeck.  Auf  Grund  dieser  Funde  betrachtet  V£lain  diese 
Kalke  als  Kohlenkalk  und  parallelisirt  dieselben  mit  dem  Hori- 
zont von  Vise  (Assise  VI  von  de  Köninck).  Die  in  den  Schiefern 
and  Grauwacken  bei  Lützelhausen,  Hersbach  und  im  Tommelsbach- 
Thal  von  E.  de  Beaumont,  Bleicher  und  ihm  entdeckten  Pflan« 
tenspuren  (traces  de  Sphenopteris  et  de  Lepidodendron)  veranlassen 
ihn,  die  ganze  Schichtenfolge  der  Schiefer  und  Grauwacken  im 
Breu8chthal  für  carbonisch  zu  halten.  Unter  Benutzung  älterer 
Arbeiten  über  die  Grauwacken  des  Ober-Elsass  und  das  produc- 
tive  Steinkohlengebirge  der  mittleren  Vogesen  wird  eine  Beschrei- 
bung der  Kohlenbildungen  der  gesammten  Vogesen  gegeben  und 
ihre  Verbreitung  auf  beiden  Rheinseiten  auf  einem  Kärtchen  im 
Maasstabe  von  1  :  1200000  zur  Anschauung  gebracht. 

Manche  der  Angaben  und  Folgerungen  Velain's  mussten 
bei  den  deutschen  Geologen,  welche  dieses  Gebiet  besucht  hatten, 
Bedenken  erregen,  und  schon  der  erste  flüchtige  Besuch  der  Ve- 
uiN'schen  Fundstellen  durch  den  Verf.  zeigte  die  Unmöglichkeit, 
die  mit  so  grosser  Sicherheit  gemachten  Angaben  und  die  bei- 
gegebenen Profile  mit  den  thatsächlich  vorhandenen  Verhältnissen 
in  Einklang  zu  bringen.  Da  aber  eine  erschöpfende  Untersuchung 
der  Behr  schwierigen  geologischen  Verhältnisse  des  Breuschthals 
Jahre  beanspruchen,  und  erst  dann  eine  klare  Einsicht  in  den 
geologischen  Bau  möglich  sein  wird,  wenn  die  nördlich  und  östlich 
gelegenen  Gebiete  genauer  bekannt  sein  werden,  so  beschränkte 
sich  die  Commission  für  die  geologische  Landes-Untersuchung  von 
EUass-Lothringen  zunächst  darauf,  eine  weitere  Ausbeutung  der 
von  Velain  entdeckten  und  beschriebenen  Fundstelle  vorzuneh- 
men. Sie  betraute  damit  den  Verf.  dieser  Mittheilung,  welcher  sich 
dieser  Aufgabe  in  den  Monaten  August  und  September  unterzog, 
während  gleichzeitig  durch  die  Herren  BÜCKING  und  van  Werveke 
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die  angrenzenden  Gebiete  auf  ihren  geologischen  Bau  hin  unter- 
sucht wurden.  Hierbei  ergaben  sich  aber  von  den  Angaben  Velains 
ko  abweichende  Resultate,  dass  eine  Veröffentlichung  derselben 
schon  jetzt  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 


An  der  Eisenbahn  zwischen  Hersbach  und  Schirmeck  be- 
finden sich  zu  beiden  Seiten  des  Tommelbaches  grössere  Auf- 
schlüsse. Der  östlichere,  ein  grosser  Steinbruch1,  liegt  unter  dem 
Signal  von  Hersbach,  der  westlichere  unter  den  Weinbergen  von 
Schirmeck;  die  hier  den  Fuss  des  Berges  anschneidende  alte 
Eisenbahnstrecke  ist  wegen  der  nachstürzenden  Schiefermassen 
nachträglich  wieder  verlassen  worden*.  Die  von  Velain  im  Profil 
Fig.  2  wiedergegebene  Fundstelle  seiner  Carbonfossilien  liegt  an 
der  ehemaligen  Strasse  von  Schirmeck  nach  Hersbach,  schliesst  sich 
westlich  unmittelbar  an  den  letztgenannten  Aufschlüge  an  und 
zeigt  das  auf  S.  233  gegebene  Bild.  Wie  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlich ist,  sind  in  dem  Aufschluss  zwei  verschiedene  Schicht- 
systeme zu  unterscheiden.  Die  vorn  links  liegenden  Schichten 
stehen  ziemlich  senkrecht,  streichen  auf  den  Beschauer  zu  und 
werden  von  der  dahinter  liegenden,  kulissenartig  vorspringenden 
Wand  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitten.  Der  ganze  Aufschluss 
ist  durch  einen  alten,  längst  verlassenen  Steinbruch  hervorgerufen, 
in  welchem  früher  die  vorn  liegenden  Kalkschichten  gebrochen 
wurden,  der  aber  jetzt  fast  vollständig  verwachsen  ist  Durch 
umfangreiche  Sprengungen  wurden  die  noch  stehen  gebliebenen 
Kalkbünke  entblösst.  Hierbei  ergab  sich  von  links  nach  rechts 
folgendes  Profil: 

1.  0,tiO  Thonschiefer  mit  Kalkknollen. 

2.  0,65  Thonschiefer. 


1.  Vergl.  das  l'rofil  Fig.  4  bei  Yei-ais. 

2.  Vergl.  das  Profi]  Fig.  3  bei  VtLAi«. 
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3.  0,65  schiefrige  thonreiche  Breccie  mit  eingelagerten  dich- 
ten Kalkknollen. 

4.  1,05  grauer  Kalk  mit  kleinen,  dunklen,  harten  Mergel- 
linsen, vereinzelten  Crinoidenstielgliedern,  Korallen,  Strin- 
goctphalus  und  Gastropoden. 

5.  0,30  Aasi-iger,  dunkler  Crinoidenkalk. 

6.  0,75  grünlich  graue,  breccienartige  Thonschiefer  mit  kleinen 
bis  haselnussgrossen  Quarzitgeröllen,  wenig  Eisenkies  und 
Kalk. 

7.  0,15  dunkle,  eisenreiche  Thonschiefer  mit  Kalkfladen, 
welche  Heliolites  porosa  und  andere  Korallen  enthalten. 

8.  0,25  flasrige,  dunkle  Thonschiefer  und  Knollen  von  grauem 
Crinoidenkalk. 

9.  0,85  grauer,  hellerer  und  dunklerer  Crinoidenkalk  mit 
vielen  Brachiopoden,  Crinoidenkelchen  etc. 

10.  0,40  grünlich-graue  Breccie  mit  wenig  Quarzit  und  zahl 
reichen  dunklen  Thonschieferlinsen. 

11.  0,20  grauer  Crinoidenkalk. 

12.  0,40  dunkle,  dichte  Kalke  mit  wenig  Crinoiden  aber 
grossen  Cyathophylliden. 

13.  2,20  grauer  Crinoidenkalk. 

14.  2,50  flasriger  Kalk. 

15.  3,00  graugrüne  Schiefer  mit  Kalklinsen. 

16.  1,50  dunkelgraue,  splittrige  Kalke. 

Die  Schichten  1  — 13  wurden  durch  die  Sprengungen  in 
streichender  Richtung  auf  eine  Länge  von  5 — 8  m  entblösst,  wäh- 
rend die  Schichten  14 — 16,  welche  versteinerungsarm  erschienen, 
zunächst  nicht  weiter  freigelegt  wurden.  Sie  besitzen  das  Streichen 
N  75°  0  und  fallen  fast  senkrecht  ein.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Biinke  wechselt  sehr  schnell,  so  dass  sich  bei  den  fortgesetzten 
Sprengungen  die  Maasse  der  einzelnen  Bänke  nicht  unerheblich 
änderten. 

Versteinerungen  fanden  sich  namentlich  in  den  Schichten  4, 
7 — 9  und  12,  deren  Ausbeute  das  im  Folgenden  zu  besprechende 
paläontologische  Material  lieferte,  welches  in  der  geologischen 
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Landes-Sammlung  von  Elsass-Lothringen  aufbewahrt  wird.  Obwohl 
der  Erhaltungszustand  der  Versteinerungen  meist  viel  zu  wünschen 
lässt,  konnte  doch  eine  Anzahl  bezeichnender  Formen  sofort  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden. 

Korallen  und  Stromatoporen  herrschen  sehr  vor,  indessen  sind 
dieselben  nicht  eigentlich  gestcinsbildend.  Die  Erhaltung  des  inne- 
ren Baues  ist  immer  günstig,  während  die  Oberfläche  oft  stark 
abgerieben  und  schwer  vom  Gestein  zu  lösen  ist.  Am  häufigsten 
Bind  Cyathophylliden  und  Stroraatoporiden.  Es  konnten  vorläufig 
bestimmt  werden: 

Heliolites  porosa  Edw.  &  Haime. 
Favosites  polymorpha  L.  S. 
Cyathophyllum  Lindströmi  FRECH'. 
Cyathophylloides  rhenanum  FkECH1. 
Calceola  sandalina  Lam. 

Echinodermen  sind  namentlich  durch  Stielglieder  vertreten, 
doch  fanden  sich  auch  Kelche  von: 

Cupressocrinus  abbreviatus  Gldf. 
Rhipidocrinus. 

Brach iopoden  sind  häufig,  aber  meist  etwas  verdrückt.  Sicher 
erkennbar  waren : 

Productus  subnculentus  McRCH. 
Retzia  longirostris  Kays. 
Atrypa  reticularis  Dalm. 
Rhynchonella  parallelepipedti  Bronn  ep. 
Stringocephalu»  Burtini  DtFR. 

Bivalvcn  kommen  vor;  aber  da  es  zunächst  nicht  gelang,  die 
Schlösser  heraus  zu  präpariren,  so  wurde  von  einer  Bestimmung 
abgesehen. 


I.  Xach  einer  Bestiinuiutip  des  Herrn  F.  Fnmi. 
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Gastropoden  sind  besonders  durch  Capulu*  und  schlecht  er- 
haltene Loxommn  vertreten.   Gut  erhalten  fanden  sich: 

Euomphalu8  planorbis  Arcii.  &  Vern. 
Turbo  äff.  Klipsteini  Goldf. 

letzterer  sogar  mit  deutlichen  Spuren  der  ursprünglichen  Färbung. 

Von  Cephalopoden  wurde  bisher  nur  das  Bruchstück  eines 
schlecht  erhaltenen  Orthoceras  gefunden. 

Trilobiten  sind  vertreten  durch  Pygidien  von: 

Phacops  latifrons  Burm. 
Bronteus  flabellifer  Goldf. 

Auch  Fißchreste  fehlen  nicht.  Ausser  undeutlichen  Resten 
sind  es  Platten  von  Placodermen  und  zwar,  so  weit  die  mikro 
skopische  Untersuchung  zu  urtheilen  gestattet,  von  Coccosteus. 

Diese  Versteinerungen,  deren  Zahl  sich  bei  einer  eingehen- 
deren Bearbeitung  noch  erheblich  vermehren  wird,  beweisen,  das« 
die  in  dem  Profil  links  vorn  liegende  Schichtenfolge  mittel- 
devonisch ist.  Welches  aber  die  hangenden  und  welches  die 
liegenden  Bänke  sind,  Hess  sich  nicht  ermitteln,  da  palaonto- 
logisch  getrennte  Zonen  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten,  und  das  ganze  System  seiner  Lagerung  nach  isoliert  zu 
sein  scheint  Es  steht  wenigstens  in  keinem  bis  jetzt  nachweis- 
baren Zusammenhange  mit  den  die  hintere  Wand  bildenden 
Schichten,  welche  bei  einem  Einfallen  von  50°  SO,  N  55°  O  streichen 
und  folgendes  Profil  zeigen : 

a.  1,60  m  feinkörnige  Breccie. 

b.  3,50  m  Wechsel  von  grauen  Schiefern  und  kleinkör- 

nigen Grauwacken. 

c.  1  m  Grauwacken,  rothbraun  verwitternd. 

d.  12  m  Conglomerat. 
m.  Minettegang. 

Vergleicht  man  nun  das  über  die  Lagerung  und  Versteine- 
rungsführung eben  Mitgetheilte  mit  den  Angaben  Vklain's,  so 
zeigen  sich  so  erhebliche  Verschiedenheiten,  dass  man  fragen 
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könnte,  ob  es  sich  um  dasselbe  Vorkommen  handele,  wäre  nicht 
hierüber  jeder  Zweifel  ausgeschlossen.  Was  zunächst  die  Lage- 
rungsverhältnisse anbetrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  sich  aus  dem 
Profil  Fig.  2  bei  Velain  nur  die  Schichten  4  und  5  mit  Wahr- 
scheinlichkeit wieder  erkennen  lassen,  dass  aber  die  weitere  Ein- 
theilung  unhaltbar  ist,  dass  ferner  Velain  die  trennende  Verwer- 
fung vollständig  übersehen  hat,  derart  dass  er  seine  Schichten  1—3, 
welche  nur  durch  die  fossilführenden  Bänke  1  —  16  des  oben- 
stehenden Profils  repräsentirt  sein  können,  als  unmittelbare  und 
ungestörte  Fortsetzung  der  die  hintere  Wand  bildenden  Schichten 
zeichnete.  Dass  somit  die  von  Velain  aus  der  Lagerung  gezogenen 
Schlüsse  unzulässig  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  in  diesem  Falle 
bat  auch  Velain  in  dem  von  ihm  abgebildeten  Steinbruch  östlich 
vom  Tommelsbach  (1.  c.  Fig.  4)  die  Lagerungsverhältnisse  offenbar 
verkannt.  Einmal  sind  daselbst  mehrere  Störungen  übersehen,  und 
dann  sind  in  dem  grösseren  rechts  gelegenen  Theil  des  Aufschlusses 
die  Schichtflächen  als  Schichtköpfe  gezeichnet.  Gegenüber  der 
mehrfach  gemachten  Angabe  Velain's,  dass  die  Schichten  im 
Breuschthal  überhaupt  von  Südosten  nach  Nordwesten  streichen, 
sei  nur  hervorgehoben,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  BüCKiNO 
und  van  Webveke  im  allgemeinen,  trotz  mancher  lokaler  Ab- 
weichungen, das  Streichen  der  Schichten  ein  südwest-nordöst- 
liches  ist. 

Die  paläontologischen  Angaben  Velain's  mit  den  vom  Verf. 
gewonnenen  Resultaten  in  Einklang  zu  bringen,  erscheint  vollends 
unmöglich.  Velain  führt  einige  bezeichnende  carbonische  Arten 
aus  den  fossilführenden  Kalken  an,  darunter  mehrere  Spiriferen, 
welche  eine  Verwechselung  mit  devonischen  Arten  kaum  zulassen. 
Dass  Velain  keine  andere  Fundstelle  als  die  vom  Verf.  ausge- 
beutete gemeint  haben  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Da  dem 
Schreiber  dieses  das  von  Oehlert  bestimmte  Material  nicht  vor- 
liegt, so  muss  er  sich  jeden  Urtheils  hierüber  enthalten  und  es 
Herrn  Velain  überlassen,  den  Widerspruch  aufzuklären. 

Ueber  andere  Fundpunkte  von  Versteinerungen  im  Breusch- 
thal sei  hier  nur  Folgendes  bemerkt.  Die  bei  Russ  früher  ausge- 
beuteten Kalklager  mit  Korallen,  Stromatoporen  und  Stielgliedern 
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von  Crinoiden,  femer  die  Schiefer  mit  fossilführenden  Kalkknollen 
von  Barenbach  mögen  mit  jeoen  auf  der  nördlichen  Thalseite 
gleichalterig  sein.  Da  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  oft 
wechseln,  vielfache  Störungen  vorhanden  sind,  die  Gesteinsaus- 
bildung oft  auf  kurze  Entfernungen  sich  ändert,  schliesslich  tief- 
greifende Umwandlungen  die  Schichtgesteine  betroffen  haben,  so 
scheint  bei  Vergleichen  die  grösste  Vorsicht  geboten,  und  daher 
ein  Urtheil  hierüber  zur  Zeit  noch  nicht  zulässig. 

Arkosen  und  Sandsteine  mit  Steinkernen  von  Crinoiden  und 
Brach iopoden ,  welche  äusserlich  an  rheinisches  Unterdevon  erin- 
nern, wurden  zuerst  von  den  Herren  Weigand  und  Hauthal  am 
Fussweg  von  Schirmeck  nach  dem  Donon  entdeckt  und  später 
an  mehreren  Punkten  nördlich  von  Schirmeck  von  den  Herren 
Bücking  und  van  Werveke  in  Schichten  nachgewiesen,  welche, 
nach  dem  vorherrschend  südöstlichen  Einfallen  der  Schichten  zu 
schliessen,  die  fossilführenden  Kalke  in  dem  oben  beschriebenen 
Aufschluss  unterteufen  und  deshalb  vielleicht  alter  als  diese  sind. 

Dass  die  Kalke  in  den  Steinbrüchen  oberhalb  der  Weinberge 
von  Schirmeck  mit  den  oben  erwähnten  Kalken  gleichalterig 
sind,  scheint  durch  das  Vorkommen  von  Heliolites  porosa,  Favo- 
sites  polymorpha  und  Cupressocrinus  ziemlich  sicher  gestellt  Ob 
dagegen  die  pflanzenführenden  Grauwacken  von  Lützelhausen  und 
den  anderen  oben  genannten  Punkten  unter  oder  über  den  Kalken 
von  Schirmeck  liegen,  ist  weder  von  Bleicher  noch  von  Velain 
sicher  festgestellt  worden.  Ob  es  sich  dabei  wirklich  um  Kulm- 
pflanzen handelt,  wäre  bei  der  sehr  mangelhaften  Erhaltung  auch 
noch  näher  zu  prüfen. 

Sicher  ist  in  diesem  Augenblick  nur  das  mitteldevonische 
Alter  der  oben  beschriebenen  Schichten  an  dem  Steilrand  unter- 
halb der  Schirmecker  Weinberge.  Wir  haben  möglicherweise  im 
Gebiet  des  ganzen  Schiefer-  und  Grauwackengebirges  noch  mit 
Unterdevon  und  mit  Kulm  zu  rechnen.  Dass  demgegenüber  die 
weiteren  Folgerungen  des  Herrn  Velain  der  Begründung  ent- 
behren, dass  insbesondere  die  Darstellung  der  Verbreitung  der 
Kohlcnforination  auf  seinem  Kärtchen  eine  durchaus  unrichtige 
ist  und  nur  falsche  Vorstellungen  erwecken  muss,  wie  das  die 
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neue  Notiz  des  Herrn  Bleicher1  über  den  Kalk  von  la  Crachc 
beweist,  liegt  auf  der  Hand.  Wäre  überhaupt  die  Untersuchung 
der  geologischen  Verhältnisse  auf  der  Nord-  und  Westseite  des 
Hochfeldes  so  leicht,  dass  dieselbe  auf  einigen  wenigen  Streif- 
zuge n  erschöpfend  durchgeführt  werden  könnte,  so  würden  sich 
wohl  schon  Andere  vor  Herrn  Velain  dieser  dankbaren  Aufgabe 
unterzogen  haben. 

Strassburg  i.  E.,  im  October  1 888. 


1.   Bleicher,  Sur  la  uY-rouverte  du  rarbmiirfa?  ä  fossiles  marin*  el  ä  planlos 
jus  environs  de  Raon-sur-l'laine.  Paris  ISS7. 


Tafel  III. 


Dapedius  cycloides  n.  sp. 

1.  Frontale. 

2.  Orbita. 

3.  Circumorbitalia. 

4.  Suborbitalia. 

5.  xWle  ? 

6.  Intermaxillare. 

7.  Unterkiefer. 

8.  Maxillare. 

9.  Interoperculuui. 

10.  Suboperculum. 

11.  Operculum. 

12.  Praeoperculum. 

13.  Supra-  und  Posttemporal ia. 

14.  Kadii  branchiostegii. 

15.  Supraclaviculare. 

16.  Claviculare. 

17.  Mediane  Nackenschuppen. 

18.  Mediane  Brustschuppen. 

19.  Analplatte. 

20.  Kehlplatte. 

21.  Isolirte  Fulkrenschuppe. 

22.  Brustflosse. 

23.  Bauch  flösse. 
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Testmlo  Laurae  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  1.  Plastron  (Exemplar  I)  restaurirt  nach  Ex. 
II — IV ;  die  rechte  Hälfte  der  Figur  gibt  die  Ansicht  der  Innen- 
seite, die  linke  Hälfte  die  der  Ausscnseite  mit  den  Schilderfurchen. 

Taf.  V,  Fig.  2.  Vorderer  Theil  des  Plastron  von  der  Innen- 
seite (Ex.  n),  die  Schilderfurchen  der  Aussenseite  sind  punktirt 
eingezeichnet. 

Taf.  V,  Fig.  3.  Bruchstück  des  Plastron  mit  dem  linken 
Axillarfortsatz,  von  aussen  (Ex.  III). 

Taf.  V,  Fig.  4.  Vorderes  Stück  des  linken  Brückentheile  von 
aussen  (Ex.  IV). 

Taf.  V,  Fig.  5.  Ansicht  des  Carapax  von  hinten  (Ex.  VII— X), 
restaurirt 

Bei  sämmtlichen  Figuren  bezeichnet: 


ab. 

Abdominalschild. 

ax. 

Axillarschild. 

cd. 

Caudalschild. 

CS. 

Costalschild. 

cts. 

Centralschild. 

en. 

Entoplastron. 

ep. 

Epiplastron. 

fe- 

Femoralschild. 

gu. 

Qularschild. 

hl. 

Hinterlappen  des  Plastron. 

hu. 

Huraeralschild. 

hyo. 

Hyoplastron. 

hijp. 

Hypoplastron. 

hg. 

Inguinalschild. 

tnp. 

Margiualplatten. 

ms. 

Marginalschilder. 

np. 

Neuralplatten. 

pe. 

Pectoralschild. 

pl. 

Pleuralplatten. 

pp. 

Pygalplatte. 

ps. 

Pygalschild. 

XI. 

Xiphiplastron. 
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aus  der  geologischen  Landes* Anstalt  von  Elsass-Lothringen. 

I.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission 
für  die  geol.  Landes-Untersuchnng  während  des  Jahres  1888. 

I.  Geologische  Aufnahmen. 

Herr  Professor  E.  W.  Benecke  brachte  die  Aufnahme  des 
Blattes  Lembach  sowie  des  auf  das  Gebirge  entfallenden  Theils 
von  Blatt  Weissenburg  (West)  zum  Abschluss. 

Herr  Professor  H.  Bücking  setzte  die  Kartirung  auf  den 
Blättern  Zabern  (Gebirge)  und  Dagsburg  fort  und  begann  die 
Aufnahme  des  Blattes  Lützelhausen.  Derselbe  untersuchte  ferner 
zusammen  mit  den  Herren  Dr.  Jaekf.l  und  Dr.  van  Werveke 
das  Uebergangsgebirge  in  der  Gegend  von  Schirmeck  und 
stellte  zusammen  mit  Letzterem  die  Gliederung  des  Rothliegen- 
den im  Breuschthal  fest. 

Herr  Professor  Dr.  A.  Andreak  (Heidelberg)  führte  die  Ar- 
beiten zur  Kartirung  des  Tertiärs  und  Pleistocäns  auf  Blatt  Sulz 
u.  W.  weiter,  besonders  in  dem  nördlich  und  östlich  der  Bahn 
gelegenen  Gebiete. 

Herr  Dr.  Ja  ekel,  Assistent  am  geognostisch-palaeontologischen 
Institute,  hier,  betheiligte  sich  an  den  Untersuchungen  Uber  das 
Uebergangsgebirge  des  Breusch thals,  wobei  ihm  besonders 
die  Ausbeute  der  Fundstellen  von  Versteinerungen  zugewiesen 
war.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  in  diesen  Mittei- 
lungen Bd.  I,  8.  229—239  kurz  zusammengestellt. 


Herr  Dr.  Schumacher  führte  mit  Unterstützung  von  Herrn 
Dr.  van  Werveke  die  Gliederung  des  mittleren  Buntsandsteins 
auf  Blatt  Bitsch  durch,  nahm  die  Ausscheidung  verschiedener 
Unterabtheilungen  im  unteren  Muschelkalk  der  Blätter  Rohrbach, 
BliesbrUcken  und  Wolmünster  vor,  wodurch  die  Aufnahme 
dieser  Blätter  zum  vollständigen  Abschluss  gelangte,  und  setzte 
ferner  die  Kartirung  der  Vorhügel  auf  Blatt  Zabern  fort.  — 
Ausserdem  besichtigte  Herr  Dr.  Schumacher  mehrmals  die  zu 
Meliorationszwecken  im  Andlnuried  vorgenommenen  Arbeiten, 
bei  welchen  auf  Anregung  des  Herrn  Unterstaatssekretärs  von 
Schraut  auch  die  geologischen  Verhältnisse  berücksichtigt  wurden, 
und  untersuchte  in  den  Hochvogesen  die  zur  Fundirung  der  Ab- 
schlussmauern für  die  Stauhweiher  im  Schiessrothried  und  Alt- 
weiher gemachten  Aufschlüsse. 

Herr  Dr.  van  Werveke  setzte  die  Ueberarbeitung  der  Blätter 
Niederbronn  und  Wörth  fort,  unterstützte  Herrn  Dr.  Schumacher 
bei  der  Gliederung  des  Buntsandsteins  auf  Blatt  Bitsch,  schloss 
auf  den  Blättern  Weiler  und  Dambach  die  Kartirung  der  Kohlen- 
formation und  des  Rothliegenden  nahezu  ab  und  begann  die  Auf- 
nahme des  Blattes  Stürzelbronn.  Ausserdem  betheiligte  er  sich 
an  den  Untersuchungen  des  Uebergangs geb i  rgea  und  des  Roth- 
liegenden  im  Breuschthal. 


2.  Stand  der  Veröffentlichungen. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  veröffentlicht: 

Abhandlungen  zXir  geologischen  Specialkarte  von 
Elsass- Lothringen: 

Bd.  IV,  Heft  4.  O.  Schlippe,  Die  Fauna  des  Bathonien  im 
oberrheinischen  TieHande.  266  S.  und  8  Tafeln  in  Licht- 
druck. 

Bd.  IV,  Heft  5.  G.  Meyer,  Die  Korallen  des  Doggers  von 
Elsass-Lothringen.  44  und  VI  8.  mit  6  lithographischen 
Tafeln. 
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Band  I,  Heft  III. 

Inhalt:  Mitlheilungen  aus  der  geologischen  Landcsanstalt  fiir  Klsass-Lolh- 
ringen.  Von  Dr.  L  van  \v"erveke.  —  Ein  neues  Basalt  vorkommen  aus 
dorn  Elsass.  Von  II.  Bf'cKtN«.  —  Ueber  eine  diluviale  Säut,'ethierfauna  aus 
dem  Ober-Elsass.  Von  Dr.  L.  Döijerlein  und  Dr.  E.  Schumacher.  — 
Diu  Gliederung  des  Sundgauer  Tertiärs.  Von  Dr.  B.  FÖrstbr  —  Geo- 
gno.stisclie  Untersuchung  der  Umgegend  von  Rappoltsweiler  mit  Rück- 
sicht auf  die  Wasserversorgung  der  Stadt.  Von  Dr.  L.  van  Wkmvkkk.  — 
Geologische  und  mineralogische  Lileralur  über  Elsass-Lothringen.  Nach- 
trage zu  den  trüberen  Verzeichnissen  und  Arbeiten,  lür  welche  die 
Zeit  des  Erscheinens  nicht  festgestellt  werden  konnte.  Von  Dr.  E.  Schu- 
macher. Referate  über  die  Literatur  des  Jahres  1887. 

Bd.  I,  Heft  IV. 

Inhalt:  Ueber  zwei  Fische  aus  den  Angulatuskalkcn  des  Unter-E  s.iss.  Von 
Dr.  W.  Deecke.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  —  Ueber  Schildkröten- 
reste  aus  dem  Unteroligocan  des  Sundgaues.  Von  Dr.  B.  Förster  und 
II.  Becker.  Mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdruck.  —  Ueber  mitteldevonische 
Schichten  im  Bteusehthal.  Von  Dr.  O.  Jakkel. 

Von  den  nachstehenden  Blättern  der  geologischen  Spe- 
ctalkarte und  der  zugehörigen  Erläuterungen  steht  die  Veröffent- 
lichung binnen  zwei  bis  drei  Wochen  bevor:  Sierck,  Merzig, 
Gross-Hemmersdorf,  Busendorf,  Bolchen,  Lübeln. 

Im  Druck  befinden  sich  ausserdem  und  können  voraussicht- 
lich noch  im  Laufe  dieses  Jahres  veröffentlicht  werden:  Lud- 
weiler, Saarbrücken,  St.  Avold,  Forbach,  Saargemünd, 
Bliesbrucken,  Rohrbach,  Bitsch,  Roppweilcr. 

In  Vorbereitung  zum  Druck  befinden  sich: 

E.  W.  Benkcke,  Geologie  von  Elsass-Lothringen.  Mit 
einer  geologischen  Ueben»icht»karte  von  Elsass-Lothringen  im  Maass- 
stafe  1  :  500,000. 

Abhandlangen  zur  geologischen  Specialkarte,  Band  HI, 
Heft  III.  E.  Cohen,  Geologische  Beschreibung  des  oberen  Weiler- 
thales  mit  einer  geologischen  Uebersichtskarte  im  Maassstab  1 :  75000. 

Geologische  Specialkartc  von  Elsass-Lothringen.  Blätter 
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Wolmünster,  Lembach,  Weisßonburg  West  und  Weissen- 
bürg  Ost. 

Eine  Uebersicht  über  die  ausserdem  fertig  gestellten  oder  in 
Aufnahme  befindlichen  Blätter  ist  auf  der  nebenstehenden  Seite 
gegeben. 

Nach  dem  Bericht  der  Simon  ScHROi'p'schcn  Hof-Landkarten- 
handlung in  Berlin  vom  26.  Juni  1888  wurden  im  Jahre  1887 
von  den  von  der  Commission  veröffentlichten  Karten  verkauft: 

Geologische  Uebersichtskarte  des  wcstl.  Deutsch- 
Lothringen  mit  Erläuterungen   97  Stück. 

Uebersichtskarte  der  Eiscnerzfelder  in  Lothringen 

mit  Verzeichniss  der  Felder   111  » 

Geologische  Uebersichtskarte  der  südlichen  Hälfte 
des  Grossherzogthuras  Luxemburg  mit  Erläu- 
terungen   80  >• 

Blatt  Monneren  der  Specialkarte  von  Elsass-Loth- 

ringen   18  » 

Blatt  Gelmingen  der  Specialkarte  von  Elsass- 

Lothringen   3 


3.  Vermehrung  der  Sammlung. 

Durch  Kauf  wurden  Beste  diluvialer  Säugethierc  aus  dem 
Lös«  von  Achenheim  und  schöne  Stufen  von  Phenakit  und  Fahlerz 
von  Framont,  sowie  Fisch-  und  Saurierreste  aus  dem  oberen 
Muschelkalk  von  Steinbiedersdorf  bei  Falkenberg  erworben. 

Der  Sammlung  wurden  geschenkt:  Von  Herrn  Kreisbauin 
spektor  Althaus  in  Colmar  2  Stufen  mit  Flussspath  und  Blei- 
glanz aus  verkieseltem  Trochitenkalk  von  Tempelhof  bei  Berg- 
heim. —  Von  Herrn  Lehrer  Amend  in  Buschborn  Versteinerungen 
aus  den  Schichten  mit  Ceratites  nodosus  von  Memersbronn  in  Loth- 
ringen. —  Von  Herrn  Dr.  Faudel  in  Colmar  Reste  verschiedener 
diluvialer  Säugethiere  von  Vöklinshofen.  —  Von  Herrn  Dr.  Förster 
in  Mülhausen  schöne  Stücke  verschiedener  Melania- Arten  aus  dem 


Geologische  Lamles-Untersucliung  von  filsass-Lothringen. 

Stand  der  Kartirung  im  Januar  1889. 
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Melanienkalk  der  Gegend  von  Mülhausen.  —  Von  Herrn  Dr.  Jaekel 
in  Strasburg  ein  Mammuthzahn  von  Vöklinshofen.  —  Von  Herrn 
Jakobs,  Lehrer  in  Erlenbach,  Bleiglanz  und  Pflanzenreste  aus  dem 
Kothliegenden  von  Erlenbach.  —  Von  Herrn  Oberförster  Reinahz 
und  Herrn  Wegemeister  Bauer  in  Weiler  bei  Schlettstadt  je  ein 
Stück  eines  verkieselten  Cycadeenstammes. 

Die  Commi8Bion  spricht  den  freundlichen  Gebern  ihren  besten 
Dank  aus. 

4.  Personalnachrichten. 

Herr  Regierungsrath  von  Albert,  seit  1882  Mitglied  der 
Commission,  ist  am  4.  Mai  1888  gestorben.  Derselbe  hat  der  geo- 
logischen Landes -Untersuchung  ein  stets  gleichbleibendes  Inter- 
esse entgegengebracht  und  die  Zwecke  derselben  aufs  eifrigste 
gefördert.  Bis  kurz  vor  seinem  Tode  war  er  mit  Zusammenstellung 
des  Materials  für  eine  Arbeit  über  das  untere  Isassische  Petroleum- 
vorkommen beschäftigt 

5.  Verzeichntee  der  im  Jahre  1888  im  Auetausch  eingegangenen 
Bücher,  Zeitschriften  und  Karten*. 

(t)  Austausch  mit  Gesellschaften  und  Anstalten. 

Berlin.  Königlich  preussische  geologische  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie. 

Geologische  Kam-  von  Prtussen  und  den  Thüringischen  Staaten  im  Maß- 
stab l  :  25000.  Lieferung  34,  6  Blätter  mit  Erläuterungen  und  j<-  einer 
ßohrknrte.  Lieferung  35,  0  Blatter  mit  Erläuterungen  und  je  einer  Dohr- 
knrle.  Lieferung  36,  6  Blätter  mit  Erläuterungen. 

Ahhundlungon  zur  geologischen  Specialkarte  \ot»  Preussen  und  den  Thü- 
ringischen Staaten.  VI,  4  mit  Alias;  "VII!,  3. 

Bern.  Geologische  Commission  der  schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft. 

Beitrage  zur  geologischen  Kurto  der  Schweiz,  '21.  Lieferung  IV. 


1  Die  Commission  bescheinigt  hiermit  dankend  den  Empfang  der  Zusendungen. 
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Budapest  Königlich  ungarische  geologische  Anstalt 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuch  der  Königl.  ungar.  geol.  Anstalt.  Bd.  VIII  , 

5.  G. 

Földtani  Közlöny  (Geologische  Mittheilungen).  XVIII  l-i. 
Jahresbericht  für  I88C. 

Geologische  Karten  im  Maa&sstab  1  :  75000.  Umgebungen  von  Hadad  Zsibo 

und  Umgebungen  vun  Baniry-Hunyad. 
Geologische  Specialkarte  der  Lander  der  ungarischen  Krone  im  MuasssUib 

1 :  IÜ00O.  E,  6.  Wostl.  Umgebungen  von  Komorn  und  Neuhausel.  D,  5. 

Umgebungen  von  Pressburg. 
Publikationen:  Pbthik.  L.  Ueber  die  Verwendbarkeit  iler  Rhyolithe  l'iir 

die  Zweeke  der  keramischen  Industrie.  Budapest.  1888. 

Colmar.  Societe  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.  27-29  Jahrgang.  1886—88. 

Helsingfors.  Finlands  geologiska  Undersökning. 

Kartbladet  met  Beskriming :  6,  7.  8,  fl,  10,  It. 

Lille.  Societe  geologique  du  Nord. 

Annales  XIV,  1886-87. 

Lissabon.  Commission  des  travaux  geologiques  du  Portugal. 

Memoires : 

Desc.ription  de  la  Faune  jurassique  du  Portugal.  Mollusques.  Lamelli- 

branches,  par  Paoi.  Choffat.  2*  Livraisun. 
Etüde  sur  los  Bilobites  et  autres  fossiles  des  quartzites  de  la  base  du 

systAme  silurique  du  Portugal,  par  Dklgado.  Supplement. 
Description  des  Echinides,  par  P.  db  Loriol.  Becond  et  dernier  rasciculc. 

Echinides  irreguliers  ou  exocycliques. 

Madrid.  Comision  del  Mapa  geologico  de  Espana. 

Memoria*:  Descripcion  de  la  pmvinciu  de  Huolva.  Por  I).  Joaq.  Gonzalo 
y  Tarhi.  I.  Band  in  2  Thailen. 

Met«.  Verein  für  Erdkunde. 

Jahresbericht  für  1887  -  88.  . 

Moskau.  Societe  imperiale  des  naturalistes. 

Bulletin,  Neue  Serie.  2.  Beilage  zu  I;  II,  1—3  mit  Beilage  I. 

Mülhausen.  Societe  industrielle. 

Bulletin,  LVIII.  1888  Januar— November. 

Paris.  Societe  geologique  de  France. 

Bulletin,  XV,  4,  5,  7,  8;  XVI,  1—5. 

St.  Petersburg.  Comite  geologique. 

Memoire»:  V,  2-4;  VI;  VII,  1,  2. 

Bulletin,  VI,  11,  12;  VII.  1-5  mit  Supplement:  Bibliotheque  geologique 
de  la  Hussio.  1887. 
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Rom.  Reale  comitato  geologico  dltalia. 

Bolletino,  Supplement  zu  XVIII.  XIX.  1-8. 

Saarbrücken.  Be  rgwer  ksdirection. 

Revier-Uebersiehtskarte  I  :  10000.  Diätler  Reden  un.l  Jagersfreude-Sa.il-- 
brücken.  Mit  Erläuterungen. 

Stockholm.  Geologiska  Foereningen. 

Förhandlingar.  X,  I — 6. 

Stuttgart  Königlich  wttrtterabergisches  statistisches  Landeearat 

Geologische  Karte  von  Württemberg  mit  Begleitworten.  Blätter  Hel- 
lingen (40)  und  Saulgau  (16). 

Die  geognostischc  I'rolllirung  der  wurUembcrgischen  Eisenbahnlinien. 
Lief,  i.  VII,  Die  Gau-  und  Kinzigluihti  von  Stuttgart  nach  Sclnll.icli. 

Washington.  United  States  geological  Survey. 

Monographs :  Geology  and  Mining  Industrv  of  LoadvihV,  with  Atla>,  l.y 
S.  F.  Emmotcs. 

Wien.  K.  K.  geologische  Reichsanstalt. 

Jahrbuch  XXXVII  (1887)  3,  i;  XXXVIII  (im)  1-3 
Verhandlungen.  (1888)  1— I  i. 

K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum. 

Annalen  III,  1— i. 


A.  Austausch  mit  Privaten. 
A.  Andre ae.  Heidelberg. 

Andrere,  A.  und  König, W.,  Der  Magnet- Eisenstein  vom  Frankenslein  an 
der  Bergstrasse.  Bes.  Abdr. 

Bleicher.  Nancy. 

Bleicher,  Recherche*  lilhologiques  sur  la  formalion  ä  buis  sihcifie«  oV 
Tunisie  et  d'Algürie.  Bes.  Abdr. 

H.  Bücking.  Strassburg. 

Gr.,  Asphalt  in  Muschelkalk.  Bes.  Abdr. 

H.  Eck.  Stuttgart 

II.  Eck,  Zusätze  zu  der  Uebersicht  über  die  in  Württemberg  und  Hohen- 
zollern  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1867  bis  zum  28.  Februar  1887  wahr 
genommenen  Erderschütterungen.  Bes.  Abdr. 

-  Ein  monströser  Sphaerocrinus.    Bes.  Abdr. 

-  Ueber  augitluhrende  Diorite  im  Schwarzwalde.  Bes.  Abdr. 
Mitteilungen  der  Erdbeben-Commissjon  des  natunvissensrhaMichen  Ver- 
eins zu  Karlsruhe.  Bes.  Abdr. 


Dr.  Faüdel.  Colmar. 

Kauobl  et  Bi.kichkb,  Maloriaux  pour  une  elnd»?  preliisturnjuo  de  l'Alsace, 
5«  publieution.  Be>.  Ali<Jr. 

Ch.  Grad.  Logelbach. 

Ch.  Grad.  Autour  du  Grand. Ballon.  —  Thann,  Guebwiller,  Hibeauville. 
(Bes.  Abdr.  aus  «Le  Tour  du  monde».) 

V.  Gümbel.  München. 

v.  Gümbel.  Geologisches  aus  dem  Kngadin.  Bes.  Abdr. 

W.  Kilian.  Paris. 

W.  Kilian.  Not"  Mir  le  Gault  de  la  montague  rje  Lure  et  |p  Schloenbachia 
influtiformis.  Bes.  Abdr. 

—  Iv.N.  nptitni  gyologique  de  la  montagne  de  Lure  ( Basses- Alpes^.  Paris  1889. 

Ch.  Välain.  Paris. 

Michel  Lew  et  Ch.  Yklain,  Reunion  extraordinaire  do  la  Soc.  geol.  de 
France  ä  S.'-miir.en-Aiixois.  Notes  et  eomple*  rendus  d'excursion.  Texte 
et  plauehes,  2  eahiers,  P;iris  1881. 

Ch.  Vki.ain.  Les  volcans,  er  qu'ils  soul  et  r.e  qu'ils  nous  apprennent. 
Paris  1881. 

—  Nute  .>ur  l'existence  d'une  rangee  d«>  bloes  erraliques  sur  la  eole  nor- 
mande.  Bes.  Abdr.  2  Kxempl. 

~  La  gc-ographie  physiquo,  son  objel.  sa  methode  et  ses  applicalions.  Bes. 
Abdr. 

—  Ksquisse  geologique  de  la  Guyane  i'rancaise.  Bes.  Abdr. 

—  Note  Mir  la  Constitution  geologique  des  iles  Seyrhe[|os,  Bes.  Abdr. 

—  Les  ireinbleinents  de  lerre,  leurs  oirets  et  leurs  cause-.  Bes.  Abdr. 

—  Notes  geologiques  sur  la  Sibcne  Orientale.  Bes.  Abdr. 

—  Ktude  mieroscopique  de  quelques  verrns  arlillciels.  Bes.  Abdr. 

—  Le  p. M  inien  dans  la  region  des  Vosges.  —  Les  roehes  basalliques  de  la 
>  üle  d'Kss.-y.  —  Diaba>e  andesitique  et  gabbrolabradorique  ä  -truelure 
ophitique  dans  le  has  inoyen  de  la  prm'mce  d'Orim   Bes.  Abdr. 

—  Le  carboniföre  dans  la  region  ded  Vosges.  Bes.  Abd. 

—  Conference  de  geologie,  2e  parlie,  Pelrographie. 

L-  van  Wekvkke.  Strassburg. 

Bericht  über  die  '21.  Versammlung  des  oberrheinischen  geologischen  Ver- 
eins zu  Obersehairiiausen  im  Kaiserstuhl  am  5.  April  1888. 

Congres  geologique  international.  —  Complc  rendu  de  |u  >  session,  Berlin 
188-1.  Berbu  1888. 

Miltheilungen  aus  dem  Vogesenclub.  No.  21. 

Jahrbuch  für  Geschichte.  Sprache  und  Literatur  filsass-Lolhringens,  heraus, 
gegeben  von  dem  historisch-literarischen  Zweigverein  des  Vogesenclubs. 
Jahrgänge  3  u.  \. 


Vom  Kaiserlichen  Ministerium  für  Elsass-Lothringen, 

Abtheilung  des  Innern,  wurde  der  Commission  Uberwiesen : 

Uebersichtskarto  ühw  <lcn  Verkehr  aur  «Ion  Staats-.  Bezirks-,  Vicinal-  und 
Krnisstrassco  in  Elsas.«- Lothringen  im  Jahre  1887. 

II.  Arbeitsplan  für  die  geologischen  Aufnahmen 
des  Jahres  1889. 

Herr  Professor  E.  W.  Bk necke  wird  zusammen  mit  Herrn 
Dr.  van  Werveke  Blatt  Stürzelbronn  aufnehmen. 

Herr  Professor  II.  Bücking  wird  zusammen  mit  Herrn 
Dr.  E.  Schumacher  die  Aufnahme  des  Blattes  Zabern  vollenden 
und  später  auf  den  Blättern  Dagsburg,  Schirraeck  und  Lützel- 
hausen weiter  kartiren. 

Herr  Professor  A.  Andreae  wird  auf  Blatt  Sulz  den  nörd- 
lich der  Bahnlinie  noch  zu  kartirenden  Theil  fertig  stellen. 

Herr  Dr.  E.  Schumacher  wird  die  Aufnahme  auf  Blatt 
Zabern  zusammen  mit  Herrn  Professor  IL  Bücking  abschliessen 
und  die  Bl&tter  Hochfelden  und  Brumath  in  Angriff  nehmen. 
Mit  Rücksicht  auf  den  vom  Kgl.  bayerischen  Oberbergamt  ge- 
wünschten Anschluss  der  im  Druck  befindlichen  geologischen 
Uebersichtakarte  der  Pfalz  an  die  Karten  des  Reichslandes  wird 
derselbe  ausserdem  den  nördlichen  Theil  der  Blätter  Mothern 
und  Lauterburg  begehen. 

Herr  Dr.  van  Werveke  wird  die  Ueberarbeitung  der  Blätter 
Niederbronn  und  Wörth  fortsetzen,  dabei  besonders  die  Um- 
gebungen von  Reichshofen  und  Fröschweiler,  für  welche  Orte 
Anfragen  über  Trinkwasserversorgung  vorliegen,  berücksichtigen 
und  zusammen  mit  Herrn  Professor  Benecke  Blatt  Stttrzelbronn 
aufnehmen. 

Strassburg,  den  31.  Januar  1889. 

Im  Auftrage  der  Commission 
für  die  geologische  Landes- Untersuchung 
von  Ehass-Lothringm. 

Dr.  Leopold  van  Wervers. 


Digitized  by  Google 


Glacialerscheinungen  im  Dollerthale. 

Vun 

Herrn  W.  DEECKE  in  Greifswald. 


Auf  dem  Ostabhange  der  Vogesen  sind  Spuren  einer  ehe- 
maligen Vergletscherung  im  Vergleiche  zu  ihrer  Entwickelung 
auf  der  Westseite  im  Allgemeinen  nur  in  geringer  Verbreitung 
nachgewiesen.  Dieselben  fehlen  anscheinend  ganz  im  nördlichen 
Theile  des  Gebirges  bis  zum  Kaysersberger  Thal;  und  sehen  wir 
in  den  Hochvogesen  von  manchen  eigentümlichen  Seebildungen 
ab,  welche  lange  als  glacial  galten,  neuerdings  aber  als  Becken 
an  Abbruchslinien  gedeutet  werden,  so  bleibt  nur  der  südliche 
Abschnitt  des  Gebirges  mit  Münster-,  Amariner-  und  Dollerthal 
übrig,  in  welchen  unzweifelhafte  Glacialerscheinungen  vorhanden 
sind.  Meine  Untersuchungen  in  dieser  Richtung,  welche  im  Laufe 
des  letzten  Herbstes  gelegentlich  einer  Kartirung  des  Amphibol- 
biotitgranitstockes  des  Elsässer  Bolchen  angestellt  wurden,  beziehen 
sich  nur  auf  das  südlichste  der  drei  genannten  Thäler,  auf  das 
Dollerthal. 

Dasselbe  liegt  eingeschlossen  zwischen  dem  Hauptkamme  der 
Vogesen  und  zwei  Seitenkämmen,  deren  nördlicher  zuerst  W — 0, 
dann  nach  einem  scharfen  Knicke  NW— SO,  und  deren  südlicher 
beinahe  genau  W — O  streicht,  so  dass  das  Thalbecken  in  seiner  Ge- 
sammtheit  ein  Trapez  bildet  Der  Hauptkamm,  dessen  Streichen  von 
SW  nach  NO  gerichtet  ist,  beginnt  im  Süden  mit  dem  1244,7  m  hohen 
EUässer  Beleben  und  setzt  sich  über  den  Rundkopf  (11t  6,«  m),  über 
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die  Höhen  oberhalb  Wasserfall  (1093,4  m)  und  Neuberg  (1095,8  m), 
über  die  Oberen  Gratzen  (1116,5  m)  und  die  Obere  Bers  (1248,5  m) 
bis  zum  Rothwaaen  nach  NO  hin  fort.  Dort  zweigt  sich  der  nördliche 
Seitenkamm  ab,  welcher  den  Rimbachkopf  (1194,7  m),  den  Hohen 
Kopf  (891,6  m)  und  die  Rossberg-Gruppe  (1191,«  m)  umfasst  Ande- 
rerseits erstreckt  sich  die  südliche  Thalbegrenzung  vom  BelchcD 
über  den  Grossen  Langenberg  (1138,t  m),  Wissgrüt  (1123,i  in) 
und  den  Giromagny-Berg  (972,8  m)  zum  Bärenkopf  (1073,«  m) 
und  Sudel  (914,i  m).  Das  Hauptthal  selbst  verläuft  vom  Fusse  des 
Belchen  zuerst  in  fast  westöstlicher  Richtung  Uber  den  jetzt  aufge- 
stauten Alfeld-See  und  Uber  das  circa  2000  m  lange  und  400  m 
breite  Becken  des  Sewensees  bis  Dollern,  Oberbruck  und  Kirchberg. 
Bei  letzterem  Orte  macht  es  dann  eine  Biegung  nach  SO  und 
tritt  jenseits  des  Hauptortes  MasmUnster  bei  dem  Dorfe  Aue  in 
die  Rheinebene  hinaus.  Bei  Oberbruck  mUndet  von  Norden  her  das 
Rimbnchthal  ein,  das  den  Ueberschuss  dreier  kleiner,  nahe  dem 
Kamme  gelegener  Seen,  des  Sternsees  und  der  beiden  Neuweiher 
im  Seebache  und  Neuweiher  Bache  abfliessen  lässt  Zwischen  diese 
beiden  Wasserläufe  schiebt  sich  vom  Kamme,  d.  h.  von  der  Oberen 
Bers,  her  der  Rücken  der  Mittleren  Bers  ein,  ebenso  wie  zwischen 
dem  Hauptthale  von  Sewen  und  dem  Neuweiher-  oder  Ermens- 
bacherthälchen  der  Zug  der  Gratzen  (Obere,  Mittlere,  Untere 
Gratzen,  Wüstkopf,  Boos-Berg)  trennend  vorspringt.  Von  Sewen 
führt  gegen  Süden  noch  ein  Seitenthal  zum  Wissgrüt  hinauf,  biegt 
dann  aber  vor  diesem  Gipfel  rechtwinklig  nach  Osten  hin  um  und 
endigt  nicht  weit  vom  Gipfel  des  Bärenkopfes.   Man  bezeichnet 
seiner  grösseren  Länge  wegen  dieses  Seitenthal  als  Dollerthal  und 
betrachtet  demnach  den  vom  Elsasser  Belchen  und  vom  Alfeld 
herabkommenden  Holen-  oder  Seebach  nur  als  einen  Zufluss  der 
Doller,  während  orographisch  der  Einschnitt  desselben  das  Haupt- 
thal vorstellt  Die  zahlreichen,  kleinen  Wasseradern,  welche  öst- 
lich und  südöstlich  von  Oberbruck  vom  Rossberg-Massiv  und  der 
Bärenkopfkette  der  Doller  zuströmen,  können  hier  unberücksich- 
tigt bleiben. 

An   der  geologischen   Zusammensetzung  der  Thalgehänge 
nehmen   palaeozoische   (hauptsächlich    karbonische)  Grauwacke, 
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Amphibolbiotitgranit  (Syenite  des  Ballons  der  französischen  Au- 
toren) und  untergeordnet  in  Gängen  und  Lagern  Syenit-  und 
Labradorporphyre,  sowie  Diabas  theil1. 

Die  sebr  wechselnden,  grauen  oder  schwarzen,  seltener  gelb 
braunen,  bald  weichen,  schieferigen,  bald  quarzitischen,  hornstein- 
artigen  oder  deutlich  kry stallinen,  porphyrartigen  Gesteine,  die 
man  unter  dem  Sammelnamen  «Grauwacke»  zusammenzufassen 
pflegt,  bilden  mit  geringen  Ausnahmen  die  Thalgehänge  Ostlich 
von  Kirchberg  und  Oberbruck  bis  zur  Ebene  hin1.  Sie  erscheinen 
aber  auch  am  Kamme  und  ziehen  vom  Rothwasen  mit  westlichem, 
zum  Theil  sehr  steilem  Einfallen  Uber  den  Sternsee,  die  Obere 
Bers,  die  Oberen  Gratzcn  bis  zum  Neuberg.  Ferner  nehmen  sie 
die  Hohen  zwischen  Rimbach,  Oberbruck,  Dollern,  Sewen  bis  zu 
den  Mittleren  Gratzen  hinauf  ein  und  setzen  den  Rücken  des 
Kleinen  Langenberg,  den  Giromagny-Berg  und  die  Bärenkopf- 
gruppe  fast  ausschliesslich  zusammen.  Eingeschaltet  sind  dieser 
Grauwacke  Lager  von  Labradorporphyr',  z.  B.  am  Südabhange 
des  Wüstkopf  genannten  Vorsprunges  der  Gratzen  oberhalb  Sewen, 
an  der  Seewand  über  dem  Sewensee,  bei  Klein-Langenberg,  am 
Bramenstein  auf  der  rechten  Seite  des  oberen  Dollerthales  u.  n. 
a,  0.  ra. 

Zwischen  der  Grauwackenzone  des  Kammes  und  derjenigen 
der  Gratzen  liegt  ein  SW— NO  streichender  Zug  von  Amphibol- 
biotitgranit,  der  den  Wissgrütgipfel,  den  Grossen  Langenberg,  den 
Elsaaser  Belchen,  sowie  den  Kamm  bis  zum  Neuberg  zusammen- 
setzt, sich  dann,  bei  den  Gratzen  und  an  der  Unteren  Bers  mehr 
and  mehr  an  Breite  abnehmend,  zwischen  Grauwacke  einkeilt 
und  endlich  am  Abhänge  des  Rothwasen  unter  Grauwackebe- 


1.  Vergl. :  Carte  geologique  da  de  pari,  da  Haut-Rhin  par  Delbos  et  Köchlin- 
S*.HLVM8F.Rr,ER.  Colmar  186j.  Dieselbe  gibt  ein  ungefähres  Bild  von  der  Vertbeilung 
Her  oben  genannten  Gesteine,  ist  aber  in  allen  Einzelheiten  ungenau  und  der  Revision 
bedürftig. 

2.  Delbos  et  Köchun-Sciu.umoergf.r,  Descript.  g<tal.  etc.  du  d6p.  du  Haut-Rhin.  1860. 
Meter,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Culms  in  den  sudlichen  Vogesen.  Abhandl.  zur 

geol.  Specialkarle  von  Elsass-Lothr.  Dd.  Iii.  Ii.  1. 

3.  Osann,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Labradorporphyre  der  Vogesen.  Abhandl. 
w  geol.  Sperialkarte  ton  Elsass-Utbr.  Bd.  III  H.  ••.  I«87. 
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deckung  verschwindet.  Diese  Partie  des  Granitstockes,  welche  wir 
im  Gegensätze  zu  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  Granite 
des  Dollerthales  als  centrale  bezeichnen  wollen,  besteht  aus  einem 
grobkörnigen  Gesteine,  das  an  seinen  grossen,  fleischrothen  Or- 
th oklas-Einsprenglingen  leicht  kenntlich  ist  und  deshalb  auch  selbst 
in  losen  Brocken,  sei  es  als  Fluss-,  sei  es  als  Moränensehotter, 
unschwer  auf  seinen  Ursprungsort  zurückgeführt  werden  kann. 
Andererseits  aber,  wie  man  sich  auf  dem  Wege  vom  Beleben  zum 
WissgrUt  überzeugen  kann,  ändern  sich  im  Gestein  gegen  Osten  hin 
allmählich  Struktur  und  Aussehen.  Eis  verschwinden  die  grossen 
Feldspathe,  ein  mittleres,  ja  selbst  feines  Korn  gewinnt  Oberhand, 
der  Quarz  tritt  makroskopisch  fast  ganz  zurück,  und  es  entsteht 
eine  ganz  anders  aussehende  Granit-Varietät,  ein  Augitbiotitgranit, 
welcher  bei  Sewen,  Dollern  und  Oberbruck  überall  in  der  Tiefe 
der  Thäler  unter  der  Grauwacke  zu  Tage  tritt,  und  dessen  Ver- 
breitung für  die  Thalbildung  wie  für  die  Glacialerscheinungen  von 
der  höchsten  Bedeutung  geworden  ist  Eine  ausführlichere  Be- 
schreibung des  Granites,  seiner  Verbreitung  und  Differenzirung 
wird  in  nächster  Zeit  an  anderer  Stelle  gegeben  werden. 

Endlich  haben  wir  noch  einen  250  m  breiten,  stockartigen  Gang 
eines  titanitreichen  Diabases  zu  erwähnen,  der  auf  den  Gratzen 
beginnend  quer  durch  das  Neuweiherthal  hindurchsetzt  und  auf 
dem  Rücken  der  Bers  oberhalb  Rimbach  auskeilt'. 

Die  Glacialerscheinungen  in  diesem  soeben  topographisch 
wie  geologisch  kurz  geschilderten  Gebiete  bestehen  in  Moränen, 
Rundhöckern,  Gletscherschliffen  und  Strude  1  löchern ,  welche  zum 
Theil  schon  früher  mehrfach  erwähnt  und  richtig  gedeutet  worden 
sind.  So  beschäftigten  sich  u.  A.  Delbos  und  Köchlin-Schlüm- 
berger'  mit  denselben.  Schliesslich  wandten  Grad  und  Gerland1 
sowie  ganz  neuerdings  Hergesell  und  Rudolph*  demselben 


1.  Cohen,  Leber  einige  Vogesengesteine.  N.  Jahrb.  1883.  I.  199. 

2.  1.  c.  Bd.  II. 

3.  Geblakd,  lieber  Gletscherspuren  in  den  Vogesen.  Vcrh.  des  4.  deutschen 
Geographentages  zu  München.  1884. 

4.  Heroesell  and  Rudolph,  Unsere  Vogesenseen.  Festschr.  zur  Feier  des  3ö0jihr. 
Hcstehcns  des  protest.  Gymnasiums  zu  Strasburg.  ISS8.  Theil  II.  p.  1C2  ff. 
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Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Ein  Theil  der  älteren  Beo- 
bachter rechnete  auch  noch  die  Seen  am  Kamme,  den  Sternsee 
und  die  beiden  Neuweiher,  als  Moränenstauseen  mit  zu  den  Gla- 
cialphänomenen,  eine  Deutung,  die  Gerland  für  diese  Wasser- 
ansammlungen wohl  mit  Recht  hat  fallen  lassen,  die  er  aber 
ebenso  wie  Rudolph  und  Hergesell  für  das  Sewenbecken  auf- 
recht zu  erhalten  geneigt  ist. 

Das  Seephänomen  der  Vogesen  ist  neuerdings  so  viel  be- 
sprochen worden,  dass  ich  es,  soweit  es  das  Dollerthal  betrifft, 
nur  mit  wenigen  Worten  zu  berühren  brauche.  Dies  kann  um 
»o  kürzer  geschehen,  als  bald  eine  eingehende  von  Hergesell 
und  Rudolph  verfasste  Arbeit  über  die  Vogesenseen  erscheinen 
wird. 

Die  von  Gerland  für  die  Entstehung  der  meisten  hoch  am 
Kamme  gelegenen  Wasseransammlungen  angenommene  Erklärung, 
dass  sie  nämlich  in  Einsturzbecken  an  Abbruchslinien  des  Ge- 
birges liegen,  dürfte  auch  für  den  Sternsee  und  die  Neuweiher 
richtig  sein.  Dass  von  Moränenbildungen  am  Ausflusse  derselben 
nichts  wahrzunehmen  ist,  und  dass  ringsherum  nur  fester  Fels  an- 
steht, ist  neuerdings  nachgewiesen  und  konnte  von  mir  bei  meiner 
Begehung  des  Gebietes  bestätigt  werden.  Der  Beweis  aber  für  den 
tektonischen  Ursprung  dieser  Becken  ist  vielleicht  nirgends  so 
leicht  und  klar  zu  erbringen  wie  gerade  am  Sternsee.  Die  Grenze 
von  Granit  und  Grauwacke  zieht  nämlich  mitten  durch  den  See 
hindurch  und  fallt  zusammen  mit  einer  SW — NO  streichenden 
Bruchlinie,  durch  welche  Granit  und  Grauwacke  neben  einander 
zu  liegen  kommen.  Hart  an  der  Verwerfung  steht  die  Grauwacke 
senkrecht  und  ist  stark  zerklüftet.  Erst  100  m  gegen  Westen 
zu  stellt  sich  am  Kamme  steiles  und  langsam  gegen  Frankreich 
abnehmendes  Einfallen  zum  Moseithale  hin  ein.  Dass  auch  der 
Granit  von  dieser  Senkung  nicht  vollkommen  unbeeinflusst  ge- 
blieben sein  kann,  ist  selbstverständlich  und  damit  auch  der 
Weg,  welcher  cur  Erklärung  der  in  diesem  Gesteine  eingesenkten 
Becken,  vor  allem  des  Sternsees,  führen  kann,  angedeutet.  Auf 
dieselbe  Verwerfung  ist  ferner  das  hinter  den  Neuweihern  am 
Kamme  gelegene  Thälchen  zurückzuführen;  doch  wird  an  der 
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Gestaltung  und  Eröffnung  desselben  gegen  die  Neuweiher  die  Ero- 
sion einen  bedeutenden  Antheil  haben. 

Weniger  klar  als  am  Sternsee  ist  bei  den  Neuweihern  der 
Zusammenhang  ihrer  Entstehung  mit  der  Tektonik  der  Umge- 
bung, da  in  dem  massigen  Granite  Bruchlinien  kaum  zur  Beob- 
achtung gelangen  können.  Die  eigentümliche  Kesselform  jedoch, 
das  wenigstens  stellenweise  absatzartige  Ansteigen  der  Wände 
(Gr.  Neuweiher,  linke  Thalseite),  das  Auftreten  von  Eisenglanz- 
gängen und  die  Nachbarschaft  der  genannten  Dislokation  lassen 
die  Deutung  derselben  als  Einsturzbecken  immerhin  als  berechtigt 
erscheinen.  Ob  der  kleine  Neuweiher  nur  als  Strudelloch  des  in 
einem  Wasserfalle  herabstürzenden  Abflusses  des  grossen  Neu- 
weihers aufzufassen  ist,  wie  Hergesell  und  Rudolph  annehmen, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Wandert  man  von  diesen  Seen  auf  dem  Kamme  entlang 
gegen  den  Belchen  hin,  so  biegt  die  Hauptverwerfung  bei  Neuberg 
gegen  WSW  hin  ab.  Eine  andere,  durch  zahlreiche  Quarzgänge 
angedeutete  Spalte  dürfte  indessen  in  der  ursprünglichen  Richtung 
durch  das  Isenbachthal  zum  Alfeldbecken  hinabreichen  und  den 
Querriegel,  der  das  Thal  versperrt,  veranlasst  haben/  Dies  im  Laufe 
der  Zeit  vom  Wasser  des  Holenbaches  fortgeräumte  Hindernis«  ist 
heute  durch  eine  grosse  Mauer  wieder  hergestellt  und  so  ein 
Reservoir  (Stauweiher,  Alfeldsee)  von  grossem  Wassergehalte  ge- 
schaffen. Damit  ist  aber  wahrscheinlich  nur  ein  altes,  gewisser- 
maßen abgestorbenes  Seebecken  wieder  ins  Leben  gerufen,  dessen 
geschichtetes,  zum  Theil  aus  gerundetem  Granitschotter  bestehendes 
Sediment  gelegentlich  in  der  Tiefe  des  Alfeld-Beckens  bei  sehr 
niedrigem  Wasserstande  erschlossen  ist.  Doch  dürfte  schwerlich 
der  ehemalige  Alfeldsee  die  Dimensionen  des  heutigen  Stauweihers 
besessen  haben. 

Analog  dem  Abfall  des  Kammes  Uber  dem  Sternsee  und  den 
Neuweihern  ist  wohl  auch  der  gegen  Ost  gerichtete  Steilabsturz  des 
Elsässer  Belchen  entstanden.  Der  schroffe,  360  m  hohe  Abbruch  des 
sonst  domartig  gewölbten  Berges  fällt  der  Richtung  nach  zusammen 
mit  der  hinter  dem  Grossen  Langenberg  und  Wissgrüt  durchzie- 
henden Grenze  von  Grauwacke  und  Granit,  deren  Auftreten  und 
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Verlauf  derjenigen  am  Sternsee  Überaus  ähnlich  ist.  Die  beiden 
kleinen,  dem  unteren  Alfeld  zu  geneigten  Terrassen  an  den  beiden 
Seiten  des  885,i  m  hohen  Kopfes  über  der  Sennhütte  Bedelen  sind 
der  Terrasse  des  kleinen  Neuweihers  entsprechende,  nur  wasserfreie 
Bildungen,  und  der  sie  trennende  Buckel  wäre  etwa  dem  nord- 
westlich von  den  Neuweihern  aufragenden  Joppel-Berge  (1000  m) 
vergleichbar. 

Ausser  den  genannten  Seen  und  den  ihnen  homologen  Bil- 
dungen haben  wir  noch  den  Sewensee  au  betrachten.  Bis  in  die 
neueste  Zeit  hat  man  vermuthet,  dass  er  einer  Schotteranhäufung 
glacialer  Natur  seine  Entstehung  verdanke,  dass  das  breite  und 
lange  Thal,  in  welchem  die  unbedeutende  Wassermasse  als  letzter 
Rest  eines  ausgedehnteren,  vertorften  Sees  gelegen  ist,  durch  eine 
Moräne  bei  Sewen  abgesperrt  sei.  Geologische  Bestätigung  für  diese 
Ansicht  zu  gewinnen,  hat  freilich  bisher  nicht  recht  gelingen 
wollen.  Meiner  Meinung  nach  handelt  es  sich  hier  gleichfalls 
nicht  um  einen  Moränenstausee,  sondern  wie  bei  den  übrigen  ge- 
nannten Becken  ist  ein  Riegel  festen  Gesteins  die  Veranlassung  der 
Wasseransammlung  gewesen.  Auf  beiden  Seiten  des  Thaies,  sowohl 
unter  wie  oberhalb  Sewen,  am  Fusse  des  Kleinen  Langenberges, 
des  Wüstkopfes,  Hohensteins,  Schopferb erges  und  am  Rothe-  wie 
Boos-Berge  tritt  der  vorzugsweise  aus  Feldspath,  Biotit  und  Augit 
mit  etwas  Quarz  bestehende,  feinkörnige  Granit  hervor,  der  im 
Dorfe  selbst  und  dicht  unterhalb  desselben  von  beiden  Seiten  in 
das  Thal  vorspringt,  so  dass  ein  Theil  des  Ortes  in  den  Resten 
eines  jetzt  zerstörten  Granitriegels  liegt  So  zieht  sich  eine  Reihe 
von  zum  Theil  recht  schroffen,  mehr  oder  minder  isolirten  Felsen 
vom  Rotheberg  über  die  Landstrasse  zur  unteren  Sägemühle  am 
Dollerflusse  und  von  dort  zum  Hohenstein  und  ins  obere  Doller- 
thal  hinauf.  Ihre  Höhe  beträgt,  wenngleich  sehr  wechselnd,  im 
Durchschnitt  etwa  10  m,  d.  h.  sie  erreicht  denselben  Betrag,  um 
welchen  das  Sewenbecken  von  diesem  Riegel  bis  zur  Granit- 
schwelle des  Alfeides  ansteigt  Die  Felspartieen  selbst  zeigen  starke 
Abnagung,  sind  geglättet  und  gerundet,  z.  B.  im  Steinbruch  unter- 
halb Sewen  und  südöstlich  der  Kirche  am  Fusse  des  Hohensteins* 
Am  letzten  Punkte  kann  man  an  zwei  in  der  Wiese  befindlichen 
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Granitbuckeln,  gerade  wie  an  den  isolirten,  durch  Gletscher  ab- 
radirten  Felskuppen  des  südlichen  Schwedens,  eine  schroffe  ?toas- 
und  eine  flachere  Abgleitfläche  beobachten,  die,  verbundei  mit 
gelegentlich  auftretender  Schrammung,  zweifellos  für  das  ehenalige 
Vorhandensein  eines  Gletschers  spricht 

Eis  und  Wasser  haben  die  ursprunglich  gegen  40  m  hohe 
Granitbarriere  abgetragen  und  durchnagt  Der  letzte  10  m  hohe 
Rest  derselben  genügte  aber  dennoch,  ehe  er  von  der  Doller  durch- 
schnitten war,  die  Bildung  eines  Sees  zu  veranlassen,  welcher 
wie  Hergesell  und  Rudolph  wohl  mit  Recht  annehmen  das 
ganze  2000  m  lange  Thal  erfüllte  und  erst  durch  Vertorfung  oder 
durch  Tieferlegung  seines  Abflusses  verkleinert  wurde.  Von  Mo- 
ränenschotter habe  ich  an  dieser  Schwelle  so  gut  wie  nichts  be- 
obachtet; es  wäre  ja  aber  auch  denkbar,  dass  die  Vertiefung  des 
Abflusses  und  damit  auch  der  Ablauf  des  Sees  durch  die  Schotter- 
massen verzögert  wurde,  welche  sich  aus  der  Runse  des  Fallen- 
gesicks  am  linken  Ufer  nahe  bei  Sewen  in  Gestalt  eines  flachen 
Kegels  in  das  Becken  vorgeschoben  haben. 

Weitere  Reste  dieses  granitischen  Riegels  finden  sich  zwischen 
Sewen  und  Dollern  als  gerundete,  isolirte  Felspartieen  mitten  in 
der  Thalsohle  und  ziehen  vom  Schopfersberge  schräg  im  Bogen 
nach  NW  zum  Haffnerberge  oberhalb  Sewen  hinüber.  Gewisser- 
massen als  orographischer  Ersatz  für  die  an  der  linken  Dollerseite 
ziemlich  weggeräumten  Granite  treten  Moränenmassen  ein,  die 
weiter  unten  zu  besprechen  sein  werden.  In  ganz  gleicher  Weise 
schliesst  Granit  drittens  das  von  Dollern  zum  Giromagny-Berge 
hinaufführende  Graberthal  und  das  bei  Oberbrack  mündende  Rim- 
bachthal ab. 

Gelegentlich  der  Besprechung  des  pseudoglacialen  Sewen- 
beckens  wurde  bereits  wirklicher  Glacial spuren,  der  gerundeten 
und  geglätteten  Felsen  und  der  Schrammung  auf  denselben  ge- 
dacht. Letztere  ist  nur  selten  direkt  zu  beobachten,  wohl  meistens 
deswegen,  weil  Verwitterung,  besonders  die  Einwirkung  des  Frostes, 
dann  Wind  und  Regen  ihre  Spur  verwischten.  Um  sie  deutlich 
wahrnehmen  zu  können,  bedarf  es  eigentlich  immer  frisch  abge- 
deckter, eben  vom  Schutt  befreiter  Flächen.  Eine  derartige,  äugen- 
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blicklich  noch  sehr  schöne  Stelle  liegt  im  Wagenstall-Thälchen, 
am  Fusse  des  Wissgrttt  Dort  wurde  bei  Anlage  des  neuen  Fahr- 
weges nach  der  Sennhütte  des  Grossen  Langenbergs  in  der  Höhe 
von  ca.  800  m  eine  Granitwand  entblösst,  die  vollkommen  ge- 
glättet, zahlreiche  ca.  2  mm  tiefe  Furchen  und  Streifen  aufweist. 
Dieselben  sind  untereinander  parallel,  gegen  das  Thal  mit  etwa 
10°  geneigt  und,  da  eine  Rutschflüche  nach  dem  ganzen  Habitus 
ausgeschlossen  erscheint,  wohl  glacialer  Entstehung.  Hervorgerufen 
müssen  dieselben  sein  durch  eine  vom  Kamme  des  Grossen  Langen- 
berg gegen  das  obere  Dollerthal  herabsteigende  Eismasse.  Auch 
der  durch  Steinbruchbetrieb  angeschnittene  Rundhöcker  vor  Sewen 
bat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  früher  solche  Schrammung  be- 
sessen, welche  jedoch  jetzt  recht  undeutlich  geworden  ist  Es 
würde  augenscheinlich  nicht  schwer  sein,  durch  Forträumen  des 
die  Oberfläche  schützenden  Schuttes  an  vielen  anderen  Punkten 
im  oberen  Thalabschnitte  noch  mehrfach  glaciale  Streifung  nach- 
zuweisen. —  Gerundeten,  geglätteten  Felsen,  deren  Polirung  mög- 
licher Weise  nicht  rinnendem  Wasser,  sondern  Eis  zuzuschreiben 
ist,  begegnet  man  ferner  am  linken  Ufer  des  Alfeldsees,  wo  in 
Folge  der  Arbeiten  am  Stauweiher  der  Gehänge-  und  Moränen- 
schotter weggeschafft  worden  ist.  Die  Schrammung  ist  hier  bereits 
verschwunden,  und  es  hat  der  Fels  durch  raschere  Verwitterung  der 
kleineren  Gesteinsgemongtheile  bei  grösserer  Widerstandsfähigkeit 
der  Orthoklas-Einsprenglinge  eine  rauhe  Oberfläche  angenommen. 
Delbos  nennt  geglättete  Felspartieen  auch  am  Holen-Bache,  doch 
lässt  sich  bei  diesen  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  Eis  oder 
fallendes  Wasser  ihre  glatte  Oberfläche  veranlasst  haben.  Ferner 
sind  verschiedene  Felsen  am  Abhänge  des  Boos-Berges  oberhalb 
Dollern ,  dann  im  Thale  selbst  am  Fusse  des  Schopfersberges  rund 
geschliffen. 

Es  handelt  sich  in  diesen  Fällen  stets  nur  um  Granit,  da  die 
meist  sehr  stark  zerklüftete  und  in  Folge  davon  rasch  zerfallende 
Grauwacke  nach  kürzester  Zeit  ihre  glatte  Oberfläche,  wenn  je 
überhaupt  eine  solche  hergestellt  werden  konnte,  verliert.  Deshalb 
bat  man  auch  so  selten,  man  kann  fast  sagen  nie,  Gelegenheit, 
im  oberen  Dollerthale,  im  Wagenstal Itbale  und  oberhalb  Rimbach 
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bis  zum  Beginne  der  Granitzone  derartige  «roches  moutonnees» 
zu  beobachten.  Ganz  vorzüglich  hat  dagegen  der  breite  Diibas- 
Gang  des  Ermensbacher  Thaies  seine  abgeschliffene  Oberfläche 
bewahrt.  Ich  spreche  hier  nicht  von  den  runden,  schon  von 
Delbos  erwähnten  beiden  Kuppen  in  der  Thalsohle,  die  auch 
durch  Wasser  geglättet  sein  konnten,  sondern  von  den  vereinzelten 
Felsen,  die  10  m  Uber  dem  Thalwege  unter  Grauwackeschotter 
und  granitischem  Moränenmateriaie  anstehen.  Bei  dieser  Höhe  und 
bei  dor  Anwesenheit  gewaltiger,  eckiger  Granitblöcke  kann  man 
die  Rundung  des  Diabases  nur  auf  Gletscherwirkung  zurückfuhren. 
Sonst  haben  im  Ermensbacher  Thale  Zerklüftung  und  Verwitte- 
rung selbst  im  Bereiche  der  Granitzone  der  Neuweiher  stark  mit 
den  geglätteten  Felsen  aufgeräumt 

Drittens  wären  die  Moränenbildungen  im  Dollerthale  zu 
besprechen.  Man  kann  Stirn-  und  Seitenmoränen,  erstere  besonders 
im  Hauptthale,  letztere  vorzugsweise  in  den  Nebenthälern.  nach- 
weisen. Diese  Schuttanhäufungen  sind  so  bedeutend  und  tragen 
so  unzweifelhaft  glacialen  Habitus,  dass  sie  schon  früh  und  seitdem 
mehrfach  von  Delbos  u.  a.  m.  erwähnt  und  richtig  gedeutet  worden 
sind. 

Die  ausgedehnteste  derartige  Schottermasse  ist  die  lang  be- 
kannte Kirchberger  Moräne,  welche  von  Dollern  in  weitem,  gegen 
SO  konvexen  Bogen  schräg  durch  das  Thal  nach  Eirchberg  hin- 
überzieht. In  ihrem  oberen  Theilc  legt  sie  sich  an  die  Grauwacken- 
berge  des  rechten  Dollerufers  an,  löst  eich  dann  aber  mehr  und 
mehr  von  denselben  los,  gewinnt  an  Deutlichkeit,  Höhe  und 
Steilheit,  bis  sie  bei  Kirchberg  mit  einem  ziemlich  schroffen  Hügel, 
auf  dem  die  Kirche  steht,  endigt. 

Es  ist  dies  eine  Stirnmoräne  und  zwar  die  südlichste  und 
bedeutendste  des  ganzen  Thaies.  Von  NW  gesehen,  erscheint  sie 
als  eine  Uber  die  Thalsohle  hinlaufende,  unvermittelt  ansteigende 
Terrasse;  von  SO  betrachtet,  gewährt  sie  den  Anblick  einer  langsam 
sich  erhebenden  Thalschwelle  und  tritt  erst  bei  genauerer  Unter- 
suchung als  eine  ungewöhnliche,  isolirte  Bildung  hervor.  Ihre 
südliche  Begrenzung  wird  durch  den  Abfluss  des  Lachtelweiher- 
bächleins  gegeben,  und  an  ihrem  Oßtende  hat  sich  die  Doller  ein 
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tiefes  Bett  aasgewaschen.  Die  durchschnittliche  Höhe  ist  von  Delbos, 
Ubereinstimmend  mit  der  neuen  Generalstabskarte,  zu  10  m  ange- 
geben. Schwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich,  erscheint  die  Abgren- 
zung der  Moräne  gegen  Westen,  wo  mächtiger,  von  den  Grau- 
wackebergen herabgerollter  Gehängeschutt  die  Oberfläche  bedeckt, 
unter  welchem  man  vor  allem  Bruchstücke  eines  festen,  quarz- 
porphy rartigen ,  bei  Dollern  und  Kirchberg  im  Gebirge  weit  ver- 
breiteten Gesteines  antrifft.  Die  Oberfläche  der  Moräne  ist  wellig, 
als  wären  mehrere  (2-3)  dicht  hinter  einander  liegende  Wälle  mit 
einander  verschmolzen.  An  der  Nordseite,  gerade  südlich  von  Ober- 
bruck, liegt  ein  solcher  kleiner,  isolirter  Wall,  der  gewissermassen 
darthut,  aus  welchen  einzelnen  Elementen  sich  das  Terrain  aufge- 
baut und  zusammengeschlossen  hat  Die  im  Allgemeinen  nicht 
stark  durchfurchte  Terrasse  durchzieht  nur  Büdlich  der  Kirche  ein 
tieferer,  zur  Doller  hinabführender  Einschnitt,  der  wohl  durch  ein 
im  Osten  beginnendes,  langsames  Zurückgehen  des  Eises  veranlasst 
ist  An  den  zahlreich  herumliegenden  Blöcken  und  in  gelegent- 
lichen Aufschlüssen  kann  man  sich  überzeugen,  dass  sich  die 
Hauptmasse  dieser  Bildung  aus  Schottermaterial,  d.  h.  aus  feinerem 
Grus  zusammensetzt,  dem  viele  grosse,  gerundet-eckige  Steine  ein- 
gebettet sind.  Letztere  gehören  ausnahmslos  zu  den  im  Hinter- 
grunde des  Thaies  anstehenden  Gesteinen,  zu  quarzitischen  oder 
krystallreichen  Grauwacken,  wie  zum  grob-  und  feinkörnigen,  Am- 
phihol  und  Augit  führenden  Granit.  Vereinzelt  kommen  auch  Labra- 
dorporphyr- oder  Diabas-Fragmente  vor.  Die  grösseren  Blöcke  be- 
sitzen im  Durchschnitt  ca.       °bm  Volumen  und  sind  mässig  an 
Ecken  und  Kanten  gerundet,  wie  es  durch  Eis  transportirte  Ge- 
steinsbrocken nach  längerem  Liegen  an  der  Oberfläche  zu  sein 
pflegen.  Sie  haben  daher  manche  Aehnlichkeit  mit  den  auf  dem 
Diluvialmergel  der  norddeutschen  Tiefebene  verstreuten,  nordischen 
Geschieben.  Merkmale  einer  Abrollung  durch  fliessendes  Wasser 
habe  ich  an  denselben  nicht  bemerkt;  bei  der  Herabführung  durch 
den  Holenbach  und  die  Doller  könnten  auch  nimmermehr  die  vom 
Alfeld  herstammenden  Bruchstücke  des  Amphibolbiotitgranites  mit 
den  grosse n  Einsprenglingen  so  wenig  abgeschliffen  und  abgerundet 
sein.  Diese  Beobachtung  verbunden  mit  der  doch  sehr  eigenartigen 
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und  für  eine  Flussterrasse  abnormen  Gestalt  und  Oberfläche  der 
ganzen  Schuttanhäufung  zwingt  uns,  in  derselben  die  Stirnmoräne 
eines  grösseren  Gletschers  zu  sehen,  der  lange  an  derselben  Stelle 
abschmelzend  den  mitunter  500  m  breiten  und  10  m  hohen  Wall 
aufzuhäufen  im  Stande  war. 

Eigentümlich  bleibt  trotzdem  immer  noch  die  Form  der 
Moräne;  statt  sich  direkt  quer  vor  das  Thal  zu  legen,  lehnt  sie 
sich  erst  an  das  südwestliche  Gehänge  an  und  zieht  dann  im 
Bogen  nach  Eirchberg  hinüber,  während  am  linken  Dollerufer  alle 
Moränenspuren  fehlen.  Veranlassung  zu  dieser  Configuration  und  zu 
der  unvollkommenen  Gestalt  des  Bogens  mag  einerseits  der  Knick 
im  Thalwege  bei  Oberbruck  und  Kirchberg  sein,  welcher  Eis 
und  Wasser  zwang,  statt  wie  bisher  nach  O,  nun  nach  SO  abzu- 
fliessen.  Dabei  hat  die  Doller  im  Laufe  der  Zeit  gewiss  einen 
grossen  Theil  der  Moräne  fortgewaschen,  indem  sie,  auf  dieselbe 
stoasend,  sich  ein  dem  nordöstlichen  Thalgehänge  paralleles  Bett 
schuf.  Es  wird  vielleicht  aber  andererseits  noch  eine  zweite  Ursache 
flir  das  südwestliche  Ausweichen  der  Moräne  aufzufinden  sein,  und 
das  ist  folgende. 

Zwischen  Dollern  und  Kirchberg  nämlich  mündet  bei  Ober- 
bruck das  Rimbachthal  ein,  welches  vom  Rimbachkopfe,  vom 
Sternsee  und  von  den  Nouweihern  herabführt.  Diese  hoch  am 
Kamme  gelegenen  Seebecken  bildeten  ganz  ausgezeichnete  Firn- 
raulden,  aus  welchen  sich  zwei  Gletscherzungen  thalabwärts  schoben. 
Dafür  sprechen  bei  Ermensbach  die  geglätteten,  über  der  Thal- 
sohle gelegenen  Diabas-Felsen,  dafür  die  gewaltigen,  hoch  am 
Grauwackengehänge  sich  hinziehenden  Schottermassen  von  mäch- 
tigen, eckigen  Blöcken  des  im  Hintergrunde  der  Thalkessel  an- 
stehenden, porphyrartigen  Amphibolbiotitgranites,  dafür  endlich 
die  bis  gegen  Oberbruck  mitgeschleppten,  die  Flanken  des  Thaies 
bedeckenden  Diabas-Stücke,  die  nur  aus  dem  Ermensbacher  Thale 
stammen  und  niemals  durch  rinnendes  Wasser  so  hoch  oben  fort- 
bewegt sein  können.  Nehmen  wir  aber  für  die  Neuweiher-Thal- 
,  furche  einen  Gletscher  an,  so  müssen  wir  bei  ganz  analogen 
Erscheinungen  zu  beiden  Seiten  des  vom  Stern-See  herabfli  essenden 
Seebaches  auch  für  diesen  Einschnitt  dasselbe  voraussetzen. 
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Beide  Eismassen  vereinigten  sich  und  stiegen  im  Rimbachthale 
gegen  das  heutige  Oberbrack  hinab,  um  oberhalb  Kirchberg  in 
den  Haupt^letscher  einzumünden.  Bei  Oberbruck  zieht  jedoch 
gerade  am  Ausgang  des  Rimbachthaies  ein  Granitriegel  quer  Ober 
dasselbe  hinweg  und  zwang  das  Eis,  bis  zu  bedeutender  Höhe, 
bis  zu  80  m  Uber  dem  jetzigen  Doller-Niveau,  sich  an  den  Abhängen 
emporzustauen,  ehe  es,  und  zwar  mit  bedeutender  Wucht,  von 
oben  her  in  das  Thal  herabfloss.  Da  man  ferner  in  der  Eirchberger 
Moräne,  wenngleich  nur  spärlich,  Bruchstücke  des  Ermensbacher 
Diabases  findet,  dürfte  die  Annahme  oder  vielmehr  der  Schluss 
nicht  unberechtigt  erscheinen,  dass  die  von  Norden  und  aus  grosser 
Höbe  dem  Dollergletscher  zufliessende  Eismasse  des  Rimbachthaies 
jenen  gegen  SW  abgedrängt  und  die  eigentümliche  Gestalt  seiner 
Moräno  veranlasst  habe. 

Schuttanhäufungen  hat  der  Rimbachgletscher  mehrere  hinter- 
lassen. So  sind  vor  allem  einerseits  die  Abhänge  des  Boosberges, 
die  aus  Grauwacke  und  feinkörnigem  Augitbiotitgranit  bestehen, 
bis  gegen  100  m  hinauf  mit  eckigen  und  scharfkantigen  Blöcken 
der  porphyrartigen  Amphibolbiotitgranit- Facies  besät  Man  be- 
gegnet andererseits  im  Thale  selbst  mächtigem  Schotter,  der  ober- 
halb des  Granitriegels  von  Oberbruck  auf  Grauwacke  aufruht  und 
für  den  von  Süden  kommenden  Beobachter  scheinbar  die  Form  einer 
Endmoräne  besitzt.  Die  Aufschlüsse  der  Strasse  jedoch  zeigen,  dass 
dieser  Schutt  von  der  Höhe  der  Grauwackenterrasse  auf  beiden 
Seiten  des  Baches  bis  zu  diesem  selber  hinabreicht,  und  dass  sich 
in  demselben  eine  grosse  Zahl  von  runden  Geröllen  befindet  Den- 
noch möchte  ich  darin  keine  Stirnmoräne  sehen,  sondern  glaube 
eher,  dass  man  es  mit  Material  zu  thun  hat,  das  sich  hinter  dem 
Granitriegel  in  einer  Vertiefung  der  leichter  zerstörbaren  Grau- 
wacke ansammelte.  Der  Gletscherbach,  welcher  sich  in  Grauwacke 
und  Granit  ein  tiefes  Bett  eingenagt,  rollte  die  durch  Spalten 
oder  durch  Grundtransport  in  seinen  Bereich  gelangten  Steine  ab, 
wodurch  sich  die  im  ersten  Augenblicke  überraschende,  abgerun- 
dete Form  der  grösseren  Bruchstücke  erklärt  An  Spalten  aber,  auf 
denen  an  der  Oberfläche  mitgeschlepptes  Gestein  auf  den  Grund 
hinunterfallen  konnte,  wird  es  dort,  wo  das  Eis  die  Granitschwelle 
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überstieg,  nicht  gefehlt  haben.  Der  Gletscherabrasion  in  diesem 
Gebiete  ist  endlich  wohl  auch  die  Glättung  des  Augitbiotitgranites 
am  Kirchhofe  von  Oberbruck  zuzuschreiben. 

Kehren  wir  in  das  Hauptthal  zurück,  so  treten  uns  Mo- 
ränenreste weiter  nur  noch  zwischen  Dollern  und  Sewen  ent- 
gegen. Es  sind  dies  die  isolirten  Schutthügel,  welche  sich  an  die 
oben  geschilderte,  fast  ganz  verschwundene  Granitschwelle  des 
Schopfersberges  anlehnen.  Dblbos  hat  hier  eine  Endmoräne  ver- 
muthet ;  ich  möchte  es  zweifelhaft  lassen,  ob  eine  solche  oder  nur 
eine  seitliche  Blockablagerung  des  zurückgewichenen  und  stark 
zusammengeschrumpften  Dollerglctschers  vorliegt.  Dass  dieselbe 
aber  als  selbständige  Bildung  und  nicht  nur  als  eine  Ansammlung 
von  Gehängeschutt  betrachtet  werden  muss,  erhellt  sowohl  aus 
ihrer  Lage  im  Thale,  entfernt  vom  Abhänge  des  Boos-Berges,  als 
auch  aus  ihrer  Zusammensetzung,  bei  welcher  der  Granit  des 
Beleben  stark  betheiligt  ist.  —  Weiter  oben  im  Thale  sind  die 
Moränenspuren  undeutlich,  so  zwischen  Sewen  und  dem  Alfeld- 
See,  und  verschwinden  endlich  im  Alfeldbecken  selbst  vollständig, 
da  sich  dort,  wo  nur  die  eine  Granit- Varietät  ansteht,  glacialer  und 
alluvialer  Moränen-  und  Gehängeschutt  nicht  mehr  von  einander 
abtrennen  lassen.  Genau  dasselbe  gilt  von  den  ganz  in  die  Grau- 
wacke  eingeschnittenen  Thalfurchen.  Nur  eine,  meinen  Studien 
fernliegende  Spezialuntersuchung  des  Grauwacke-  Gebietes  und  der 
sehr  schwierige  Nachweis  von  dem  Vorkommen  der  einzelnen, 
einander  überaus  ähnlichen  Gesteine   als  Gerölle  an   den  ver- 
schiedenen Thalgehängen,  könnten  Uber  das  einstige  Vorhandensein 
oder  Fehlen  von  Eismassen  im  oberen  Doller  thale,  im  Wegscheid- 
thal u.  a.  a.  0.  Auskunft  geben.  Dagegen  gelingt  dieser  Nachweis 
leicht  für  das  bei  Sewen  einmündende  Wagenstall-Thal,  dessen 
Hintergrund  aus  Granit  und  dessen  unterer  Theil  aus  Grauwacke 
besteht. 

Es  reicht  nämlich  dort  die  Vertheilung  der  Granitblöcke  bis 
gegen  120  m  über  der  Thalsohle  am  Grauwacken-Gehänge  hinauf; 
die  Granitfelsen  am  Thalanfang  sind,  wie  bereits  erwähnt,  ge- 
schrammt und  polirt  Dasselbe  gilt  von  den  Granitkuppen  am  Thal- 
aupgange,  welche  dem  Oborbrucker  Riegel  vergleichbar  auch  dieses 
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Thal  versperrten.  Da  ferner  die  Einmündung  der  Eismasse  in  das 
Hauptthal  gerade  dort  erfolgte,  wo  jenes  am  schmälsten  ist,  und  wo 
der  vom  Beleben  niedersteigende  Gletscher  sich  über  die  Sewener 
Sperre  fortschob,  so  kann  die  Mächtigkeit  des  zweifellos  aufge- 
stauten Eises  und  das  Vorkommen  von  Granitgeschieben  in  so 
bedeutender  Höhe  kaum  wunderbar  erscheinen.  Wir  haben  viel- 
leicht sogar  anzunehmen,  dass  sich  ein  Arm  dieses  Wagenstall- 
Thal-Gletschers  in  der  Senke  zwischen  Hohenstein  und  Bramenstein 
in  das  südwestlich  gelegene  Graberthal  hinüberzog.  Nur  so  sind 
wir  nämlich  im  Stande,  das  Vorkommen  von  Granitblöcken  in 
diesem  Thale  am  Fusse  des  Bramensteins  zu  erklären,  da,  soweit  mir 
bekannt  ist,  jenes  Gestein  in  den  Zuflussgebieten  des  Graberbaches 
nirgends  ansteht,  ausser  am  Thalausgango  selbst.  Dort  —  freilich 
für  die  Erklärung  der  höher  gelegenen  Granitgeschiebe  nicht 
verwerthbar  —  bildet  dies  Gestein  einen  den  übrigen  Sperren 
ähnlichen  Riegel  und  trägt  auf  seiner  Oberfläche  vereinzelte  Reste 
(z.  B.  am  Schopfersberge)  von  moränenartigen  Schottermassen, 
welche  aber  eher  als  Seitenmoräne  des  Hauptgletschers  denn  als 
Produkt  einer,  gewiss  nur  unbedeutenden  Eiszunge  im  Graber- 
thale  zu  deuten  sein  werden. 

Ehe  ich  diese  Schilderung  der  verschiedenen  Moränen  und 
Moränenspuren  beendige,  muss  ich  noch  eines  im  Grauwacken- 
Gebiete  des  Bärenkopfes  befindlichen  Vorkommens  gedenken ,  das 
als  Seitenmoräne  aufgefasst  werden  könnte.  Es  ist  die«  der  Nordwall 
des  739  m  hoch,  am  Fusse  des  genannten  Berges  gelegenen 
Lachtelweihers.  In  ihrem  Aufsatze  über  die  Vogesenseen  haben 
Hergesell  und  Rudolph  die  Topographie  und  die  Form  dieser 
unbedeutenden  Wasseransammlung  so  eingehend  besprochen,  dass 
ich  auf  eine  Wiederholung  verzichten  kann.  Sie  kommen  zu  dem 
Schlüsse,  der  durch  die  Tiefenverhältnisse  gestützt  wird  und  wohl 
der  Wirklichkeit  entspricht,  dass  in  diesem  Weiher  nur  ein  kurzes, 
vom  Bärenkopf  herabziehendes  und  künstlich  abgesperrtes  Thälchen 
zu  sehen  ist  Die  Frage  nach  der  Entstehung  seines  ca.  15  m  hohen, 
aus  Grauwackeschottcr  zusammengesetzten  nördlichen  Walles  wird 
dabei  nur  gestreift  Künstlich  ist  diese  Blockanhäufung  keineswegs ; 
dazu  ist  sie  zu  gewaltig,  zu  hoch  und  breit. 
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Eine  Seitenmoräne,  welche  ein  ehemaliger,  vom  Lochberge 
herabkommender  Gletscher  hinterlassen  hätte,  kann  es  ebensowenig 
sein.  Die  Entfernung  vom  See  zum  Sattel  ist  zu  unbedeutend,  die 
Firnmulde  zu  klein,  die  eventuell  daraus  hervorgehende  Eismasse 
zu  gering,  um  eine  solche  Seitenmoräne  schaffen  zu  können.  Ueber 
den  Sattel  des  Lochbergs  aber  kann  eine  Gletscherzunge  auch 
nicht  herabgestiegen  sein,  da  das  Eis  des  oberen  Dollerthales  ja 
gegen  Sewen  hinabfloss.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  nur 
um  einen  kleinen  Bergsturz  oder  Rutsch,  welcher  vom  Gehänge 
des  Stosswaldes  niederging,  sich  an  der  nördlichen,  vom  Bären- 
kopf ausgehenden  Bergrippe  staute,  zum  Theil  dieselbe  Uberdeckte, 
zum  Theil  an  derselben  entlang  thalabwärts  glitt.  Man  glaubt  noch 
jetzt  ganz  deutlich  die  Stelle  und  die  geneigte,  ziemlich  glatte 
Rutschfläche  zu  erkennen,  und  man  sieht  noch  heute  an  ihrem 
Fusse  grosse  Grauwacketrümmer  liegen  von  derselben  Art  wie 
diejenigen,  welche  den  Wall  aufbauen.  Hinter  der  abgerutschten 
Masse  stauten  sich  die  vom  Lochberg  herabströmenden  Wasser, 
bildeten  wahrscheinlich  einen  kleinen  See,  auf  den  der  feinere 
Schutt  und  die  abgerollten  Steine  an  der  Westseite  der  Trümmer- 
masse  zurückzufahren  sein  würden,  und  gruben  sich  dann  im 
Laufe  der  Zeit  das  tiefe  schmale  Abflussbett,  in  welchem  das 
Bächlein  heute  zur  Doller  hinabeilt 

Schliesslich  sei  noch  der  Strudellöcher  oder  der  sogenannten 
Gletschertöpfe  gedacht,  welche  sich  ja  so  häufig,  aber  nicht  not- 
wendig, mit  Glacialerscheinungen  verbunden  finden.  Zu  den  rein 
fluviatilen  Exemplaren  gehört  in  unserem  Gebiete  jedenfalls  ein 
Strudelloch,  welches  Herr  Apotheker  Gasser  aus  Masmunster  ober- 
halb Oberburbach  im  Bachbette  neuerdings  entdeckt  hat.  Mit 
Gletschern  jedoch  dürften  die  Riesentöpfe  in  der  Thalsperre  des 
Alfeldsees  in  Zusammenhang  stehen.  Einer  derselben  ist  satnmt 
dem  umgebenden  Gesteine  bei  Anlage  des  Reservoirs  ausgemeisselt 
und  nach  Strassburg  geschafft  worden.  Mehrere  andere  sollen,  wie 
mir  an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt  wurde,  in  nächster  Nähe  auf- 
gedeckt und  ausgeräumt,  aber  wiederum  zugemauert  worden  sein. 
Einzelne  der  in  ihnen  gefundenen  Reib-  und  Rollsteine  zeigen 
eine  so  gleichmässige  Abnutzung,  dass  dieselben  Kugelgestalt  an- 
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genommen  haben.  Mag  nun  auch  das  eine  oder  andere  derartige 
Strudelloch  durch  den  Bach  allein  geschaffen  sein,  so  wird  ein 
anderer  Theil  derselben  wohl  wahrscheinlich  den  von  der  Ober- 
fläche des  Gletschers  herabstürzenden  Wassern  seine  Entstehung 
verdanken.  An  Spalten  aber,  auf  denen  die  Schmelzwasserbäche 
herabsinken  konnten,  wird  es  gerade  an  dieser  Stelle,  wo  das  Eis 
über  eine  60  m  hohe  schroffe  Schwelle  hinabstieg,  nicht  gefehlt 
haben;  und  wir  dürfen  auch  annehmen,  das»  diese  Unebenheit 
des  Bodens  eine  sich  ziemlich  gleich  bleibende  Spaltenvertheilung 
bedingte,  auf  der  ja  allein  die  Möglichkeit  der  Strudellochbildung 
beruht. 

Fassen  wir  endlich  die  Resultate  kurz  zusammen,  so  stellt  sich 
das  Dollerthal  zur  Zeit  der  allgemeinen  Vergletscherung  Mittel- 
Europas  als  erfüllt  von  einer  Eismasse  dar,  deren  Hauptfirnfeld 
am  Elsässer  Belchen  lag,  und  deren  Oletscherzunge  sich  bis  zum 
heutigen  Kirchberg  thalabwärts  erstreckte.  In  diesen  Hauptgletscher 
mündeten  von  Norden  die  vereinigten  Eisströmo  des  Neuweiher- 
und Sternscethales  ein,  die  bei  Oberbruck,  aus  grosser  Höhe  herab- 
gleitend, das  Eis  des  Dollerthales  gegen  Südwesten  hin  abdrängten. 
Von  Süden  flössen  vom  Wissgrüt  und  von  der  Fennematte  der 
Gletscher  des  Wagenstall-Thales  und  des  oberen  Dollerthales  zu, 
welche  beide  bei  Sewen,  stark  gestaut,  einen  Arm  über  die  Senke 
des  Hohensteins  in  das  Graberthal  entsandten. 

Lange  Zeit  wurde  der  gesammte  mitgeschleppte  Schutt  bei 
Kirchberg  in  Form  einer  breiten  Stirnmoräne  abgelagert,  die  trotz 
geringer  Schwankungen  auf  eine  ziemliche  Constanz  des  Gletschers 
hinweist.  Beim  Rückgange  des  Eises  tritt  anscheinend  noch  einmal 
im  Hauptthale  ein  kurzer  Stillstand  ein,  es  entsteht  die  kleine 
Moräne  bei  Dollern,  bis  schliesslich  der  Gletscher  ans  Haupt-  und 
Kebenthälern  verschwindet,  so  dass  nur  die  oft  100  m  hoch  am 
Gehänge  sich  hinziehenden  Schuttlinicn  und  St  hrammen  an  das 
einstige  Vorhandensein  von  Gletschern  erinnern. 


Geologische  Beobachtungen  in  den  Hoohvogesen. 

Von 

Herrn  E.  SCHUMACHER  in  Strasburg. 
Mit  Taf.  I— IV. 


Seit  einigen  Jahren  werden  in  den  Hochvogesen  Stauweiher 
für  Melioration-  und  Industriezwecke  angelegt.  Durch  die  hierbei 
vorgenommenen  Abräumungs-  und  Fundirungsarbeiten  wurden 
mehrfach  Erscheinungen  aufgedeckt,  welche  für  verschiedene 
geologische  Fragen,  z.  B.  die  von  der  ehemaligen  Vergletscherung 
der  Vogesen,  der  Thal-  und  Seebildung  daselbst  und  manche 
andere  von  Interesse  sind. 

Bereits  im  Jahre  1885  konnte  ich  gelegentlich  der  Ab- 
el eckungsarbeiten,  welche  damals  zwischen  Sewen  und  dem  El- 
sasser Beleben  zur  Herstellung  des  seit  dem  Herbst  1887  vollen- 
deten Alfeld-Sees  ausgeführt  wurden,  Beobachtungen  über  da- 
selbst auftretende  Glacialerscheinungen  anstellen.  Dieselben  sind 
in  einem  Bericht'*  niedergelegt,  welchen  ich  der  Commission  für 
die  geologische  Landes-Untersuchung  von  Elsass-Lothringen  unter 
dem  28.  April  1885  einreichte,  und  welcher  zum  Zweck  einer 
etwaigen  späteren  Verwerthung  in  den  Akten  derselben  aufbe- 
wahrt wurde. 

Vergangenes  Frühjahr  hatte  ich  ferner  Gelegenheit,  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Herren  Professoren  E.  W.  Benecke  und 
H.  Bückino,  die  in  der  Gegend  südlich  und  südwestlich  vom 
Hohneck,  am  Rieth-Wasen  (Schiessrothrieth)  und  Altweiher,  von 
der  Meliorationsbauverwaltung  gleichfalls  zur  Anlage  von  Stau- 

*  Die  Anmerkungen  1—36  siehe  am  Schluss  der  Arbeit,  S.  66— 73. 
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weihern  hergestellten  Aufschlüsse  zu  besichtigen.  Eine  Verlänge- 
rung des  Aufenthaltes  in  dieser  Gegend  machte  es  mir  möglich, 
die  nach  mehreren  Seiten  hin,  z.  B.  bezüglich  der  Seebildung, 
gerade  besonders  interessanten  Verhältnisse  dieser  letzteren  Auf- 
schlüsse genauer  zu  untersuchen,  und  gab  mir  zugleich  Gelegen- 
heit, die  Glacialerscheinungen  im  oberen  (Grossen)  Münster-Thal 
und  seinen  seitlichen  Verzweigungen  aus  eigener  Anschauung 
näher  kennen  zu  lernen.  Letztere  sind  in  ihren  allgemeinen  Zügen 
von  Ch.  Grad  *  geschildert  worden,  dessen  Angaben  ich  theils  zu 
bestätigen,  theils  durch  neue  Beobachtungen  zu  erweitern  vermag. 

Im  Nachfolgenden  sollen  die  Gletseherspuren  im  Alfeld,  im 
Munster-Thal  und  in  einigen  Seitenthülern  desselben,  sowie  im 
An8chluss  daran  die  soeben  erwähnten  Aufschlüsse  am  Schiese- 
rothrieth  und  am  Altweiher  besprochen  werden.  Zum  Schluss 
gebe  ich  eine  an  die  Beobachtungen  im  Altweiher  anschliessende 
Betrachtung  über  den  vermutlichen  Vorgang  der  Seenbildung 
bei  einer  bestimmten  Klasse  von  Vogescnseen,  zu  welchen  das 
gegenwärtig  bereits  erloschene  Becken  des  Altweihers  selbst  zu 
rechnen  ist. 

Ueber  manche  Verhältnisse  in  den  Aufschlüssen  am  Schiess- 
rothrieth und  namentlich  am  Altweiher,  welche  bei  dem  Stande 
der  Arbeiten  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  nicht  mehr  in  Augen- 
schein genommen  werden  konnten,  hatte  Herr  Regierungsbau- 
meister Sc  hemm  kl,  welchem  die  Ausführung  der  Anlagen  daselbst 
obliegt,  die  Freundlichkeit,  mir  jede  gewünschte  Auskunft  aufs 
bereitwilligste  zu  ertheilen,  wofür  ich  demselben  meinen  Dank 
auch  an  dieser  Stelle  auszusprechen  gern  die  Gelegenheit  ergroifc. 
Desgleichen  möchte  ich  nicht  unterlassen,  Herrn  Meliorations- 
bauinspektor Freiherrn  v.  Clokut  für  das  mir  bei  Besichtigung 
der  Aufschlüsse  am  Alfeld  bewiesene  freundliche  Entgegenkommen 
zu  danken.  —  Herrn  Dr.  van  Weuveke,  welcher  bezüglich  des 
Stern-Sees  unabhängig  zu  denselben  Ansichten  gekommen  war 
wie  ich,  und  mit  welchem  ich  die  Frage  der  Seenbildung  mehrfach 
besprach,  hatte,  wie  ich  gleichfalls  dankend  erwähnen  möchte, 
die  Freundlichkeit,  mir  durch  Litteraturhinweise  die  Abfassung  des 
letzten  Theiles  dieser  Arbeit  in  mancher  Hinsicht  zu  erleichtern. 
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1.  Glacialerscheinungeri  im  Alfeld  bei  Sewen. 

Hierzu  Tafel  I  and  II. 

Der  Alfeld-See,  dessen  Längserstreckung  etwa  500  ra  be- 
trägt, hat  ungefähr  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen,  mit  der 
Spitze  nach  Westen  und  mit  der  gegen  400  m  langen  Basis  nach  Osten 
gewendeten  Dreiecks  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  1  ').  Sein  normaler  Was- 
serspiegel liegt  620  m  über  der  Ostsee,  d.  i.  625  m  unter  dem 
Gipfel  des  Belchen,  dessen  Höhe  auf  der  neuen  Generalstabskarte 
zu  1244,7  m  angegeben  ist.  Der  Abfluss  findet  in  597  m  Höhe 
statt  Die  den  Abschluss  des  Beckens  bewirkende,  an  der  Basis 
18  m  dicke  Mauer  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  den  Granit, 
in  welchem  das  Thal  hier  verläuft,  eingelassen. 

Die  zur  Herstellung  dieser  Mauer  seiner  Zeit  vorgenommenen 
Abdeckungen  hatten  jene,  das  frühere  Vorhandensein  eines  Glet- 
schers in  der  Umgebung  des  Alfeides  anzeigenden  Erschei- 
nungen zu  Tage  treten  lassen,  auf  welche  bereits  hingewiesen 
wurde.  Obwohl  schon  Ch.  Grad'  etwas  näher  darauf  eingegangen 
ist,  so  lasse  ich  hier  dennoch  eine  Beschreibung  derselben  nach 
meinen  eigenen,  in  dem  genannten  Bericht  niedergelegten  Auf- 
zeichnungen folgen,  da  sich  meine  Angaben  und  diejenigen  von 
Grad  in  manchen  Punkten  ergänzen. 

Während  auf  der  linken  (nördlichen)  Thalseite  zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  bereits  damit  begonnen  war,  den  zur  Fun- 
dirung  der  Abschlussmauer  herzustellenden  Graben  in  den  an- 
stehenden Granit  auszusprengen,  waren  auf  der  rechten  Seite 
damals  gerade  erst  die  dem  Granit  aufliegenden  lockeren  Massen 
in  einer  der  Breite  des  Grabens  entsprechenden  Ausdehnung  ent- 
fernt, während  der  Fels  selbst  noch  unverletzt  gelassen  war.  Man 
konnte  somit  hier  an  der  Sohle  des  Grabens  die  Beschaffenheit 
der  freigelegten  Granitoberfläche  und  gleichzeitig  an  den  Seiten- 
wänden desselben  die  Zusammensetzung  und  Struktur  der  den 
Granit  bedeckenden  losen  Anhäufungen  untersuchen.  Letztere  be- 
standen in  der  Nähe  der  Thalmitte  aus  völlig  ungeschichtetem 
Lehm  von  bräunlicher  oder  grünlichgrauer  Farbe,  augenschein- 
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lieh  ein  Verwittern  ngs-  und  Zerrcibungsprodukt  des  Granits, 
ferner  aus  halb  zersetztem  Granitgrus  und  endlich  aus  grösseren 
GranitbruchstUcken  theils  mit  unregelmässigen,  eckigen  Umgren- 
zungen, theils  mit  wohlgerundeter,  manchmal  wie  abgeschliffen 
aussehender  Oberfläche.  Diese  Elemente  lagen  ordnungslos  durch 
einander  und  machten  so  den  Eindruck  einer  aus  Granitmaterial 
zusammengesetzten  Moränenbildung,  wie  man  deren  weiter  thal- 
abwärts  in  der  Umgebung  von  Sewen  an  den  Thalgehängen  ver- 
schiedentlich beobachten  kann. 

Die  Beschaffenheit  der  Granitoberfläche  war  am  besten  in 
dem  Theil  des  Grabens,  dessen  Längenprofil  die  Skizze  Figur  2 
auf  Taf.  I  veranschaulicht,  zu  beobachten.  Die  Erscheinungen, 
welche  hier  wahrgenommen  werden  konnten,  sind  folgende: 

1)  Die  Oberfläche  des  Felsens  erschien  allenthalben  mehr 
oder  weniger  deutlich  gerundet  und  abgeschliffen.  Am  vollkom- 
mensten war  die  Glättung  auf  dem  untersten  gewölbten  Theil  d, 
weniger  vollkommen  auf  der  horizontalen  Strecke  c  sowie  an  der 
sehr  steilen  Wand  b.  Die  senkrechte  Wand  a  zeigte  sich  nur  an 
ihrem  untersten,  erst  durch  die  Abräumungsarbeiten  blossgelegten 
und  in  Folge  dessen  noch  frisch  aussehenden  Theil,  d.  i.  bis  zu 
der  Höhe,  wo  in  der  Skizze  unterhalb  a  die  punktirte  Linie  an- 
gegeben ist,  geglättet  Die  oberen,  unbedeckt  gewesenen  Theile 
der  Felswand  waren  rauh,  angewittert  und  mit  Moos  und  Flech- 
ten überzogen.  —  Die  gerissene  Linie  oberhalb  d  c  b  bezeichnet 
die  Höhe,  bis  zu  welcher  an  der  östlichen  Wandung  des  Gra- 
bens zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  die  Moräne  (m)  noch  vor- 
handen war. 

2)  Soweit  die  Oberfläche  des  Granits  von  losen  Ab- 
lagerungen bedeckt  gewesen  war,  liess  sie,  deutlich  aller- 
dings nur  an  den  wohlgerundeten  und  geglätteten  Stellen,  ein 
System  paralleler  Schrammen  erkennen.  Zwar  trat  diese  Er- 
scheinung nicht  in  der  Vollkommenheit  auf,  wie  sie  etwa  an 
manchen  anderen  Stellen  in  den  Vogesen  beobachtet  werden 
kann;  indessen  war  Bio  deutlich  genug,  um  bei  aufmerksamer 
Betrachtung  in's  Auge  zu  fallen,  und  geradezu  unmöglich  war  es, 
dieselbe  zu  übersehen,  wenn  man  die  betreffenden  Stellen  von 
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der  Seite  her  unter  spitzem  Gesichtswinkel  betrachtete.  Vor  allem 
zeigte  sich  die  Fläche  d  ganz  dicht  mit  regelmässigen,  ziemlich 
feinen  Kiefen  bedeckt,  deren  Richtung  zu  N  32°  O  bestimmt  wurde. 
Auf  c  waren  dergleichen  ebenfalls  noch  deutlich  wahrzunehmen. 
Hier  trat  ein  System  tieferer  Furchen  hinzu,  welche  die 
Richtung  der  feineren  Rillen  innehielten  und  der  Oberfläche, 
wie  in  der  Figur  angedeutet,  eine  merklich  wellenförmige  Gestalt 
verliehen.  (Ueber  derartige  Furchungen  auf  Gletscherböden  vergl. 
A.  Heim,  Handbuch  der  Gletscherkunde,  Stuttgart  1885,  S.  354.) 
Die  Fläche  b  zeigte  sich  stellenweise,  a  wieder  nur  an  ihrem 
unteren  Thcile  gerieft.  —  Aehnliche  Glättungen  und  Schram- 
mungen der  blossgelegten  Granitoborfläche  gewahrte  man  auch 
auf  der  nördlichen  Thalseite,  hier  jedoch  weit  weniger  deut- 
lich. Die  Schrammen  verliefen  ungefähr  in  der  Richtung  des 
Thaies. 

3)  Zwischen  b  und  a  fand  sich  ein  Bohr  topf  (k)  von  1  m 
Durchmesser  am  Rande  und  0,(>5  m  Tiefe  eingesenkt. 

Eine  am  Ostrande  desselben  (bei  e  in  der  Figur)  befindliche 
flache  Rinne  deutete  unverkennbar  die  Stelle  an,  wo  das  die  Aus- 
höhlung bewirkende  Wasser  ehedem  eingeströmt  war.  Das  Ein- 
strömen ging  nach  Westen,  d.  h.  in  der  Richtung  thalaufwärts 
vor  sich.  Das  Ueberfliessen  fand  in  einer  zweiten,  gleichfalls  sehr 
flachen,  aber  deutlichen  Rinne  (bei  a  in  der  Figur)  nach  Norden, 
also  quer  zur  Richtung  des  Thaies,  statt*. 

Ueber  die  merkwürdige  Lage  des  Kessels  an  einer  aus  dem 
Thalgrund  sich  erhebenden  Granitmasse  von  unregelmässig  kuppei- 
förmigem Querschnitt  gibt  das  in  der  citirten  GitADschen  Arbeit 
dargestellte  vollständigere  Thalprotil*  genaueren  Aufschluss,  welches 
dieserhalb  zu  vergleichen  ist.  Die  Lage  im  Grundriss  ersieht  man 
auch  aus  Fig.  1  auf  Taf.  I. 

In  Folge  der  dankenswerthen  Bemühungen  deB  Herrn  CiL 
Grad  und  des  Freiherrn  v.  Clokdt,  damaligen  Leiters  der  Arbeiten 
am  Alfeld,  wurde  der  Topf  mit  dem  umgebenden  Gestein  heraus- 
gehauen und  der  geologischen  Landcs-Sammlung  in  Strassburg 
überwiesen7.  Die  Abbildung  auf  Taf.  II  ist  nach  einer  Photographie 
ausgeführt  und  weicht  von  letzterer  nur  in  sofern  etwas  ab,  als 
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einzelne  kleinere,  am  Rande  des  Topfes  ausgebrochene  Stücke 
ergänzt  wurden,  um  die  ursprüngliche  Form  herzustellen.  Auf 
der  Abbildung  tritt  eben  so  deutlich,  wie  dies  auch  bei  der 
Photographie  der  Fall  ist,  ausser  dem  Zufluss-  (e)  und  Abfluss- 
kanal (a)  der  bei  Riesentöpfen  so  häufige,  schraubenförmig  gewun- 
dene Verlauf  der  Seitenwandungen  hervor1.  Die  rauhe  Beschaffen- 
heit der  ursprünglich  glatten  Felsoberfläche  ist  erst  nach  der  Ab- 
deckung durch  den  Witterungseinfluss  entstanden. 

Bezüglich  des  Gesteins,  in  welchem  der  Kessel  ausgehöhlt 
ist,  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  dasselbe  zur  Masse  des  sog.  «Bal- 
longranit» gehört  und  sich  als  ein  mittclkörniger,  porphyrisch 
ausgebildeter  Hornblendegranit  darstellt.  Die  mit  blossem  Auge 
wahrnehmbaren  Bestandteile  desselben  sind:  1)  Rother  Ortho 
klas,  welcher  vorwaltend  3 — 6  mm  lange  Leisten,  daneben  aber 
auch  grosse,  porphyrisch  ausgeschiedene  Zwillingskrystalle  von 
nicht  selten  3  cm  Länge  bildet,  2)  grünlicher  Plagioklas  in  un- 
gefähr ebenso  grossen  Individuen  wie  die  Orthoklase  der  Grund- 
masse, 3)  weissgrauer  Quarz  in  Körnern  von  meist  1 — 4  mm 
Durchmesser,  4)  Hornblende  in  unregelmässigen  Körnern  oder 
Säulchen,  welche  selten  Uber  1  cm  lang  werden,  5)  Biotit,  dessen 
Blättchen  bis  2  mm  im  Durchmesser  haben.  Der  Quarzgehalt  er- 
scheint beträchtlich,  der  Glimmer  tritt  gegen  die  Hornblende 
zurück.  —  Wegen  des  Quarzgehalts  stellen  wir  die  Gesteine  des 
Beichenmassivs  nach  der  bei  den  deutschen  Autoren  üblichen 
Bezeichnungsweise  zu  den  Graniten,  während  die  französischen 
Autoren,  welche  das  Hauptgewicht  auf  den  Hornblendegehalt 
legen,  dieselben  den  Syeniten  anreihen. 

Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  im  Alfeld  lagen  an  einer 
Stelle  unweit  des  Bohrtopfes  eine  Anzahl  auffallend  regelmässig 
gerundeter  Steine  (Granit)  umher,  welche  durch  diese  ihre  Form 
den  in  Riesentöpfen  so  gewöhnlich  zu  beobachtenden  sogenannten 
Scheuersteinen  glichen.  Sie  hatten  meist  weniger  als  1  dm  im 
Durchmesser  und  stammten  nach  der  bestimmten  Angabe  von 
Personen,  welche  bei  der  Abräumung  zugegen  gewesen  waren, 
aus  dem  Kessel  selbst,  welcher  theils  mit  solchen  Geröllen,  theils 
mit  einer  sandigen  Masse  angefüllt  gewesen  sein  soll. 
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Es  erübrigt  noch  zu  erwähnen,  dass  keinerlei  Andeu- 
tungen eines  alten  Bachbettes  auf  der  blossgelegten  Granit- 
oberfläche in  der  Umgebung  des  Kessels  nachzuweisen  waren, 
wenngleich  es  schien,  als  ob  das  den  Strudel  bildende  Wasser 
sich  eine  äusserst  kurze  Strecke  vor  der  Vertiefung  auf  dem  Fels 
fortbewegt  habe,  bevor  es  sich  in  dieselbe  ergoss. 

Die  den  Riesentopf  bedeckende  Ablagerung  reichte  etwa  bis 
zu  der  durch  die  punktirte  Linie  unterhalb  des  Buchstabens  a 
in  Fig.  2  (Taf.  I)  angedeuteten  Höhe.  Sie  hatte  also  nur  geringe 
Mächtigkeit  und  scheint  aus  jungen  Anschwemmungen  bestanden 
zu  haben.  Eben  diese  Alluvionen  hatten  den  unteren  Theil  der 
Wand  a  vor  der  Verwitterung  geschützt  und  dadurch  die  Erhal- 
tung der  bereits  besprochenen  Glättung  und  Schrammung  an  die- 
ser Stelle  ermöglicht.  Deutlich  geschichtete,  sandige  Absätze, 
welche  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Metern  unmittelbar 
auf  dem  Granit,  ohne  Zwischenschaltung  ungeschichteter  Massen 
auflagern,  6ah  ich  an  anderen  Stellen  zur  Gewinnung  von  Mauer- 
sand aufgeschlossen. 

Selbst  wenn  nicht  weiter  abwärts  im  Doller-Thale  und 
in  den  Seitenthälern  desselben  bereits  Moränen  von  diluvialen 
Gletschern  nachgewiesen  wären',  so  würde  man  kaum  Bedenken 
tragen  können,  die  geschilderten  eigenthümlichen  Verhältnisse 
des  Thalprofils  im  Alfeld  auf  das  einstige  Vorhandensein  eines 
Gletschers  zurückzuführen.  Die  beschriebene  Abnutzung  der 
Granitoberfläche,  zumal  das  Auftreten  charakteristischer  Schram- 
men weist  auf  ein  altes  Gletscherbett  um  so  bestimmter  hin, 
als  die  an  vielen  Stellen  den  Fels  bedeckenden  ungeschichteten 
Ablagerungen,  wie  dargethan,  diejenige  Ausbildung  zeigen,  welche 
man  an  den  Moränen  der  Vogesengletscher  überall  da,  wo  sie 
aus  granitischem  Material  bestehen,  beobachten  kann.  Der  Verlauf 
der  Schrammung  entspricht  durchaus  den  Bewegungsrichtungen, 
welche  der  Eisstrom  in  seinen  unteren  Theilen  hier  gehabt  haben 
müsste.  Wenn  die  Schrammen,  wie  im  Vorangehenden  gezeigt 
wurde,  zum  Theil  nordöstlich  verlaufen,  während  die  allgemeine 
Richtung  des  Thaies  in  dieser  Gegend  eine  östliche  ist,  so  er- 
klärt sich  dies  leicht  aus  den  mannichfachen  Unregelmässigkeiten 
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des  Thalprofiles ,  welche  schon  auf  der  neuen  Generalstabskarte 
tbeil weise  zum  Ausdruck  gelangen. 

Da  eich  der  beschriebene  Bohrtopf  in  dieses  alte 
Glctscherbett  eingesenkt  fand  an  einer  Stelle,  deren  nächste 
Umgebung  noch  deutlich  die  Wirkung  der  ehemals  vorhandenen 
Eisraassen  erkennen  Hess,  so  bietet  sich  als  ungesuchteste 
Erklärung  für  das  Vorhandensein  desselben  in  so  auf- 
fallender Lage  die  Annahme  seiner  Entstehung  zur  Zeit 
der  Eisbedeckung  selbst  dar,  indem  gerade  während  derselben 
eine  von  der  heutigen  wesentlich  abweichende  Wassercirculation 
sehr  wohl  möglich  war.  Riesentopfbildung  durch  Gletschermühlen- 
thätigkeit  ist  in  diesem  Falle  recht  gut  denkbar,  wenn  man 
erwägt,  dass  unterhalb  des  Alfeld-Sees  die  diluvialen  Eismassen, 
da  sie  sich  hier  über  eine  steile  Granitschwelle  ergossen,  stark 
zerrissen  gewesen  sein  müssen,  so  dass  also  gerade  in  der  Gegend 
der  Abschlussstelle  desselben  die  auf  dem  Gletscher  circulirenden 
Schmelzwasser  durch  Spalten  abgefangen  und  der  Tiefe  zugeführt 
werden  konnten  (vergl.  auch  W.  Dekcke,  diese  Mittheilungen  S.  17). 
Dass  sich  die  Vertiefung  etwa  beim  Rückzug  des  Gletschers  durch 
dem  Ende  desselben  entströmende  Schmelzwasser  gebildet  haben 
könnte,  ist  zum  mindesten  höchst  unwahrscheinlich.  Eine  solche 
Annahme  würde  nämlich  zur  Voraussetzung  haben,  dass  sich  das 
den  Strudel  erzeugende  Wasser  auf  der  vom  Gletscher  zurückge- 
lassenen Moräne,  bezw.  den  Uber  derselben  bereits  abgelagerten 
Alluvionen  bewegte,  da  ein  Zuströmen  Uber  die  Felsoberfläche 
nach  dem  bereits  Gesagten  kaum  angenommen  werden  kann.  Die 
Auffüllung  dieser  Massen  bis  Uber  den  Rand  des  Kessels  beweist 
aber  vielmehr,  dass  dessen  Aushöhlung  schon  vor  vollendetem 
Absatz  jener  beendet  war,  welche  sich  neben  so  stark  strudelndem 
Wasser  schwerlich  erhalten  haben  könnten.  Wäre  aber  das 
Wasser  dennoch  Uber  den  anstehenden  Fels  zugeströmt,  so  würden 
sich  bei  postglacialer  Bildung  sicherlich  die  Schrammen  in  der 
Umgebung  des  Kessels  nicht  erhalten  haben.  Ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  dieses  Strudelloches  mit  der  Thätigkeit  des  ehe- 
maligen Alfeld-Gletschers10  ist  somit  kaum  von  der  Hand  zu 
weisen.  Seine  Entstehung  ist  mit  anderen  Worten  als  gleichzeitig 
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mit  der  früheren  Eisbedeckung  des  Thaies  zu  denken.  Ein  ganz 
junger  Ursprung  muss  wohl  ebenso,  wie  ein  präglacialcr,  schon 
in  Anbetracht  der  eigentümlichen  Lage  als  ausgeschlossen  be- 
trachtet werden.  Die  Bezeichnung  «Gletschertopf »  dürfte  also 
auf  dieses  Vorkommen  mit  Recht  angewendet  worden  sein.  Dasselbe 
erinnert  in  vieler  Beziehung  an  die  allerdings  unvergleichlich  gross- 
artigeren Gletschertopfbildungen  im  sog.  Gletschergarten  von  Lu- 
zern.  (Vergl.  hierüber  A.  Hkim,  a.  a.  0.,  S.  544 — 545.) 

Die  erwähnten  mächtigeren  Sandablagerungcn  mögen  sich 
zum  Theil  wohl  schon  während  der  Vergletscherung  des  Thaies, 
zum  Theil  aber  vielleicht  erst  beim  Abschmelzen  der  Eismassen, 
immerhin  also  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Entwickelung 
der  diluvialen  Gletscher  gebildet  haben. 

2.  Glacialerscheinungen  im  Fecht-Thal  oberhalb  Metzerai 
und  im  Wurmsa-Thal.  —  Thalprofil  am  Schiessrothrieth. 

Hierzu  Taf.  III,  Fig.  1  und  2. 

Metzerai  selbst  erhebt  sich  auf  einer  durch  die  Gewässer 
der  beiden  sich  hier  vereinigenden  Fecht-Arme  theilweise  zer- 
störten, fast  nur  Granittrümmer  enthaltenden  Stirnmoräne,,)  und 
man  trifft  erratisches  Material  sowohl  in  dem  von  hier  südlich 
über  Sondernach  verlaufenden  Seitenthal  als  auch  in  demjenigen, 
welches  sich  von  Altenhof  bei  Metzerai  in  nordwestlicher  Richtung 
gegen  den  Nächstebuhl  hinaufzieht.  Südöstlich  von  der  Häuser- 
gruppe Pfeifferberg,  zwischen  540  und  580  m  Höhe,  ist  am  Wege 
Moränenschutt  mit  Geschieben  von  Granit  und  gekritzten  Grau- 
wackengeschieben angeschnitten. 

Zahlreicheren  und  zum  Theil  deutlicheren  Spuren  ehemaliger 
Gletscherthätigkeit  begegnet  man  auf  dem  von  Touristen  so  viel 
begangenen  Weg  von  Metzerai  nach  dem  Fisch bödle 11 ;  so  z.  B. 
gleich  oberhalb  Metzerai.  Hier  sieht  man  an  der  grossen,  in  den 
obersten  Theil  des  Fecht-Thales  führenden  Strasse  gegenüber 
Altcnhof  die  rechte  Seitenmoräne  des  Fecht-G Ietschera  in 
steilem,  ziemlich  hohem  Absturz   angeschnitten.   Dieselbe  läset 
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sich  dann  in  südwestlicher  Richtung  weiter  verfolgen  und  ist 
kurz  vor  der  auf  der  neuen  Generalstabskarte  als  <  Schiessloch » 
bezeichneten  Häusergruppe,  gegenüber  der  Einmündung  des 
Wurmsa-Thales,  abermals  an  der  Strasse  gut  aufgeschlossen.  Der 
letztere  Aufschluss  liegt  gerade  an  der  schärfen  Biegung  der 
Strasse,  wo  der  von  Süden  her  kommende  «Giessbach>"  dieselbe 
kreuzt. 

Die  Ablagerung  weist  eine  sandige  Grundmasse  auf,  welche 
jeder  Andeutung  von  Schichtung,  sei  es  auch  nur  einer  ganz  rohen 
Sonderung  nach  der  Korngrösse,  entbehrt.  Derselben  sind  in 
grosser  Zahl  und  völlig  regelloser  Vertheilung  Geschiebe  und 
Blöcke  von  Granit  eingestreut,  welche  mehr  oder  weniger  gerundete, 
sonst  aber  meist  in  keiner  Weise  auffallend  aussehende  Begren- 
zung8fliichen  zeigen.  An  einem  Granitblock  konnte  ich  indess 
eine,  wenn  auch  nicht  besonders  vollkommen  geschliffene  Fläche 
beobachten,  auf  welcher  sich  deutliche,  parallele  Schrammen, 
ganz  von  der  Beschaffenheit,  wie  man  sie  an  erratischen  Blöcken 
wahrzunehmen  pflegt,  bemerklich  machten.  Neben  diesen  Trüm- 
mern treten  noch  Grauwackengeschiebe,  theils  von  flacher  Form 
und  mit  noch  ziemlich  eckigen  Kanten,  theils  von  mehr  ge- 
rundeten Umrissen,  in  wechselnder  Häufigkeit  auf.  Dieselben 
haben  meist  weniger  als  1  dm  grössten  Durchmesser  und  zeigen 
sich,  wenn  sie  aus  gleichmässig  dichtem  Material  bestehen, 
auf  den  flachen  Seiten  gewöhnlich  geglättet  und  mit  deutlichen 
Kritzen  und  Schrammen  versehen,  während  die  Varietäten  von 
gröberem  Korn  dergleichen  niemals  deutlich  erkennen  lassen. 
Gegenüber  Altenhof  sind  solche  gekritzte  Geschiebe  spärlich,  am 
Schiessloch  dagegen  ziemlich  häufig. 

Schon  die  Beschaffenheit  des  Sandes,  dessen  Elemente  zum 
grossen  Theil  ein  so  zu  sagen  gewaschenes  Aussehen  zeigen,  und 
die  starke  Abnutzung  der  meisten  demselben  eingelagerten  Trümmer 
weisen  auf  einen  etwas  längeren  Transport  eines  Theils  des 
Materials  hin.  Aus  dem  Vorkommen  von  Grauwackentrümmern  an 
Stellen,  wie  unmittelbar  bei  Metzerai,  geht  ferner  in  Rücksicht 
auf  die  Verbreitung  der  Grauwacke  in  dieser  Gegend  wohl 
noch  bestimmter  hervor,  dass  ein  Transport  etwa  nach  Art  des 
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gewöhnlichen  Gehängeschutts  für  diese  Bildungen  nicht  an- 
zunehmen ist.  Da  nun  weiter  das  vollständige  Fehlen  jeder 
Schichtung  eine  Entstehung  derselben  durch  fluviatile  Anschwem- 
mung ausschlicsst,  so  kann  in  Anbetracht  der  gekritzten  Geschiebe, 
welche  sich  bei  einigem  Suchen  nachweisen  lassen,  über  die 
Moränennatur  der  ganzen  Ablagerung,  welche  auch  von  den 
früheren  Beobachtern  angenommen  wurde,  kein  Zweifel  obwalten. 

Gegenüber  Altenhof  legt  sich  die  soeben  geschilderte  Moräne 
in  Gestalt  einer  ganz  schmalen  Terrasse  an  das  aus  Granit  ge- 
bildete, felsige  Steilgehänge  an.  In  Folge  dessen  kann  bei  flüch- 
tiger Betrachtung  der  Eindruck  entstehen,  als  ob  man  es  hier 
mit  einer  Ablagerung  von  Gehängeschutt  zu  thun  habe,  zumal 
sich  an  der  Oberfläche  der  Terrasse  zahlreiche  Granitblöcke  ange- 
häuft finden,  welche  weder  Glättung  noch  Schrammung  erkennen 
lassen.  Dass  diese  oberflächlichen  Blockanhäufungen  wenigstens 
zum  Theil  durch  das  noch  jetzt  stattfindende  Abrollen  gelockerter 
Gesteinsmassen  von  den  Felsen  der  angrenzenden  Steilgehänge 
entstanden  seien,  braucht  nicht  bezweifelt  zu  werden,  doch  wird 
man  einen  Theil  der  Blöcke  als  durch  den  Gletscher  verfrachtet 
anzusehen  haben. 

Ueberschreitet  man,  von  der  grossen  Strasse  abbiegend,  bei 
SteinabrUck  den  Fecht-Bach,  um  den  Fischbödle-Weg  einzu- 
schlagen, so  trifft  man  alsbald  auf  halbem  Weg  zwischen  Steina- 
brUck und  der  Einmündung  des  Wurmsa-Thalcs  eine  ganz 
ähnliche  Ablagerung  wie  die  soeben  beschriebene  am  Absturz 
zur  Rechten  des  Weges  entblösst.  Man  hat  hier  die  linko  Seiten- 
moräne desselben  Gletschers  vor  sich,  welche  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  soeben  von  dem  Vorkommen  gegenüber  Altenhof  geschildert 
wurde,  als  ganz  schmale,  von  grossen  Granitblöcken  bedeckte 
Terrasse  an  das  steile  (linke)  Thalgehänge  angelagert  erscheint. 
Entsprechend  dem  Vorherrschen  des  Granits  auf  dieser  Seite  des 
Thals  setzt  sich  diese  Moräne  fast  ausschliesslich  aus  unge- 
schichtetem Granitsand  mit  ordnungslos  eingelagerten  grösseren, 
rundlichen  Granittrümmern  zusammen.  Ein  einzelnes,  recht 
deutlich  gekritztes  Grauwackengeschiebe,  welches  ich  nach  längerem 
Suchen  zwischen  den  Granittrümmern  mitten  aus  der  Ablagerung 
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herauslösen  konnte,  bewies  mir  zwar,  dass  Grauwackenmaterial 
auch  hier  nicht  gänzlich  fehlt,  doch  scheint  dasselbe  an  diesem 
Punkte  äusserst  spärlich  vertreten  zu  sein.  —  Die  Moräne  setzt 
sich  offenbar  noch  weiter  gegen  das  Wurmsa-Thal  hin  fort,  nur 
ist  man  an  manchen  Stellen  durch  recente  Gehängeablagerungen 
verhindert,  den  Nachweis  ihres  Vorhandenseins  zu  fuhren.  Ein 
sehr  auffälliger  Schuttkegel  findet  sich  gleich  oberhalb  der  soeben 
erwähnten  Stelle. 

Die  bemerkenswerthesten,  schon  von  Ch.  Grad  in  der  bereits 
erwähnten  Arbeit  und  später  auch  von  G.  Gerland"  besonders 
hervorgehobenen  Gletscherspuren  des  Gebietes  treten  dem  Be- 
obachter im  unteren  Wurmsa-Thal  entgegen.  Schon  gleich  beim 
Eintritt  in  dieses  Seitenthal  bemerkt  man  wallühnliche,  bis  über 
10  m  hohe  Aufschüttungen,  welche  letzteres  gegen  das  Hauptthal 
abdämmern,  und  man  kann  ähnliche  Schuttanhäufungen  fast  durch 
die  ganze,  etwa  zwischen  den  Punkten  513,  5  und  570  der  neuen 
Generalstabskarte  sich  erstreckende  Thalweitung  verfolgen,  so 
dass  man  sich  diesen  ganzen  Theil  des  Thaies  ursprünglich  mit 
Moränenmaterial  erfüllt  denken  darf,  welches  zu  einem  Theil  — 
nämlich  in  den  Einsenkungen  zwischen  den  einzelnen  Erhebungen 
—  allerdings  auch  der  Grundmoräne  des  Gletschers  angehören 
kann  und  später  theilweise  wieder  weggeführt  bezw.  oberflächlich 
umgelagert  wurde. 

Wo  der  Weg  nach  dem  Fischbödle  den  Bach  Uberschreitet, 
welcher  hier  hart  am  rechten  Thalgehänge  dahinfliesst,  sieht 
man  die  Moräne  durch  denselben  gut  angeschnitten.  Sie  besteht 
vorwaltend  aus  völlig  ungeschichtetem  Sand  und  regellos  einge- 
streuten eckigen  und  gerundeten  Granittrümmern.  An  letzteren 
konnte  ich  ebenso  wenig  wie  Grad,  welcher  nur  solche  Trümmer 
in  den  Moränen  des  Wurmsagletschers  beobachtete,  Streifung 
wahrnehmen.  Dagegen  fand  ich  an  der  soeben  erwähnten,  damals 
gerade  sehr  gut  aufgeschlossenen  Stelle  neben  den  Geschieben 
von  Granit  auch  Grau wacke ngoschiebe,  welche  zum  Theil  fast 
noch  ganz  scharfe  Ecken  besitzen,  sich  aber  gleichwohl  auch  in 
diesem  Falle  auf  den  flachen  Seiten  über  und  über  mit  sehr 
deutlichen  Kritzen  bedeckt  zeigen.  Solche  Trümmer  sind  aller- 
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dings  seltener,  und  sie  werden  auf  die  rechte  Seite  der 
Moräne  beschränkt  sein,  da  Grauwacke  im  Wurmsa-Thal 
nur  am  «Burgköpfle»  vorkommt  Die  Grenze  zwischen  letzterer  und 
dem  Granit,  welcher  sonst  ausschliesslich  in  diesem  Thal  herrscht, 
liegt  gegenüber  den  Häusern  an  der  Wurmsa.  Man  ersieht  hieraus 
deutlich,  ein  wie  kurzer  Transport  durch  den  Gletscher  unter  Um- 
ständen genügt,  um  an  geeignetem  Material  die  charakteristische 
Streifung  in  ausgeprägtester  Weise  zu  erzeugen. 

Man  kann  die  ganze  Glacialablagerung  des  unteren  Wurmsa- 
Thales  als  eine  Reihe  von  hinter  einander  liegenden,  nicht  scharf 
gegen  einander  abgegrenzten  Quermoränen  auffassen.  Der  Wurinsa- 
Bach  durchbricht  dieselben  in  schmaler  Alluvialrinne,  welche  sich 
zwischen  den  einzelnen  Wällen  kesselartig  erweitort.  Die  erste 
beckenförmige  Ausbreitung  der  alluvialen  Fläche,  mit  einer  Längs- 
erstreckung von  etwa  100  und  einer  Breitenausdehnung  von  etwa 
80  m,  trifft  man  beim  Aufstieg  nach  dem  Fisch bödle  gerade  an 
dein  Punkte,  wo  der  Bach  an  den  Fischbödle-Weg  herantritt,  um 
dann  nach  fast  rechtwinkliger  Biegung  des  Laufes  eine  kurze 
Strecke  weit  dicht  neben  jenem  Weg  hinzufliessen.  Unmittelbar  an 
diese  Erweiterung  schliesst  sich  thalaufwärts  die  zweite,  wenig 
umfangreichere  an,  welche  gegenüber  den  letzten  Häusern  an  der 
Wurmsa  endigt,  und  bald  darauf  folgt  endlich  die  dritte  in  Form 
einer  etwas  ausgedehnteren  Niederung.  Denkt  man  sich  diese  jetzt 
mit  einander  in  offener  Verbindung  stehenden  Becken  durch  Schutt- 
massen gegen  einander  abgeschlossen,  so  würden  Stauseen  ge- 
bildet, wie  sie  für  ehemals  vergletscherte  Thäler  so  charakteristisch 
sind  und  möglicher  Weise  eine  Zeit  lang  nach  dem  Rückzug  des 
Wurmsa-Gletscher8  hier  bestanden  haben,  bis  nämlich  der  Bach 
sich  so  tief  in  den  Moränenschutt  eingefressen  hatte,  dass  ein 
ungehindertes  Abfliessen  des  Wassers  erfolgen  konnte. 

Beim  weiteren  Aufstieg  im  Wurmsa-Thale  bemerkt  man 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  eine  gewisse  Neigung  der  unteren 
Theile  der  Thalgehänge  zu  auffallend  gerundeten  Formen.  Die- 
selbe kommt  namentlich  auch  unmittelbar  am  Fischbödle  in  den 
hier  mehrfach  vorhandenen  rundhöckerartigen  Gestaltungen  der 
Felsen,  welche  gegen  die  gezackten  Formen  der  das  Fiechbödlc 
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überragenden  «Spitzen  Köpfe»  besonders  auffallend  abstechen, 
zum  Ausdruck.  Man  wird  hierdurch  unwillkürlich  an  den  in 
ehemals  vergletscherten  Alpenthälern  oft  so  schön  zu  beobachten- 
den Gegensatz  zwischen  den  zackigen  Felspyramiden  der  höheren 
und  den  Rundungen  der  tieferen,  ehemals  vom  Eise  bedeckten 
Gehängetheile  erinnert  Durch  einen  solchen  Vergleich  soll  natür- 
lich nicht  ausgesprochen  werden,  dass  die  soeben  erwähnten 
Rundungen  etwa  schon  die  ehemalige  Vergletscherung  des  Wurmsa- 
Thales  beweisen  könnten,  da  die  granitischen  Gesteine  Uberhaupt 
leicht  gerundete  Formen  annehmen,  sei  es  einfach  in  Folge  von 
Verwitterung,  wie  bei  den  auf  Granitplateaus  so  allgemein  zu 
beobachtenden  rundlichen  Blöcken,  sei  es  in  Folge  von  gross- 
schaliger  Absonderung  oder  endlich,  wie  so  häufig  an  Wasser- 
fällen, unter  der  Mitwirkung  von  fliessendem  Wasser.  Immerhin 
aber  stimmen  derartige  Gestaltungen  gut  zu  dem  Aussehen,  welches 
früher  vergletscherte  Hochtliäler  aufzuweisen  pflegen,  und  die 
Annahme,  dass  all  diese  Rundungen  durch  fliessendes  Wasser 
entstanden  seien,  würde  schon  eine  ganz  ungewöhnlich  reichliche 
Wassercirculation,  wie  man  sie  gegenwärtig  hier  verraisst,  zur 
Voraussetzung  haben. 

Auf  Gletscherwirkung  weisen  solche  Verhältnisse  allerdings 
dann  mit  einiger  Bestimmtheit  hin,  wenn  zu  der  Rundung  der 
Felsmassen  auffallende  Glättungen  sowie  jene  bekannten  eigen- 
thümlichen  Schrammungen  hinzutreten,  welche  als  gewöhnliche 
Erscheinung  hauptsächlich  in  ehemals  vergletscherten  Gebieten 
angetroffen  zu  werden  pflegen.  Wenn  deutliche.  Vorkommnisse 
dieser  Art  in  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet,  wie  es  scheint, 
nicht  gerade  allzu  häufig  sind,  so  ist  zu  erwägen,  dass  hier  wie 
überall  in  ehemals  vergletscherten  Gegenden  die  Atmosphärilien 
und  das  fliessende  Wasser  seit  dem  Abschmelzen  der  Eismassen 
gewiss  so  manche  ursprünglich  vorhandene,  charakteristische  Er- 
scheinung wieder  ausgelöscht  haben,  dass  es  ferner  natürlich  nicht 
möglich  ist,  festzustellen,  in  wie  weit  das  ehemalige,  wenigstens 
zum  Theil  durch  Gletscherthätigkeit  geschaffene  Aussehen  der 
Felsoberfläche  durch  jene  Einflüsse  nachträglich  verändert  wor- 
den sei. 
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Indessen  fehlt  es  an  solchen  Erscheinungen,  welche  auf  eine 
unmittelbare  Wirkung  des  Gletschers  hinweisen,  nicht  ganz.  So 
erwähnt  Grad  geglättete  und  mit  charakteristischer  Glacialschram- 
mung  versehene  Flächen,  von  welchen  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  dass  sie  von  den  durch  das  fliessende  Wasser  hervorge- 
brachten -deutlich  unterscheidbar  seien  («bien  distinets  des  sur- 
faces  polies  par  le  passage  de  l'eau »),  von  den  unterhalb  des 
Fischbödle  anstehenden  Felsen  sowie  Rundhocker  mit  Glacial- 
schliflf  («roches  moutonnees  avec  des  polies  glaciaires>)  von  einer 
einige  50  m  oberhalb  des  letzteren  am  rechten  Thalgehänge  ge- 
legenen Stelle.  Im  Nachfolgenden  aber  wird  sich  Gelegenheit 
bieten,  ähnliche  Spuren  von  einem  noch  höher  gelegenen  Punkte 
aus  der  Umgebung  des  Fischbödle  zu  beschreiben. 

Mit  Rücksicht  auf  solche  hin  und  wieder  erhaltene  Glät- 
tungen und  Schrammungen  von  offenbar  glacialem  Ursprung  mag 
es  berechtigt  erscheinen,  die  vorhandenen  rundhöckerähnlichen 
Bildungen  sowie  die  allgemeine  Verbreitung  stark  gerundeter, 
anscheinend  ehemals  glatter  Fel6obcrflächen  in  den  tieferen  Höhen- 
lagen der  Gehänge  zu  einem  wesentlichen  Theile  als  Andeutung 
der  ehemaligen  Vergletscherung  aufzufassen.  Nur  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  dereinst  vom  Eisstrom  bedeckte  Ober- 
fläche im  Kleinen  bereits  wieder  vielfach  durch  die  meteorischen 
Einflüsse  umgemodelt  worden  sei,  und  wird  sich  vor  allen  Dingen 
hüten  müssen,  jede  etwas  auffälliger  gerundete,  vielleicht  sogar 
ein  wenig  geglättete  Felsoberfläche  ohne  weiteres  als  beweisend 
für  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  Gletschers  aufzufassen. 
Auch  vor  einer  Verwechselung  von  sogenannten  Rutschflächen 
(Druckflächen,  Ablösungsflächen),  welche  in  von  Verwerfungen 
durchzogenen  Gebieten  so  häufig  sind,  mit  Glacialschliffen  wird 
man  einigermassen  auf  der  Hut  sein  müssen,  da  ja  auch  in  den 
bezüglich  dieser  Verhältnisse  noch  zu  wenig  untersuchten  Granit- 
gebieten der  südlichen  Vogesen  bedeutende  Gebirgsstörungen  vor- 
handen sein  könnten. 

Die  Bildung  der  unterhalb  des  Fischbödle  an  den  Wasser- 
fallen der  Wurmsa  auftretenden  Strudellöcher  mit  der  einstigen 
Vergletscherung  des  Wurmsa-Thales  in  Verbindung  zu  setzen,  wie 
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dies  Buazis,s  gethan  hat,  erscheint  mir  gewagt  Dieselben  lassen 
sich  in  Anbetracht  ihrer  Lage  recht  wohl  in  nachglacialcr  Zeit 
entstanden  denken,  wenn  es  auch  anderseits  möglich  ist,  dass  sie 
schon  unter  dem  das  Thal  dereinst  erfüllenden  diluvialen  Gletscher 
vorhanden  waren. 

Als  ausschlaggebend  für  die  Beurtheilung  früherer  Ver- 
gletscherungen wird  hier  wie  überall  in  erster  Linie  das  Auftreten 
ausgesprochen  wallartigcr  Ablagerungen  sowie  die  Art  der  Verthei- 
lung  des  erratischen  Materials  zu  betrachten  sein.  Alle  sonst  etwa 
noch  vorhandenen,  damit  in  Verbindung  zu  setzenden  Erschei- 
nungen werden,  als  an  und  für  sich  mehr  oder  weniger  zweideutig, 
erst  in  zweiter  und  dritter  Reihe  berücksichtigt  werden  können. 

Etwas  östlich  vom  Fischbödle  biegt  das  bis  hierhin  nord- 
westlich verlaufende  Thal  gegen  Norden  um,  und  man  gelangt 
nach  kurzer  Wanderung  in  eine  gerade  unterhalb  der  Schiessroth- 
Hütten  gelegene,  beckenartige  Erweiterung  desselben,  welche  auf 
der  Generalstabskarte  1:25000  als  Rieth- Wasen  bezeichnet  ist 
In  diesem  Becken  sollen  durch  Abdämmung  die  in  der  Gegend 
der  Wurmspei  am  Hohneck  entspringenden  Quellwasser  derWurmsa 
zu  einem  künstlichen  See  mit  regulirbarem  Abfluss  aufgestaut 
und  damit  der  Industrie  und  der  Wiesenkultur  des  Münster-Thaies 
in  höherem  Grade  nutzbar  gemacht  werden.  Da  seit  der  Inangriff- 
nahme der  Arbeiten  zur  Herstellung  des  Wasserbeckens  die  Be- 
zeichnung «SchieBsrothrieth» 14  an  Stelle  der  älteren  Benennung 
«Rieth-Wasen»  eingeführt  und  üblich  geworden  ist,  so  soll  die- 
selbe auch  hier  beibehalten  werden. 

Das  Schiessrothrieth,  über  dessen  Lage,  Umgebung  und  geo- 
logische Verhältnisse  die  Skizze  Fig.  1  auf  Taf.  III  zur  Orienti- 
rung  dienen  mag,  hat  eine  von  Nordwest  nach  Südost  gerichtete 
Längserstreckung  von  beiläufig  350  m  bei  einer  grössten  Breiten- 
ausdehnung von  220  m.  Am  unteren  Ende  desselben  befindet  sich, 
unterteuft  von  einer  Sandablagerung  von  unbekannter  Mächtigkeit, 
ein  kleines  Torflager,  welches  nach  den  Angaben  des  Herrn 
Regierungsbaumeisters  Schkmmel  eine  geringe,  nur  an  einzelnen 
Stellen  beiläufig  ein  Meter  betragende  Mächtigkeit  besitzt  In 
westlicher  und  nordwestlicher  Richtung  von  der  Torfablagerung 
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(vergl.  Fig.  1,  Taf.  III  und  die  Erklärungen  dazu),  breiten  sich 
sandige  Bildungen  an  der  Oberfläche  des  Rieth  aus,  welche  an 
manchen  Stellen  in  ein  Meter  Tiefe  noch  nicht  durchsunken  waren. 
Bei  einer  nordwestlich  vom  Torflager,  am  Bach  vorgenommenen 
Aufgrabung  stiess  man  bereits  in  ein  halb  Meter  Tiefe  auf  an- 
stehenden Granit,  welcher  von  Granitgrus  bedeckt  war.  Eine  so 
geringe  Mächtigkeit  des  Alluviums  im  Schiessrothrieth  dürfte  jedoch 
nur  lokal  und  durch  kuppenartige  Aufragungen  der  Granitmasse 
bedingt  sein,  wie  denn  auch  in  der  Kähe  des  eben  erwähnten 
Punktes  der  Granit  in  beschränktem  Umfange  an  die  Oberfläche 
tritt  In  der  Skizze  Fig.  1  kommt  dies  dadurch  zum  Ausdruck, 
dass  die  betreffende  Stelle  nicht  punktirt  ist.  —  Im  oberen  Theile 
der  Rieth-Ebene,  woselbst  keine  Aufgrabungen  und  Sondirungcn 
stattgefunden  hatten,  dürften  gleichfalls,  nach  der  Beschaffenheit 
der  Oberfläche  und  nach  der  Vegetation  zu  schliessen,  sandige 
Bildungen,  wie  in  Fig.  1  angenommen,  herrschen. 

In  der  Umgebung  des  Rieths  ist  nur  Granit  als  anstehendes 
Gestein  bekannt. 

Der  am  unteren  Ende  des  Rieths  zur  Aufstauung  der  Ge- 
wässer zu  errichtende  Damm  soll  eine  Länge  von  150  m  und 
durch  Verkleidung  mit  Mauerwerk  auf  der  Riethseite  die  nöthige 
Widerstandsfähigkeit  erhalten.  Zur  Fundirung  der  Verkleidungs- 
mauer war  ein  in  Südwest-nordöstlicher  Richtung  verlaufender, 
an  der  Sohle  etwa  2,  oben  3-5  m  breiter,  über  200  m  langer 
Graben  hergestellt  worden,  welcher  zur  Zeit  der  Besichtigung 
noch  offen  lag  und  einen  guten  Einblick  in  das  Profil  des 
Thaies  an  dieser  Stelle  gewährte.  Dieses  Thalprofil,  welches  etwas 
näher  betrachtet  zu  werden  verdient,  da  sich  wohl  selten  die 
Gelegenheit  bietet,  Durchschnitte  durch  die  obersten  Theile  von 
ehemals  vergletscherten  Thälern  zu  beobachten,  ist  auf  Taf.  III 
durch  Fig.  2  veranschaulicht.  Derselben  konnte  —  was  auch 
für  Figur  2  auf  Taf.  IV  gilt  —  eine  von  Herrn  Regierungsbau- 
meister Schkmmel  im  Massstab  1:200  entworfene  Aufrisszeich- 
nung zu  Grunde  gelegt  werden,  welche  den  Verlauf  der  Ober- 
fläche und  die  Tiefenlage  des  anstehenden  Felsens  an  den  einzel- 
nen Punkten  des  Durchschnittes  nach  den  bei  den  Abdeckungs- 
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arbeiten  hierüber  gemachten  Beobachtungen  angiebt  Eine  Copie 
dieser  Zeichnung  ist  vom  Kaiserl.  Ministerium  von  Elsass-Lothringen, 
Abtheilung  für  Finanzen,  Landwirtlischaft  und  Domänen,  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Die  geologischen  Verhältnisse  sind 
in  der  zu  besprechenden  Skizze  nach  eigenen,  an  Ort  und  Stelle 
entworfenen  Zeichnungen  zum  Ausdruck  gebracht.  —  Einige  Be- 
merkungen über  die  Zusammensetzung  des  durch  die  Bauarbeiten 
gut  aufgeschlossenen  Granits  in  der  Umgebung  der  Abdämmungs- 
stelle folgen  in  einem  späteren  Abschnitt  dieser  Arbeit. 

Wie  aus  Fig.  2  ersichtlich,  war  in  dem  zur  Fundirung  der 
Verkleidungsmauer  aufgeworfenen  Graben  an  den  meisten  Stellen 
der  anstehende  Granit  erreicht  worden.  Im  nordöstlichen  Theil 
des  Aufschlusses  war  dies  jedoch  nur  an  einer  Stelle  der  Fall. 
Man  hatte  auf  dieser  Seite  von  der  Sohle  des  Grabens  aus  die 
in  der  Zeichnung  durch  punktirte  Umrisse  angedeuteten  Schächte 
angelegt,  jedoch  die  Granitoberflächc  nur  noch  in  dem  äussersten 
derselben  bei  13  m  Tiefe  getroffen. 

In  dem  nach  der  rechten  Thalwand  zu  gelegenen  Theil 
des  Aufschlusses  zeigte  sich  der  Granit  bedeckt  von  einer  völlig 
ungeschichteten  Bildung  (m),  bestehend  aus  einer  sandigen  Grund- 
masse und  zahlreichen,  dicht  neben  einander  in  derselben  liegen- 
den, kleineren  und  grösseren  Geschieben  von  Granit  Letztere 
waren  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Grösse  vertheilt  und  mehr  oder 
weniger  vollkommen  gerundet ;  einzelne  wiesen  auch  Flächen  auf, 
welche  wie  abgescheuert  aussahen.  Die  sandige  Grundmasse  ent- 
hielt die  Bestandteile  des  Granits,  hauptsächlich  Quarzkörner  und 
Feldspaththeilchen,  welche  keine  deutliche  Abrollung  erkennen 
Hessen,  so  dass  man  vielleicht  richtiger  von  einem  feinen  Granit- 
grus als  von  Granitsand  sprechen  könnte.  —  An  einer  Stelle  war 
über  dieser  Bildung  ein  kleines  Sandlager  (c)  ausgebreitet,  und 
rechts  daneben,  am  Bach,  sieht  man  noch  den  Rand  des  bereits 
erwähnten  Torflagers  (t)  angeschnitten. 

Andere  Verhältnisse  zeigten  sich  auf  der  linken  Thalseite. 
Bier  lag  zunächst  auf  dem  Fels  eine  regelmässig  geschichtete  Ab- 
lagerung (a)  von  Granitsand  mit  einzelnen  grösseren  Granitge- 
schieben in  wechselnder  Mächtigkeit.  Darüber  folgte  dann  eine 
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ähnliche  Bildung  (b),  welche  sich  jedoch  durch  zahlreichere  Gra- 
nitgeschiebe sowie  eine  eigenthümlich  unregelmässige,  gewundene 
Schichtung  auszeichnete.  Eine  sandige,  zugleich  geschiebeführende 
Bildung  unterteuft  auch  den  Torf  im  Profil.  Dieselbe  hat  hier, 
wie  aus  der  Skizze  zu  ersehen,  eine  ziemlich  geringe  Mächtig- 
keit. In  Folge  dessen  und  wegen  der  Undeutlichkeit  des  Auf- 
schlusses an  dieser  Stelle  liess  sich  das  Lagerungsverhältniss  der- 
selben zu  m  und  a  nicht  bestimmt  erkennen,  was  in  Fig.  2  da- 
durch zum  Ausdruck  kommt,  dass  unterhalb  t  keine  Signatur 
angegeben,  die  Abgrenzung  der  Ablagerungen  m  und  a  gegen 
den  Bach  hin  also  unbestimmt  gelassen  ist.  Am  wahrscheinlichsten 
bilden  die  lockeren  Anhäufungen  unter  t  eine  besondere  kleine, 
seitlich  von  m  und  a  eingeschlossene  alluviale  Mulde.  Das  Alters- 
verhältniss  von  m  zu  a  und  b  lässt  sich  in  Folge  dieser  Umstände 
natürlich  auch  nicht  sicher  feststellen. 

Aus  der  Lage  von  t  zu  m  einerseits,  a  und  b  anderseits 
in  Fig.  2,  sowie  aus  dem  Vergleich  der  letzteren  mit  Fig.  1  er- 
sieht man,  dass  die  alluvialen  Bildungen  des  Rieths  ein 
auf  natürliche  Weise  abgeschlossenes  Becken  erfüllen. 
Der  Ab8chluss  desselben  wird  auf  der  rechten  Seite  des 
Thals  durch  einen  gegen  dessen  Mitte  sich  vorschiebenden,  von 
der  Ablagerung  m  bedeckten  Oranitriegel,  auf  der  linken 
Seite  durch  die  losen  Massen  a  und  b  bewirkt.  Das  hinter 
diesen  natürlichen  Aufschuttungen  sich  ausbreitende  Torflager 
verdankt  seine  Entstehung  offenbar  einem  früher  hier  gelegenen 
Sumpf  oder  kleinen  Weiher,  dessen  Bildung  nur  in  Folge  des 
Vorhandenseins  jener  letzteren,  die  Aufstauung  bewirkenden  Massen 
möglich  war.  —  Weiter  zeigt  das  Profil,  dass  der  jetzige  Thalweg 
des  Baches  nicht  mit  der  Stelle  zusammenfällt,  an  welcher  der 
anstehende  Fels  am  tiefsten  liegt  Diese  befindet  sich  weiter  nach 
dem  linken  Thalgehänge  zu.  Der  Bach  ist  also  früher  weiter  links 
geflossen  und  hat  seinen  Lauf  in  Folge  des  Absatzes  der  Massen 
a  und  b  nach  rechts  verschoben. 

Dass  das  Becken  des  Schiessrothrieths  früher  durch  einen 
vollständigen  Riegel  von  Granit  verschlossen  gewesen  sei,  er- 
scheint möglich  und   ist   wohl   sogar  wahrscheinlich.  Derselbe 
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könnte  dann  vielleicht  während  der  der  Vcrgletscherung  der  Vo- 
gesen  vorausgehenden  niederschlagsreichen  Periode  durchgenagt 
worden  sein. 

Die  durch  die  Abräumungsarheiten  entblösste  Granitober- 
tiache  wies  an  den  meisten  Stellen  kein  irgendwie  ungewöhnliches 
Aussehen  auf,  doch  zeigte  sich  eine  bemerkenswerthe  Abnutzung 
derselben,  welche  näher  beschrieben  zu  werden  verdient,  am  süd- 
westlichen Ende  des  Grabens.  Hier  erhebt  sich  nämlich,  wie  die 
Skizze  veranschaulicht,  der  Granit  in  Form  eines  senkrecht  auf- 
ragenden gerundeten  FelsenB,  welcher  sich  mit  der  übrigen 
Granitmasse  in  vollkommenem  Zusammenhang  und  in  gänzlich 
un verrückter  Lage  befand.  Derselbe  zeigte  an  der  vollständig 
freigelegten,  dem  Graben  zugekehrten  Seite  eine  zwar  nicht 
sehr  vollkommene,  aber  eigenartige  Glättung.  Letztere  unter- 
schied sich  von  den  bekannten,  an  Wasserfällen  so  häufig  vor- 
kommenden, durch  stark  strömendes  Wasser  erzeugten  Glättungen 
wesentlich  dadurch,  dass  sie  von  einer  regelmässigen  Strei- 
fung begleitet  war.  Die  ganze  Fläche  zeigte  sich  nämlich  bedeckt 
mit  einem  System  von  Riefen,  deren  unter  einander  fast  genau  paral- 
leler Verlauf  deutlich  zu  erkennen  war,  wenn  man  den  Fels  von  der 
Seite  her  betrachtete.  Dieselben  erinnerten  nicht  sowohl  an  jene 
eigentümlichen,  in  ihrer  Eigenart  schwer  zu  beschreibenden 
Streifungen,  welche  charakteristische  Rutschflächen  zu  zeigen 
pflegen,  sondern  glichen  vielmehr  ganz  den  Ausfurchungen,  welche 
vom  Eise  unter  Mitwirkung  eingebackener  Gesteinstrümmer  ge- 
scheuerte Flächen  aufzuweisen  pflegen.  Sie  hielten  die  Richtung 
Nordwest— Südost  inne,  wobei  sie  mit  der  Horizontalen  einen  in 
der  Richtung  thalabwärts  geöffneten  spitzen  Winkel  von  10—20° 
bildeten, 

Dieser  sehr  auffallende,  weil  nach  dem  soeben  Gesagten  in 
der  Richtung  des  Thalgefälles  deutlichst  nach  aufwärts 
gerichtete  Verlauf  der  Riefen  würde  schon  allein  die  An- 
nahme ausschliessen,  dass  etwa  fliessendes  Wasser  mit  Hilfe  von 
mitgeführtem  Sand  u.  dergl.  die  eigenthümliche  Abnutzung  des 
Felsens  herbeigeführt  habe,  —  wofern  eine  derartige  Entstehung 
derselben  an  sich  möglich  schiene.  Wäre  es  doch  nicht  einzusehen, 
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wie  sich  auf  diesem  Wege  eine  Streifung  hätte  erzeugen  können, 
welche  eine  dem  Gefälle  des  Wassers  gerade  entgegengesetzte, 
d.  i.  nach  Nordwest  gerichtete  Neigung  zeigt  —  Dass  man  es 
hier  etwa  mit  einem  sogen.  Harnisch  zu  thun  habe,  wie  deren 
ja  bisweilen  schon  zu  Verwechselungen  mit  Gletscherschliffen 
Veranlassung  gegeben  haben,  kann  noch  weniger  angenommen 
werden,  da  —  abgesehen  von  der,  einer  solchen  Annahme,  wie 
erwähnt,  nicht  entsprechenden  Beschaffenheit  der  Riefen  —  die 
ganze  Form  der  gorieften  Felsoberfläche  an  nicht«  weniger  als 
an  eine  Kluftfläche,  sondern  vielmehr  eher  an  eine  rundhöcker- 
artige  Bildung  erinnert. 

Die  Erscheinung  lässt  sich  hingegen  ohne  Schwierigkeit  auf 
Gletschcrthätigkeit  zurückführen,  wenn  man  erwägt,  welche  Wir- 
kung eine  so  plötzliche  Thalverengung  wie  die  unterhalb  des 
Schiessrothrieths  auf  die  Bewegung  eines  ehemals  aus  diesem 
Kessel  sich  ergicssenden  Kisstromcs  ausüben  musste.  Die  Granit- 
masse, auf  welcher  die  Abdämmungsmauer  errichtet  wird,  bildet 
eine  Art  Schwelle,  an  welcher  sich  die  das  Becken  erfüllenden, 
beim  Austritt  aus  demselben  plötzlich  eingeengten  Eismassen 
stauen  mussten,  was  nach  der  vorhandenen  Contiguration  (vgl. 
hierzu  die  Skizze  Figur  1)  ganz  besonders  auf  der  rechten  Thal- 
seite, wo  jene  auffallende  Fläche  sich  befindet,  eingetreten  wäre. 
Hierbei  konnte  das  Eis  stellenweise  eine  Bewegung  nach  aufwärt« 
annehmen.  Letztere  musste  sich  dann  auch  den  eingebackenen  Ge- 
steinstrümmern mittheilen  und  in  Folge  dessen  wieder  in  einem 
entsprechenden  Verlauf  der  durch  die  bewegte  Masse  erzeugten 
Schrammungen  zum  Ausdruck  gelangen.  Das  Verhalten  der 
beschriebenen  Schrammen  ist  also  ein  solches,  dass  es 
durch  G letscherwirkung  sehr  wohl  erklärt  und  in  dieser 
Beziehung  als  ein  bemerkenswerthes  Vorkommen  be- 
trachtet werden  kann,  da  ein  derartig  abnormer  Verlauf  von 
Glacialfurchung  immerhin  nicht  allzu  häufig  sein  dürfte17.  Die 
Annahme  aber,  dass  die  Erscheinung  thatsächlich  auf  diese  Weise 
zu  Stande  gekommen  sei,  erscheint  um  so  statthafter,  als  die  be- 
schriebene, den  geschrammten  Fels  bedeckende  Ablagerung  (ra 
in  Fig.  2)  offenbar  als  eine  Moräne1*  zu  deuten  ist  und  es  ohne- 
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hin  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  der  Ursprung  des  Wurmsa- 
Gletschers  oberhalb  des  Schiessrothrieths  an  der  •Wuruispel» 
(vergl.  Fig.  1)  gesucht  werden  raus». 

Jedes  Frühjahr  beherbergt  der  Felsencirkus  oberhalb  der 
Wurmspel,  wenig  unter  der  Kammhöhe,  in  ungefähr  1230  m  Höhe, 
Schneemassen.  Dieselben  halten  sich  bis  tief  in  den  Sommer 
hinein,  verwandeln  sich  bereits  im  Frühjahr  nahe  am  Boden  in 
mehr  oder  weniger  kompaktes  Eis  und  kommen  in  kühlen  und 
feuchten  Jahrgängen  gar  nicht  mehr  zum  Abschmelzen.  Man  hat 
hier  dann  die  ersten  Ansätze  zu  einem  Gletscher,  wie  sie 
von  Grad"  1871  in  einer  kleinen  Abhandlung  beschrieben 
wurden.  Auf  der  Skizze  Fig.  1  ist  zur  Orientirung  die  unge- 
fähre Lage  des  Schneefeldes  angedeutet,  welches  sich  Anfang 
Juni  1888  an  der  Wurmspel  ausdehnte.  Eine  Reihe  kleinerer 
Schneefelder  erstreckte  sich  damals  längs  des  Nordostabhanges 
des  Hohneck  *°,  unmittelbar  unter  der  Plateauhöhe,  etwa  zwischen 
1240  und  1320  m  Höhe,  und  weiter  bemerkte  ich  zur  selben  Zeit 
Schneeansammlungen  gegenüber  den  Spitzen  Köpfen  am  Gehänge 
des  «Ameltbals»  sowie  in  zwei  kleineren  Felsencirken  am  Ost- 
abfall des  Kastel-Berges,  westlich  vom  Fischbödle  (vergl.  Fig.  1). 

Der  geschrammte,  rundhöckerähnliche  Fels,  welcher  soeben 
näher  beschrieben  worden  ist,  liegt  nur  wenige  Meter  über  dem 
Niveau  des  Schiessrothrietbs,  930  m  Uber  Normalnull.  Indessen 
kommen  an  Kundhöcker  erinnernde  Felsenformen  auch  an  noch 
höheren  Punkten  in  der  Umgebung  dieses  Rieths  vor.  Besonders 
fiel  mir  eine  derartige,  schätzungsweise  etwa  60—80  m  über  dem- 
selben in  nordwestlicher  Richtung  gelegene  Felsmasse  auf,  an 
welcher  bei  genauem  Nachsuchen  —  zumal  an  Stellen,  welche 
durch  eine  dünne  Humusdecke  etwas  geschützt  sind  —  vielleicht 
noch  Glacialschrammen  zu  finden  sein  würden.  Es  dürfte  dies 
hier  die  äusserst«  Grenze  sein,  bis  zu  welcher  sich  Glacialspuren 
noch  vermuthen  lassen.  Dieselben  verschwinden  also  ungefähr  in 
der  gleichen  Höhe  wie  an  dem  benachbarten  Fischbödle,  wo  die 
bereite  erwähnten,  von  Grad  beobachteten  und  von  ihm  für  Eis- 
schliffe gehaltenen  Glättungen,  —  da  das  Fischbödle  790  m  Uber 
der  Ostsee  liegt  — ,  in  etwa  850  m  Höhe  vorkommen,  während  nach 
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demselben  Beobachter  beiläufig  zwischen  1000  und  1100  m  Höhe 
daselbst  jede  sichere  Spur  ehemaliger  Vcrgletscherung  fehlen  würde. 

Was  nun  die  Ablagerungen  a  und  b  des  Profils  Fig.  2  be- 
trifft, so  sind  dieselben  zufolge  der  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Schichtung,  welche  sie  aufweisen,  zwar  nicht  mit  Bildungen, 
welche  durch  die  unmittelbare  Thätigkeit  eines  Gletschers  ent- 
standen sein  könnten,  zu  vergleichen,  indess  dürften  sie  wenigstens 
dem  Alter  nach  ebenfalls  glacial,  wenn  nicht  theil weise  sogar 
präglacial  sein.  Beim  Herannahen  des  Gletschers  werden  nämlich  die 
Schmelzwasser  desselben  in  und  vor  dein  Becken  des  Rieths,  zum 
Theil  vielleicht  auf  schon  vorhandenen,  noch  älteren  Absätzen,  san- 
dige Massen  und  Granitgerölle  abgelagert  haben,  über  welche  sich 
beim  weiteren  Vorrücken  des  Eises  Moränenschutt  ausbreitete. 
Letzterer  wird  dann  beim  Rückzug  des  Gletschers  samnit  einem 
Theil  der  präglacialen  Bildungen  durch  die  Schmelzwasser  wieder 
fortgeführt  oder  aufgearbeitet  und  umgelagert  worden  sein.  Es 
liegt  nun  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  die  Ablagerung  b,  welche 
in  ihrer  Ausbildung  viel  Aehnlichkeit  mit  m  hat  und  sich  von 
derselben  hauptsächlich  nur  durch  das  Vorhandensein  einer  eigen- 
tümlichen Schichtung,  wie  sie  wohl  durch  stark  strömendes 
Wasser  am  ehesten  erzeugt  werden  kann,  unterscheidet,  aus  beim 
Abschmelzen  des  Gletschers  umgelagertem  Moränenmaterial  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Eisrandes  sieh  gebildet  habe,  mithin  ein 
ungefähres  zeitliches  Aequivalent  der  Ablagerung  m  darstelle. 
Dieser  Auffassung  entsprechend  wäre  dann  a  als  wahrscheinlich 
präglacial,  wenigstens  in  relativem  Sinne,  d.  h.  als  wahrscheinlich 
älter  denn  m  aufzufassen.  Jedenfalls  lassen  sich,  wie  mir  scheint, 
für  die  Auffassung  der  Absätze  a  und  b  als  recente  Bildungen 
noch  weniger  entscheidende  Gründe  anführen,  als  diejenigen  sind, 
welche  soeben  für  die  Annahme  eines  glacialen  bezw.  vorglacialen 
Alters  derselben  geltend  gemacht  wurden.  Man  kann  somit  die 
Ablagerungen  a  und  b  mit  Wahrscheinlichkeit  als  glacial  bezw. 
vorglacial  betrachten.  Für  ein  diluviales  Alter  derselben  spricht 
überdies  schon  die  Lage  über  der  Alluvial-Ebene  des  Rieths, 
welche  der  Ablagerung  a  allerdings  nur  in  ihren  oberen  Theilen 
zukommt  Darauf,  wie  dieses  wallartige  Auftreten  von  geschichteten 
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Bildungen  ztt  Stande  gekommen  sein  mag,  wird  sich  noch  im 
letzten  Abschnitt  dieser  Arbeit  (vergl.  S.  54)  kurz  hinzuweisen 
Gelegenheit  finden. 

An  ganz  jungen,  nachglacialen  Bildungen  fehlt  es  an  der 
Abdämmungsstelle  des  zukünftigen  Schiessroth-Sees  freilich  eben- 
falls nicht,  auch  wenn  wir  die  in  dem  Aufschluss  gerade  noch 
angeschnittene,  jedenfalls  ganz  jugendliche  Torfablagerung,  als 
eigentlich  schon  zum  Rieth  gehörig,  ausser  Betracht  lassen.  So 
stellt  c  in  Fig.  2  offenbar  ein  kleines  recentes  Sandlager  dar,  und 
die  Ablagerung  b  geht  nach  dem  Gehänge  zu  in  eine  Bildung 
über,  welche  wohl  als  recenter  Gehüngeschutt  anzusprechen  ist. 
Für  die  in  der  Nähe  des  Gehänges  an  der  Oberfläche  zerstreut 
umher  liegenden  Blöcke  wird  man  ferner  denselben  Ursprung 
anzunehmen  haben.  Eine  Trennung  dieser  recenten  Bildungen 
von  den  älteren  Anschwemmungen  und  glacialen  Ablagerungen 
wird  jedoch  selbst  bei  vorhandenen  Aufschlüssen  und  zumal  in 
Granitgebieten  immer  schwierig  bleiben  und  nur  schematisch 
durchgeführt  werden  können.  —  Bei  einer  geologischen  Special- 
aufnahroe  des  Gebiets  würde  man  wohl  die  ganze  dein  Schiess- 
rothrieth vorgelagerte  Masse  von  losen  Bildungen  in  Anbetracht 
des  untergeordneten  Antheils,  welchen  die  recenten  Ablagerungen 
an  der  Zusammensetzung  derselben  haben,  als  diluvial  verzeichnen 
müssen,  wie  es  in  der  Skizze  Fig.  1  angedeutet  ist.  Will  man 
daneben  noch  die  oberflächliche  Bedeckung  mit  Gehängeschutt 
u.  s.  w.  zum  Ausdruck  bringen,  so  könnte  dies  durch  Auftragung 
einer  besonderen  Signatur  (Schraffirung  oder  dergl.)  auf  die  das 
Diluvium  bezeichnende  Grundfarbe  geschehen. 

3.  Gletscherspuren  im  obersten  Theil  des  Münster-Thaies". 

Thalprofil  am  Altweiher. 

Hiereu  Taf.  IV,  Fig.  1,  2,  3. 

Sichere  Spuren  der  ehemaligen  Vergletscherung  trifft  man 
neben  mancherlei  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Andeutungen 
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derselben  auch  im  obersten  Theile  des  MUnster-Thales,  zwischen 
der  Einmündung  der  Wurrasa  und  dem  Rhein-Kopf,  sowie  in  dem 
Thal  der  aus  dem  Altweiher  kommenden  Fechtquelle. 

Vor  allem  ist  hier  die  auffallende  Verschmälerung  der  Allu- 
vialebene zwischen  Schmelz  und  Erberech  hervorzuheben,  welche 
unmittelbar  auf  die  oberhalb  Erbersch  sich  ausdehnende,  see- 
beckenartige  Erweiterung  derselben  folgt.  Die  Fecht  durchbricht 
hier  in  schmaler  Kinne  einen  augenscheinlich  aus  losem  Material 
gebildeten,  5—10  m  hohen  Riegel,  eine  unverkennbare  Mo- 
räne, welche  sich  mit  etwa  nordnordwest-südsüdöstliehem  Verlauf 
in  einer  Lange  von  ungefähr  400  m  schräg  durch  das  Thal  er- 
streckt und  vielleicht  ehedem  die  abfliessenden  Gewässer  oberhalb 
Erbersch  eine  Zeit  lang  zu  einem  See  aufgestaut  hat.  Von  Westen 
gesehen,  erscheint  sie  als  eine  ziemlich  unvermittelt  ansteigende 
Terrasse,  während  sie  nach  Südosten  grösstenteils  unmerklich  in 
die  Thalsohle  verläuft  Aufschlüsse  in  dieser  Ablagerung  hatte 
ich  nicht  Gelegenheit  zu  sehen;  indess  schliesst  schon  das  ganze 
topographische  Auftreten  derselben  jeden  Zweifel  an  ihrer  Mo- 
ränen-Natur aus.  Die  Form  eines  Qucrwalles  tritt  deutlich  bei 
dem  kürzeren  südlichen  Zweig  dieser  Moräne  hervor,  welcher 
gegen  die  südlich  von  Erbersch  in  west-östlicher  Richtung  gegen 
Schmelz  sich  hinziehende  Erhebung  ziemlich  scharf  absetzt 

Uebergehen  wir  die  rundhöckerartigen  Formen,  welche  an 
manchen  der  weiter  thalaui'wärts  anstehenden,  aus  Grauwacke 
gebildeten  Felsen  auffallen,  so  wäre  vor  allen  Dingen  noch  die 
Verbreitung  glacialer  Geschiebe  in  der  Gegend  um  den  Kolben- 
Wasen  zu  erwähnen.  Ausgezeichnet  gekritzte  Geschiebe  kann  man 
gegenwärtig  namentlich  beim  Aufstieg  von  hier  nach  dem  Alt- 
weiher  sammeln.  Zur  bequemeren  Erreichung  der  an  letzterer 
Stelle  gelegenen  Bauplätze  hat  das  Meliorationsbauamt  einen  neuen 
Weg  vom  Kolben- Wasen  nach  dem  Altwciher  anlegen  lassen, 
welcher  kurz  vor  dem  Punkt  684  der  neuen  Generalstabskarte 
von  der  grossen  Strasse  abzweigt  und  —  wie  aus  der  Skizze 
Fig.  1  auf  Taf.  IV  zu  ersehen  —  den  alten,  steil  gerade  anstei- 
genden Weg  in  weit  ausholenden  Schlingen  kreuzend,  zur  Linken 
des  aus  dem  Altweiher  kommenden  Baches  verläuft 
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Dieser  Weg  schneidet  nun  mehrfach  etwas  in  die  vorhan- 
denen Gehängeablagerungen  ein,  so  namentlich  an  den  ersten  der 
erwähnten  grossen  Schlingen.  Hier  kann  man  dann  neben  Granit- 
geschieben, welche  zum  Theil  recht  vollkommene  Rundung,  aber 
keine  gestreiften  Flächen  zeigen,  solche  von  Grauwacko  mit  oft 
nur  wenig  gerundeten  Kanten,  aber  vielfach  mit  vorzüglicher 
Schrammung  beobachten.  Derartige  Geschiebe  findet  man  noch 
in  verhältnissmässig  bedeutender  Höhe.  Der  höchst  gelegene  Punkt, 
von  welchem  ich  ein  über  und  über  mit  ausgezeichneten  Schram- 
men bedecktes  Grauwackengeschiebe  auflas,  befindet  sich  nord- 
östlich vom  «Müssle»,  etwa  450  m  vom  unteren  Ende  des  Alt- 
weihers entfernt",  in  880 — 890  m  Höhe,  also  fast  in  gleicher 
Höhenlage  wie  die  Oberfläche  des  letzteren.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  man  es  hier  mit  den  Ablagerungen  eines 
Oletschers  zu  thun  hat,  welcher  dann  nur  aus  dem  Alt- 
weiher-Becken gekommen  sein  kann.  Die  Vcrmuthung,  dass 
derselbe  einen  Theil  seiner  Eismasse  seitlich  Uber  den  nur  etwa 
930  m  hohen  Seeberg-Sattel"  ergossen  haben  könnte,  liegt  nahe, 
und  es  würde  sich  daher  wohl  lohnen,  einmal  an  letzterer  Loka- 
lität sowie  auch  auf  den  40  m  höheren  Köpfen  südsüdöstlich 
davon  sorgfältigst  nach  etwa  vorhandenen  Glacialspuren  zu  suchen. 
Bei  meinem  Aufenthalt  in  der  dortigen  Gegend  fand  ich  keine 
Gelegenheit  dazu. 

Bei  späteren  geologischen  Specialaufnahmen  in  den  Hoch- 
vogesen  wird  auch  die  Aufgabe  zu  erledigen  sein,  all'  die  Ab- 
lagerungen der  früheren  Gletscher  derart  ins  Einzelne  zu  verfolgen, 
dass  sie  auf  den  Karten  ihrer  Form  und  Ausdehnung  nach  möglichst 
genau  verzeichnet  werden  können.  Die  Seitenmoränen,  welche 
sich  nicht  selten  Uber  grössere  Strecken  im  Zusammenhange  ver- 
folgen lassen,  ferner  Endmoränen,  etwaige  glaciale  Anschwem- 
mungen u.  dergl.  werden  so  vollständig  wie  möglich  darzustellen 
sein,  wenn  anders  den  Anforderungen  genügt  werden  soll,  welche 
an  Aufnahmen  im  Massstab  1  :  25000  wohl  gestellt  werden  müs- 
sen. Es  wird  sich  dann  schon  hierbei  zeigen,  dass  Gebiete,  wie 
z.  B.  gerade  auch  die  Gegend  westlich  von  Metzerai,  in  welchen 
nach  den   älteren  geologischen   Darstellungen  sehr  einförmige 
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geologische  Verhältnisse  herrschen  würden,  in  Wirklichkeit  viel 
weniger  einfach  zusammengesetzt  sind. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Besprechung  derjenigen  Erschei- 
nungen, welche  am  Altweiher  selbst  in  Folge  der  Aufgrabungen 
zur  Fundirung  der  Abschlussmauer  sowie  zur  Herstellung  eines 
Ableitungsgrabens  für  die  aufzustauenden  Wassermassen  zu  beob- 
achten waren. 

Das  Becken  des  Altweihers,  in  dessen  Umgebung,  wie  am 
Schicssrothrieth,  nur  granitische  Gesteine  auftreten,  hat  eine 
ziemlich  regelmässige,  lang  elliptische  Gestalt  Es  wird  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  von  einem  anscheinend  ziemlich  mäch- 
tigen Torflager  erfüllt,  dessen  Oberfläche  nur  am  oberen  Ende 
und  an  den  Rändern  ganz  leicht  ansteigt,  sonst  aber  vollkommen 
horizontal  verläuft.  Die  ganz  wie  beim  Schiessrothrieth  von  Nord- 
west nach  Südost  gerichtete  Längserstreckung  beträgt  etwa  400  in, 
die  Breite  durchschnittlich  140  m.  Zur  Aufnahme  der  Fundamente 
der  Abschlussmauer,  welche  eine  Länge  von  etwas  über  110  m 
erhalten  wird,  war  am  unteren  Ende  ein  Südwest- nordöstlich 
verlaufender,  120  in  langer  und  12  m  breiter  Graben  aufgeworfen 
worden,  dessen  Sohle  überall  den  anstehenden  Granit  erreichte. 
Die  geologischen  Verhältnisse  des  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Thalquerechnittes  sehen  wir  auf  Taf.  IV  durch  die  Skizze  Fig.  2 
dargestellt.  In  derselben  sind  die  relativen  Maasse  ganz  wie  bei 
Fig.  2,  Taf.  III  einer  von  Herrn  Regicrungsbaumeister  Schemmel 
im  Maasstab  1  : 200  ausgeführten  Profilzeichnung  entlehnt,  von 
welcher  gleichfalls  eine  Copie  durch  das  Kaiserl.  Ministerium 
zur  Verfügung  gestellt  war. 

Wie  aus  der  Skizze  erhellt,  war  an  der  Nordwestseite  des 
Grabens  der  Granit  von  einer  2'/t  bis  7  m  mächtigen  ungeschich- 
teten Ablagerung  (g)  bedeckt.  Dieselbe  setzte  sich  aus  feinzer- 
riebenem Granitmaterial  (Granitgrus,  Granitsand)  und  regellos 
eingebetteten,  gerundeten  Trümmern  von  Granit  zusammen,  zeigte 
also  eine  ganz  ähnliche  Ausbildung  wie  die  bei  dem  Profil  im 
Schiessrothrieth  beschriebene  ungeschichtete  und  als  Moräne  ge- 
deutete Ablagerung  (in  in  Fig.  2,  Taf.  III),  üeber  g  sieht  man 
noch  das  Torflager  (t)  angeschnitten,  welches  das  Becken  des 
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Altweihers  oberflächlich  zusammensetzt.  Der  Torf  bildet  hier  nur 
noch  eine  wenig  mächtige,  etwa  über  der  Mitte  des  Grabens 
auskeilende  Schicht,  wie  dies  aus  dem  Profil  Fig.  3,  Taf.  IV  zu 
ersehen  ist,  welches  die  Abschlussmauer  quer  durchschneidet.  — 
Ungefähr  100  m  nordwestlich  vom  Graben  ist  die  Mächtigkeit  der 
Torfschicht  bereits  eine  viel  beträchtlichere:  dieselbe  wurde  hier 
bei  einem  Bohrversuch  in  4  m  Tiefe  noch  nicht  durchsunken. 

Der  Granit,  dessen  Oberfläche  keinerlei  auffallende  Be- 
schaffenheit erkennen  Hess,  zeigte  sich  von  einem  doppelten 
System  von  Klüften  durchsetzt.  Die  Klüfte  des  einen  Systems 
fallen  mit  durchschnittlich  etwa  30°  —  das  Einfallen  schwankt 
zwischen  beiläufig  20  und  35°  —  nach  Nord  bis  Nordnordwest,  die 
des  anderen  dagegen  beträchtlich  steiler,  nämlich  mit  40—65°, 
meist  etwa  60°  nach  Süd  bis  Südsüdost.  Die  Fallrichtungen  beider 
stehen  also  annähernd  senkrecht  auf  einander,  sie  schliessen  einen 
Winkel  von  bald  etwas  weniger,  bald  etwas  mehr  als  90°  ein, 
während  die  Streichrichtung  bei  beiden  gleich  ist,  nämlich 
zwischen  West-Ost  und  Westsüdwest-Ostnordost  schwankt.  Die 
Streichrichtung  der  Klüfte  schneidet  mithin  die  Längsrichtung  der 
Mauer  unter  spitzem  Winkel.  —  Ueber  die  petrographischen 
Verhältnisse  des  Granits  und  über  die  in  demselben  auftretenden 
Erzgänge  sind  die  Angaben  im  nächsten  Abschnitt  zu  vergleichen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  im  Nachfolgenden  zu  erörternde 
Frage  von  der  muthmasslichen  Entstehungsart  des  ehemaligen 
Altweiher-Sees  ist  der  Verlauf  der  Granitoberfläche,  indem 
dieselbe  nach  dem  Altweiher  hin,  d.  i.  also  thalaufwärts 
einfällt.  Man  ersieht  dieses  Verhalten  aus  dem  Längenprofil 
(Taf.  IV,  Fig.  3)  des  für  die  Ableitung  der  aufzustauenden 
W  asser  massen  hergestellten  Grabens.  Die  Felsoberfläche  senkt 
sich  vom  Ende  desselben  bis  zur  Vorderwand  der  Abschluss- 
mauer, also  auf  einer  verhältnissmässig  kurzen  Strecke,  um 
nahezu  3  m. 

Wäre  nur  der  in  Fig.  3  dargestellte  Aufschluss  vorhanden, 
so  liesse  sich  etwa  noch  entnehmen,  dass  es  sich  hier  um  eine 
sehr  flach  kuppeiförmige,  isolirt  aus  der  Mitte  des  Thaies  in  dem 
lockeren  Thalschutt  aufragende  Granitmasse  handeln  könnte.  Aus 
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Fig.  2  ersieht  man  jedoch,  dass  das  Profil  des  Thaies  im  Quer- 
schnitt an  dieser  Stelle  ein  normales  ist.  Da  nun,  wie  bereits 
erwähnt,  in  ziemlich  geringer  Entfernung  von  der  Abschlussstelle 
der  Torf  allein  schon  Uber  4  m  Mächtigkeit  hat,  also  mindestens 
bis  in  das  Niveau  der  Granitoberfläche  an  den  tiefsten  Punkten 
des  Grabens  hinabreicht,  unter  demselben  aber  doch  wahrschein- 
lich auch  dort  noch  lockere  Sand-  und  Geschiebeablagerungen 
vorhanden  sind,  so  wird  hierdurch  die  Annahme,  dass  nach  der 
Mitte  des  Beckens  zu  die  Oberfläche  des  Granits  sich  noch  mehr 
senke,  ausserordentlich  nahe  gelegt  Es  ist  also  höchst  wahrschein- 
lich eine  Schwelle  von  Granit  bezw.  eine  Art  becken- 
förmiger  Einscnkung  in  demselben  vorhanden,  welche  die 
Entstehung  eines  Sees  veranlassen  müsste,  wenn  die  im  Altweiher 
und  vor  dessen  Ausgang  angehäuften  lockeren  Massen  auf  irgend 
welchem  Wege  entfernt  würden. 

Aber  auch  schon  dann,  wenn  man  sich  nur  das  Torflager 
weg  denkt,  erhält  man  ein  Becken,  dies  Mal  in  die  Sand-  und 
Geröllmassen  eingesenkt,  welche  den  Torf  in  den  skizzirten  Auf- 
schlüssen und  wahrscheinlich  auch  noch  weiter  nordwestlich,  im 
Altweiher  selbst,  unterteufen.  Denn  wenn  auch  die  Aufschüttung 
von  losem  Material  am  Ausgang  des  Altweihers  zu  einem  geringen 
Theil  künstlich  sein  mag,  so  muss  doch  schon  vor  etwaigen 
künstlichen  Eingriffen  eine  natürliche  Aufstauung  des  Wassers 
über  den  das  jetzige  Torflager  unterteufenden  Sand-  und  Gerüll- 
massen  stattgefunden  haben,  da  bereits  aus  dem  Vergleich  der 
Mächtigkeit  des  Torflagers  am  untern  Ende  des  Altweihers  mit 
derjenigen  etwas  nordwestlich  davon  eine  auch  in  der  Längs- 
richtung beckenformige  Gestalt  des  Lagers  folgt 

Ein  natürlicher  See  oder  Weiher  hat  also  zweifellos  im 
Altweiher  bis  in  eine  geologisch  sehr  junge  Zeit  bestanden.  Als 
derselbe  dann  durch  das  Emporwuchern  der  Moorvegetation 
allmählich  ausgefüllt  wurde  und  zu  erlöschen  begann,  wird  man 
denselben  durch  künstliche  Aufstauung,  wie  in  so  vielen  ähnlichen 
Fällen,  wieder  herzustellen  gesucht  haben. 

Wir  haben  hiernach  im  Altweiher  wahrscheinlich  zwei 
Becken  zu  unterscheiden:  ein  älteres,  unteres,  in  den  anste- 
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h enden  Granit  eingesenktes  und  ein  j  Üngercs,  oberes,  dessen 
Vorhandensein  durch  unvollständige  Ausfüllung  des  ersteren  mit 
Sand-  und  Geröllmassen  bedingt  ist.  Diese  beiden  Becken  können 
auch  ihrer  Anlage  nach  durchaus  verschieden  von  einander  sein, 
und  die  Frage  nach  der  Entstehung  derselben,  welche  uns  in 
einem  späteren  Abschnitt  beschäftigen  soll,  wird  daher  für  beide 
getrennt  behandelt  werden  müssen. 

Was  die  ungeschichtete  Ablagerung  vor  dem  Altweihcr 
betrifft,  welche  die  letzte  Aufstauung  der  Wasscrmassen  daselbst 
verursachte,  so  glaube  ich  dieselbe  in  Anbetracht  de6  so  nahe 
unterhalb  des  Altweihers  auftretenden  Schuttes,  dessen  glaciale 
Natur  mir  unzweifelhaft  ist,  für  Moräne  halten  zu  sollen.  Enthielte 
dieselbe  auch  Grauwacken-Material  —  was  jedoch  nicht  der  Fall 
sein  kann,  da  die  Grauwacke  erst  einige  hundert  Meter  unterhalb 
des  Altweihers  an  der  Zusammensetzung  des  Thaies  Theil  zu 
nehmen  beginnt  —  so  würden  sich  gewiss  auch  hier  noch  deut- 
lich gekritzte  Geschiebe  haben  nachweisen  lassen. 


4.  Bemerkungen  über  die  Ausbildnng  des  Kammgranits  am 
Schiessrothrieth  und  am  Altweiher.  —  Erz -Vorkommen 
an  letzterer  Stelle. 

Hier/u  Taf.  IV,  Fig.  2  und  4. 

Das  in  der  Umgebung  des  Schiessrothrieths  auftretende  gra- 
nitische  Gestein  gehört  zum  Typus  des  sog.  «Kammgranit»  M.  Es 
ist  dies  hier  ein  mittelkörniger  Biotitgranit  von  porphyrischer  Aus- 
bildung. Die  gesammelten,  aus  möglichst  frischem  Material  ge- 
schlagenen Belegstücke  zeigen  als  dem  unbewaffneten  Auge  er- 
kennbare Bestandtheile  ausser  grauweissem  Orthoklas,  dessen 
theilweises  Auftreten  in  grösseren  Einsprenglingen  (Zwillingskry- 
stallen)  die  porphyrische  Structur  bedingt,  hellgrünen  bis  gelblichen 
oder  noch  häufiger  in  Folge  von  weit  vorgeschrittener  Verwitte- 
rung roth  gefärbten  Plagioklas,  grauen  Quarz,  dunklen  Glimmer 
und  etwas  Hornblende.  Unter  diesen  Gemengtheilen  steht  der 
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Orthoklas  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Individuen  obenan.  Die 
Kry6talle  der  Grundmasse  messen  in  der  Richtung  des  grössten 
Durch messers  meist  2 — 4  mm,  wahrend  die  ausgeschiedenen  Ein- 
sprenglinge  gewöhnlich  etwa  1  cm,  ausnahmsweise  auch  2'/i  cm 
Länge  erreichen.  Die  Plagioklase  haben  meist  einen  Durchmesser 
von  1 — 3  mm  (Individuen  von  mehr  als  0,5  mm  Länge  sind  selten), 
die  Quarzkörner  einen  solchen  von  1 — 2  mm,  während  die  Glim- 
merblättchen  selten  Uber  2  min  breit  und  die  Hornblendesäulen 
nur  ganz  ausnahmsweise  1  cm  lang  werden.  —  Unter  dem  Mi- 
kroskop bemerkt  man  ausser  diesen  Gemengtheilen  noch  Apatit 
und  bisweilen  Körner  von  Titanit.  Der  Plagioklas  zeigt  sich  hierbei 
meist  sehr  stark  zersetzt  und  ganz  mit  feinen  Hämatit-Blättchen 
erfüllt,  welche  die  rothe  Färbung  bedingen.  Die  Hornblende  tritt 
auch  unter  dem  Mikroskop  zurück.  Sie  zeigt  sich  ziemlich  un- 
gleichmässig  vertheilt,  indem  sie  in  den  Schliffen  mancher  Hand- 
stücke  sehr  spärlich,  in  denen  anderer  verhältnissmässig  reichlich 
vorhanden  ist.  Manchmal  weist  sie  Zwillingsbildung  nach  od  P  qc 
auf ;  auch  recht  deutliche  polysynthetischo  Zwillinge  nach  diesem 
Gesetz  wurden  beobachtet. 

Der  Granit  wird  stellenweise  gangartig  durchsetzt  von  apli- 
tischen  Massen,  welche  nicht  immer  ganz  scharf  gegen  jenen  ab- 
gegrenzt erscheinen  und  sich  aus  grauem  Quarz  und  weisslichem 
Feldspath  zusammensetzen.  Auch  diese  enthalten  grössere  Ortho- 
klase, Karlsbader  Zwillinge,  als  Einsprenglinge,  und  es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  letztere  manchmal  aus  dem  Granit  in  das 
aplitische  Gestein  hineinragen,  so  dass  sie  zur  Hälfte  dem  Neben- 
gestein, zur  andern  dem  Ganggestein  angehören.  Eines  der  ge- 
sammelten Handstücke,  welches  ein  etwa  6  cm  mächtiges  apliti- 
sches  Trum  enthält,  zeigt  an  mehreren  Stellen  recht  schön  diese 
Erscheinung,  welche  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  apliti- 
sehen  Massen,  wenigstens  zum  Theil,  nicht  als  wirkliche  Gänge, 
sondern  nur  als  gangähnlichc  Ausscheidungen  oder  aber,  wenn 
schon  als  Spaltenausfüllungcn,  so  doch  als  ziemlich  gleichzeitig 
mit  der  Hauptmasse  des  ganzen  Granitmassivs  erstarrt  zu  denken 
seien. 

Man  kann  sich  vielleicht  das  Verhältniss  zwischen  dem  Granit 
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und  dem  Aplit  am  ehesten  in  der  Weise  vorstellen,  dass  gerade, 
als  die  erkaltende  und  dabei  unter  Bildung  von  Rissen  sich  zu- 
sammenziehende Granitmasse  den  Erstarrungspunkt  eben  erst 
erreicht  oder  nur  wenig  überschritten  hatte,  ein  Magma,  welches 
die  aplitischen  Massen  lieferte,  in  die  sich  öffnenden  Spalten 
nachgedrungen  sei.  Fand  bei  solchen  Nachschüben  gleichzeitig 
eine  theilweise  Anschmelzung  des  Nebengesteins  statt,  was  wohl 
leicht  geschehen  konnte,  so  wird  dadurch  ein  noch  innigerer 
Zusammenhang  zwischen  diesem  und  dem  Oanggesteiu  hergestellt 
worden  sein.  Es  würden  sich  also  unter  dieser  Vorstellung  auch 
die  Fälle  in  ungezwungener  Weise  erklären,  in  welchen  zwischen 
jenen  beiden  eine  nur  wenig  scharfe  Grenze  wahrzunehmen  ist. 

Ob  die  Aplittuas8en  vielleicht  eine  bestimmte  Streichrichtung 
innehalten,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

Die  Ausbildung  des  Granits  in  der  Umgebung  des  Altweihcrs 
ist  im  allgemeinen  dieselbe  wie  im  Schicssrothrieth,  sowohl  bezüg- 
lich der  Korngrösse  wie  auch  der  Beschaffenheit  der  an  der  Zusam- 
mensetzung Theil  nehmenden  Mineralien.  Die  Hauptbestandteile 
sind  auch  hier  grauer  Quarz,  weisslicher  Orthoklas,  rüthlich  verwit- 
ternder Plagioklas  und  dunkler  Glimmer,  wozu  noch  Hornblende  und 
Apatit  als  untergeordnetere  Bestandteile  kommen.  Ausser  letzterem 
wurde  unter  dem  Mikroskop  auch  Zirkon,  wenngleich  als  ganz 
zurücktretender  Gemengtheil,  nachgewiesen.  Deutlich  porphyrische 
Ausbildung  herrscht  vor,  indem  der  Orthoklas  meist  auch  in  grös- 
seren leistenformigen  Einsprenglingen  (Zwillingskry«tallen)  auftritt. 
Dieselben  sind  gewöhnlich  nicht  ganz  1  cm,  manchmal  jedoch 
über  2  cm  lang. 

Indessen  scheinen  feinkörnigere,  nicht  porphyrisch  ausge- 
bildete Varietäten,  welche  etwas  weniger  Glimmer  (und  Horn- 
blende) enthalten ,  am  Altwciher  verbreiteter  zu  sein  als  am  Schiess- 
rothrieth. Dieselben  bilden  das  Uebergangsglied  zu  den  aplitischen 
Massen,  welche  auch  hier  häufig  sind  und  aus  grauem  Quarz, 
weisslichem  Feldspath,  sehr  spurlichen  kleinen  Biotit-Blättchen 
sowie  ganz  vereinzelten  Hornblende-Individuen  bestehen.  Die  Ge- 
mengtheile  der  Aplite  haben  moist  nicht  mehr  als  etwa  1 — 3  mm 
im  Durchmesser.  Der  Feldspath  derselben  ist  gleichfalls  theils 
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Orthoklas,  theils  Plagioklas,  letzterer  verhältnissmässig  sehr 
frisch. 

In  welchem  Verbände  die  feinkörnigeren  Granite  zu  dem 
normalen  porphyrartigen  Eammgranit  stehen,  ist  schwer  anzu- 
geben, obwohl  an  der  Nordostseite  des  Altweihers  zum  Zweck 
der  Gewinnung  von  Bausteinen  für  die  Abschlussmauer  ein  Stein- 
bruch angelegt  war,  welcher  reichlich  beiderlei  Gesteine  lieferte. 
Beim  Sprengen  kamen  nämlich  in  Folge  der  starken  Zerklüftung 
des  Gesteins  meist  die  matten  und  mit  sekundären,  talkähnlichen 
Mineralbildungen  bedeckten  Kluftflächen  zum  Vorschein,  60  dass 
man  beim  Betrachten  der  Wunde  dos  Bruches  keinen  genaueren 
Einblick  in  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  verschiedenen  Ge- 
steinsvarietäten in  einander  greifen,  gewinnen  konnte.  Es  liess  6ich 
somit  nicht  entscheiden,  in  wie  weit  etwa  der  feinkörnige  Granit 
ausgedehntere  unregelmässige  Partien  in  dem  normalen  Eammgranit 
oder  vielleicht  etwas  mächtigere  Gänge  in  demselben  bildet  Von 
den  Apliten  hingegen,  welche  häufig  in  den  abgesprengten  Blöcken 
des  porphyrischen  Kammgranits  als  schmale,  mehr  oder  weniger 
scharf  begrenzte  Gänge  zu  beobachten  waren,  kann  man  an- 
nehmen, dass  sie,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  ganz  vor- 
waltend in  regelmässiger  Gangform  auftreten. 

Das  Auftreten  der  Erzadern  im  Granit  an  der  Abschluss- 
stelle des  Altweihers,  auf  welches  oben  hingewiesen  wurde,  be- 
schränkt sich  auf  zwei,  etwas  links  vom  Bach  quer  zur  Längs- 
richtung des  Grabens  für  die  Abschlussmauer  verlaufende  Par- 
tien dieses  Gesteins  und  lässt  sich  am  besten  durch  den  auf 
Taf.  IV  in  Fig.  4  gegebenen  schematischen  Grundriss  der  Sohle 
des  Grabens  erläutern.  In  derselben  veranschaulichen  e(  und  et! 
die  Umrisse  der  beiden  Lagerstätten,  wie  sie  sich  an  der  Sohle 
des  Grabens  im  Horizontaldurchschnitt  darstellen.  Aus  Fig.  2, 
worin  e/  und  e,,  dasselbe  wie  in  Fig.  4  bedeuten,  ersieht  man 
anderseits,  wie  sich  dieselben  nach  unten,  soweit  es  bei  den 
Fundirungsarbeiten  festgestellt  werden  konnte,  fortsetzen.  Als  ich 
Gelegenheit  hatte,  die  Aufschlüsse  am  Altweiher  zu  besichtigen, 
waren  die  in  den  Zeichnungen  skizzirten  oberflächlichen  Partien 
der  erzführenden  Massen  bereits  ausgebrochen  und  die  dadurch  hcr- 
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vorgerufenen  Vertiefungen  auscementirt.  Ich  war  mithin  nicht  in 
der  Lage,  noch  von  allen  Einzelheiten,  welche  etwa  für  die  in 
Betracht  kommonden  geologischen  Fragen  von  Interesse  sein 
könnten,  durch  eigene  Anschauung  Kcnntniss  zu  nehmen.  Durch 
das  Entgegenkommen  des  Herrn  Schemmel,  nach  dessen  gefalligen 
Angaben  auch  die  Skizze  Fig.  4  entworfen  ist,  bin  ich  gleichwohl 
in  der  Lage,  über  die  wichtigsten  Verhältnisse  dieses  Vorkommens 
bestimmtere  Angaben  machen  zu  können. 

Die  Erze  und  die  sie  begleitenden  Mineralien  erfüllen  in 
den  bezeichneten  Partien  (<•  ,  e„)  hauptsächlich  zweierlei  einander 
beiläufig  rechtwinkelig  durchschneidende  Klüfte  im  Granit.  Letztere 
haben  etwa  dasselbe  Streichen  und  Fallen  wie  die  oben  erwähnten, 
in  dem  ganzen  Aufschluss  herrschenden  Klüfte  und  sind  daher 
nur  als  Erweiterungen  derselben  aufzufassen.  Sie  fallen  also  wie 
diese  nach  Nord  bezw.  Süd  ein  bei  annähernd  westöstlichem 
Streichen.  In  Fig.  4  sind  sie  durch  ein  System  von  breiteren 
Linien  schematisch  angedeutet.  Ausserdem  sind  nun  noch  andero 
Klüfte  vorhanden,  welche  gegen  jene  beiden  Systeme  zurücktreten 
und  dieselben  wiederum  ungefähr  unter  rechtem  Winkel  kreuzen, 
also  etwa  in  Nord-Süd-Richtung  verlaufen.  Dieselben  sind  in  Fig.  4 
durch  schwächere  Linien  bezeichnet  und  zeigen  sich  ebenfalls  mit 
Erzausschcidungen  bekleidet.  Auf  den  Hauptklüften  erreichten  die 
Ausfüllungsmassen  zum  Theil  eine  Mächtigkeit  von  etwa  2  dm,  wäh- 
rend sie  auf  den  letztgenannten  Klüften  weniger  mächtig  waren.  Ob 
die  auf  den  Nebenspalten  auftretenden  Erzablagerungen  vielleicht 
secundärer  Entstehung  seien,  lägst  sich,  da  das  Vorkommen  nicht  an 
Ort  und  Stelle  untersucht  werden  konnte,  nicht  entscheiden.  Wenn 
nun  auch  die  überwiegende  Masse  der  Erze  innerhalb  der  in  den 
Figuren  abgegrenzten  Partien  e,  und  e,,  auftritt,  so  setzen  gleichwohl 
die  Adern  nicht  so  scharf  an  den  Grenzen  derselben  ab,  wie  in  den 
Skizzen  der  einfacheren  Darstellung  wegen  angenommen  ist.  Sie  ver- 
ästeln sich  vielmehr  an  verschiedenen  Stellen  noch  darüber  hinaus 
ganz  unregelmässig  in  die  Klüfte  des  angrenzenden  Granits  hinein,  so 
dass  die  Umgrenzung  der  erzführenden  Massen  an  vielen  Punkten 
eine  ganz  unbestimmte  ist.  In  Fig.  4  soll  dies  dadurch  angedeutet 
werden,  dass  e,  und  e,,  ohne  scharfe  Begrenzung  gezeichnet  sind. 
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Die  auf  diese  Weise  von  einem  Netz  von  Erzadern  durch- 
zogenen Granitmassen  innerhalb  e,  und  e,  sind  stark  zersetzt 
und  daher  mehr  oder  weniger  bröckelig.  Die  Verwitterung  des 
Granits  geht  von  den  Berührungsflächen  mit  den  Erzschalen  aus 
und  erstreckt  sich  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  in  das  Innere  des 
Gesteins  hinein.  Die  Erze  finden  sich  auch  in  der  Nähe  der  Adern 
im  Nebengestein  eingesprengt,  und  umgekehrt  schliessen  die  Erz- 
adern manchmal  verwitterte  Granitbrocken  ein,  wie  sich  an  den 
mir  vorliegenden,  von  Herrn  Regierungsbaumeister  Sciiemmel, 
gesammelten  und  von  demselben  in  dankenswerther  Weise  der 
geologischen  Landessammlung  übermittelten  Belegstücken  sehen 
lässt.  Nach  letzteren  zu  urtheilen ,  war  die  Reihenfolge  der  Mine- 
ralbildung in  den  Adern  im  allgemeinen  derart,  dass  sich  zu- 
nächst auf  dem  Granit  zu  beiden  Seiten  Schalen  von  Eisenglanz 
oder  Eisenspath,  auf  diesen  Quarzlagen  von  körniger  oder  scbalig- 
stengeliger  Structur,  abwechselnd  mit  Eiscnerzlagen,  und  zuletzt 
Kalkspath,  welcher  die  Gangmitte  einnimnt,  abgesetzt  haben. 
Schwerspath,  welcher  in  mehr  untergeordneten  Massen  vorzukommen 
scheint,  und  von  welchem  nur  lose  Stücke  vorliegen,  dürfte 
gleichfalls  hauptsächlich  den  mittleren  Partien  der  Gänge  ange- 
hören. Dass  der  Quarz  zum  Theil  auch  jünger  ist  als  der  Kalk- 
spath, geht  schon  aus  vorkommenden  Umhüllungs-Pseudomorphoscn 
von  ersterem  nach  letzterem  hervor,  und  ebenso  haben  sich  nach 
der  Ausscheidung  des  Kalkspaths  häufig  wiedor  noch  Eisenerze 
abgesetzt". 

Wo  die  Klüfte  nicht  ganz  mit  Mineralbildungen  erfüllt  sind, 
erscheint  der  Kalkspath  in  Krystallen.  Dasselbe  findet  beim  Quarz, 
wo  er  die  Wandungen  von  Drusenräumen  bildet,  statt.  Die  pyra- 
midenförmigen Krystalle  desselben  haben  einen  schaligen  Aufbau 
und  braunrothe  Färbung,  welche  durch  Einschaltung  von  Eisen- 
oxydhäuten zwischen  den  einzelnen  Schalen  der  Krystalle  hervor- 
gebracht ist.  Der  Eisenglanz  bildet  Schüppchen  und  Blättchen 
von  zum  Theil  regelmässig  hexagonalen  Umrissen,  welche  meist 
nur  einen  bis  mehrere  Millimeter,  bisweilen  auch  bis  zu  1  cm 
im  Durchmesser  haben.  Der  Eisenspath  ist  theilweise  in  erdiges 
Brauneisenerz  umgewandelt.  Der  Schwerspath  erscheint  in  gross 
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blätterigen  Aggregaten.  Ausserdem  wurden  an  den  vorliegenden 
Gang6tticken  noch  Rotheisenstein  (erdig,  als  Umwandlungsproduct 
von  Magnetit?)  und  Kieselmalachit  (als  Anflug  auf  körnigem  Quarz 
und  als  Auskleidung  von  Hohlräumen  desselben)  beobachtet.  — 
Einzelne,  im  Quarz  fein  eingesprengto  Erzkörner,  deren  Natur 
nicht  genauer  geprüft  wurde,  könnten  auch  noch  anderen  metalli- 
schen Verbindungen,  wie  Kupferkies  und  Fahlerz,  angehören. 

Die  ganze  Art  dieses  Vorkommens  ist  jedenfalls  recht  be- 
merkenswert!). Die  Verschmälerung  der  erzführenden  Massen  nach 
der  Tiefe  erinnert  lebhaft  an  das  bei  dem  früheren  Erzbau  in 
den  Vogesen  allgemein  beobachtete  schnelle  Abnehmen  des  Erz- 
reichthums von  der  Oberfläche  aus,  welches  neben  anderen 
Ursachen  das  vollständige  Erlöschen  dieses  Bergbaues  herbeige- 
führt hat  (vergl.  hierüber  die  in  Anm.  25  genannte  Arbeit  von 
Daubree,  S.  163). 

5.  Bemerkungen  über  die  Bildung  der  Seen 
am  Vogesenkamme. 

Hierzu  Taf.  III,  Fig.  3. 

Wir  haben  für  den  Altweiher  zwei  Becken  unterschieden : 
ein  unteres,  in  den  anstehenden  festen  Granit  eingesenktes,  und 
ein  oberes,  durch  unvollständige  Ausfüllung  des  ersteren  mit 
Sand-  und  Geröllmassen  bedingtes.  Es  dürfte  sich  nun  wohl  lohnen, 
die  Frage,  wie  dieselben  entstanden  zu  denken  seien,  etwas 
genauer  zu  erörtern. 

Hinsichtlich  des  oberen,  seichteren  Beckens  ist  die 
Antwort  auf  diese  Frage  weniger  schwierig  als  bezüglich  des 
tieferen.  Der  in  ersterem  ehedem  aufgestaute  See  ist  wohl  als  ein 
sog.  Stausee,  Verschlusssce  oder  Moränensee  zu  betrachten. 
Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  es  ja,  wie  schon  oben 
begründet,  glaciale,  im  letzten  Stadium  der  Vergletscherung  von 
dem  fast  vollständig  zusammengeschmolzenen  Kolbengletscher 
zurückgelassene  Schuttmassen,  welche  in  diesem  Falle  den  Ab- 
schluss  bewirkt  haben. 
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Indess  lässt  sich  im  vorliegenden  Falle,  wo  ein  Gletscher 
ein  in  festem  Gestein  bereits  vorhandenes  Becken  erfüllte,  die 
muldenförmige  Lagerung  der  losen  Bildungen  am  unteren  Ende 
desselben  vielleicht  noch  in  etwas  anderer  Weise  entstanden 
denken.  Man  kann  sich  nämlich  auch  vorstellen,  dass  die  in  dem 
unteren  Becken  etwa  schon  vorhandenen  oder  während  der  Eis- 
bedeckung sich  ansammelnden  losen  Massen  in  Folge  ihrer  Be- 
weglichkeit unter  dem  Druck  der  Eis-"  und  Firnmassen  des 
Altweiher-Beckens  sich  der  Form  der  Mulde,  anstatt  dieselbe 
gleichmässig  aufzufüllen,  mehr  oder  weniger  vollkommen  ange- 
schmiegt hätten.  Eine  Aufstauung  der  Gewässer  im  Altweiher 
durch  lose  Massen  hätte  in  Folge  dessen  nach  dem  volligen  Ab- 
schmelzen des  Gletschers  selbst  dann  stattfinden  können,  wenn 
letzterer,  welcher  ja  nur  mehr  höchst  unbedeutend  gewesen  sein 
kann,  kaum  noch  Spuren  einer  deutlichen  Endmoräne  vor  dem 
Becken  anzuhäufen  im  Stande  war. 

In  ähnlicher  Weise  ist  wohl  auch,  um  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einmal  auf  die  Verhältnisse  im  Schiessrothrieth  zurückzu- 
kommen, die  Aufstauung  des  daselbst  früher  bestehenden  Weihers 
oder  Sumpfes  hervorgebracht  zu  denken,  nur  dass  es  in  diesem 
Falle  —  wenigstens  zum  Thcil  —  unzweifelhafte  Anschweminungs- 
gebildc  sind,  welche  eine  solche  muldenförmige  Lagerung  ange- 
nommen haben.  —  Weniger  einfach,  obgleich  nicht  ganz  unzu- 
lässig erscheint  die  Annahme,  welche  etwa  noch  gemacht  werden 
könnte:  dass  das  Becken  des  Schiessrothrieths  ursprünglich  bis 
zur  Höhe  des  vor  demselben  vorhandenen  natürlichen  Dammes 
mit  Anschwemmungen  erfüllt  gewesen  sei  und  letztere  nachher 
erst,  bis  auf  diesen  Damm  selbst,  wieder  hinweggeführt  worden 
wären. 

Verwickelter  ist  die  Entstehungsfrage  bezüglich  des  tieferen, 
im  festen  Granit  eingesenkten  Beckens  im  Altweiher,  da  hierbei 
an  sich  recht  verschiedene  Möglichkeiten  in  Betracht  kommen, 
deren  Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahrscheinlichkeit  zu  prüfen  ist. 

Zunächst  sei  hervorgehoben,  dass  allseitig  geschlossene, 
muldenförmige  Vertiefungen  in  anstehendem  festem  Fels,  als  nächste 
Ursache  der  Seebildung,  von  einigen  anderen,  noch  nicht  er- 
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loschenen,  aber  ähnlich  wie  der  Altweiher  gelegenen  Vogesenseen, 
z.  B.  dem  Weissen  und  Schwarzen  See,  bereits  seit  längerer  Zeit 
bekannt  sind,  und  dass  ein  solches  Verhältniss  wahrscheinlich  bei 
säramtlichen  in  der  Nähe  des  Kammes  gegenwärtig  noch  vor- 
handenen Seen  besteht17. 

Der  Altweiher  gehört  also  hinsichtlich  des  unteren  Beckens 
zu  jener  Klasse  der  Vogesenseen,  welche  diese  geologisch  interessante 
Erscheinung  zeigen.  Da  für  dieselbe  eine  leicht  verständliche 
Erklärung  bisher  nicht  gegeben  ist,  die  Entstehungsursachen  dieser 
Art  von  Seen  vielmehr,  wie  mir  scheinen  will,  noch  wenig  klar- 
gelegt sind,  so  mag  eine  etwas  eingehendere  Erörterung  dieser 
Frage  und  der  im  Nachfolgenden  gemachte  Versuch,  dieselbe 
ihrer  Lösung  etwas  näher  zu  bringen,  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  natürliche  Entstehung  von  beckenartigen  Vertiefungen 
kann  offenbar  auf  dreierlei  grundsätzlich  verschiedene  Weise  vor 
sich  gehen,  nämlich  erstlich  durch  Aushöhlung  von  oben  her 
(Erosion)  oder  Bildung  von  unterirdischen  Hohlräumen  (mit 
daraus  sich  entwickelnder,  mehr  oder  weniger  allmählicher  Senkung), 
zweitens  durch  Abdämmung,  hervorgerufen  durch  Schutt- 
anhäufungen (Moränen,  Absturzmassen)  und  drittens  durch  Auf- 
stauung in  Folge  von  regionalen  Niveau-Veränderungen, 
mögen  dieselben  mit  Faltungen  oder  mit  Verschiebungen  an  Bruch- 
linien zusammenhängen.  Die  letztgenannte  Entstehungsart  steht 
zu  den  beiden  ersteren  in  sofern  im  Gegensatz,  als  sie  nicht,  wie 
diese,  durch  mehr  lokale  Verhältnisse  bedingt  ist,  sondern  viel- 
mehr wesentlich  auf  Vorgängen  allgemeinster  Natur  beruht 

Der  zweite  Fall,  Abdämmung  durch  lose  Schuttmassen, 
kommt,  da  es  sich  hier  lediglich  um  diejenigen  Vogesenseen  handelt, 
deren  Becken  thalabwärts  durch  einen  Riegel  von  festem  Gestein 
abgeschlossen  sind,  nicht  in  Betracht.  Was  aber  sodann  die  Frage, 
ob  diese  letzteren  Becken  durch  Erosion  oder  richtiger  gesagt 
«durch  Erosion  allein»  gebildet  sein  könnten,  anlangt,  so  ist 
dieselbe  offenbar  zu  verneinen.  Ein  Gesteinsriegel  kann  nämlich 
auf  solche  Weise  doch  wohl  nicht  entstanden  gedacht  werden; 
man  mtlsste  denn  etwa  zur  Glacial-Erosion  seine  Zuflucht  nehmen 
und  derselben  nicht  bloss  in  Bezug  auf  lose  Anhäufungen,  sondern 
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auch  auf  feste  Gesteine  wesentlich  andere  Fähigkeiten  als  der 
gewöhnlichen  Erosion  zuschreiben  wollen.  Die  Glacial-Erosion  könnte 
ja  ganz  wohl  einen  gewissen  untergeordneten  Antheil  an  dem 
Zustandekommen  der  Erscheinung  haben,  indem  sie  den  bereits 
vorhandenen  Becken  vielleicht  erst  eine  gewisse  regelmässige 
Form,  welche  sie  ursprünglich  nicht  besessen  haben  mögen,  ver- 
liehen hat.  Dagegen  scheint  es  schon  wegen  der  beträchtlichen 
Tiefe  mancher  der  hier  in  Betracht  kommenden  Seen  doch  zu 
fern  liegend,  die  erste  Anlage  derselben  auf  eine  solche  Ursache 
zurückzuführen. 

Das  Entstehen  von  beckenförniigen  Vertiefungen  durch  Ein- 
brechen der  die  Oberfläche  bildenden  Massen  in  unterirdische, 
durch  Auslaugungsprocesse  und  unter  Tage  circulirende  Wasser- 
litufe  hervorgebrachte  Hohlräume  ist  in  bestimmten  Gegenden 
(den  sog.  «verkarsteten  Gebieten»)  bekanntlich  etwas  ganz  Ge- 
wöhnliches. Gesteine  wie  Dolomit,  Kalkstein,  Gyps,  Steinsalz 
geben,  indem  sie  aufgelöst  und  fortgeführt  werden,  die  Veran- 
lassung zu  derartigen  Einstürzen.  Für  die  in  Rede  stehenden 
Gegenden  werden  jedoch  solche  Vorgänge  kaum  in  Betracht  zu 
ziehen  sein,  da  die  Beschaffenheit  der  daselbst  auftretenden  Ge- 
steine (Granit  und  Grauwacke)  keine  Anhaltspunkte  für  der- 
gleichen Vorstellungen  bietet. 

Die  rein  äusserliche  Aehnlichkeit  mancher  der  am  Kamm 
gelegenen  Seen  mit  den  vulkanischen  Seen  der  Eifel  kann  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Vogesen-Geologie  zu  Analogieschlüssen 
bezüglich  der  Entstehungsweise  wohl  ebenfalls  keinen  Anhalt 
bieten.  Dieselbe  ist  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  in  Rück- 
sicht auf  die  sogleich  noch  näher  anzuführenden  Ansichten 
E.  de  Beaümoxt's  erwähnt. 

So  muss  sich  denn  ganz  naturgemäss  die  Vermuthung  auf- 
drängen, dass  derartige  in  festes  Gestein  eingesenkte  Becken,  wie 
deren  eines  der  Altweiher  ist,  mit  tektonischen  Verhältnissen 
zusammenhängen. 

Bereits  E.  dk  Beaumont  nahm  auf  speculative  Betrachtungen 
hin  Dislocationen  in  der  Nähe  des  südlichen  Vogesenkammes  an", 
deren  Nachweis  bei  der  einförmigen  Ausbildung  des  den  Kamm 
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zusammensetzenden  Granits,  wenn  Uberhaupt  möglich,  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  sein  wird.  Mit  Sicherheit  sind  dagegen 
in  neuerer  Zeit  in  den  mittleren  Vogesen  bedeutende  Störungen 
nachgewiesen  worden",  welche  etwa  parallel  zur  Richtung  des 
Kammes  anscheinend  beträchtlich  weit  fortstreiehen,  wodurch  die 
Möglichkeit,  dass  dergleichen  Störungen  auch  in  den  südlicheren 
Theilen  der  Vogesen  noch  vorhanden  sein  könnten,  immerhin 
beträchtlich  näher  gerückt  erscheint 

E.  de  Beaumont  stellte  sich  bezüglich  der  am  Kamm  ge- 
legenen Seen,  indem  er  dieselben,  wie  bereits  angedeutet,  mit 
den  Maren  der  Eifel  vergleicht,  vor,  dass  sie  durch  Einsturz  in 
unterirdische  Hohlräume,  vielleicht  zur  Zeit  der  Basalt-Ausbrüche 
in  der  Rheinebene  und  in  Lothringen  entstanden  seien30.  Cr.  Gkad, 
welcher  den  Vogesenseen  vielfache  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
unterscheidet  zwar  die  Scebecken,  welche  Aushöhlungen  in  festem 
anstehenden  Fels  darstellen,  von  den  auf  andere  Weise  gebildeten, 
zumal  den  Moränenseen,  begnügt  sich  aber  bezüglich  der  Ent- 
stehung der  ersteren  mit  einer  Wiedergabe  der  Ansichten  E.  DE 
Beaümont's,  ohne  selbst  auf  die  Frage  weiter  einzugehen". 

Ausführlicher  behandelt  dagegen  G.  Gerland  diesen  Gegen- 
stand in  seinem  Aufsatz  Uber  die  Gletschcrspuren  der  Vogesen. 
Er  geht  hierbei,  wie  E.  de  Beaumont,  von  der  Hypothese  einer 
an  der  Ostseite  des  Kammes  verlaufenden  Dislocationslinie  aus, 
als  deren  äusserer  Ausdruck  die  zwischen  dem  Elsasser  Belchen 
und  dem  Ende  der  Hautes-Chaumes  so  zahlreichen  Felsenschroffen 
der  Ostgehänge  zu  betrachten  wären.  Gerland  denkt  sich  die 
Senkung,  welcher  das  oberrheinische  Tiefland  seine  Entstehung 
verdankt,  und  welche  in  demselben  zu  einem  völligen  Einbruch 
geworden  sei,  bis  an  diese  Linie  fortgesetzt  und  verursacht  durch 
Einsturz  in  unterirdische,  bei  der  Aufstauung  des  Schwarzwald- 
Vogesen-Massivs  gebildete  Hohlräume.  «Dieser  Einsturz  ist  es, 
welcher  den  ganzen  Ostflügel  der  Vogesen  eingesenkt,  z.  T.  ge- 
faltet" und  gebrochen  hat»  (S.  4  und  20).  Damit  wird  dann  das 
Vorhandensein  derjenigen  Seen,  welche  unmittelbar  im  Kamm 
selbst  eingeschnitten  liegen  und  weder  als  Erosionsgebilde  noch 
als  Stauseen  aufgefasst  werden  können,  in  Verbindung  gebracht. 
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Dieselben  werden  als  Abrutsch-  oder  Einsturzbecken  (S.  21) 
bezeichnet,  wobei  dem  Verfasser  offenbar  vorschwebt,  dass  bei 
jenen  grossartigen  Senkungsvorgängen  zahlreiche  kleinere,  lo- 
kale Abrutschungen  und  Einstürze  von  Felsmassen  vorbereitet 
und  eingeleitet  worden  seien.  Diese  sollen  nicht  unterirdisch, 
sondern  etwa  nach  Art  von  Bergstürzen  —  obgleich  diese  Bezeichnung 
nicht  angewendet  wird  — ,  d.  h.  über  Tage  stattfindend  gedacht 
werden  und  augenscheinlich  durch  die  Zerklüftung  und  Locke- 
rung der  Massen,  bezw.  das  Vorhandensein  jenes  Steilabbruches 
an  der  Ostseitc  des  Kammes  bedingt  sein.  «Bald  ist  der  Grund 
der  herabgerutschten  Flächen,  der  Einsturzstellen,  flacher,  ein- 
facher geneigt»,  und  so  entstanden  «flache,  nicht  ausgehöhlte  Ab- 
sturzthäler»,  bald  bildet  derselbe  «Vertiefungen,  die  entweder 
ganz  oder  theilweise  geschlossen  sind».  Da,  wo  letztere  entstanden 
waren,  bildeten  sich  Seen. 

Für  diejenigen  im  Kamm  nach  Osten  einsetzenden  Thäler, 
welche  keine  Seen  haben,  wird  als  Ursache  für  das  Fehlen  der- 
selben angenommen,  dass  diese  Thäler  «nicht  durch  vorgelagerte 
Abrutschschollen  gesperrt»  sind  (S.  23). 

Die  Grundanschauung  der  GERLAND'schen  Theorie  läset  sich 
also,  wie  mir  scheint,  kurz  dahin  charakterisiren,  dass  das  Vor- 
handensein der  hart  am  Vogesenkamm  nach  Osten  eingesenkten 
Seebecken  durch  den  nach  dieser  Seite  gehenden  Steilabbruch 
des  Kammes  und  die  hierdurch  gerade  an  dieser  Seite  hervor- 
gerufenen oberflächlichen  Abrutschungen  bedingt  sei,  ein  Zusam- 
menhang zwischen  diesen  Seen  und  der  Gebirgsbildung  also  ledig- 
lich in  soweit  bestehe,  als  jener  Steilabbruch  etwa  der  Ausdruck 
einer  vorhandenen  grossen  Dislocationslinie  ist. 

Ich  halte  es  nun  in  Anbetracht  der  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  die  Anwendung  sowohl  der  einfachen  Erosionstheorie  als 
auch  der  Einsturztheorie,  sei  es  im  Sinne  E.  DE  Beaumont's  oder 
in  dem  auf  die  Karsterscheinungen  angewendeten  Sinn,  auf  das 
untere  Becken  des  Altweihers,  die  Becken  des  Weissen  und  Schwarzen 
Sees,  des  Stern-Sees  u.  a.  bereitet,  allerdings  auch  für  wahrschein- 
lich, dass  in  diesen  Fällen  ein  Zusammenhang  des  See-Phänomens 
mit  zwar  noch  nicht  bekannten,  aber  möglicherweise  doch  vor- 
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handenen  und  nur  sehr  schwer  nachzuweisenden  Gebirgsstörungen 
stattfindet.  Ich  stelle  mir  jedoch  den  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Erscheinungen  wesentlich  anders  vor,  als  derselbe  nach  den  Aus- 
führungen Gerland's  zu  denken  ist. 

Es  ergiebt  sich  nämlich,  wie  ich  glaube,  eine  mit  den  Uber 
die  Bildungsweise  der  heutigen  Vogesen  gegenwärtig  herrschenden 
Ansichten  recht  gut  in  Einklang  zu  bringende  Erklärung  für  die 
Entstehung  der  in  Rede  stehenden  Seebecken,  wenn  man  sich  die 
Erscheinung  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  durch  das  Inein- 
andergreifen von  Erosion  und  Gebirgsbildung  zu  Stande 
gekommen  denkt. 

Man  stelle  sich  einmal  die  Thäler  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Theilc  der  Hochvogosen  nahezu  in  ihrer  heutigen 
Gestalt,  mit  cirkusähnlichen  Endigungen  ausgebildet,  vor  und 
denke  sich  sodann  einen  längs  des  Kammes  (also  etwa  in  Süd- 
west-Nordost) hinziehenden,  möglicherweise  letzteren  selbst  mit 
umfassenden  Gebirgstheil  in  allmählichem  Einsinken  begriffen,  so 
mftssten  in  Folge  dessen  die  obersten  Abschnitte  jener  Thüler 
langsam  in  ein  tieferes  Niveau  hinabrUcken.  Die  tiefsten  Thcile 
der  gesunkenen  Thalabschnitte  aber  wUrden  sich  alsdann  überall 
da  in  geschlossene  Becken  verwandeln  müssen,  wo  die  Kraft  der 
Erosion  nicht  hinreichte,  um  die  durch  die  stehengebliebenen 
Theile  verursachten  Thalriegel  bis  auf  das  Niveau  der  gesunkenen 
Thalsohlcn  zu  durchnagen. 

Auf  solche  Weise  möchte  ich  mir  nun  einen  Theil  der  in 
festes  Gestein  eingesenkten  Seebcckcn  der  den  Vogesenkamm  von 
Osten  her  anschneidenden  Cirkusthäler  gebildet  denken,  so  dass 
dieselben  hiernach  nichts  weiter  wären  als  die  obersten  Ab- 
schnitte von  ehemaligen  Thalböden,  welche  nicht  sowohl 
durch  lokale  Einbrüche,  als  vielmehr  durch  ausgedehntere, 
ganze  G ebirgsstriche  betreffende  Niveau- Veränderungen 
in  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Lage  gerathen  sind.  Diese  Vor- 
gänge in  Zusammenhang  mit  der  wohl  noch  jetzt  in  den  Vogesen 
unmerklich  .stattfindenden  Gebirgsbildung  zu  denken,  scheint  na- 
turgemäss.  Letztere  hat  nun,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kommt, 
d.  h.  während  der  nächstliegenden  geologischen  Periode,  bekannt- 
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lieh  nicht,  wie  in  den  Alpen,  ihren  Ausdruck  in  grossartigen 
Faltungen,  sondern  vielmehr  in  einem  zum  Thcil  höchst  conopli- 
cirten  System  von  Brüchen  gefunden".  Somit  dürfte  weiter  der 
Analogic8chluss  berechtigt  sein,  dass  es  sich  auch  im  vorliegenden 
Falle  um  Verwerfungsspalten  handle,  längs  welcher  das  Ab 
sinken  der  durch  jene  eigentümliche  Seenbildung  ausgezeichneten 
Region  der  Hochvogesen  stattgefunden  hätte. 

Nach  der  hier  dargelegten  Auffassung  würde  also  der  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Gcbirgsbildung  und  dem  See- 
Phänomen  ein  ganz  unmittelbarer  sein,  wodurch  allein  sich 
dieselbe  schon  wesentlich  von  der  oben  auseinandergesetzten 
GERLAND'schen  Auffassung  unterscheidet. 

Wenden  wir  diese  Vorstellungen  auf  den  Altweiher  an,  so 
haben  wir  eine  an  demselben  durchsetzende  ältere  Bruchlinie  an- 
zunehmen, längs  welcher  sich  die  nach  dem  Kamm  zu  gelegenen 
Geeteinsmassen  noch  zu  einer  Zeit,  als  die  Thalbildung  schon 
annähernd  ihr  heutiges  Stadium  erreicht  hatte,  um  einen  gewissen 
Betrag  gegen  die  südöstlich  vorgelagerten,  niedrigeren  Theile  des 
Gebirges  gesenkt  hätten.  Dadurch  tauchte  der  Boden  des  obersten 
Theilcs  des  vom  Altweiher-Bach  durchflossenen  Thaies  unter  das 
Niveau,  welches  die  Sohle  desselben  unterhalb  des  Altweihers 
noch  jetzt  einnimmt,  und  es  entstand  durch  Aufstauung  der  in 
dem  Cirkus  sich  sammelnden  Gewässer  ein  £ee,  dessen  Verschluss 
die  der  Abtragung  entgangenen  Felsmassen  des  südöstlichen, 
nicht  gesunkenen  Granitmassivs  bildeten.  Dieser  später  durch 
Schuttmassen  noch  etwas  höher  aufgestaute  See  wurde  allmählich, 
zuletzt  durch  Pflanzenwuchs,  ausgefüllt  und  so  zum  Erlöschen 
gebracht 

Nun  ist  allerdings  die  Annahme  einer  am  Altweiher  hin- 
durchziehenden Bruchlinie  vorläufig  eine  hypothetische;  und  da 
die  Umgebung  desselben  bereits  ganz  im  Granitgebict  liegt,  so 
wird  bei  der  petrographischen  Einförmigkeit  des  letzteren  der 
sichere  Nachweis  und  das  Verfolgen  von  etwa  hier  vorhandenen 
Gebirgestörungen,  wenn  Uberhaupt  möglich,  doch  jedenfalls  recht 
schwierig  sein.  Immerhin  ist  das  beschriebene  Vorkommen  von 
Erzgängen  gerade  am  untern  Ende  des  Altweihera  und  —  wie 


Digitized  by  Google 


E.  Schumacher,  Geologische  Beobachtungen  in  den  Hochvogcaen.  61 


hier  noch  hinzugefügt  sei  —  das  Auftreten  von  recht  deutlichen 
Rutschflächen  in  Verbindung  mit  denselben  schon  werth,  hervor- 
gehoben zu  werden.  Diese  Erscheinungen  Bind  der  Hypothese  von 
dem  Vorhandensein  einer  Störung  daselbst  günstig,  wenn  sie 
auch  noch  nicht  als  vollgiltiger  Beweis  für  eine  solche  Annahme 
angeschen  werden  können. 

Als  ein  Beispiel,  welches  die  soeben  geäusserte  Ansicht 
über  den  Ursprung  der  in  festen  Fels  eingesenkten  Seebecken 
der  Hochvogesen  besonders  gut  zu  erläutern  vermag,  kann  — 
allerdings  auch  nur  mit  einem  Vorbehalt,  von  welchem  noch  die 
Rede  sein  wird  —  der  Stern-See  angeführt  werden,  dessen  eigen- 
tümliche Verhältnisse  in  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit 
der  Beobachter  erregt  haben  und  in  einem  Aufsatz  von  W.  Deeckk 
(diese  Mittheilungen,  S.  5)  näher  besprochen  werden. 

Der  Stern-See  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine,  dem 
Kamm  zugewendete  Hälfte  seines  von  steilen  Felswänden  um- 
rahmten, kraterähnlichen  Beckens  in  Grauwackc,  die  andere  in 
Granit  eingesenkt  ist.  Die  Grenze  beider  Gesteine  tritt  in  einer 
von  Südwest  nach  Nordost  mitten  durch  den  See  in  gerader  Rich- 
tung verlaufenden  Linie  zu  Tage,  so  dass  die  Berührungsfläche 
steil  gestellt  sein  muss.  Deecke  sieht  diese  letztere  als  Kluftfläche 
an  und  schliesst  hieraus,  dass  eine  Verwerfung  vorliege,  was  ja 
auch  die  geologische  Karte  von  Kcechlin-Schlümbekgek  schon 
andeutet  Mit  dieser  Störung  wird  dann  die  Entstehung  des  Sees 
im  Zusammenhange  gedacht  In  welcher  Weise  man  sich  die  Ab- 
hängigkeit der  Beckenbildung  von  den  tektonischen  Verhältnissen 
der  Gegend  vorzustellen  habe,  darüber  läBst  sich  aus  der  Dar- 
stellung des  genannten  Verfassers  etwas  Bestimmtes  nicht  ent- 
nehmen, wenn  nicht  etwa  durch  die  Anwendung  der  Bezeichnung 
«Einsturzbecken»  auf  den  Stern-See  ausgedrückt  sein  soll,  dass 
es  sich  um  eine,  obschon  mit  der  angenommenen  Störung  zusam- 
menhängende, so  doch  örtliche  Senkung  oder  auch  Ilutschung 
(ira  Sinne  von  Gerland,  auf  dessen  Ansichten  sich  der  Verfasser 
bezieht)  handle. 

Gesetzt  nun,  es  liege  hier  thatsächlicb,  wie  Deecke  an- 
nimmt, eine  Verwerfung  vor,  nicht  ursprünglicher  Contact,  woran 
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ja  bei  den  verwickelten  Lagerungsverhältnissen  der,  der  produetiven 
Steinkohlenformation  im  Alter  vorausgehenden  Sedimente  in  den 
Vogcsen  auch  gedacht  werden  kann,  so  muss  zufolge  des  zwischen 
Granit  und  Grauwacke  bestehenden  Lagerungsverhältnisses  ange- 
nommen werden ,  dass  die  Wände  jenes  Kessels,  in  dessen  Grund 
der  Stern-See  eingesenkt  ist,  soweit  sie  aus  Grauwacke  gebildet 
sind,  einer  gegen  den  südöstlich  vorgelagerten  Granitzug  beträcht- 
lich eingesunkenen  Hegion  angehören,  in  welcher  der  Granit  durch 
die  Senkung  unter  Tage  zu  liegen  gekommen  ist.  Da  wir  uns 
nämlich  den  Granit  als  eine  intrusive,  ursprünglich  von  einer 
zusammenhängenden  Grauwackendecke  umhüllte  Masse  denken 
müssen,  welche  wohl  allenthalben,  wo  sie  jetzt  frei  zu  Tage  tritt, 
erst  durch  Erosion  blossgelegt  wurde,  so  ist  überall,  wo  Granit 
und  Grauwacke  durch  eine  Verwerfungskluft  getrennt  neben  ein- 
ander liegen,  die  Grauwacke  als  dem  gesunkenen,  der 
Granit  als  dem  stehengebliebenen  Theile  angehörig  zu 
betrachten,  —  ausgenommen  etwaige  Fälle,  wo  es  sich  um  Ueber- 
kippungen  handeln  könnte.  Es  würde  sonach  mit  anderen  Worten, 
die  Richtigkeit  jener  Annahme  vorausgesetzt,  die  Senkung  des 
Vogesenkammes  gegen  die  südöstlich  vorgelagerten  Gebirgs- 
massen  für  die  Gegend  am  Stern-See  eine  unbezweifelbare  That- 
sache  sein,  womit  gleichzeitig  eine  sichere  geologische  Grundlage 
für  den  Versuch,  die  Bildung  jenes  Sees  durch  tektonische  Ver- 
hältnisse zu  erklären,  geschaffen  wäre. 

Aus  der  Skizze  Fig.  3",  welche  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwacke  am  Stern-See 
der  Ausdruck  einer  Verwerfung  sei,  gezeichnet  ist,  ersieht  man 
wohl  am  besten,  wie  leicht  der  Vorgang  der  Seebilduug  in  diesem 
Falle  verständlich  wird,  wenn  man  sich  das  nach  dem  Kamm  zu 
gelegene,  aus  Grauwacke  gebildete  Gebirgsstück  noch  zu  einer 
Zeit,  als  der  Thalkessel  um  den  jetzigen  Stern-See  nahezu  seine 
gegenwärtige  Gestalt  erlangt  hatte,  in  allmählichem,  wahrschein- 
lich bis  in  die  Gegenwart  fortdauerndem  Einsinken  begriffen 
denkt  Wäre  die  Grauwacke  stehen  geblieben,  der  Granit  hin- 
gegen gesunken,  so  würde  ja  offenbar  ein  die  Aufstauung  von 
Wassermassen  verursachender  Riegel  nicht  haben  entstehen  können. 
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Deecre  denkt  sich  (S.  6)  von  der  Stern-See-Verwerfung, 
welche  zuerst  in  südwestlicher  Richtung  nach  den  Oberen  Gratzen 
verlaufen,  hier  aber  nach  Westen  umbiegen  würde,  an  letzterer 
Stelle  eine  andere,  durch  zahlreiche  Quarzgänge  angedeutete 
Spalte  abgezweigt,  welche  durch  das  Thal  des  Isen-Baches  (vergl. 
Taf.  I,  Fig.  1)  nach  dem  Doller-Thal  verläuft.  Hier  soll  dieselbe 
—  in  welcher  Weise  dies  zu  Stande  käme,  wird  nicht  angegeben  — 
am  Holen-Bach  die  Entstehung  eines  Gesteinsriegels  verursacht 
haben ,  welcher  einen  ungefähr  an  der  Stelle  des  jetzigen  Alfeld- 
Sees  früher  vorhandenen,  wenn  auch  kleineren  See  veranlasst 
hätte.  Ein  solcher  kann  hier  allerdings  schon  einmal  bestanden 
haben,  und  die  bedeutenden  Anschwemmungsmassen,  welche  bei 
Gelegenheit  der  Anlage  des  Alfeld-Sees  seiner  Zeit  daselbst  auf- 
geschlossen zu  sehen  waren,  machen  dies  sogar  ziemlich  wahr- 
scheinlich. Auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  schon  auf  der 
topographischen  Karte  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  1)  sich  bemerklich 
machenden,  unmittelbar  vor  dem  jetzigen  See  aus  dem  Thal  auf- 
ragenden Felsraasacn  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  Reste 
eines  Granitriegels  aufgefasst  werden  können.  Weit  auffallender 
indess  als  letzterer  ist  die  schon  erwähnte,  thalabwärts  an  denselben 
sich  anschliessende,  über  60  ra  hohe  steile  Granitschwelle,  über 
welche  der  Holen-Bach  hinabstürzt,  und  durch  welche  die  kaum 
weniger  auffallende,  langgezogene  Niederung  des  Sewen-Sees  nach 
Westen  einen  eigenartigen  Abschluss  erhält.  Es  sei  gestattet,  bevor 
wir  unsere  Betrachtung  über  die  Seenbildung  beschliessen,  diese 
besonders  interessanten  Erscheinungen  noch  kurz  zu  beleuchten. 

Allem  Anschein  nach  liegt  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss 
zwischen  Granit  und  Grauwacke  wie  am  Stern-See  auch  unterhalb 
des  Alfeld-Sees  vor.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  süd- 
östlich vom  See  hat  nämlich,  wie  Fig.  1,  Taf.  I,  in  welcher  die- 
selbe nach  der  KoECHLiN-ScHLüMBERQERschen  geologischen  Karte 
des  Dep.  du  Haut-Rhin  (1865)  mit  einer  gestrichelten  Linie  ein- 
getragen ist,  zeigt,  einen  ähnlich  auffallenden  Verlauf  wie  jene 
Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwacke  am  Stern-See. 

Das  Verhältniss  wird  aber  hier  noch  bemorkenswerther  durch 
den  Umstand,  dass  an  jener  Grenze,  an  welcho  der  Granit  von 
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Westen,  die  Grauwacke  von  Osten  —  also  gerade  umgekehrt 
wie  am  Stern-See  —  herantritt,  gleichzeitig  ein  Wechsel  in 
der  Gesteinsbeschaffenheit  des  Granits  stattzufinden  scheint  Der 
Umstand  nämlich,  dans  bei  Sewen  und  weiter  thalabwärta  fein- 
körnigere Granite  unter  der  überlagernden  Grauwacke  herver- 
treten, während  unterhalb  des  Alfeld-Sees  bereits  die  bekannten 
grobkörnigen  Belchen-Granite  mit  den  grossen  rothen  Feldspath- 
Einsprenglingen  herrschen,  legt  in  Verbindung  mit  jenem  auf- 
fälligen Abschneiden  der  Grauwacke  gegen  den  Granit  daselbst 
die  Vorstellung  nahe,  dass  unterhalb  des  Sees  eine  Bruchlinie 
verläuft,  welche  den  grobkörnigen  Beichengranit  zugleich 
von  den  feinkörnigeren  granitischen  Gesteinen  östlich 
vom  See  und  den  dieselben  bedeckenden  Grauwacken- 
Gesteinen  trennt 

Alsdann  würde  man  aber  wohl,  entsprechend  den  heutzutage 
über  die  Vorgänge  bei  der  Gesteinserstarrung  herrschenden  An- 
sichten, annehmen  dürfen,  dass  die  Granitmassen  des  Belchen  und 
des  Alfeides  die  mehr  centralen,  weil  in  grösserer  Tiefe,  grob- 
körniger erstarrten  Theile  desselben  Gesteinskörpers  darstellen, 
dessen  peripherische,  der  ursprünglichen  Oberfläche  näher  gelegene 
Massen  wir  in  jenen  feinkörnigeren  Hornblendegraniten  bei  Sewen 
u.  s.  w.  vor  uns  haben.  Die  tiefe  Lage  dieser  letzteren  Granite 
und  der  auflagernden  Grauwacke  müsste  also  durch  eine  bedeu- 
tende Senkung  derselben  zu  Stande  gekommen  sein,  d.  h.  es 
würden  die  Grauwacke  und  der  feinkörnige  Granit  unter- 
halb des  Alfeld-Sees  als  gegen  den  Granit  des  Belchen 
abgesunken  zu  betrachten  sein  —  eine  Schlussfolgerung,  zu 
welcher  unter  der  Voraussetzung  einer  Verwerfung  zwischen  dem 
Granit  und  der  Grauwacke  nach  dem  Vorhergehenden  bereits  das 
zwischen  beiden  bestehende  Lagerungsverhältniss  führen  würde. 

Es  lägen  dann  also  hier  ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  sie 
aus  anderen  Gegenden  bereits  bekannt  sind". 

In  wie  weit  die  Entstehung  des  Sewen-Sees,  wenn  man  die- 
selbe, wie  es  Deecke  (S.  7,  8)  thut,  mit  tektonischen  Verhältnissen 
in  Beziehung  setzen  will,  mit  jener  vermuthlichen  Senkung  des 
Grauwackengebiets  bei  Sewen  etwas  zu  thun  haben  könnte,  lässt 
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sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  Dass  die  Aufstauung  desselben 
wenigstens  zum  Theil  durch  Glacialschutt  veranlasst  sei,  ist  doch 
wohl  wahrscheinlich.  Will  man  aber  an  einen  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang mit  der  Tektonik  denken,  so  liegt  es  am  nächsten,  an 
jene  unterhalb  des  Alfeld-Sees  verlaufende,  wahrscheinlich  eine 
Bruchlinie  darstellende  Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwacke 
anzuknüpfen  und  gerade  aus  dem  Vorhandensein  einer  solchen  den 
höchst  merkwürdigen  Gegensatz  einer  steilen  Thalstufe  im  Westen 
und  einer  auffallenden  Thalweitung  im  Osten  eben  dieser  Linie  zu 
erklären. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Tektonik  und  Seebildung  wäre 
in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  keinen  Hochgebirgssce,  sondern 
um  einen  Thalsee  handelt,  etwas  anders  als  beim  Stern-See,  in- 
dem hier  nicht,  wie  dort,  eine  Senkung  nach  dem  Kamm,  sondern 
vielmehr  nach  der  Rheinthalseite  hin  vorläge.  Eine  solche  würde 
schon  allein  die  Umwandlung  der  Thalstrecke  von  Sewen  bis 
gegen  den  Holen-Bach  in  einen  See  haben  bewirken  können, 
wenn  der  an  der  Verwerfung  liegende  Theil  des  gesunkenen 
Gebirgsstückes  von  der  Senkung  stärker  beeinflusst  wurde  als 
die  entfernter  liegenden  Theile,  und  ferner  die  Bewegung,  wie 
auch  für  den  Stern-See  angenommen  wurde,  noch  während  der 
Thalbildung  fortdauerte.  Ein  ähnliches  tektonisches  Verhalten,  wie 
das  hier  vorausgesetzte,  liegt  thatsächlich  Östlich  vom  Bressoir  vor, 
wo  die  Sandsteinmassen  des  Tännchel  und  der  Seelburg  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  L.  van  Werveke  sich  ganz  allmählich 
gegen  die  bei  Altweier  vorbeiziehende  Verwerfungsspalte  senken. 

Wären  aber  die  oberhalb  vSewcn  auftretenden  Grauwacken- 
massen  zugleich  noch  gegen  die  weiter  östlich,  unterhalb  Sewen 
lagernden  eingesenkt,  läge  mit  anderen  Worten  eine  Graben- 
bildung quer  zum  Thal  vor,  so  würde  die  Entstehung  eines  Sees 
nur  um  so  leichter  verständlich  werden,  da  sich  alsdann  bei 
Sewen  ein  durch  die  stehengebliebenen  östlicheren  Theile  verur- 
sachter, später  vom  Wasser  durchbrochener  Thalriegel  hätte  bilden 
können,  dessen  Vorhandensein  von  Deecke  (S.  7)  zwar  angenom- 
men, jedoch  nicht  erklärt  wird. 

Sehr  wichtig  würde  es  für  die  Beurtheilung  solcher  Fragen 
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wie  die  hier  berührten  sein,  die  Mächtigkeit  der  alluvialen  und 
diluvialen  Ablagerungen  in  den  Thälern  festzustellen;  eine  Auf- 
gabe, welche  bei  der  Specialaufnahme  so  weit  als  möglich  zu 
verfolgen  ist. 

Wenn  nun  auch  die  Senkungen,  durch  welche  nach  den  hier 
vertretenen  Anschauungen  manche  Vogesenseen  zu  Stande  gekom- 
men wären,  wahrscheinlich  noch  gegenwärtig  in  unmerklicher 
Weise  fortdauern,  so  ist  doch  die  Bildung  dieser  letzteren,  soweit 
ihnen  eine  solche  Entstehungsart  zukommt,  als  im  wesentlichen  der 
Eiszeit  vorausgehend  zu  denken.  Dass  ein  beträchtlicher  Theil 
der  Vogesenseen  älter  als  glacial  sei,  ist  übrigens  schon  von 
Gerland"  angenommen  worden. 

Durch  die  verdienstvollen  Untersuchungen  von  Hergesell 
und  Rudolph  (Unsere  Vogesenseen)  über  die  Beckenform  der 
Hochgebirgsseen  in  den  Vogesen  ist  zwar  für  alle  Betrachtungen, 
welche  sich  an  diese  Erscheinung  anknüpfen  lassen,  eine  zuver- 
lässigere Grundlage,  als  wir  sie  bisher  besassen,  geschaffen  wor- 
den. Die  Frage  von  der  Entstehung  jener  Seen  wird  aber  wohl 
nicht  eher  ihre  völlige  Lösung  finden,  als  bis  durch  eine  geolo- 
gische Specialaufnahme  die  auch  in  den  südlicheren  Vogesen  wahr- 
scheinlich vorhandenen  Gebirgsstörungen  genauer  bekannt  sein 
werden.  Erst  eine  solche  wird  die  unerläßliche  Grundlage  für 
eine  genauere  Beurtheilung  der  einzelnen  Fälle  liefern  können. 

Strassburg,  im  Januar  1889. 


1.  Vergl.  Abhand).  z.  geol.  Specialkarte  v.  Els.-Lotbr.,  Erg9nzungshefl  zu  Bd.  I 
Literatur-Nachtrag.  1887,  52. 

2.  Cn.  Grad,  Description  des  formaüons  glaciaires  de  la  chatne  des  Vosges  en 
Alsace  et  en  Lorraine.  —  Bull.  Soc.  g6ol.  de  France,  1872—1873.  S8— 116  (109— 
112).  —  Vergl.  auch  Revue  d'Alsace.  Colmar,  janvier— mars  1873,  78. 

Die  ersten  Beobachtungen  Ober  Glctscbersporen  im  Hünster-Tbal  rühren  von 
E.  Collomb  her  (Sur  quelques  Valleys  a  moraines  des  Vosges.  Bull.  Soc.  geol.  de  France 
(2)  3,  1845—  1S46,  180.  pl.  III  et  IV.  —  Preuves  de  Texistencc  d'anciens  glaciers 
dans  les  vallees  des  Vosges,  etc  Paris  et  Leipzig,  1847,  p.  96—98.) 

3.  Die  mit  1  bezeichneten  Figuren  auf  Taf.  I,  III  und  IV  sind  unter  Benutzung  der 
neuen  Generalstabskarte  1  :  25000  mit  Angabc  der  Curven  von  50  zu  50  (Hilfscurven  25 
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und  12  '/J  m  entworfen;  dabei  wurden  einzelne  auf  der  Generalstabskarte  nicht  verzeich- 
nete Namen  nachgetragen,  sowie  manche  auf  derselben  ungenau  angegebene  Ortsbezeicb- 
oungen  richtig  gestellt 

4.  Cr.  Grad,  Dicouverte  d'une  marmite  glaciaire  dans  la  vallee  de  la  Doller. 
—  Bull.  Soc.  d'hist.  nat  Colmar  1885,  439—443.  Mit  2,  durch  Herrn  v.  Cloedt  ent- 
worfenen Tafeln. 

Ganz  kurz  war  auf  die  aui  Alfeld  bei  den  Abdämmungsarbeiten  aufgedeckten 
Glaclalspuren  bereits  hingewiesen  worden  in  :  Hygienische  Topographie  von  Strassburg 
i.  B.,  Bd.  X  des  Archivs  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Els.-Lothr.  und  Festschrift 
f.  d.  Naturforschervers.  1885.  E.  Scrinaciier,  Die  Bildung  und  der  geologische  Aufbau 
des  oberrheinischen  Tieflandes  unter  spccieller  Berücksichtigung  der  Lage  Strassburgs. 
S.  16,  Anm. 

5.  Vergleiche  hierzu  auch  die  in  der  Arbeit  von  Grah  auf  Taf.  I  mitgetheiften 
Figuren,  bei  welchen  D  dem  Einfluss-,  A  dem  Ausflusskanal  entspricht.  Für  dieselben 
ist  irrthümlicher  Weise  1:10  als  Maasstab  angegeben.  Es  soll  offenbar  heissen  1  :  25. 

6.  Dasselbe  (Taf.  II  der  cit.  Arbeit)  giebt  jedoch  in  Folge  fünffacher  Ucber- 
höhung  und  der  alsdann  bei  sehr  steilen  Neigungen  fast  unvermeidlichen  Schematisirung 
einzelner  kleinerer  Theile  der  Zeichnung  keine  richtige  Vorstellung  mehr  von  dem  Ver- 
lauf der  an  den  Kessel  unmittelbar  anstossenden  Theile  des  Thalgehänges.  Schon  aus 
diesem  Grunde  erschien  es  mir  zweckmassig,  die  obige,  im  Frühjahr  1885  von  mir 
an  Ort  und  Stelle  entworfene  Skizze,  in  welcher  für  Höhe  und  Lange  derselbe  Maas- 
stab genommen  ist,  hier  wiederzugeben.  Bezüglich  derselben  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  bei  a  in  punktirten  Umrissen  angedeutete  Felswand  nicht  mehr  genau  in  die 
Profillinie  fallt,  sondern  ein  wenig  vor  derselben  liegend  zu  denken  ist. 

7.  Derselbe  hat  ein  Gewicht  von  3  740  kg  und  ist  seit  Herbst  1885  im  Hofe 
des  Akademiegebäudes  aufgestellt 

8.  Die  Rinne  bei  a  ist  deshalb  nur  als  Abflusskanal  zu  deuten,  weil  sie  sehr 
merklich  nach  aussen  geneigt  ist,  was  in  dem  Querschnitt  Fig.  2  deutlich  her- 
vortritt, welcher  gerade  durch  die  Bcrührungsstelle  derselben  mit  dem  Kessel  gelegt 
ist.  Die  Einflussrinne  e  ist  nach  dem  Kessel  zu  geneigt  In  Fig.  3  kommt  dies  nicht 
zum  Ausdruck,  weil  die  Profillinie  neben  der  Rinne  verläuft.  Dieses  Profil  bringt  aber 
die  innere  Form  des  Kessels  besser  zur  Anschauung,  als  es  bei  einem  genau  durch 
die  Rinne  gezogenen  der  Fall  sein  würde.  —  Fig.  1  und  2  sind  nach  den  Figuren  auf 
Taf.  1  der  Gfun'schen  Arbeit,  welche  auf  genauen  Messungen  des  Herrn  v.  Clokdt 
beruhen,  wiedergegeben.  Bezüglich  des  Maasstabs  derselben  siehe  Anmerkung  5. 

9.  Vergl.  Cn.  Grad,  Descriplion  des  formations  glaciaires  de  la  chalne  des  Vosges 
en  Alsace  et  en  Lorraine.  —  Bull.  Soc.  gcol.  de  France,  1872 — 1S73,  88—116  (p.  102, 
103)  ond  Revue  d'Alsace,  janTier— mars  1873,  78.—  Zuerst  sind  die  Gletscherspuren 
im  Masmünster-Tbal  von  B.  Coi.lomb  beschrieben  worden  (Sur  quelques  vallees  ä  inoraines 
des  Vosges.  Bull.  Soc.  gcol.  de  France  (2)  3,  1845—1846,  183—185,  pl.  III  et  IV.  — 
Preuves  de  Tcxistence  d'anciens  glaciers  dans  les  vallees  des  Vosges,  etc.  Paris  et 
Leipzig,  1847,  p.  99—100). 

10.  In  wissenschaftlichen  Darstellungen  wird,  wie  es  scheint,  ganz  allgemein  der 
am  Elsasser  Belchen  entspringende,  durch  den  jetzigen  Alfeld-  sowie  den  Sewen-See 
sich  ergiessendc  Yfasscrlauf  als  die  Hauptquelle  der  Dollcr  aufgefasst  und  dem- 
gemäss  die  Bezeichnung  Doller-Thal,  als  gleichbedeutend  mit  Masmünster- 
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Thal,  nicht  bloss  auf  das  Thal  der  Doller  unterhalb  Sewen,  wo  sich  die  beiden  Quell- 
bache der  Doller  treffen,  angewendet,  sondern  auch  auf  die  westliche  Fortsetzung  des- 
selben zwischen  Sewen  und  dem  Beleben  ausgedehnt.  Auch  ist  in  Ucbereinstimmang 
damit  auf  manchen  der  alteren  Karten  jener  Wasserlauf  als  •  Duller  •  benannt,  'fahrend 
der  mit  demselben  sich  bei  Sewen  vereinigende,  von  Süden  kümmende  Bach  iaseibst 
ohne  Benennung  verzeichnet  wird.  —  Man  vergleiche  hierüber  •  A.  Pe*ot,  Statistique 
generale  du  dep.  du  Haut-Hhin,  Mülhausen  1831  *,  p.  10,  15  und  die  angehefteter  Karten 
sowie  «Delbos  et  Kq.chlin-Sciilümbebgeb  ,  Description  geologique  et  mineralogique  du 
dtlp,  du  Haut-Rhin,  t.  1,  Mulhouse  I86G»,  p.  IG  und  25.  Dieselbe  Auffassung  spricht 
sich  auch  in  Benennungen  wie  «mannitc  glaciaire  dans  la  vallic  de  la  Dollar»  bei 
Grad  für  den  « Gletschertopf  im  Alfeld  •  aus. 

Vom  geologisch-geographischen  Standpunkt  erscheint  ja  auch  ein  solch. 's  Ver- 
fahren durchaus  naturgemass  und  richtig,  da  das  vom  Elsasser  Belchen  gegen  Sewen 
sich  erstreckende  Thal  in  Anbetracht  seiner  bedeutenden  Breite  und  seines  geringen 
Gefälles  offenbar  die  Rolle  des  Hauptthaies  spielt,  welches  sich,  ohne  seine  Richtung  zu 
verändern,  über  Sewen  hinaus  fortsetzt,  und  dessen  Wasserlauf  daher  als  die  eigentliche 
Dollerquelle  zu  betrachten  ist. 

Diese  wissenschaftlich  also  vollkommen  berechtigte  Auffassung  steht  indess  im 
Widerspruch  mit  den  auf  der  Mehrzahl  der  Karten  angewendeten  Bezeichnungen.  We- 
nigstens führt  sowohl  auf  der  französischen  80000-theiligen  als  auch  auf  der  neuen 
deutschen  Generalstabskarte  in  1  :  25000  der  bereits  oben  erwähnte,  südlich  von  Sewen 
an  der  Fennematt  entspringende  und  bei  Sewen  selbst  mit  dem  Wasserlauf  des  HaupUhals 
sich  vereinigende  Bach  die  Bezeichnung  •  Doller  • ,  wahrend  letzterer  oberhalb  Sewen 
gar  nicht  mehr  als  Doller,  vielmehr  streckenweise  verschieden  benannt  ist  (vergl. 
Taf.  I,  Fig.  1). 

Nun  wird  trotzdem  die  Bezeichnung  •  Doller-Thal  •  schlechthin  immer  als  gleich- 
bedeutend mit  Masmünster-Thal  verstanden  werden,  und  da  unter  letzterer  Benennung 
immer  nur  das  Hauptthal  gemeint  sein  kann,  so  wird  man  in  diesem  Falle  —  ganz 
im  Sinne  jener  obengenannten  Autoren  —  den  Tbeil  des  Hauptthaies  oberhalb  Sewen 
Immer  mit  zum  •  Doller-Thal  •  rechnen. 

Vielleicht  wäre  es,  um  allen  Unklarheiten  in  der  Bezeichnung  vorzubeugen,  bei 
Beschreibungen  zweckmässig,  analog  den  Bezeichnungen  «  Grosses  und  Kleines  Münster- 
Thal*  (vergl.  die  Anm. 21  auf  S.  70)  auch  ein  «Grosses  Doller-Thal»  und  ein  «Kleines 
Doller-Thal»  (bezw.  ein  Grosses  und  Kleines  Masmüiister-Thal)  zu  unterscheiden. 
Unter  ersterem  wäre  die  Strecke  des  Hauptthaies  zwischen  dem  Elsasser  Belchen  und 
Sewen,  unter  letzterem  das  bei  Sewen  in  jenes  einmündende,  viel  schmalere  und 
schneller  ansteigende  Thal  zu  verstehen,  welches  am  naturgeroassesten  als  ein  Seiten- 
thal aufzufassen  ist. 

Will  man  die  einzelnen  diluvialen  EisstrOme  dieser  Gegend  mit  bestimmten  Na- 
men belegen,  so  erscheint  es  zweckmassig,  den  vom  Belchen  ausgehenden  Gletscher 
des  Hauptthaies,  dessen  Spuren  von  dort  über  Sewen  und  Dollern  bis  in  die  Qegend 
von  Kircbberg  verfolgbar  sind,  als  «Grosser  Doller-Uletschcr*  oder  «Doller* 
Gletscher*  schlechthin,  den  an  der  Fennematl  entspringenden  Zweig  desselben  als 
•  Fennematt-Gletscher»,  den  zwischen  dem  Belchen  und  Sewen  sich  erstreckenden 
Theil  des  ersteren  aber  —  wie  es  oben  und  auch  in  der  vorher  citirten  Arbeit  von 
Grad  geschieht  —  als  «Alfeld-Gletscher»  zu  benennen. 
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11.  E.  Collomb,  Sur  quelques  vallees  ä  raoraines  des  Vosges.  Bull.  Soc.  geol. 
de  Fr.  (2)  3,  !S45 — 1846,  180,  pl.  IV.  —  Preuves  de  l'existence  (Tanciens  glaeiers 
dans  les  vallees  des  Vosges,  etc.  Paris  et  Leipzig,  1847.  p.  97. 

Cit.  Gnu.  Description  des  formations  glaciaires,  etc.  —  Bull.  Soc.  geol.  de  Fr. 
1872—1873,  1  12.  —  Revue  d'Alsace.  Colmar,  janvier— mars  1873,  78. 

1?.  Die  auch  auf  der  neuen  Generalstabskarte  angewendete  Schreibart  «Fisch- 
badle»  ist  offenbar  unrichtig.  «Bödle»  ist  bei  den  Bewohnern  der  Hochvogesen  die 
übliche  Bezeichnung  für  die  hier  so  häufigen,  ehemals  wohl  meist  mit  Wasser,  jetzt  mit 
moorigen  Bildungen  erfüllten  oder  in  der  Versumpfung  begriffenen  Einsenkungen  von  oft 
sehr  beschranktem  Umfang  sowie  überhaupt  für  alle  flachen,  in  Thalkesseln  oder  an 
Thalgehängen  gelegenen,  mehr  oder  weniger  sumpfigen  Stellen.  Das  Fischbftdle  ist  eines 
der  grösseren  Bödle,  welches  in  Folge  von  künstlicher  Aufstauung  einen  See  bildet.  In 
der  Schweb,  kehrt  die  Bezeichnung  Bftille  als  «Bodeli»  wieder  (letzteren  Namen  führt  die 
Ebene  zwischen  Brienzer  und  Thuner  See  bei  Interlaken).  Im  Nachfolgenden  sind  'über- 
haupt, wie  hier  gleich  bemerkt  sein  mag,  die  Namen  der  Lokalitüten  nach  dem  bei  den 
Bergbewohnern  üblichen,  doch  wohl  massgebenden  Sprachgebrauch,  über  welchen  ich 
besonders  Herrn  Regierungsbaumeister  Sciiemmel  mannichfache  Belehrung  verdanke, 
wiedergegeben  und  weichen  in  Folge  dessen  mehrfach  von  den  auf  den  Karten,  z.  B.  auch 
auf  der  neuen  deutschen  Generalstabskarte  angewendeten  Benennungen  ab.  So  ist  die 
wahrscheinlich  durch  schwer  verständliche  Aussprache  seitens  der  Bergbevülkerung  her- 
vorgerufene irrthümlicbe  Bezeichnung  Tann-Weigle  hier  ersetzt  durch  «Tag-Weidle», 
Worspel  durch  « Wurmspei*.  Im  letzteren  Falle  lautete  die  ursprüngliche  Form  des  Wortes 
ohne  Zweifel  •  Wurmspille  • ,  worauf  die  gleichfalls  vorkommende  Bezeichnung  •  Wurm- 
spiel» (G.  STOFFEt,  Dictionnaire  topographique  du  dep.  du  Haut-Rhin,  Paris  1868,  p.  215) 
sowie  die  auf  der  franzosischen  80000-theiligen  Generalstabskarte  angewendete,  nur 
etwas  mehr  der  franzosischen  Zunge  angepasste  Form  « Wormspiel  •  noch  sehr  bestimmt 
hinweisen.  Der  Ausdruck  •  Spille »  ist  gleichbedeutend  mit  •  Fels  •  und  wird  (nach  per- 
sönlicher Mittheilung  von  Herrn  Professor  H.  Bücm*o)  noch  heut  in  dieser  Bedeutung 
in  der  Gegend  um  Zabern  angewendet.  Also  Wurmspille  soll  etwa  so  viel  heissen  wie 
«gewundener  Fels»,  wie  ja  auch  Wnrmsa  (oder  Wurmsah;  Stoffel,  Dictionnaire,  p.  215» 
nichts  anderes  als  einen  in  (wurmformigen)  Windungen  dahinllicssendon  Wasserlauf 
(Ah  oder  A  =  Bach)  bedeutet. 

13.  Durch  Entstellung  dieses  Namens  und  irrthümlicbe  Uebertragung  desselben 
auf  den  an  der  gegenüberliegenden  Thalseite  einmündenden  Bach  ist  wahrscheinlich 
die  auf  der  alteren  französischen  Karte  angegebene,  den  Bergbewohnern  der  Gegend 
jedorh  vollständig  fremde  Bezeichnung  «Lisbach»,  welche  alsdann  auch  in  die  Litteratur 
übergegangen  ist,  für  «Wurmsa»  entstanden. 

14.  G.  Gerland,  Die  Gletscherspuren  der  Vogesen.  —  Verl),  des  4.  deutschen 
Geographentages  zu  München.  Berlin  1884  (Sep.-Abdr.  S.  9). 

15.  L.  BaAzis,  Die  Gletschertopfbildungen  im  Münsterthale.  Mittb.  aus  dem  Vo- 
gcsenclnb,  Nr.  20,  15.  Okt.  1887,  26—31,  Taf.  I— IV.  —  Vergleiche  auch  das  Referat 
über  diese  Arbeit  in  den  Mitth.  der  Commission  für  die  geologische  Landes-Untersuchung 
von  Els.-Lothr.  Bd.  I,  H.  3,  1888,  39—40. 

16.  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  «Rothrieth»  am  Nordoslahfall  des  Hohneck. 

1 7.  Nachdem  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen  von  Glacialschram- 
mong  am  Schiessrothrieth  hingelenkt  war,  konnte  eine  solche  auch  noch  an  einer  an- 
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deren,  in  der  Fig.  2  ebenfalls  bezeichneten  Stelle,  unmittelbar  neben  dem  Bach  nach- 
gewiesen werden.  Hier  setzt  eine  etwa  12  rm  dicke,  von  SW  nach  NO  streichende 
Quarzader  im  Granit  auf.  Sowohl  auf  der  Oberflache  des  Granits  in  der  Nahe  der  Ader 
als  auch  namentlich  auf  letzterer  selbst  zeigte  sich  nun  nach  Herrn  Schkmmel  eine  der 
Richtung  des  Thaies  entsprechende  Streifung,  ganz  ähnlich  der  oben  beschriebenen. 

18.  Das  Fehlen  deutlich  geschrammter  Geschiebe  kann  in  Anbetracht  des  t'm- 
standes,  dass  die  ganze  Ablagerung  ausschliesslich  aus  Granitmaterial  besteht,  nach  den 
in  solchen  Fällen  bisher  gemachten  Erfahrungen  nicht  befremden.  —  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  die  Bemerkungen  von  E.  Collomb  über  das  Zustandekommen  der 
Glacialschrammen,  in:  Preuves  de  Pexistcnee  d'aneiens  glaciers  dans  les  vallees  des 
Vosges.  Du  terrain  erratique  de  celte  contree.  Paris  et  Leipzig,  1847.  p.  23—27. 

19.  Cm.  GnAD,  Observations  sur  les  petits  glaciers  temporaires  des  Vosges.  — 
Bull.  Soc.  d*hist.  nat,  de  Colmar,  1871  —  187?,  207—213. 

20.  Diese  Gegend  gehört  mit  zu  denjenigen  in  den  Vogesen,  wo  sich  die  Schnee- 
fclder,  bezw.  die  aus  denselben  entstehenden  kleinen  Gletscher  nach  den  Beobachtungen 
von  E.  Coli.omb  (Nouvelles  observations  sur  un  petit  glacier  temporaire  des  Vosges  en 
1848.  —  Bull.  Soc.  gcol.  de  Fr.,  2*  ser.  V,  278)  am  längsten  halten.  Es  ist  deshalb 
zu  erwarten,  dass  sich  sichere  Spuren  diluvialer  Gletscher  auch  auf  der  Nordseite  des 
Hohneck  werden  nachweisen  lassen.  —  Im  vergangenen  Sommer  blieben  unter  den 
Firnanhäufungen  in  der  Umgebung  des  Ilobneck  diejenigen  westlich  vom  Fiscbbodle, 
gegenüber  den  Spitzen  Köpfen  am  längsten  bestehen.  Am  22.  August  kam  dort,  nach 
den  Wahrnehmungen  des  Herrn  Sciiemmel.  das  letzte  Schneefcld,  das  einzige,  welches 
damals  auf  der  ganzen  Strecke  des  Kammes  zwischen  Wildenstein  und  dem  Weissen 
See  noch  vorhanden  war,  zum  Abschmelzen,  während  z.  B.  das  Schneifeld  an  der 
Wurmspei  sowie  diejenigen,  welche  sich  am  Osthang  des  Rotbenbacher  Kopfes,  eben- 
falls unmittelbar  unter  dem  Kamm,  bis  tier  in  den  Sommer  hinein  zu  halten  pflegen 
nach  demselben  Beobachter  bereits  Mitte  Juli  abgeschmolzen  waren. 

21.  Münster  liegt  an  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Quellflüssc  der  Fecht, 
von  welchen  der  nördliche  aus  dem  Thal  von  Stossweier,  der  südliche  aus  dem  von 
Mühlbach  kommt.  Beide  Thiiler,  deren  ersteres  in  der  Gegend  nordostlich  vom  Hohnerk 
endigt,  während  das  letztere  am  Rhein-Kopf  entspringt,  werden  noch  als  Münster-Thal 
bezeichnet  und  als  Kleines  und  Grosses  Münster- Thal  unterschieden  'A.  Perot, 
Statistique  generale  du  dep.  du  Haut-Rhin.  Mülhausen  1831,  p.  10  und  Karten.  — 
E.  Collomb,  Preuves  de  Pexistence  d'anciens  glaciers  etc.,  1847.  96.  —  Delbos  et 
Koeciilin-Schlcmdehceh,  Description  geologique  et  mine>alogique  du  dep.  du  Haut-Rhin, 
t.  1.  Mulhouse  18C6,  p.  17).  Das  Grosse  Münster-Thal  verläuft  von  Münster  über  Mühl- 
bach,  Metzerat,  Schmelz  und  Erbcrsch  bei  Mittlach  gegen  den  Kolben-Wasen  and  ist 
sowohl  seiner  grösseren  Längserstreckung  als  auch  seiner  beträchtlicheren  Breite  sowie 
bedeutenderen  Wasserführung  wegen  als  das  Hauptthal  anzusehen.  Es  bildet  die  eigent- 
liche Fortsetzung  des  Münster-Thaies  unterhalb  Münster,  dessen  Richtung  es  auch  theilt. 

Sehr  unbequem  bei  Specialheschrcibungen  ist  nun,  dass  ausser  jenen  beiden 
Hauptqucllflüssen  auch  noch  die  bedeutenderen  Zuflüsse  der  im  Grossen  Münster-Thal 
fliessenden  Fecht,  z.  B.  der  bei  Metzeral  mündende,  welcher  aus  dem  Thal  von  Sondcrnacn 
kommt,  ebenfalls  als  Fecht  bezeichnet  werden,  wodurch  die  Benennungen  Fecht,  Fecht- 
Thal,  Münster-Thal  ohne  jedesmaligen  besonderen  Zusatz  für  die  Gegend  oberhalb 
Münster  zu  ganz  unbestimmten  Begriffen  werden.  Vielleicht  würde  es  sich  empfehlen. 
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bei  Beschreibungen  die  beiden  Quellflusse  der  Fecbt  kurz  als  «Kleine  Fe  cht»  und 
•  Grosse  Fecbt»  zu  unterscheiden,  da  diese  Bezeichnungen  sieb  an  die  bereits  üblichen 
€  Kleines  Münster-Thal »  und  •  Grosses  Münster-Thai »  gut  anscbliessen  nnd  deshalb  ohne 
weiteres  verständlich  sein  würden.  Die  Zuflüsse  des  südlichen  Quellflusses  Hessen  sich 
weiter  am  kürzesten  nach  den  Ortschaften,  an  welchen  sie  vorbeifliessen  (Sondernacher- 
Fecht,  Mittlacher-Fechtt  bezeichnen. 

Unter  •  Fccht-Thal »  oder  »Münster-Thal»  schlechthin,  ohne  besonderen  Zusatz, 
wird  man  nach  dem  Gesagten,  soweit  die  Gegend  oberhalb  Münster  in  Betracht  kommt, 
jedenfalls  immer  nur  das  von  Münster  über  Metzerai  nach  dem  Rhein-Kopf  sich  er- 
streckende Thal,  von  welchem  in  der  vorliegenden  Arbeit  hauptsächlich  die  Rede  ist, 
verstehen  dürfen,  da  doch  unter  einer  derartigen  Bezeichnung  nur  ein  einziges,  ganz 
bestimmtes  Thal,  nicht  ein  ganzes  System  von  Thälern  begriffen  werden  kann. 

22.  Es  liegt  also  auch  hier  wieder  der  bemerkenswerthe  Fall  vor,  dass  die 
Grauwacken-Geschiebe  schon  in  fast  unmittelbarer  Nahe  der  Grenze  zwischen  Granit  und 
Graowacke  so  deutlich  ausgeprägte  K ritzen  zeigen,  wie  man  sie  erst  nach  etwas  län- 
gerem Transport  des  Materials  durch  den  Gletscher  erwarten  würde. 

23.  Auf  der  Generalstabskarte  1  :  25000  steht  an  Stelle  von  •  Seeberg »  unrich- 
tiger Weise  «Seestadt».  Letzteren,  wohl  auf  das  Vorhandensein  eines  erloschenen 
kleinen  Sees  hindeutenden  Kamen  führt,  wie  aus  Fig.  1,  Taf.  IY  ersichtlich,  die  unter- 
halb Seeberg  und  östlich  hiervon  gelegene  Thalweitung,  welche  von  dem  am  «Tag- 
Weidle »  entspringenden  Wasserlauf  durchflössen  wird. 

24.  Von  Grotii  (Das  Gneiss-Gebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass.  —  Abb.  zur 
geol.  Specialkarte  v.  Els.-Lothr.  Bd.  I,  H.  3.  Strassburg  1877)  so  benannt,  weil  er  auf 
grosse  Erstreckung  den  Kamm  der  Yogesen  zusammensetzt 

25.  In  der  Quarzmasse  treten  häufig  Hohlformen  von  (bis  mehrere  Centimeter 
langen)  Skalenofrlern  auf.  deren  Wände  theilweisc  mit  Quarz-Krysttllchen  ausgekleidet 
sind.  —  Eine  Ausfüllung  von  Hohlformen,  welche  auf  Flussspath  oder  Baryt  gedeutet 
werden  konnten,  durch  Quarz,  wie  es  von  anderen  Erzgängen  der  Südvogesen  beschrieben 
wird  (A.  Dai  rree,  Kotice  sur  les  filons  de  Ter  de  la  r£gion  me>idionale  des  Vosges,  etc. 
—  Mem.  Soc.  du  muscum  d'hist.  nat.  de  Strasbourg,  IV«  1,  1850,  150—170,  161  — 
lfi2),  habe  ich  an  den  Stücken  vom  Altweiher  nicht  bemerken  können. 

26.  Ks  wird  von  manchen  Forschern  als  eine  Unmöglichkeit  betrachtet,  dass  in 
den  nahe  an  den  Yogesenk&mmcn  gelegenen  Thalmulden  sich  ehemals  Eismassen  be- 
funden hatten.  Indess  ist  zu  erwägen,  dass  die  diese  Becken  vormals  erfüllenden,  viel- 
leicht sehr  machtigen  Fimmassen  in  ihren  tieferen  Theilen  sich  recht  wohl  schon  zu 
mehr  oder  weniger  compactem  Eis  verdichtet  haben  konnten.  —  Gerland  (Gletscher- 
spuren, 22)  halt  es  u.  a.  nicht  für  denkbar,  dass  das  Becken  des  Neuweihers,  an 
welchem  nach  den  Angaben  von  Grad  (Formations  glaciaires,  103)  Reste  von  Moränen 
auftreten,  jemals  mit  Eismassen  erfüllt  gewesen  sei,  und  giebt  nur  zu,  dass  dasselbe 
Firnmassen  enthalten  haben  könne.  Ersteres  erscheint  hier  aber  eben  so  gut  möglich, 
wie  es  z.  B.  im  Schiessrothrieth  zweifellos  der  Fall  war.  Der  Ursprung  jenes  Gletschers 
braucht  überdies  nicht  am  Kamm  unmittelbar  oberhalb  des  Neuweihers  gesucht  zu 
werden ;  derselbe  wird  vielmehr  von  der  « Oberen  Bers » ,  welche  immerhin  noch  mehr  als 
ein  Kilometer  vom  Neuweiher  entfernt  ist,  ausgegangen  und  in  der  Gegend  des  Neu- 
weihers selbst  durch  die,  von  den  rechts  und  links  gelegenen  bedeutenden  Erhebungen 
sich  herabsenkenden  Fimmassen  verstärkt  worden  sein.  —  Während  über  die  Pialur 
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der  vor  dem  Weissen  und  Schwarzen  See  vorhandenen  gewaltigen  Blockanhäufangeo 
auch  Grad  in  Zweifel  zu  sein  seheiut  (Htm.  sur  les  lacs  et  les  tourbieres,  119.  — 
Fonnations  glariaires,  113),  erklart  sowohl  er  'Form,  glac,  108 — 109)  als  auch  fzstk 
(Neues  Jahrb.  f.  Min.,  etc.,  Is8f>,  I,  Ref.  04)  den  Deich  cn-See ,  welcher  unmittelbar 
unter  der  höchsten  Erhebung  der  Vogescn  allseitig  von  steilen  Gehängen  eingeschlossen 
liegt,  also  eine  ähnliche  Lage  wie  der  Neuweiher,  der  Stern-See  und  der  ehemalige 
Altweiher-See  bat,  bestimmt  für  einen  Verschlüssle,  so  dass  also  auch  hier  bereits  ein 
Gletscher  vorhanden  gewesen  wäre.  Als  in  dieser  Beziehung  interessant  mag  auch  die 
Angabe  von  W.  Deecki:  (diese  Mittheilungen,  S.  9)  hervorgehoben  werden,  wonach 
im  Wagenstall-Thalchen,  südöstlich  vom  Elsasser  Beleben,  an  einer  am  neuen  Fahrweg 
nach  der  Sennhütte  des  Gr.  Langen-Berges  frisch  abgedeckten  Granitwand,  in  etwa 
800  m  Höhe,  also  ganz  nahe  am  Kamm  des  genannten  Berges,  wohlerhalteue  Glacial- 
sebrammung  zu  beobachten  ist 

27.  Ch.  Grab,  Memoire  sur  les  lacs  et  les  tourbieres  des  Vosges.  Ann.  Soc. 
d'einul.  du  dep.  des  Vosges,  XIV.  I"  cah.  1871,  111—125  (119.  120).  —  H.  Hergesell 
und  E.  Rudolph,  Unsere  Vogcsenscen.  Festschrift  zur  Feier  des  350jährigen  Bestehens 
des  prot.  Gymnasiums  zu  Strassburg.  1888,  II,  141  —  172. 

28.  Dofrküov  et  E.  de  Bkacmost,  Expiration  de  la  carte  geologique  de  la  France. 
Paris  1841.  I,  chap.  V,  267—437.  Les  Vosges  (p.  406,  407,  Fig.  17). 

29.  L.  van  Werveke,  Heber  einige  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogescn.  — 
Mittb.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  Landes-Unters.  v.  Eis.-Lothr.  I,  2,  18S7,  108—113. 

30.  DiFRENov  et  B.  de  Beaumont,  1.  c.  275,  431,  432. 

31.  Ch.  Grad,  1.  c.  119,  120. 

32.  Mit  Rücksicht  auf  die  weiter  unten  folgenden  Ausführungen  sei  schon  hier 
daran  erinnert,  dass  bei  den  Vogesengesteiuen ,  welche  jünger  sind  als  der  Culm, 
Gcbirgsfallungen  nicht  vorkommen,  die  Entstehung  der  Rheinthal- Versenkung  aber,  welche 
mit  den  Stauchungen  der  vorcarbonischen  Massen  nichts  zu  thun  hat  —  die  Uezeichnung 
carbonisch  ist  hier  auf  die  eigentliche  oder  produclive  Steiukohlcnformation  zu  beziehen  — . 
nach  den  jetzigen  Auflassungen  erst  in  die  Tertiärzeit  fallt. 

33.  Die  Faltungen  der  krystalliueu  Schiefer  und  der  Grauwacke  in  den  Vogescn. 
welche  einer  viel  älteren,  zur  Rheinthal-Bilduug  in  keiner  Beziehung  stehenden  Epoche 
der  Gebirgsbildung  angehören,  kommen  hier  natürlich  nicht  in  Betracht. 

34.  Die  stärkeren  Linien  geben  das  Profil  durch  den  See,  während  die  schwacher 
gehaltenen  und  dadurch  in  den  Hintergrund  gerückt  erscheinenden  Liuien  ein  etwa 
330  m  südwestlich  von  erstem»  genau  parallel  zu  demselben,  durch  das  Sennhaus  an 
der  Unteren  Bers  gezogenes  Profil  darstellen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  deutliche 
Vorstellung  von  der  Form  des  Thalkessels,  in  dessen  Grunde  der  Stern-See  liegt  — 
Die  Form  des  Seebodens  ist  nach  den  Angaben  von  Herceseu.  und  Riooi.ru  (Unsere 
Vogcsenseen,  S.  163)  angenommen.  Ich  denke  mir  jedoch  denselben  nicht,  wie  diese 
Autoren,  ausschliesslich  aus  anstehendem  Fels,  sondern  auch  aus  losen,  meist  wobl 
eingeschwemmten  Massen,  wie  Grus,  Gerollen  und  Blöcken  gebildet.  Die  in  der  Skizze 
unter  dem  Wasserspiegel  durchgezogene  volle  Linie  bezeichnet  den  Seeboden,  die  ge- 
rissene Linie  darunter  soll  die  Form  des  Beckens  im  festen  Fels,  wie  ich  sie  mir  etwa 
vorstellen  möchte,  schematisch  veranschaulichen.  —  Ob  die  iu  der  Figur  durch  geris- 
sene Linien  angedeuteten  Grenzen  zwischen  Granit  und  Grauwacke  südöstlich  vom  See, 
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welche  nach  der  KoEciiLix-ScuLCNBEBGEii'scben  Karte  (Carte  geologique  da  dep.  du  Haut- 
Rhin,  completee  et  publice  par  J.  Delbos,  1865)  angegeben  sind,  auf  Anlagerung  oder 
Verwerfung  beruhen  mögen,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

35.  Vergl.  E.  Kayseb,  üeber  das  Spaltensystem  am  SW.-  Abfall  des  Brocken- 
massivs, u.  s.  w.  —  Jahrb.  d.  Kgl.  preuss.  geol.  LandcsansUlt  f.  1881,  412—454 
(133,  434). 

üeber  die  Belchengcsteinc  ist  besouders  zu  vergleichen:  A.  Delesse,  Sur  los 
variations  des  roches  granitiques.  —  Bull.  Soc.  geol.  de  Fr.  (2)  9,  18:>2,  464—482 
(476,  Msami,  pl.  III.  flg.  1). 

36.  G.  Gehland,  Gletscherspuren  der  Vogesen.  8.  32  heisst  es:  «Wir  sahen 
also,  dass  die  meisten  Seebecken  bei  weitein  älter  sind,  als  die  Eiszeit;  dass  sie  mit 
den  Gletschern  —  und  zwar  keineswegs  überall  —  nur  in  zufällige  Berührung  ge- 
kommen sind. » 


B  «richtig- unpr. 

Seite  29,  Zeile  15  von  oben,  soll  es  heissen 
abdämmen,  nicht:  abdämmern. 


Nachtrag  zur  diluvialen  Säugethierfauna  von  Vöklinshofen 

im  Ober-Elsass. 

Von 

Dr.  L.  DÖDERLEIN. 


Im  ersten  Bande  dieser  Mittheilungen,  S.  123 — 135,  wurde 
Uber  den  reichen  diluvialen  Knochenfund  von  Vöklinshofen  bei 
Colmar  berichtet,  und  ich  konnte  23  Säugethierarten  aufzählen, 
deren  Reste  mir  von  da  vorlagen. 

Durch  das  dankenswerthe  Entgegenkommen  des  Herrn  Dr. 
Faddel  in  Colmar  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt,  neuerdings 
eine  weitere  Sammlung  aus  derselben  Fundstelle  untersuchen  zu 
können.  Neben  einer  Reihe  von  Arten,  welche  schon  in  der  ersten 
Liste  enthalten  sind,  fanden  sich  auch  einige  recht  interessante 
Formen,  die  noch  nicht  aus  dem  Diluvium  von  Vöklinshofen  be- 
kannt waren.  Herr  Dr.  Faudel  hatte  die  Güte,  auch  diesmal  die 
bemerkenswerthesten  dieser  Reste  der  geologischen  Landesanstalt 
in  Strassburg  zu  überlassen,  so  dass  hier  die  wichtigeren  Stücke 
des  gesammten  Materials  aus  Vöklinshofen  vereinigt  sind. 

Die  nennenswerthesten  Reste  in  der  neuen  Sammlung  Bind 
die  folgenden: 

Spermophilus  guttaUt*  Tem.,  Ziesel;  drei  Unterkieferhälften  mit 
mehr  oder  weniger  vollständigem  Gebiss  stimmen  in  allen 
Punkten  so  genau  mit  mehreren  recenten  Stücken  Uberein, 
die  aus  der  ehemaligen  HENSEL'schen  Sammlung  stammen, 
ilass  über  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Art  kein  Zweifel 
sein  kann.  Neben  dem  Wildpferde  ist  dies  die  einzige 
Stcppenform,  die  aus  dem  Elsässer  Diluvium  bekannt  ist 
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Myoxus  glis  Schreb.  Vom  Siebenschläfer  wurden  noch  mehrere 

Unterkieferhälften  gefunden. 
Arvicola  amphibius  Desm.  Die  Schermaus  ist  ebenfalls  wieder 

durch  einige  Unterkieferreate  vertreten. 
Arvicola  arvalis  Selys,  Feldmaus;  eine  grössere  Anzahl  von 

Unterkiefern  ist  dieser  bisher  noch  nicht  aufgeführten  Art 

zuzuschreiben. 

Myodes  torquatus  Keys  u.  Blas.;  vom  Halsbandlemming  liegen 
diesmal  mehrere  Unterkieferhälften  vor. 

Mus  silvaticus  L.;  auf  die  Waldmaus  lässt  sieh  nur  einer  der 
vorliegenden  Unterkieferreste  beziehen. 

Canis  lupus  L.  Ein  Unterkieferbruchstück  vom  Wolf  lässt  auf  ein 
Thier  von  ungewöhnlicher  Grösse  schliessen ;  der  Reisszahn 
besitzt  eine  Länge  von  33  mm. 

Putorius  vulgaris  Rich.;  das  Wiesel  fand  sich  in  der  ersten  Samm- 
lung nicht  vor;  in  der  neuen  ist  es  durch  eine  Unter- 
kieferhälfte vertreten. 

Cervus  [Megnceros]  giganteus  Blumenb.  Neben  den  Zieselresten  ist 
der  interessanteste  der  neuen  Funde  ein  Oberkieferbruch- 
stück vom  Riese nhirsch  mit  dem  ersten  und  zweiten 
Molar;  vermuthlich  gehören  hierher  nun  auch  einzelne 
der  unteren  Molaren,  die  in  der  früheren  Mittheilung  dem 
Cervus  spelaeus  zugeschrieben  waren. 

Rupicapra  rupicapra  Sund.  Zwei  ziemlich  vollständige  Unterkiefer- 
hälften gehören  der  Gemse  an,  die  bisher  nur  in  sehr 
spärlichen  Resten  vorlag. 

Capra  ibex  L.  Mit  grösserer  Bestimmtheit  als  bei  der  vorigen  Mit- 
theilung kann  nunmehr  der  Alpensteinbock  als  Mitglied 
dieser  Fauna  genannt  werden;  es  liegt  ein  Oberkiefer- 
bruchstück  mit  dem  zweiten  und  dritten  Molar  vor;  das 
recente  Vergleichungsmaterial  ist  in  der  erfreulichsten 
Weise  dadurch  vermehrt  worden,  dasB  kürzlich  aus  meh- 
reren der  im  Naturhistorischen  Museum  befindlichen  aus- 
gestopften Exemplare  der  wohlerhalteno  Schädel  heraus- 
genommen wurde. 
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Neben  diesen  und  anderen  unzweifelhaft  fossilen  Resten  liegen 
in  der  gleichen  Sammlung  mehrere  offenbar  recente  Knochen  vom 
gleichen  Fundorte  vor,  die  dem  Steinmarder,  Schwein,  Rind  und 
Schaf  angehören. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der  fragliche 
in  der  ersten  Mittheilung  erwähnte  Backzahn,  der  an  das  Fluss- 
pferd erinnerte,  auf  keinen  Fall  einem  solchen  Thiere  angehört; 
Hippopotamus  ist  daher  aus  der  Liste  der  Vöklinshofener  Fauna 
zu  streichen. 

Die  Anzahl  der  mit  Sicherheit  bestimmten  Arten  aus  der  Dilu- 
vialfauna von  Vöklinshofen  hat  sich  somit  von  23  auf  28  erhöht. 
Neu  hinzugekommen  sind  Ziesel,  Feldmaus,  Waldmaus,  Wie- 
sel und  Riesenhirsch.  Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  hat 
sich  durch  diesen  Zuwachs  allerdings  kaum  geändert 

Strassburg,  den  25.  April  1889. 


Zur  Verbreitung  des  Sandlöss  im  Elsass. 

Von 

Herrn  E.  SCHUMACHER  in  Strasburg. 


Auf  der  im  Jahre  1883  erschienenen  geologischen  Karte  der 
Umgegend  von  Strassburg  wurden  zwei  Lössstufen  unterschieden: 
eine  tiefere  (ältere)  Stufe  des  Sandlöss  und  eine  höhere  (jüngere) 
Stufe  des  echten  oder  typischen  Löss.  Die  Untersuchungen,  auf 
welche  sich  diese  Gliederung  gründete,  hatten  sich  nicht  über 
das  kartirte  Qebiet  hinaus  erstreckt,  und  so  war  die  Frage,  ob 
derselben  eine  allgemeinere  Bedeutung  zukomme,  offen  geblieben. 

Durch  die  fortschreitenden  geologischen  Specialaufnahmen 
im  Elsass  und  die  damit  verbundenen  Orientirungsarbeiten  wird 
es  jedoch  immer  wahrscheinlicher,  dass  sich  eine  Zweitheilung 
der  lössartigen  Gebilde  daselbst  auf  grössere  Erstreckungen  hin 
wird  durchführen  lassen.  Wenigstens  ist  es  bereits  gelungen,  an 
mehreren  Stellen  weit  unterhalb  von  Strassburg  Lossablagerungen 
nachzuweisen,  welche  sowohl  nach  ihrer  Lagerung  als  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Ausbildungsweise  und  ihrer  Fauna  dem  Löss  der 
Schiltigheim — Lingolsheimer  Terrasse1  sowie  den  tieferen,  sandi- 
gen Los.sschichten  in  dem  Profil  von  Hangenbieten1  entsprechen, 
und  es  ist  hiernach  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  dass  sich  die  Sand- 
lössformation  wenigstens  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Strassburg 
und  der  elsässisch-pfälzischen  Grenze  verfolgen   und  auf  den 


J.  Erläuterungen  mr  geologischen  Karte  der  Umgegend  von  Strassburg.  1883. 
2.  Abbandlungen  i.  geol.  Specialkartc  von  Elsass-Lothringen.  Bd.  IV,  U.  2.  1884. 


80  E.  Schumacher,  Zur  Verbreitung  des  Sandlös.-  im  Elsass. 


Karten  zur  Darstellung  bringen  lassen  wird.  Die  betreffenden 
Vorkommnisse  sollen  im  Nachfolgenden  kurz  besprochen  werden. 

Sudlich  von  Kurzenhausen  bei  Bruinath  lallt  die  zwischen 
Zorn  und  Moder  sich  ausbreitende   Diluvialterrasse  mit  einem 
steilen  Absturz,  an  dessen  Fusse  Bich  die  von  Hördt  Ober  Kurzen- 
hausen nach  Bischweilcr  fuhrende  Landstrasse  hinzieht,  gegen 
die  östlich  angrenzende  Rheinniederung  ab.  An  diesem  Absturz 
tritt  allenthalben,  stellenweise   in   sehr  deutlicher  Entblössung, 
Lües  zu  Tage,  welcher  durch  das  Abwechseln  von  oft  sehr  dünnen, 
hell-  oder  dunkelgelben  Lagen  mit  grauen  und  von  reineren  mit 
stark  sandigen,  gewöhnlich  rötblichen  Lagen  ein  sehr  deutlich 
und  regelmässig  geschichtetes  Aussehen  erhält,  wie  man  es  ähnlich 
in  den  tieferen  Lössschichten  bei  Strassburg,  Schiltigheim ,  Hön- 
heim,  Lingolsheim,  Uangenbieten  u.  s.  w.  zu  sehen  pflegt  Die 
grauen  Lagen  sind  manchmal  etwas  fetter  und  erinnern  dann 
lebhaft  an  die  grauen  Thonmergel,  welche  bei  Hangenbieten  an 
der  Basis  des  sandigen  Lö6s  auftreten,  wie  denn  überhaupt  diese 
Lössablagerung  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  durchaus  den 
tieferen   Lössschichten   bei   Hangenbieten   und   dem    Löss  von 
Schiltigheim — Lingolsheim  gleicht  Wie  dort,  so  treten  auch  hier 
manchmal  Gerölllagen  im  Löss  auf.  Die  Gerölle  bestehen  vor- 
waltend aus  weissem,  grauem  und  gelblichem  Quarz  und  haben 
meist  nicht  viel  Uber  1  Ccntimeter  im  Durchmesser.  Hin  und 
wieder  kommen  auch  kleine  rothe  Sandsteingerölle  vor.  In  Kurzen- 
hausen selbst  sieht  man  dicht  am  Kreuzungspunkt  der  erwähnten 
Landstrasse  mit  der  Dorfstrasse  Sande   und  Gerölle   mit  Löss 
wecbsellagern. 

Die  Fauna  dieses  Löss  ist  stellenweise  eine  sehr  reiche  und 
am  besten  in  den  beiden,  auf  der  Generalstabskarte  1 : 2500O 
verzeichneten  Gruben  unmittelbar  an  der  Landstrasse  südlich  von 


I.  In  der  Stnustmrger  Gegend  trifft  man  nicht  sollen  ganz  vereinzelte  Gerölle 
dem  Was  eingestreut.  Bei  genauerem  Zusehen  Hödel  man  dann  manchmal,  dass  die- 
selben alle  genau  in  gleichem  Niveau  liegen  und  dadurch  in  sehr  bestimmter  Weise 
eine  Schichtung  anzeigen  lUruhe  der  Ziegelei  zwischen  Obcrschaflblshcim  und  .Ichen- 
heim), welche  in  solchen  Fallen  allerdings  auch  sonst  schon  ziemlich  deutlich  ausge- 
sprochen zu  sein  pflegt. 
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Kurzenhausen  zu  beobachten.  In  der  nördlichen,  am  Südfusse  des 
Schaf-Berges  gelegenen  sammelte  ich  im  Frühjahr  1888  folgende 
Arten: 

1.  Helix  hispida  L. 

2.  Pupa  muscorum  L.  sp. 

3.  Succinea  oblonga  Drp. 

»  »       var.  elongatn  Al.  Br. 

»  »       var.  Schumacheri  ANDR. 

4.  Limnaea  palustris  MüLL.  sp.  var.  diluviana  An  DR- 

5.  Limnaea  truncatula  MÜLL,  sp. 

6.  Planorbis  umbiUcatus  Müll. 

7.  Planorbis  rotundatus  PoiR. 

8.  Planorbis  Rossmaessleri  AueR8\v. 

Dies  ist  eine  typische  Sandlössfauna,  aus  welcher  bei  dem 
ganzen  sandlössartigen  Habitus  der  Ablagerung  mit  Sicherheit 
auf  eine  Gleichalterigkeit  mit  dem  Löss  der  Schiltigheim-Lingols- 
heimer  Terrasse  und  mit  den  tieferen  Lössschichten  des  Profils 
von  Hangenbieten  geschlossen  werden  kann.  Die  sonst  noch  für 
den  Sandlöss  charakteristischen  kleinen  Formen  wie  Pupa  colu- 
nieUa,  welche  eben  ihrer  geringen  Grösse  wegen  leicht  zu  über- 
sehen und  oft  erst  beim  Schlemmen  grösserer  Massen  zu  gewinnen 
sind,  werden  sicher  auch  hier  nicht  fehlen.  Bei  dem  Besuche  der 
erwähnten  Stellen  kam  es  mir  nur  auf  eine  Altersbestimmung 
der  daselbst  aufgeschlossenen  Lössschichten  an,  wofür  die  mitge- 
theilte  Liste  vollkommen  ausreicht. 

In  dem  nördlichsten,  an  die  Pfalz  angrenzenden  Theilc  des 
Elsass  ist  ferner  der  Sandlöss  in  ausgezeichneter  Entwicklung 
von  den  Herren  Andreae,  Benecke  und  van  Wervers  auf 
einem  kürzlich  von  denselben  gemeinschaftlich  unternommenen 
Ausfluge  nachgewiesen  worden,  und  bald  darauf  nahm  ich  Ge- 
legenheit, mit  Herrn  van  Werveke  zusammen  die  betreffenden) 
in  der  Nähe  von  Lauterburg  gelegenen  Punkte  gleichfalls  zu 
besichtigen.  Die  Ergebnisse  dieser  Excursionen  sollen  nachfolgend 
zusammengefaßst  werden. 

Der  Sandlöss  und  die  denselben  unterlagernden  sandigen  Bil- 
dungen werden  in  der  genannten  Gegend  in  mannichfaltiger  Weise 
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von  tiefen  Einschnitten  mit  steilen  Wänden  durchfurcht  und  sind 
besonders  auch  an  jenem  steilen,  weit  fortlaufenden  Absturz, 
welchen  die  zwischen  der  Selz  und  der  Lauter  sich  ausbreitende 
Diluvialterrasse  gegen  die  östlich  angrenzende  Rheinebene  bildet, 
mehr  oder  weniger  deutlich  entblüsst.  Unmittelbar  am  Fusse  des 
Absturzes  der  Terrasse  führt  ein  Feldweg  von  Lauterburg  nach 
Mothern,  welcher  südwestlich  von  Lauterburg  gleich  ersterem  in 
einem  weiten,  nach  Westen  convexen  Bogen  verläuft  Etwa  in 
der  Mitte  dieses  Bogens,  genau  am  westlichsten  Punkt  des  Weges, 
d.  i.  kaum  '/»  Kilometer  nordwestlich  von  dem  auf  der  General- 
stabskarte 1 :  25000  am  «  Rücken- Wald  »  angegebenen  Höhenpunkt 
108,  ist  ein  für  diese  Gegend  wichtiges  Profil  diluvialer  Schichten 
zu  beobachten,  welches  den  geeignetsten  Ausgangspunkt  für  die 
Beurtheilung  der  dortigen  Verhältnisse  abgiebt.  Hier  öffnet  sich 
ein  am  Geisen-Berg  entspringendes,  verhältnissmässig  kurzes,  aber 
nach  Art  der  sogenannten  Klammen  mit  steilen  Wänden  tief 
eingerissenes  Thal  —  derartige  Thäler  sind  für  den  ganzen  Rand  der 
Diluvialfläche  zwischen  Lauterburg  und  Mothern  charakteristisch  — 
gegen  die  Rheinniederung.  An  der  Ecke,  welche  die  Südseite  des 
Thalaugganges  mit  dem  Absturz  der  Terrasse  nach  der  Niederung 
bildet,  befindet  sich  die  Stelle,  deren  geologische  Verhältnisse 
etwas  näher  besprochen  werden  sollen. 

Die  tieferen,  im  Vergleich  zu  den  höheren  massig  steil  an- 
steigenden Theile  des  Gehänges  werden  vorwaltend  aus  grauen 
Sauden  mit  geröllreichen  Lagen  gebildet  Die  Gerölle,  welche 
meist  nur  einige  Centimeter,  ausnahmsweise  auch  bis  1  Decimeter  im 
Durchmesser  haben,  bestehen  grösstenteils  aus  Quarz,  Vogesen- 
sandstein,  Granit  und  Gneise,  Porphyr  und  Porphyrtuff.  Die  oberen, 
sehr  steilen  Theile  des  Gehänges  setzen  sich  dagegen  aus  gelbem 
Löss  zusammen,  welcher  durch  zahlreich  eingeschaltete,  sandreiche 
Lagen  von  röthlicher  Farbe  sehr  deutlich  geschichtet  erscheint 
und  eine  reiche,  aus  Land-  und  Süsswasserconchylien  gemischte 
Fauna  enthält  Das  Ausschlemmen  einer  grösseren  Probe  ergab 
Herrn  Prof.  Andreae  folgende  Arten: 

1.  Helix  pulcheüa  Müll. 

2.  Helu  hispida  L. 
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3.  Helix  arbustorum  L. ,  s. 

4.  Pupa  muscorum  L.  sp. 

5.  Pupa  columella.  Benz. 

6.  /tyw  parcedenUtta  Al.  Brx.  var.  Genesü  Gkedl. 

7.  Clausilia  parvula  STUD. 

8.  Succinea  oblonga  Drp. 

»  »      war.  elongata  Brn. 

»  »       vor.  Schumacheri  Akdr. 

9.  Limnnea  palustris  MÜLL.  var.  diluviana  ÄKDR. 

10.  Limnaea  truncatula  Müll.  sp. 

11.  llanorbis  umbilicatus  Müll. 

12.  Planorbi»  rotundatus  PoiR. 

13.  Planorbit  Rosmaessleri  Aüersw. 

Diese  Löesablagerung  lässt  sich  in  südlicher  Richtung  durch 
das  schon  für  den  soeben  genannten  Punkt  hervorgehobene  cha- 
rakteristische, steile,  oft  senkrechte  Abstürzen  der  oberen  Gehänge- 
theile,  welche  ihr  Auftreten  erzeugt,  noch  eine  beträchtliche  Strecke 
weit  topographisch  gut  verfolgen,  wahrend  sie  gegen  Lauterburg 
hin  von  dem  Rande  der  nach  dieser  Richtung  merklich  abfallenden 
Terrasse  bald  mehr  und  mehr  zurücktritt.  Hier  sieht  man  dagegen 
an  verschiedenen  Punkten  recht  deutlich  lössähnliche  Bildungen  am 
Terrassenrand  entblbsst,  welche  eine  tiefere  Lage  einnehmen  als 
der  soeben  beschriebene  conchylienreichc  Sandlofs,  in  welchen 
aber  nur  sehr  spärliche,  nicht  charakteristische  Conchylienreste 
bemerkt  wurden. 

Es  Hess  sich  nun  feststellen,  dass  diese  tiefer  liegenden  löss* 
artigen  Massen  in  einem  bestimmten  Niveau  auftreten.  Die  erste 
Stelle,  an  welcher  man  auf  dem  an  der  Terrasse  entlang  führenden 
Wege  von  Lauterburg  nach  Mothern  eine  derartige  Bildung  deut- 
lich angeschnitten  sieht,  befindet  sich  unmittelbar  nördlich  von 
dem  auf  der  neuen  Generalstabskarte  verzeichneten  Höhenpunkt 
113,«.  An  der  Ecke,  welche  hier  das  vom  Galgen-Berg  sich  herab- 
ziehende klammartige  Thal  mit  dem  Absturz  der  Terrasso  nach 
der  Rheinniederung  bildet,  sieht  man  wenig  über  dem  Niveau  des 
Weges  unter  den  die  höheren  Theile  des  Gehänges  bildenden 
grauen  (und  rothen),  manchmal  in  dünnen  Lagen  durch  kohlen- 
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sauren  Kalk  zu  Sandstein  verkitteten  Sanden  eine  Bank  von 
dunkelgelbem  und  grauem,  etwas  sandigem  Löss  anstehen,  welcher 
zahlreiche,  durchaus  lösspuppenartige  Mergelknollen  führt. 

Die  Bank,  deren  Oberkante,  vom  Punkt  113,1  aus  bestimmt, 
in  1  IG  in  Höhe  liegt,  ist  mindestens  0,!»  m  mächtig  und  macht 
sich  topographisch  als  eine  steilere,  von  den  überlagernden  Sanden 
und  Gcröllen  überschüttete  Stufe  bemerklich.  Sie  keilt  gegen  den 
Galgen-Berg  hin  augenscheinlich  bald  ganz  oder  nahezu  aus,  so 
dasa   es  sich  um   eine  den  Sanden  und  Kiesen  eingeschaltete 


Fig.  I. 

DiluviaM'roßl  0.  Ccisun-Borg  bei  Lauterburg. 
Maasstab  =  1  :  250. 


SL,"  Mm  und  rother  Sand  wcclitellag  rrnd ,  reich  aa  band-  and  Saniwaaterconchyltan. 
Ii  —  Uraucr  Thun.  SO  —  (Srauer  Saud  mit  OerSllon  von  Baataanditeln ,  KotMiogondem  und 
kryttalllu.  Gesteinen.  SL'  -  I.öi»alinlleh-aandli;e  Bildung  mit  feiten  Mcrgrllafen  und  Platten  von 
ttioulgem  Brauueiicuiteln.    a    .  Alluvium  dar  KhcinniedtrunR. 

linsenförmige  Masse  handeln  würde,  welche  indess  eine  ziemlich 
bedeutende  Erstreckung  nach  Süden  haben  dürfte.  In  dieser  Rich- 
tung Hess  sich  nämlich  die  Bank  an  dem  Absturz  gegen  die 
Rheinniederung  bis  zu  dem  bereits  besprochenen  Profil  verfolgen. 
Sie  wechselt  gegen  letzteres  hin  ihre  Beschaffenheit,  indem  sie 
sehr  sandig  wird  und  Lagen  von  ockerigem  festem  Mergel,  bis- 
weilen auch  unregelmässig  lappig  begrenzte  dünne  Platten  von 
thonigem  Brauneisenstein  enthält,  so  dass  mit  einer  lössartigen 
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Bildong  schliesslich  nur  noch  wonig  Aehnlichkcit  übrig  bleibt 
Ihirch  zahlreich  umherliegende  Mergelknollen  bezw.  Mergel- 
platten gab  sich  die  Lage  der  Bank,  namentlich  an  einigen  Stellen, 
welche  gerade  frisch  angeschUrft  waren,  auch  zwischen  den  Punkten, 
an  welchen  sie  in  vollständigerer  Entblössung  zu  Tage  tritt,  gut 
zu  erkennen. 

Ihr  Vorhandensein  und  ihre  Lage  verriethen  sich  hierdurch 
auch  deutlich  in  dem  Profil  östlich  vom  Geiscn-Bcrg,  dessen 
Verhältnis  zu  den  weiter  nördlich  gegen  Lauterburg  hin  zu  be- 
obachtenden Profilen  damit  vollständig  klar  gelegt  war.  Die  Ober- 
kante der  Schicht  (S  L'  in  Fig.  1)  liegt  an  jenem  Punkte  un- 
mittelbar oberhalb  des  Weges.  Darüber  folgen  die  bereits  be- 
schriebenen grauen,  geröllreichen  Sande  (SG  in  der  Figur).  Die- 
selben schliessen  oben  mit  einer  grauen  Thonschicht  (H)  ab, 
welche  die  Grenze  gegen  den  überlagernden  eonehylienreichen 
Lüss  (SL")  bildet  Die  Mächtigkeit  der  grauen  Sande  einschliess- 
lich der  Thonschicht  wurde  durch  barometrische  Messung  zu  8  m 
bestimmt«. 

Der  SandlÖss  geht  in  dieser  Gegend  ungefähr  bis  140  m 
Uber  Normalnull  und  etwas  mehr  hinauf.  Im  Nordosten  von  Mothern, 
etwas  südwestlich  von  dem  Höhenpunkt  14G,  sieht  man  sowohl  in 
dem  dort  befindlichen  Weeeinschnitte  als  auch  in  den  Aufschlüssen 
neben  demselben,  etwa  von  137  ra  absoluter  Höhe  abwärts,  ge- 
schichteten Löss  mit  röthliehen  Sandeinlagerungen  aufgeschlossen, 
welcher  zwischen  den  Höhenkurven  130  und  13f>  reich  an  Con- 
chylienresten  ist  Schalen  von  Süsswasserschnecken  bemerkten  wir 
hier  ebenso  wenig  wie  die  charakteristische  Succinea  oblonga  var. 
Sckumacheri.  In  dem  grossen  Hohlweg  dagegen,  welcher  1  km 
westlich  von  der  genannten  Stelle  in  südlicher  Richtung  nach 
Hothern  hinabführt,  wurden  bei  135  m  Höhe  in  einem  unge- 
schichteten, von  Sandeinlagerungen  freien  und  nicht  sehr  fossil- 
reichen Lösa  einzelne  Exemplare  von  Succinea  oblonga  beobachtet, 
welche  nach  ihren  Umrissen  schon  zu  der  genannten  Varietät  ge- 


I.  Vergl.  die  Profile  in:  Dai'hukk,  Dcscription  g6ologiqu<>  et  miueral.  du  dep. 
du  Bw-Rhin,  Strasbourg,  I8.,2,  p.  232  u.  233. 


86  E.  SciicMAfHEB,  Znr  Verbreitung  des  Sandlösa  im  Ehass. 

stellt  werden  müssen,  obwohl  sie  kleiner  sind  als  die  typische 
Varietät. 

Am  GeiBen-Berg  trifft  man  in  den  Aufschlüssen  unmittelbar 
unterhalb,  sowie  in  denjenigen  oberhalb  des  Höhenpunktes  146 
nur  noch  typischen,  gleichmassig  ausgebildeten  Löss  mit  den  drei 
für  die  obere  Lössstufe  charakteristischen  Formen : 

Succinea  oblonga  Drp. 

Helix  hitpida  L. 

Pupa  muscortim  L.  sp. 
Steigt  man  aber  in  den  grossen  Einschnitten  Ostlich  vom  Geisen- 
Berg  nach  der  Rheinniederung  hinab,  so  gelangt  man  alsbald  wieder 
in  deutlich  geschichteten,  stark  sandigen  Löss,  dessen  obere  Grenze 
etwa  zwischen  137  und  143  m  absoluter  Höhe  liegt,  und  südlich 
von  der  genannten  Erhebung  sieht  man  an  den  dort  gelegenen 
Weinbergen,  nordöstlich  vom  Höhenpunkt  156,3  noch  Sande,  welche 
offenbar  dem  Löss  eingeschaltet  sind,  auftreten.  Im  Löss  einge- 
lagerten Sand  beobachtet  man  ferner  auch  etwas  südwestlich  von 
dem  zuletzt  genannten  Punkt,  am  Wege  von  Mothern  nach  Nee- 
weiler,  250  m  nordwestlich  vom  Schiffersbach-Graben,  in  einer 
Höhenlage  von  beiläufig  135  m. 

Ein  lehrreiches  Profil,  welches  leicht  zu  verstehen  ist,  wenn 
man  die  bereits  genannten  Punkte  gesehen  hat,  zeigt  der  grosse 
Hohlweg,  welcher  sich  vom  Geisen-Berg  in  nordöstlicher  Richtung 
nach  dem  Höhenpunkt  113,6  hinabzieht. 

Steigt  man  diesen  Weg  hinab,  so  trifft  man  gleich  zu  oberet 
einen  stark  mit  röthlichem  Sand  untermischten  und  dadurch  deutlich 
geschichteten  Löss,  welcher  arm  an  Conchylien  ist  Die  Grenze 
gegen  den  echten  Löss  kann  gerade  am  Ende  des  Aufschlusses, 
etwa  bei  143  m  Höhe  angenommen  werden.  Erst  nachdem  man 
ein  gutes  Stück  hinabgestiegen  ist,  stellen  sich  conehylienreiche 
Lagen,  u.  a.  mit  Succinea  oblonga  var.  Schumacher^,  welche  in  der 
That  eine  recht  gute  Leitforra  für  den  Sandlöss  zu  sein  scheint, 
ein.  Darunter  folgt,  etwa  auf  halbem  Wege,  eine  graue  thonige 
Bank,  welche  ohne  Zweifel  der  in  dem  Profil  östlich  vom  Geisen- 
Berg  beobachteten  Thonbank  entspricht,  und  unter  welcher,  ge- 
rade wie  dort,  mächtige  Sande  mit  Buntsandstoin-,  Granit-  und 
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Porphyrgeröllen  auftreten.  Die  Sande  sind  hier  zum  Theil  auch 
röthlich  geftrbt  und  werden  etwas  oberhalb  Punkt  113,6  durch 
die  bereits  oben  beschriebene,  einon  kleinen  Steilabsturz  bildende 
Bank  von  sandigem  Löss  unterlagert. 

Durch  barometrische  Messung  ergab  sich  für  die  Sande 
zwischen  der  unteren  sandigen  Lössbank  und  dem  conchylien- 
reichen  Sandlöss  (wieder  einschliesslich  der  Thonbank)  eine  Mächtig- 
keit von  7  m.  Nach  der  Eintragung  auf  der  topographischen  Karte 
stellt  sich  letztere  etwas  höher,  etwa  zu  9  m,  so  dass  man  8  m 
als  wahrscheinlichste  Mächtigkeit  vorläufig  annehmen  kann.  Die 
Mächtigkeit  der  Sandablagerung  zwischen  den  beiden  Lössbildungen 
ist  also  hier  jedenfalls  ganz  annähernd  dieselbe  wie  in  dem  Profil 
östlich  vom  Geisen-Berg.  Das  Profil  des  Hohlweges  stellt  sich 
hiernach  in  runden  Zahlen  wie  folgt: 

Löss,  durch  röthliche,  sandige  Einlagerungen  deutlieh  ge- 
schichtet, oben  arm,  nach  unten  reich  an  Conchylien, 
darunter  Succinea  oblonga  var.  Schumacher i.  .  .    19  m. 

Sand,  grau  und  röthlich,  mit  Buntsandstein-,  Granit- 
und  Porphyrgeröllen.  Einschliesslich  einer  zu 
oberst  liegenden,  grauen  Thonbank   8  » 

Sandiger  Löss  mit  zahlreichen  Mergelconcretionen.      1  » 

28  m. 

Endlich  verdient  noch  ein  Profil  aus  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Lauterburg  Erwähnung,  über  dessen  Verhältniss  zu  den  voran- 
gehend beschriebenen  ein  ganz  sicheres  Urtheil  erst  durch  weitere 
Untersuchungen  zu  gewinnen  sein  wird.  Etwas  südöstlich  von  dem 
auf  der  25000-theiIigen  Karte  an  der  Strasse  nach  Weissenburg 
verzeichneten  Höhenpunkt  125,5  befindet  sich  eine  grosse,  gegen 
Süden  sich  öffnende  Grube  am  Absturz  der  Diluvialterrasse  nach 
der  Rheinebene.  In  derselben  sieht  man  zu  oberst  rothen,  zum 
Theil  sehr  groben  Sand  und  graugelben  Lehm  in  ziemlich  dünnen 
Bänken  mit  einander  wechsellagern.  Die  regelmässig  geschichtete 
Bildung,  welche  nur  bis  einige  Meter  tief  unter  die  Kante  des 
Absturzes  hinabreicht,  erinnert  durch  die  Färbungen  sofort  lebhaft 
an  Sandlöss.  Unter  derselben  geht  eine  Bank  von  grauem  Thon 
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hindurch,  welche  von  graugelbem,  sandigem  und  etwas  kalkhal- 
tigem Lehm  unterlagert  wird.  Die  Mächtigkeit  der  ersteren  wurde 
an  einer  Stelle,  wo  ihre  obere  und  untere  Grenze  scharf  zu  er- 
kennen waren,  zu  0,s  m  gemessen.  Die  Mächtigkeit  des  letzteren, 
welche  wegen  theilweiser  Ueberschüttung  desselben  durch  Sand 
nicht  genauer  bestimmt  werden  konnte,  dürfte  an  der  gleichen 
Stelle  etwa  1  ra  oder  etwas  darüber  betragen.  Die  obere  Grenze 
der  Thonschicht  liegt  schätzungsweise  10  m,  vielleicht  auch  etwas 
mehr  über  der  angrenzenden  Rheinniodcrung.  Unterhalb  der  Thon- 
bank und  der  dieselbe  unterlagernden  Lehmschicht  betheiligen 
sich,  soweit  dies  bei  der  theilweisen  Ueberschüttung  der  tieferen 
Thcile  des  Gehänges  festzustellen  war,  nur  Sand  und  Geröile  an 
der  Zusammensetzung  des  letzteren.  Erst  im  Niveau  des  Weges, 
welcher  an  der  Grube  vorüberführt,  also  unmittelbar  über  der 
Rheinniederung,  machen  sich  stellenweise  zahlreich  umherliegende 
Mergelknollen  bemerklich.   Dieselben  verrathen  hier  wieder  das 
Vorhandensein  einer  ähnlichen  lössartigen  Bank  wie  derjenigen 
an  der  Basis  der  beiden  oben  bereits  genauer  beschriebenen  Profile. 

Das  hier  in  Rede  stehende  Profil  hat,  wie  man  sieht,  Uber- 
haupt ausserordentlich  viel  Aehnlichkeit  mit  denen  am  Geisen- 
Bcrg,  nur  dass  im  vorliegenden  Falle  Uber  der  Tbonschicht  anstatt 
des  dort  vorhandenen  conchylicnrcichen ,  sandigen  Löss  eine 
sandig-lehmige  Ablagerung  ohne  Schalcnreste  auftritt.  Es  ist 
wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  dass  letztere  den  untersten  sand- 
reichen Schichten  des  conchylicnrcichen  Sandlöss  am  Geiscn-Berg 
entspricht,  während  die  Sande  und  Geröile  unter  der  thonig- 
lehmigcn  Zone  die  Fortsetzung  der  Sandbildung  zwischen  den 
beiden  Lössen  daselbst  darstellen  dürften.  Die  Höhenlagen  würden, 
soweit  Bie  aus  der  25000-theiligen  Karte,  auf  welcher  der  Verlauf 
der  Höhenkurven  an  den  Stcilabstürzcn  natürlich  nicht  angegeben 
ist,  zu  ersehen  sind,  einer  solchen  Gleichstellung  der  Schichten  am 
Geisen-Berg  mit  den  zuletzt  besprochenen  nicht  widersprechen. 
Wie  sich  unter  Zugrundelegung  dieser  Auflassung  ein  vom  Geisen- 
Berg  in  SW— XO-Richtung  nach  der  Lauterniederung  gezogenes 
Profil  gestaltet,  zeigt  Fig.  2.  Dass  aber  der  conehylienreicho  Sand- 
löss  bei  Lauterburg  selbst  durch  eine  lehmig-sandige  Bildung  ver- 
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treten  wird,  Ii  esse  sich  durch  die  Lage  des  Punktes  in  so  unmittel- 
barer Nähe  der  Lauterniederung  genügend  erklären,  da  in  dem 
diluvialen  Lauterdelta  die  sandig-lehmigen  Massen,  welche  die 
Lauter  zur  Zeit  der  Sandlössbildung  ebenso  wie  gegenwärtig  ge- 
führt haben  wird,  den  feineren  lössartigen  Schlamm  bis  auf  einige 
Entfernung  von  der  heutigen  Lauterniederung  zurückgedrängt 
haben  werden. 

Schematisches  Profil  bei  Lauterborg. 
MaassUb  der  Länge  1  :  25  000,  der  Höbe  1  :  5  000. 


s  w 

Gei*en-B«*r|r. 
1S5  m. 


N  O 
Lauter. 
115  m 


Kehter  Löu.  SaikUüm.    {■:" j^,':  ]   Lehmiger  rother  VoKOtonsand  Tom  Altor  doi  Sandlüa 

Vorwaltend  grauer  Sand  mit  Oerüllo».    p™"'"']  L<-,«*.iliiiHcl>-windigo  Schicht.    jllill|fl}jHI|  Allnvium. 


ti      Niveau  der  Rheineben«  O.  Gölten  Berg 

Es  ist  anzunehmen,  dass  derartige  diluviale  Deltabildungen 
vom  Alter  des  conehylienreichen  Sandlöss,  aber  von  anderer  petro- 
graphischer  Entwicklung  auch  an  den  Ausgängen  anderer  grösserer 
Vogesenthäler  gegen  die  Rheinniederung  vorhanden  sind.  Nur  wird 
das  Verhältnis8  derselben  zu  letzterem  bei  dem  Fehlen  von  ge- 
eigneten Aufschlüssen  meist  nicht  so  klar  zu  erkennen  sein  wie 
im  vorliegenden  Falle.  So  liegt  es  z.  B.  auch  besonders  nahe,  die 
Diluvialbildungen  nördlich  von  Reichstett*  wenigstens  zum  Theil 
als  die  direkte  Fortsetzung  der  in  den  Lehmgruben  bei  Hönheim 
aufgeschlossenen,  mehr  oder  weniger  conehylienreichen  Sandlöss- 
schichten  zu  betrachten,  während  ein  anderer  Theil  derselben 
schon  etwas  tieferen  Bildungen  entsprechen  könnte.  Die  vorwiegend 
sandige  Entwicklung  des  Diluviums  bei  Reichstett  wäre  dann  auf 
diluviale  Deltabildungen  der  Zorn  zurückzuführen,  welche  wenigstens 
zu  einem  guten  Theil  in  die  Zeit  der  Sandlöss-Ablagerungen  fallen 
würden. 

I.  Vergleiche  die  geologische  Karte  vou  Strassburg  (1883)  und  die  Erläute- 
rungen dazu. 
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Die  Verhältnisse  bei  Lauterburg  geben  uns  auch  den  Schlüssel 
für  das  Verständnies  der  ausgedehnten  Diluvialterrassen  in  den 
angrenzenden  Gebieten  der  Pfalz,  deren  Alter  durch  den  Nachweis 
der  Stellung  der  terrassenbildcnden  Sande  und  Gerölle  bei  Lauter- 
burg ebenfalls  bestimmt  ist 

Nimmt  man  für  die  Gegend  nordwestlich  von  Strassburg  die 
Grenze  des  Sandlöss  gegen  den  echten  Löss  bei  163  m  (in  dieser 
Höhe  ungefähr  liegt  die  Grenze  in  dem  Hohlweg  bei  Niederhaus- 
bergen),  für  die  Gegend  südwestlich  von  Lauterburg  aber,  wie  in 
obigem  Profil,  bei  143  m  über  Normalnull  an,  so  ergiebt  sich 
für  die  Grenze  dos  oberen  gegen  den  untern  Löss  auf  der  Strecke 
zwischen  Strassburg  und  Lauterburg  ein  Fall  von  rund  20  m, 
während  die   Rheinniederung  sich  auf  derselben   Strecke  um 
30  m  senkt  Für  die  Grenze  des  conchylienrcichen  Sandlöss  gegen 
die  unterlagernden  Vogesensande  mit  eingeschalteten  mehr  oder 
weniger  lössartigen  Lagen  stellt  sich  das  Resultat  ähnlich,  da 
dieselbe  bei  Strassburg  in  beiläufig  140  m  über  Normalnull  liegt, 
während  sie  bei  Lauterburg  nach  dem  oben  Gesagton  in  ungefähr 
124  m  Höhe,  vielleicht  auch  noch  etwas  niedriger  angenommen 
werden  kann. 

Das  Gefälle  des  Wassers  in  der  oberrheinischen  Tiefebene 
würde  demnaeh  seit  der  Diluvialzeit  ein  stärkeres  geworden  sein, 
woraus  geschlossen  werden  könnte,  dass  eine  bedeutende  Tiefer- 
legung des  Rheindurchbruehs  bei  Bingen  6eit  jenen  der  Gegen- 
wart verhültmssmässig  nahe  gelegenen  Zeiten  stattgefunden  habe. 

Da  jedoch  die  Grenze  zwischen  Sandlöss  und  typischem 
Löss  nicht  immer  bis  auf  wenige  Meter  genau  bestimmt  werden 
kann,  und  da  auch  in  den  vorliegenden  Fällen  die  angenommenen 
Höhenlagen  nur  als  Annäherungswerthe  zu  betrachten  sind,  so 
könnte  die  hier  zwischen  dein  Gefälle  jener  Grenze  einerseits  und 
demjenigen  der  Rheinniederung  anderseits  gefundene  Differenz 
leicht  durch  Beobachtungsfehlcr  merklich  beeinträchtigt  sein. 
Erst  wenn  man  in  der  Lage  sein  wird,  Vergleiche  dieser  Art 
zwischen  noch  beträchtlich  weiter  von  einander  gelegenen  Punkten 
anzustellen,  wird  sich  etwas  ganz  Sicheres  in  dieser  Beziehung 
sagen  lassen.  Soviel  ist  indess  zweifellos,  dass  sich  das  Gefälle 
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der  Rheinebene  auf  der  hier  in  Rede  stehenden  Strecke  seit  der 
Sandlössperiode  wenigstens  nicht  merklich  verringert  haben  kann, 
das«  also  hier  die  Natur  seit  den  letzten  geologischen  Zeiten  den 
mUhsamen  Bestrebungen  des  Menschen,  den  von  Zeit  zu  Zeit 
Verderben  drohenden  Wassermaasen  möglichst  leichten  Abfluss 
zu  verschaffen,  nicht  in  unabwendbarer  Weise  entgegen  arbeitet. 

Etwas  schwieriger  als  am  Rheinthalrande  gestaltet  sich  die 
Unterscheidung  der  beiden  Lössstufen  nach  dem  Gebirge  hin. 
Zwischen  Lauterburg  und  Woissenburg  lassen  sich  indes«  die 
Verhältnisse  schon  jetzt  einigermassen  übersehen. 

Die  niedere,  breite  Terrasse,  welche  den  Lauf  der  Lauter 
von  Scheibenhard  bei  Lauterburg  bis  in  die  Gegend  von  Weissen- 
burg  begleitet,  setzt  sich  aus  mehr  oder  weniger  sandigen,  geröll- 
führenden Bildungen  zusammen,  welche  der  Hauptsache  nach 
wohl  zum  Diluvium  gehören,  wie  dies  auch  von  Seiten  der  älteren 
Autoren,  offenbar  mit  vollem  Recht  angenommen  wurde1.  Zwar 
liegt  es  nicht  allzufern,  die  oberflächlichen  Gebilde  dieser  Stufe 
als  altalluviale  Absätze  aufzufassen,  welcho  bei  der  Entstehung  der 
Terrasse  durch  Abspülung,  hauptsächlich  aus  der  Umlagerung 
älterer  diluvialer  Massen  hervorgegangen  sein  würden;  doch  fehlen 
hier  bis  jetzt  jedenfalls  alle  sicheren  Anhaltspunkte  für  das  Vor- 
handensein ausgedehnter  alluvialer  Bildungen  von  einer  in  Betracht 
kommenden  Mächtigkeit 

Die  Lauter-Terrasse  steigt  sanft  nach  Süden  an,  und  es  er- 
hebt sich  über  dieselbe  in  dieser  Richtung  eine  etwas  höhere  und 
stärker  ansteigende,  auf  welcher,  soweit  die  Begehungen  reichen, 
sandige  Lössablagerungen  zu  Tage  treten.  Zwischen  Lauterburg 
und  Schleithal  sind  zwar  letztere  bis  jetzt  noch  nicht  verfolgt 
worden.  Doch  kann  ihr  Vorhandensein  auf  dieser  Strecke  mit 
Sicherheit  aus  der  DAüBR^E'schen  Karte  des  Dep.  du  Bas-Rhin  ge- 
schlossen werden,  da  auf  dieser  die  Grenze  zwischen  Löss  und 
Vogesendiluvium  von  Scheibenhard  über  Niederlauterbach,  Salm- 
bach und  Schleithal,  d.  h.  längs  der  Grenze  zwischen  den  beiden 
Terrassen  verläuft.  Es  muss  also  die  höhere  derselben  auch  zwischen 


1.  Vcrgl.  Dalbbkk,  Carte  göol.  du  <klp.  du  Bas-Rhin,  1819  und  1851. 
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jenen  beiden  Punkten  aus  lössartigen  Gebilden  bestehen.  Letztere 
können  dann  aber  offenbar  nur  zum  Sandlöss  gehören,  welcher 
in  der  Fortsetzung  der  Terrasse  nach  dem  Gebirge  hin  wieder 
nachgewiesen  ist 

Unmittelbar  südöstlich  von  »Schleithal  nämlich,  an  dem  Ab- 
sturz der  Strasse  zwischen  dem  Dorf  und  der  Salmbacher  Ziegelei 
sowie  an  demjenigen  des  Weges  nach  dem  Frauen-Berg,  zwischen 
145  und  150  m  absoluter  Höhe,  steht  sehr  deutlich  geschichteter, 
mit  feinen  Lagen  von  rüthlichem  Sand  wechsellagernder  Löss  an, 
welcher  Schnecken  enthält  und  einem  typischen  Sandlöss  gleicht 

Doch  vermochte  ich  an  dieser  Stelle  unter  den  Conchylien 
keine  von  den  dem  letzteren  allein  eigenthtlmlichen  Formen  nach- 
zuweisen. Dagegen  sammelte  ich  verflossenes  Frühjahr  in  dem 
sehr  tiefen  Hohlweg,  welcher  gerade  südlich  von  der  Kirche  in 
Schleithal  nach  dem  Frauen-Berg  hinaufführt,  dicht  über  der  Sohle 
und  etwa  125  m  unterhalb  des  Höhenpunktes  169,  neben  der 
typischen  Succinea  oblonga  Dkp.  eine  Anzahl  Exemplare  dieser 
Art,  welche  zu  der  Varietät  Schumacheri  Andr.  zu  stellen  sind. 
Obgleich  der  Löss,  aus  welchem  letztere  stammen,  nicht  durch 
sandige  Einlagerungen  geschichtet,  sondern  von  gleichartiger 
Beschaffenheit  wie  der  typische  Löss  erscheint,  so  wird  derselbe 
doch  noch  zum  Sandlöss  zu  rechnen  sein.  Der  Punkt,  an  welchem 
jene  Exemplare  gesammelt  wurden,  dürfte  etwa  164  m  über 
Normalnull  liegen.  In  dieser  Höhe  kann  hier  die  Grenze  zwischen 
Sandlöss  und  typischem  Löss  angenommen  werden,  da  höher 
hinauf  in  den  benachbarten  Hohlwegen  nur  noch  die  für  den 
oberen  Löss  charakteristischen  drei  Formen  Helix  hitpida,  Suc- 
cinea oblonga  Typ.  und  Pupa  muscorum  beobachtet  wurden. 

An  dieser  Stelle  ist  es  vielleicht  zweckmässig,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  auch  bei  Strassburg  in  vielen  im  Gebiet  des  Sand- 
löss liegenden  Aufschlüssen  die  Lössmasse  eine  gleichmässigc, 
nicht  sandige  und  deutlich  geschichtete  Ausbildung  zeigt  Gerade 
an  solchen  Stellen  aber  wurden  bei  der  geologischen  Aufnahme 
in  der  Strassburger  Gegend  nicht  selten  die  leitenden  Süsswasser- 
schnecken  sowie  die  vielleicht  noch  bezeichnendere  grosse  Suc- 
cinea oblonga,  welche  später  von  Andkbab  als  var.  Schumacheri 
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benannt  worden  ist,  in  geradezu  erstaunlicher  Menge  angetroffon1, 
während  hingegen  in  vielen  Aufschlüssen  der  Schiltigheimer 
Terrasse  mit  sonst  typischem  Sandlöss  die  den  letzteren  als  Ganzes 
charakterisirende  Fauna  häufig  genug  vollständig  fehlt  oder  nur 
sehr  spärlich  vertreten  ist.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder 
anderen  Lossstufe  kann  somit  oft  erst  aus  dem  Zusammenhange 
eines  jeweiligen  Vorkommens  mit  der  ganzen  Masse  beurtheilt 
werden. 

Zwischen  Schleithal  und  Weissenburg  sind  gleichfalls  ein 
Löas  höherer  und  ein  solcher  tieferer  Lage  mit  verschiedener 
petrographischer  und  faunistischer  Entwickelung  gut  zu  unter- 
scheiden. Hier  haben  die  bereits  abgeschlossenen  Specialaufnahmen 
auf  Blatt  Weissenburg  Gelegenheit  zu  einer  genaueren  Verfolgung 
der  einschlägigen  Verhältnisse  gegeben.  Bei  der  Besprechung  der- 
selben, welche  ich  auch  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatte,  bin  ich  in  der  Lage,  mich  wesentlich  auf  die 
im  Manuscript  vorliegenden  Erläuterungen  des  Herrn  Andrea e 
zu  Blatt  Weissenburg  der  geologischen  Specialkarte  von  Elsajss- 
Lot bringen  stutzen  zu  können,  deren  Inhalt  ich,  soweit  sich  der- 
selbe auf  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  bezieht, 
mit  der  freundlichen  Erlaubniss  des  geehrten  Verfassers  flir  die 
vorliegende  Mittheilung  verwerthe. 

Das  der  Lauterniederung  unmittelbar  angrenzende,  äusserst 
flache  Gebiet  setzt  sich  auch  in  der  Gegend  südöstlich  von 
Weissenburg  aus  sandigen  und  lehmig-sandigen,  geröllführendcn 
Bildungen  zusammen.  Wo  aber  das  Terrain  nach  Süden  etwas 
stärker  anzusteigen  beginnt,  kommt  man  in  eine  Ablagerung  von 
Lös8,  welcher  mit  feinen  karminrothen,  manchmal  überwiegenden 
Sanden  in  enger  Wechsellagerung  und  Vermengung  auftritt  Eine 
derartige,  stark  sandige,  aber  doch  löBsähnlicho  Bildung  sieht  man 
in  den  Hohlwegen  südlich  von  Altenstadt  bei  Weissenburg  den 


1.  Die  interessantesten  Aufschlüsse,  in  welchen  die  grosse  Succinea  oblongu 
sowie  die  verschiedenen  Formen  von  Umnaca  und  Planorbis  mit  Leichtigkeit  zu  Tausenden 
gesammelt  werden  konuten,  so  die  Gruben  an  den  KiscnbahnwerksUktten  und  am  Bahnhof 
in  Bischhciiu,  sind  leider  durch  Zuschüttung  und  Bebauung  wieder  verschwunden. 
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wahrscheinlich  jungtertiären,  ockergelb  oder  weiss  gefärbten  Ried- 
selzer  Sand,  welcher  groben  Eies  enthält,  überlagern. 

Einen  besonders  guten  Ausschluss  in  dieser  Lössstufe  bietet 
der  grosse  Hohlweg,  welcher  vom  Gutleuthof  nach  dem  Schlott 
Geissberg  führt.  Der  Löss,  welchen  man  hier  von  einer  rothen 
Sandschicht  überlagert  sieht,  ist  ungemein  reich  an  Fossilien. 
Herr  Professor  Andheae  wies  in  demselben  folgende  Formen 
nach : 

1.  Limnx  agregtis  L.  Anscheinend  fossile  Kalkplättchen,  &&. 

2.  Hynlinia  crystallina  M.  sp.?  8. 

3.  Helix  pulchella  M.,  z.s. 

4.  Helix  costata  M.,  z.s. 

5.  Helix  hisjrida  L.,  b. 

6.  Häix  »rbuttorum  L.,  8.8. 

7.  Pujja  mtiscorum  L.  sp.,  h.h. 

8.  PtLpa  columella  BENZ.,  h. 

9.  Clausilin  parvula  Stu1>.,  z.h. 
10.  Succinra  oblonga  Dri\,  h. 

Besonders  bemerkeuswerth  bei  dieser  Fauna  ist  das  reich- 
liche Vorkommen  der  ausgestorbenen  Schneckenart  Pupa  columella. 

Der  Löss  höherer  Lage  oder  typische  Löss  der  Weisseu- 
burger  Gegend  unterscheidet  sich  von  dem  soeben  beschriebenen 
petrographisch  wiederum  nur  durch  das  Fehlen  von  Sandein- 
lagerungen. Er  nimmt  bedeutende  Flächenräume  auf  dem  Höhen- 
zuge südlich  vom  Lautcrthal  ein  und  zieht  sich  vom  Geissberg 
aus  gegen  das  Gebirge  hin,  wo  er  Höhenlagen  von  über  270  m 
erreicht.  Der  bedeutendste  Aufschluss  in  demselben  ist  eine  grosse 
Lehmgrube  südlich  von  Weissenburg,  auf  dem  Wege  vom  Bahn- 
hof nach  dem  Hof  Schafbusch.  Die  an  Individuen  reiche  Faun* 
ist  nach  den  Untersuchungen  von  Herrn  Professor  Andkeae  ein- 
förmiger als  die  des  tieferen,  sandigen  Löss.  Es  überwiegen  an 
allen  Stellen  die  drei  gewöhnlichen  Arten  Helix  hisjnda,  Succinea 
oblonga  und  Pupa  muscorum,  von  welchen  die  erstgenannte  als 
die  gewöhnlich  am  zahlreichsten  auftretende  Form  bezeichnet 
wird.  Andere  Elemente,  wie  Clamilia  parvula,  Helix  pulchella 
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und  Helix  arbuttorum  werden  als  meist  selten  angegeben,  und 
besonders  hervorzuheben  ist,  dass  Pupa  columella  viel  seltener 
auftritt  als  im  tieferen  Löss. 

Der  Löss  vom  Gutleuthof  ist,  wie  ich  bei  Aufnahmearbeiten 
in  der  Gegond  südöstlich  von  Weissenburg  feststellen  konnte,  durch 
lössartig-sandige  Bildungen  mit  dem  Sandlöss  von  Schleithal  ver- 
knüpft In  Anbetracht  dieses  Zusammenhanges  sowie  des  Vorkommens 
jenes  erstcren  zwischen  sandigen  Bildungen  kann  ich  mich,  obwohl 
am  Gutleuthof  die  Süsswasserschnecken  sowie  die  charakteristische 
Succinea  oblonga  var.  Schumacheri  fehlen,  doch  nur  vollkommen 
der  durch  Herrn  Andkeae  vertretenen  Auffassung  anschliessen, 
dass  dieser  Löss  dem  Löss  tieferer  Lage  (Sandlöss)  bei  Strassburg 
entspricht,  zumal  in  letzterer  Gegend  und,  nach  den  bisher  vor- 
liegenden Beobachtungen,  auch  bei  Lauterburg  die  Susswasfier- 
schnecken  und  die  genannte  Succineenvarietat  gegen  die  obere 
Grenze  des  Sandlöss  mehr  zurücktreten.  Vielleicht  erweist  sich, 
wie  in  dem  vorliegenden  von  Herrn  Andreae  beobachteten  Falle, 
auch  weiterhin  das  häufigere  oder  seltenere  Vorkommen  von  Pupa 
columella  als  ein  gutes  Mittel  zur  Unterscheidung  der  beiden  Löss- 
bildungen  an  solchen  Punkten,  wo  eine  Trennung  derselben  nach 
der  Fauna  sonst  schwierig  wäre. 

Wie  sich  der  Verlauf  der  Grenze  zwischen  dem  oberen 
(typischen)  und  dem  unteren  Löss  (Sandlöss)  auf  der  Strecke 
zwischen  Weissenburg  und  Lauterburg  zu  dem  Gefalle  der  Lauter- 
uiederung  daselbst  verhält,  ersieht  man  aus  nachfolgender  Zu- 


sammenstellung: 

Frenze  des  eckten  Löss  pepeu  den  Sandlöss. 
Lajrc  Über  Normalnull. 

Lage  der  LauternicderDiig 
über  Nürmalnull. 

Ostetidc  von  Weissenburg .  .  .  . 

15(1  m 

i.  N.  0.  Gciscn-Dcrs  bei  Uutcrburg.  1  i3  • 

112  . 

Gefalle  dcrGrenze  zwischen  Weissen- 
burg und  Lauterbur^'  wenigstens  12  in 

Gefalle  der  Lanlerniederuiijr  zw. 
Weissenborn  u.  Latiterburjr  . 

41  m 
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Hiernach  hätte  sich  das  Gefälle  im  Lauterthaie  seit  der 
Sandlöseperiode  anscheinend  nicht  merklich  geändert  Da  indes« 
die  Strecke  von  Lauterburg  bis  Weiseenburg  etwa  3  Mal  kürzer 
ist  als  die  von  letztcrem  Ort  bis  Straesburg,  so  wird  sich  für  entere 
ein  etwa  vorhandener  Unterschied  im  Gefälle  während  der  Dilu- 
vialzeit einer-  und  der  Jetztzeit  anderseits  auch  nur  entsprechend 
weniger  bemerklich  machen  können,  so  dass  derselbe  bei  der  ver- 
hältnismässig zu  grossen  Unsicherheit  der  Abgrenzungen  kaum 
mehr  nachzuweisen  sein  würde. 

Wenn  sich  der  Löss  am  Rande  des  Gebirges  bis  zu  so  be- 
trächtlichen Höhen  erhebt  wie  bei  Weiseenburg,  so  muss  es  mit 
Recht  auffallen,  dass  Lössablagerungen  nicht  bis  tief  in  die  Vogeeen- 
thäler  hinein  anzutreffen  sind.  Die  Thatsache  ihres  Fehlens  daselbst 
erklärt  sich  vielleicht  am  einfachsten,  wenn  man  sich  vorstellt, 
dass  die  in  den  ausgedehnten,  zwischen  dem  Schwarzwald  und  den 
Vogesen  einstmals  circulirunden,  kalkreichen  Gewässern,  aus  welchen 
Bich  das  Lüssmaterial  doch  am  wahrscheinlichsten  niedergeschlagen 
hat,  schwebenden  Schlammtheilchen  durch  die  Strömungen  der 
gleichzeitig  in  den  Vogeeenthälern  aufgestauten,  mit  sandigem  und 
lehmigem  Schlamm  beladenen  Wassermassen  zurückgedrängt  worden 
seien.  Ein  Eindringen  des  Lössschlammes  in  die  Gebirgsthäler 
würde  dann  im  allgemeinen  nicht  haben  stattfinden  können.  Dem 
Löss  im  Alter  gleichstehende  Bildungen  könnten  sehr  wohl  in 
den  Vogesenthälern  in  grösserer  Ausdehnung  zum  Absatz  gelangt 
sein,  doch  sind  sie  in  diesem  Falle  gewiss  wegen  der  steileren 
Neigungen  der  Gehängo  daselbst  schon  wieder  bis  auf  mehr  oder 
weniger  unbedeutende  Reste  abgespült  worden.  Letztere  wären 
zudem  viel  leichter,  als  dies  bei  selbst  entkalktem  und  dadurch  zu 
Lehm  umgewandeltem  Löss  der  Fall  sein  würde,  mit  Verwitterungs- 
böden zu  verwechseln  und  sind  vielleicht  in  Folge  dessen  bis  jetzt 
da,  wo  sie  noch  vorhanden  sind,  vielfach  Ubersehen  worden. 

Die  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Bitsch  und  Niederbronn  haben 
z.  B.  ergeben,  dass  eich  im  Gebiet  des  Buntsandsteins  daselbst  auch 
häufig  diluviale  Ablagerungen  finden,  deren  Vorkommen  in  solcher 
Verbreitung  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Angaben  hierüber  in  der 
älteren  Literatur  nicht  gerade  zu  erwarten  war.  Es  wäre  jeden» 
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falls  für  die  bis  jetzt  nicht  durchführbare  Altersbestimmung  der 
diluvialen  Ablagerungen  in  den  Thälern  der  niederen  Vogesen 
wichtig,  wenn  sich  bei  der  Kartirung  der  dem  Rheinthal  an- 
grenzenden Theile  des  Gebirges  von  den  diluvialen  Terrassen  des 
Tieflandes  aus  Andeutungen  von  entsprechend  hoch  gelegenen 
Terrassen  in  die  Ausgänge  der  Gebirgsthäler  hinein  verfolgen 
Hessen,  da  hierdurch  vielleicht  eine  Verbindung  mit  den  tiefer  im 
Gebirge  liegenden  diluvialen  Flussterrassen  hergestellt  werden 
konnte,  deren  genauere  Altersbeziehungen  wegen  des  Fehlens  von 
organischen  Resten  in  denselben  oder  wegen  des  Mangels  an  An- 
gaben über  solche  direkt  nicht  festzustellen  sind. 

Zum  Schluss  möge  noch  bei  der  grossen  Bedeutung  der  Sand- 
lossfrage für  die  geologischen  Aufnahmen  im  Elsass  ein  kurzer  Rück- 
blick auf  die  bisherige  Entwicklung  dieser  Frage  gestattet  sein. 

In  den  zur  geologischen  Karte  der  Umgegend  von  Strassburg 
gehörigen  Erläuterungen,  Strassburg  1883,  gab  ich  auf  S.  6  eine 
kurze  tabellarische  Ucbersicht  Uber  die  damals  genauer  gekannten 
diluvialen  Schichten  daselbst.  Da  bei  den  Untersuchungen,  deren 
Ergebnisse  in  jenen  Veröffentlichungen  niedergelegt  sind,  rein 
stratigraphische  Zwecke  im  Vordergrund  standen,  so  kam  es  mir 
bei  der  Aufstellung  jener  Uebersicht  im  wesentlichen  nur  darauf 
an,  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Schichten  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Die  Frage,  wie  sich  dieselben  in  Bezug  auf  ihr  Alter 
an  und  für  sich  verhalten,  in  wie  weit  dieselben  also  etwa  als 
glaciale  Bildungen  u.  s.  w.  aufzufassen  und  mit  entfernter  gelegenen 
diluvialen  Vorkommnissen  des  Rheinthals  in  Parallele  zu  stellen 
wären,  ist  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  von  Strass- 
burg nicht  discutirt  worden,  obwohl  es  nahe  lag,  wenigstens  für 
die  Sande  von  Lingolsheim  in  Anbetracht  ihrer  Fauna  (Elepha* 
primigenius)  ein  glaciales  Alter  anzunehmen  und  den  unteren  Löss 
wegen  seiner  nahen  stratigraphischen  Beziehungen  zu  denselben 
und  wegen  seiner  im  Vergleich  zu  der  des  oberen  Lösb  schon  recht 
fremdartigen  Fauna  demselben  geologischen  Niveau  zuzuweisen. 

In  Rücksicht  hierauf  wäre  vielleicht  in  der  erwähnten  Ueber- 
sicht jede  Art  von  zusammenfassender  Bezeichnung  wie  die  Unter- 
scheidung eines  oberen  und  eines  unteren  Diluviums  besser  ver- 


98 


E.  Scnc macher,  Zur  Verbreitung  des  SaudlösB  im  Els&ss. 


mieden  worden.  Jedenfalls  sollte,  wie  dies  füglich  aus  dem  Vorwort 
zu  jenen  Erläuterungen  (S.  V,  VI)  entnommen  werden  kann,  einer 
solchen  Eintheilung  keine  allgemeinere  Bedeutung  beigelegt  werden, 
was  an  der  betreffenden  Stelle  der  Erläuterungen  selbst  noch  be- 
sonders hervorzuheben  allerdings  versäumt  worden  war. 

Dem  Löss  tieferer  Lage  oder  Sandlöss  wurde  eine  Stellung 
zwischen  dem  typischen  Löss  und  den  älteren  Sanden  und  Kiesen, 
in  welchen  noch  lössähnliche  Bänke  eingeschaltet  vorkommen,  an- 
gewiesen. Entgegen  also  der  Sandberge Eschen  Auffassung  von 
dem  Verhältniss  zwischen  Thallöss  und  Berglöss  (letztere  Bezeich- 
nungen sind  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  von 
Strassburg  absichtlich  vermieden  worden)  wurde  hier  für  den  tiefer 
liegenden  Sandlöss  ein  höheres  Alter  angenommen  als  für  den 
höher  liegenden  echten  Löss.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  ist 
dann  durch  die  Untersuchungen  des  Herrn  A.  Andreae  an  dem 
Diluvialprofil  von  Hangenbieten  noch  weiter  befestigt  worden  und 
dürfte  gegenwärtig  wohl  auf  keinerlei  Zweifel  mehr  stossen.  Da 
diese  Verhältnisse  auch  bei  der  Beantwortung  der  so  häufig  er- 
örterten Frage  von  der  Entstehung  dea  Rheinthallöss  neben  anderen 
gleich  wichtigen  Verhältnissen  entschieden  eine  bedeutende  Rolle 
spielen,  so  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  diesen  Thatbestand 
nochmals  besonders  zu  betonen. 

Aus  den  eigentlichen  VogeBensanden  kannte  ich  nur  Wirbel- 
thierreste von  Lingolsheim,  und  es  sind  aus  denselben  von  dort 
auoh  bis  jetzt  nur  solche  bekannt  geworden.  Aus  dem  Profil  von 
Hangenbieten  hat  dagegen  Herr  Andreae  eine  reiche  interessante 
Schneckenfauna  der  rothen  Vogosensande  beschrieben,  welche  zu- 
sammen mit  der  Säugethierfauna  der  Diluvialsande  von  Lingols- 
heim und  ähnlicher  Bildungen  für  ein  glaciales  Alter  der  betreifenden 
Schichten  spricht.  (Andreae  in :  Abh.  z.  geol.  Specialk.  v.  Els.-Lothr. 
Bd.  IV,  H.  2,  S.  13-15,  27,  29.) 

Dasa  der  soeben  erwähnte  «regenerirte  Vogesensand'»  von 

I  Diese  von  Ucrrn  Andreae  gebrauchic  Benennung,  welche  offenbar  nur  die 
Zusammensetzung  der  Ablagerung  aus  vorwaltenden,  zu  Sand  zerriebenen  Trumruero 
von  «Vogesensandstein»  ausdrörk«  n  soll  und  der  DavbrkYschen  Bezeichnung  •mW«  du 
grts  des  Vosges»  (A. Dacbree,  Description  gdologique  et  mineral.  du  dep.  du  Bas-Rhin, 
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Hangenbieten  mit  den  diluvialen  Breuschsanden  bei  Strasburg 
und  Lingolabeim  gleicbalterig  ist,  wie  Andreae  annimmt,  scheint 
auch  mir  nicht  zweifelhaft,  und  nach  den  höchst  wichtigen  pa- 
läontologischen Ergebnissen,  welche  das  eingehende  Studium  des 
ausgezeichneten  Profils  von  llangenbieten  Herrn  Andreae  geliefert 
hat,  ist  es  wohl  richtig,  den  Sandlüss  noch  Bchärfer  von  dem  typischen 
Löss  zu  trennen,  als  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 
von  Strasburg  geschah1.  Auf  letzterer  selbst  sind  übrigens  dio 
nahen  Beziehungen  des  Sandlüss  zum  Vogesensand  deutlichst  da- 
durch zum  Ausdruck  gebracht,  dass  für  beide  die  gleiche  Grund- 
farbe angewendet  ist.  Die  diluvialen  Breuschsande  und  ähnliche 
Bildungen  sind  auf  derselben  von  dem  Sandlüss  nur  durch  ver- 
schiedenartige Punktirungen  u.  s.  w.  unterschieden,  und  es  wird 
bei  der  endgültigen  Kartirung  der  betreffenden  Ablagerungen  der 
auf  der  Karte  von  Strassburg  angewendete  Modus  beizubehalten  sein. 
Strassburg,  im  Mai  1889. 


Strasbourg  1852,  p.  223.)  nachgebildet  zu  sein  scheint,  könnt«  wohl  leicht  dabin  tniss- 
verslanden  werden,  dass  es  sich  hier  um  umgelagerten,  aus  den  Yogesen  stammenden 
Diluvialsand  handle.  Die  in  der  geologischen  Beschreibung  der  Umgegend  von  Strass- 
burg angewendete,  überdies  auch  kürzere  Itczeichnung  «Vogesensand«  für  derartige 
Bildungen  dürfte  zweckmässiger  sein,  zumal  letztere  neben  den  Bunlsandsteiuelemenlen 
manchmal  (*.  B.  in  den  Sandgruben  an  der  Skidostseite  des  Bluth-Waldes  bei  Lingols- 
aeini;  in  sehr  bedeutender  Menge  noch  anderes  aus  den  Vogcsen  stammendes  Material, 
wie  Granit,  Porphyr,  Tuffe,  Grauwacke  u.  s.  w.,  enthalten. 

1.  AnnaEAE  betrachtet  den  Sandlüss  nml  den  •regencrirteu  Vogesensand»  von 
Hangenbieten  sowie  die  denselben  entsprechenden  Bildungen  bei  Strassburg  als  glacial, 
den  typischen  (oberen)  Löss  als  postglacial.  Kiskeun  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
XXXVIII,  1886,  694—605)  stellt  sowohl  den  Sandb.ss  als  auch  den  typischen  Löss  zu 
dm  interglacialen  Bildungen  und  reiht  sie  demgemass  beide  in  sein  Mittelpleistocan  ein, 
wahrend  bei  Andreae  der  typische  Löss  im  oberen  Diluvium  untergebracht  Ist.  Wollte 
»»d,  wie  in  den  Erl.  z.  geol.  Karte  v.  Strassburg,  S.  6,  auch  noch  den  Sandlöss  zum 
«km-n  Diluvium  ziehen,  so  waren  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Frage  die  diluvialen 
Vogesensande  (Brcuschsandet  von  Lingulsheim  u.  s.  w.  gleichfalls  dahin  zu  stellen.  Auf 
den  geologischen  Specialkarlen  dürften  alle  auf  die  Stellung  der  diluvialen  Schichten 
des  Rbeintbals  im  allgemeinen  System  hinweisenden  Bezeichnungen  (ob  zum  unteren, 
mittleren  oder  oberen  Diluvium  gehörig,  ob  glacial,  pracglaeial  u.  s.  w.)  zweckmässig  zu 
vermeiden  sein,  da  eine  naturgemasse  Eintheilung  dieser  Art  von  nicht  bloss  lokaler, 
Modern  allgemeinerer  Gilligkeit  wohl  noch  für  längere  Zeit  als  ein  anzustrebendes, 
»ber  noch  nicht  erreichtes  Ziel  zu  betrachten  sein  wird. 
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Vorläufige  Mittheilung  über  die  Insekten  des  „Plattigen 
Steinmergels"  von  Brunstatt. 

Von 

Dr.  B.  FÖRSTER  in  Mülhausen  i.  Elsass. 


In  einem  Vortrage  Uber  das  Oberelsässische  Tertiär1  machte 
ich  auf  eine  Fundstelle  tertiärer  Insekten  aufmerksam,  welche  ich 
in  der  Nähe  von  Brunstatt  bei  Mülhausen  i.  E.  entdeckt  hatte.  Ich 
erwähnte  von  dort  damals  ö  verschiedene  Arten. 

Seit  der  Zeit  bin  ich  unablässig  bemüht  gewesen,  diese  Fund- 
stelle auszubeuten,  so  dass  ich  in  meinem  Aufsatz  über  die  Glie- 
derung des  Sundgauer  Tertiärs  schon  30  verschiedene  Insekten- 
arten aus  dem  plattigcn  Steinmergcl  angeben  konnte1,  von  denen 
damals  erst  12  Käfer  und  einige  Mücken  und  Ameisen  der  Gattung 
nach  bestimmt  waren.  Seitdem  hat  sich  meine  Sammlung  wiederum 
beträchtlich  vermehrt,  besonders  aber  hat  die  eingehende  Bear- 
beitung und  sorgfältige  Abbildung  der  theilweise  vortrefflich  er- 
haltenen Insekten  ergeben,  dass  Brunstatt  schon  jetzt  in  einer 
Reihe  mit  der  bekannten  Insektenfundstelle  Aix  zu  nennen  ist. 

Die  bisher  bei  Brunstatt  im  plattigen  Stcinmergel  (mittl. 
Oligocän)  gefundenen  Insektenreste  sind  folgende: 

I.  Geradflügler. 

Ein  Vorderflügel  einer  grossen  Schabe,  der  in  Gestalt,  Grösse 
und  Aderverlauf  dem  einer  Periplaneta  americana  Fabr.  sehr  nahe 
steht   1  Art. 


1.  TageblaU  der  58.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Stras- 
burg 1885.  S.  38G. 

2.  Diese  Mittheilungen.  Bd.  I  Heu  III.  S.  164. 
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2.  Wanzen. 

1.  Fulgortdae.   2  Arten. 

2.  Metnbracfdae   1 

3.  Clcadellidae   2 

4.  Jteduviidae   1 

5.  Lygaeidae   7 

6.  Cimiddae   9 

7.  CydnüUie   8 

8.  Noch  nicht  untergebracht  ungefähr   10 

Zusammen   40  Arten. 

3.  Käfer. 

1.  Apionidae 

Apion   2  Arten. 

2.  Curctdionidae 

Ceutorhynchm   3 

Smicronyx  

Cryptorhynchus  

/  Cleonut  

CurculioniUs  

3.  Bruchtdae 

Bruchtis  

4.  Chrysomelidae 

Cassida  (1  von  Zimmersheiiu)  

Oreina   . 

Haltica  

Lema  (von  Riedisheim)  

Otiorhynchus  

Chrysomelites  

5.  Cerambycidae 

t   

6.  ?  Scarabaeidae 

f  Anwioecius  


Zu  Ubertragen  2 


Arten. 
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Uebertrag   21  Arten. 

7.  Buprestidae 

Anthaxia   1  » 

8.  Nitidididac 

f    1  . 

9.  StapJiyllnldae 

Stenns   1  » 

?    1 

10.  Carabfidae 

Harpalus   1  » 

Bembidium   1  » 

Molopa   1  » 

1    1  . 

Zusammen   29  Arten. 

4.  Fliegen. 

Die  Gattungen  Bibio,  Protomyia,  Mycetopkila,  V  Cienophora 
sind  mit  je  2—3  Arten  vertreten. 

Zusammen   10  Arten. 


5.  Iniinen. 

Aus  den  Gattungen  Formiert  und  Attopsia  sind  zusammen  5 
verschiedene  Arten  vorhanden. 

Von  Netzflüglern  liegen  nur  undeutliche  Reste  (Termea)  vor, 
von  Schmetterlingen  ist  bis  jetzt  nichts  bei  Brunstatt  gefunden 
worden. 

Die  Anzahl  der  oben  erwähnten  Insektenarten  beträgt  85, 
doch  kann  ich  die  insgesammt  in  meiner  Sammlung  vorhandenen 
wohl  auf  100  schätzen,  welche  Zahl  sich  bis  zur  Fertigstellung 
meiner  Arbeit,  wie  ich  hoffe,  noch  bedeutend  steigern  wird. 

Malhausen  i.  £.,  20.  April  1889. 
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von  Elsass  Lothringen. 
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Das  Rothliegende  des  Breuschthales. 

Von 

H.  BÜCKING  in  $trassburK  i.  Eis. 


Die  Grauwacken,  CoDglomerate  und  Schiefer  des  Breusch- 
thales,  welche  nach  den  im  letzten  Jahre  durchgeführten  Unter- 
suchungen, wenigstens  zum  Thcil,  devonisches  Alter  besitzen,  worden 
—  mit  deutlicher  Discordanz  —  von  Rothliegendem  Uberlagert. 
Dieses  erreicht  westlich  von  Oberhaslach  an  dem  östlichen  und 
südlichen  Abhang  des  Schneeberges  und  seiner  Ausläufer,  zumal 
in  der  Umgegend  der  Nideck,  nordwestlich  von  der  Linie  Urmatt 
— Lützelhausen  und  in  dem  Thalkeasel  zwischen  dein  kleinen 
Donon  und  dem  Mutzigfelscn  eine  grosse  Verbreitung. 

Die  Entwicklung  des  Rothliegenden  in  der  Umgegend  von 
Lützelhausen  ist  bereits  in  den  «Geognost  Umrissen  der  Rhein- 
länder», Bd.  I.  Essen  1825,  S.  144  pp.,  von  Oeynhausen,  Dechen 
und  La  Roche,  zum  Theil  auf  Grund  von  Mittheilungen  von  Voltz, 
eingehender  erörtert  worden.  Indessen  ist  das  damals  gegebene 
Profil  insofern  nicht  vollständig,  als  in  dem  Hangenden  des  dort 
erwähnten  Porphyrs  noch  ein  mächtiges  Schichtensystem  —  allerdings 
erst  entfernter  von  Lützelhausen  besser  aufgeschlossen  —  folgt, 
welches  seinem  ganzen  Charakter  nach  zu  dem  Rothliegenden 
hinzugerechnet  werden  muss. 

In  dem  vollständigen  Profil  lassen  sich  nach  den  bis  jetzt 
von  mir  angestellton  Beobachtungen  von  unten  nach  oben  folgende 
Horizonte  feststellen: 

1)  Porphyrtuffe,  weisse,  rothe  und  violette,  zum  Theil  bunt 
gefleckte  und  geflammte  Varietäten  mit  einander  wcchsellagernd, 
nach  oben  und  unten  auch  wohl  breccienartig  und  conglomeratisch 
entwickelt,  seltener  Bchieferthonähnlich  oder  durch  Aufnahme  von 
reichlichen  Quarzkörnern  in  einzelnen  Bänken  sandsteinartig.  Die 
Mächtigkeit  der  in  mehreren  Steinbrüchen,  zumal  bei  Lützelhausen 
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und  im  Luttenbachtlial  unweit  der  Nideck,  aufgeschlossenen  Ab- 
theilung beträgt  nach  ungefährer  Schätzung  60  bis  130  m. 

2)  Porphyrconglomerate  und  -breccien,  neben  vorwal- 
tenden Porphyrgerollen  auch  Geschiebe  von  Granit,  zuweilen  in 
grosser  Zahl  :z.  B.  bei  Ileydcy  östlich  von  Lützelhausen),  und  von 
Quarzit  enthaltend,  wechsellagernd  mit  wenig  mächtigen  Lagen 
von  Arkosen,  Tuffen  und  Sandsteinen,  von  einer  im  Allgemeinen 
zwischen  20  und  200  m  seh  wankenden  Mächtigkeit.  Die  letztere 
ist  mehr  im  .südlichen  Theil  des  Gebietes  zu  beobachten,  die  ge- 
ringere nördlich  vom  llaselbach  in  iler  Nähe  der  Ruine  Nideck 
und  im  Luttenbachtlial,  woselbst  die  Porphyrtuffc,  allerdings  viel- 
fach conglomeratisch  ausgebildet  oder  mit  (Konglomeraten  Wechsel 
lagernd,  bis  zu  130  m  mächtig  werden. 

3)  Porphyrdecke,  vorwiegend  aus  rothbraunem  Quarzpor- 
phyr bestehend,  der  im  Allgemeinen  sehr  wenig  fest  und  wider- 
standsfähig ist,  und  in  den  Erosionsthälern  —  abgesehen  von  der 
prachtvollen  Folsbildung.  auf  der  sieh  die  Ruinen  der  Burg  Nideck 
erheben  —  gewöhnlich  nur  in  kleineren,  wenig  ansehnlichen 
Klippen  hervortritt.  An  einzelnen  Stelleu  ist  er  blasig  ausgebildet, 
an  anderen  durch  Aufnahme  einzelner  Bruchstücke  des  gleichen 
Porphyrs  in  gewissen  Lagen  conglomeratisch  entwickelt  und  dann 
zugleich  dlinnplattig  bis  schieferig.  Im  Ganzen  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  die  P.rphyrdecke,  deren  Mächtigkeit  in  der  Regel  zwischen 60 
und  1">0  m  schwankt,  an  einzelnen  Stellen  wohl  auch  noch  grösser 
werden  kann,  durch  sehr  viele  und  meist  nur  unbedeutende,  aber 
verhaltnis.smüssig  rasch  aufeinanderfolgende  PorphyrergUsse  entstan- 
den sei.  Die  geringe  Mächtigkeit  der  jedesmal  geförderten  Eruptiv- 
massen  ermöglichte  eine  leichtere  Zerstörung  oder  Regenerirung 
des  Gesteins;  daher  die  Aehnlichkeit  mancher  dieser  Porphyre  mit 
nachtraglich  verfestigten  Porphyrbn  ccien  und  -conglomeraten. 

Die  grauen,  bald  mein-  platlig,  bald  mehr  prismatisch  abge- 
sonderten Por|>h\ re  sind  nur  durch  ihre  Farbe,  welche,  zum  Tbeil 
wenigstens,  seeundärer  Entstehung  ist.  ausgezeichnete  Abarten  des 
gr wi'i| ml jrh en  Porphyrs. 

•1)  l'orjili  vreonglemerate  und  breccien,  den  unter  2)  er- 
Wiihnlen  ähnlich  und  vorwiegend  aus   dem  Material  des  unter  3) 
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genannten  Porphyrs  bestehend,  im  Ganzen  bis  zu  etwa  60  m 
mächtig,  wechsellagernd  mit  mürben  Arkosen,  grandigen  und  grob- 
sandigen Lagen  und  einzelnen  wenig  mächtigen  Bänken  von  rothem 
Sehieferthon. 

Die  Zone  4)  ist  insbesondere  im  Oebiet  nordöstlich  vom  Forst- 
haus Kappelbronn,  etwa  4  km  nördlich  von  Lützelhausen,  und  in 
dem  Nideckkesscl  entwickelt,  dagegen  im  Thalgebiet  des  Katzen- 
bachs, östlich  vom  kleinen  Donon  und  Kohlberg,  nur  wenig  mächtig 
und  nordwestlich  von  Lützelhausen  am  Fusse  des  Langenbergs 
gar  nicht  vorhanden  bezw.  aufgeschlossen  und  deshalb  von  Voltz, 
Dechen  pp.  übersehen  worden. 

Die  unebene,  stark  wellige  Beschaffenheit,  welche  die  Ober- 
fläche der  Porphyrdecke  3)  zu  der  Zeit  besass,  als  sich  die  Schichten 
4)  ablagerten,  ist  die  Ursache,  dass  in  dem  von  tiefen  Erosions- 
thälern  durchfurchten  Nideckkessel  au  vielen  Stellen  der  Porphyr  3) 
klippenartig  oder  in  Form  von  langgestreckten  Rücken  mitten  aus 
dem  Porphyrconglomerat  4)  hervorragt  Solche  Porphyrriffe  könnte 
man  sehr  leicht  als  jüngere,  dem  Conglomerat  4)  eingeschaltete 
Porphyrdecken  ansehen ;  doch  würde  eine  solche  Deutung  nach  den 
bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen,  z.  B.  nach  den  Aufschlüssen  in 
dem  vom  Urmatter  Wasserfall  nach  dem  Katzenberg  in  westlicher 
Richtung  ansteigenden  Thal  des  Tiefenbächels,  nicht  gerechtfertigt 
sein. 

5)  Feinkörnige,  arkoseartige  Sandsteine  von  hellrother 
bi»  braunrother  Farbe,  gewöhnlich  dünnplattig  und  von  vielen 
senkrechten  Absonderungsklüften  durchzogen,  hier  und  da  mit 
deutlicher  übergreifender  Schichtung  (sogenannter  discordanter  Pa- 
rallelstructur),  sehr  häutig  Wechsel  lagernd  mit  bis  zu  20  m  mäch- 
tigen Zwischenlagen  von  rothbraunen  Schieferthonen,  aber  auch 
mit  gröberen  Arkosen,  einzelnen  bis  1  m  mächtigen  Bänken  groben 
Sandsteins,  grandigen  Lagen  und  conglomeratisch  entwickelten, 
Porphyrgerölle  führenden  Schichten. 

Durch  reichlicheres  Auftreten  der  letzteren  Bänke  vollzieht 
sich  nach  unten  hin,  wie  man  in  Aufschlüssen  unweit  des  Forst- 
hauses Weinbächel,  in  der  Nähe  von  Gensburg  und  in  der  Um- 
gebung des  Forsthauses  Nideck  beobachten  kann,  ein  allmählicher 
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Uebergang  in  die  liegenden,  unter  4)  erwähnten  Porphyrconglo- 
merate  und  -breccien.  Wo  aber,  wie  in  einem  weit  höheren  Ni- 
veau, die  conglomcrati8chen  Bänke  fehlen  oder  nicht  aufgeschlossen 
sind,  könnte  man  leicht  die  Sandsteine,  wie  das  bisher  gewöhn- 
lich geschehen  ist,  als  dem  unteren  Buntaandstein  zugehörig  an- 
sehen, wenn  nicht  hier  und  da,  wie  z.  B.  in  den  Steinbrüchen 
an  der  Nideckstrasse  zwischen  Gensburg  und  Forsthaus  Nideck 
und  am  Mittclbühl  östlich  von  dem  letztgenannten  Forsthaus,  die 
hochaufragenden  Klippen  des  Porphyrs  3)  bis  in  dicBe  Sandsteine 
hineinreichen  würden.  Gewöhnlich  wird  man  bei  aufmerksanier 
Beobachtung  grandige  und  breccienartige  oder  conglomcratisch 
ausgebildete  Schichten  in  den  Sandsteinen  und  Schicfcrthonen  ein- 
geschaltet auffinden,  und  in  dem  oberen  Niveau  auch  Knauern 
von  dolomitischcra  Aussehen  neben  Geschieben  von  Karneol  und 
weissem  Quarz.  Solche  doloraitische  Knauern  finden  sich  unter  Anderm 
nahe  an  der  oberen  Grenze  in  dem  vom  Mutzigfelsen  nach  Gens- 
burg herabziehenden  Thale,  dann  in  einer  etwa  3  in  mächtigen 
Zone  ungefähr  40  m  unter  der  oberen  Grenze  an  der  Nideck- 
strasse zwischen  dem  nunmehr  abgetragenen  Forstbaus  Breitberg 
und  dem  vom  Forsthaus  Nideck  nach  Wangenburg  führenden  Fuss- 
weg, ferner  in  einem  noch  etwas  tieferen  Niveau  an  der  neuen 
SägemUhle  in  Sehneethal  bei  Wangenburg,  sowie  etwa  8  in  unter 
der  oberen  Grenze  an  der  Wasserscheide  zwischen  Wolfsthal  und 
Wangenburg  in  mehreren,  etwa  0,  nur  wenig  von  einander  ge- 
trennten Bänken,  welche  einem  10  m  mächtigen  dunkclrothen, 
schuttigen  Grand  eingelagert  sind.  Dieser  Grand  bildet  am  Nord- 
und  Ostabhang  des  Schneebergs,  zwischen  Engcnthal  und  dem 
Pandurenplatz,  allenthalben  die  oberste  Lage  dieser  Abtheilung  5). 

Ihre  Gesammtmächtigkeit  schwankt  zwischen  20  (Umgebung- 
des  kleinen  Donon)  und  70  m  (am  Forsthaus  Weinbächel);  sie 
wird  zwischen  Gensburg  und  dem  Forstbaus  Nideck,  in  der  Nähe 
des  PandurenplatzeB  und  am  Nordostabhang  des  Schneobergs  bei 
Wangcnburg  noch  weit  grösser  und  mag  hier  an  einzelnen  Stellen 
bis  zu  annähernd  160  m  anwachsen. 
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Erat  über  diesen  feinkörnigen  thonreichen  Sandsteinen,  welche 
bisher  zu  dem  unteren  Buntsandstein  gestellt  worden  sind,  beginnt 
mit  einer  steileren  Böschung  der  eigentliche  Buntsandstein,  dessen 
Mächtigkeit  bis  zum  Hauptconglomcrat  am  Schneeberg  und  am 
Mutzigfelsen  etwa  340  m,  am  Kohlberg,  östlich  vom  kleinen  üonon, 
dagegen  nur  noch  ungefähr  260  m  beträgt.  Die  untere  Abtheilung 
des  Btintaandsteins  am  Schneeberg  und  den  benachbarten  Berg- 
rücken setzt  sich  aus  Sandsteinen  zusammen,  welche  den  Sand- 
steinen des  Rothliegenden  in  der  Farbe  zwar  ähnlich,  aber  etwas 
grober  als  diese  und  ärmer  an  thonigera  Bindemittel,  daher  auch 
mürber  sind.  Die  Schieferthonzwischenlagcn  treten  in  ihnen  mehr 
und  mehr  zurück,  dafür  stellen  sich  vereinzelte,  in  manchen  Bänken 
auch  zahlreiche  Quarzgeschiebe  ein,  ferner  eigenthümliche  braun- 
gefleckte  Sandsteine,  welche  gewöhnlich  in  grosser  Zahl  haselnuss- 
grosse  Nester  locker  verbundenen  braunen  Sandes  enthalten,  der 
bei  dem  Verwittern  oder  Anschlagen  leicht  herausfällt.  Nach  Ana- 
logie mit  anderen  Vorkommnissen  kann  man  diese  Sandnester  als 
Auslaugungsreste  kalk-  bezw.  dolomithaltiger  Stellen  ansehen  und 
die  Sandsteine  den  Ealkspath-Pseudomorphosen  fuhrenden  anreihen. 

Das  ganze  Aussehen  dieser  Sandsteine  entspricht  vollkommen 
dem  derjenigen,  welche  jetzt  nach  dem  Vorgange  von  Bknecke 
und  van  Werveke  als  die  untere  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins angesehen  werden.  Es  würde  demnach  sowohl  an  der 
Nideck  als  nördlich  am  Schneeberg  und  südwestlich  am  Donon 
der  untere  Buntsandstein  völlig  fehlen  und  der  sogenannte  mittlere 
Buntsandstein,  dessen  untere  Grenze  am  Nord-  und  Ostabhang  des 
Schneebergs  etwa  mit  der  Feld-  und  Waldgrenze  zusammenfällt, 
unmittelbar  auf  das  bisher  als  unterer  Buntsandstein  angesehene 
Rothliegende  folgen.  Eine  Discordanz  zwischen  Rothliegendem 
und  Buntsandstein  ist,  bei  den  allerdings  im  Ganzen  spärlichen 
Aufschlüssen,  nicht  zu  beobachten. 

Strassburg,  Juli  188U. 


Zur  Kenntniss  des  unteren  Muschelkalks  im  nordöstlichen 

Deutsoh-Lothringen. 

Von 

Herrn  £.  SCHUMACHER  in  Strasburg. 
Mit  Tafel  V  und  zwei  Tabellen. 


Das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  nachfolgenden  Mittheilungen 
beziehen,  reicht  im  Süden  bis  an  die  Nordgrenze  des  Elsas«  gegen 
Lothringen,  im  Norden  bis  an  die  Grenze  Lothringens  gegen  die 
Pfalz.  Nach  Westen  ist  es  durch  den  Steilanstieg  des  Muschelkalks 
zwischen  Kahlingen  und  Erchingen  und  endlich  gegen  Osten 
durch  die  Buntsandsteinmassen  des  Bitscher  Landes  begrenzt.  In 
diesem  Theile  des  Reichslandes  erreicht  der  untere  Muschelkalk 
nicht  bloss  seine  grösste  Mächtigkeit,  sondern  ist  auch  durch  zahl- 
reiche, meist  natürliche  Aufschlüsse  der  Untersuchung  am  besten 
zugänglich.  Hunderte  von  Wasserrissen,  sog.  Klammen,  deren 
manche  eine  beträchtliche  Länge  erreichen  und  5—10  m  tief 
einschneiden,  gestatten  hier,  indem  die  Gehänge  nicht  zu  steil 
und  die  Verrutschungen  in  Folge  dessen  nicht  zu  bedeutend 
sind,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Bänke  und  Schichten- 
complexe  in  einer  Weise  zu  verfolgen,  wie  es  nicht  in  vielen 
Verbreitungsgebieten  des  unteren  Muschelkalks  möglich  sein  dürfte. 
Zwar  entblösst  keiner  der  vorhandenen  Aufschlüsse  die  ganze 
Schichtenfolge  dieser  Formation  von  der  untersten  bis  zur  obersten 
Bank;  doch  ist  in  der  Schianglinger  Klamm  bei  Eschweiler  unweit 
Wolmttnster  und  in  den  Wegeinschnitten  oberhalb  derselben  ein 
fast  vollständiges  Profil  des  unteren  Muschelkalks  aufgeschlossen, 
und  eben  so  schöne,  wenn  auch  etwas  weniger  vollständige  Profile 
wie  hier  kann  man  in  der  weiteren  Umgebung  von  Wolmünster 
mehrfach  sehen.  Fast  sammtlielie  der  unten  unterschiedenen  Zonen 
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konnten  in  mehreren  Aufschlüssen  derart  untersucht  werden,  dass 
sich  Mächtigkeit  und  Reihenfolge  der  einzelnen  Bänke  genau 
feststellen  Hessen. 

Eine  grössere  Anzahl  Profile  wurde  theilß  direct  mit  dem 
Metermaas8  theils,  soweit  letzteres  nicht  ausführbar,  mit  Hilfe  eines 
sehr  guten  Aneroi'dbarometers  ausgemessen.  Auf  letzterem  Wege 
erhält  man  bei  nur  einmaliger  Messung  auch  unter  Anwendung 
aller  Vorsicht  hin  und  wieder  ziemlich  rohe  Annäherungswerthe. 
Es  wurden  deshalb,  um  die  Fehler  der  Einzelmessungen  möglichst 
auszugleichen,  sämratliche  in  dieser  Weise  untersuchten  Profile, 
soweit  barometrische  Bestimmungen  erforderlich  waren,  mehrmals 
durchgemessen  und  die  erhaltenen  Durchschnittswerte  in  An- 
rechnung gebracht.  Da  das  Gebiet  gleichzeitig  im  Maassstab  von 
1:25000  geologisch  kartirt  wurde,  so  Hessen  sich  mancherlei 
Unsicherheiten  und  Irrthümer,  welche  bei  der  Deutung  der  ein- 
zelnen Profile  und  bei  ihrer  Vergleichung  unter  einander  sonst 
schwer  zu  umgehen  gewesen  wären,  vermeiden.  Da  sich  ferner 
das  Fallen  der  Schichten  durch  das  Kartiren  ergab,  so  konnte 
auch  in  den  Fällen,  wo  die  Profillinien  nicht  genau  oder  annä- 
hernd mit  der  Streichrichtung  der  Schichten  zusammenfallen, mithin 
die  gemessenen  Höhenabstände,  in  welchen  die  einzelnen  Bänke 
an  der  Oberfläche  ausstreichend  gefunden  wurden,  nicht  der 
Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichtencomplexe  entsprechen,  letztere 
abgeleitet  werden. 

Aus  der  Verglcichung  der  Profile  ergab  sich  das  Vorhanden- 
sein einer  ganzen  Reihe  petrographisch  und  paläontologisch  gut 
charakterisier  Bänke,  welche  mit  grosser  Regelmässigkeit  in 
fast  genau  gleichen  Abständen  von  einander  wiederkehren  und 
deshalb  als  leitende,  in  ganz  bestimmten  geologischen  Niveaus 
auftretende  Horizonte  angesehen  werden  müssen.  Wenn  einzelne 
dieser  Bänke  augenscheinlich  häufig  aussetzen,  um  in  einiger 
Entfernung  wieder  in  dem  gleichen  Niveau  einzusetzen,  so  ist  es 
gerade  bei  den  wichtigsten  ausser  allem  Zweifel,  dass  dieselben 
durchgehen.  Sie  werden  nur  bisweilen  etwas  dünner  oder  ändern 
ihren  gewöhnlichen  Charakter  ein  wenig,  so  daas  sie  dann  hin 
und  wieder  wohl  einmal  übersehen  werden  können.  Auf  Grund 
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der  gemessenen  Profile  und  der  sahireichen  Einzelbeobachtungen, 
zu  welchen  die  Kartirung  des  Gebietes  Gelegenheit  gab,  war  es 
möglich,  eine  im  wesentlichen  wohl  erschöpfende  Gliederung  fest- 
zustellen. 

Bei  der  Aufnahme  jener  wurden  die  einzelnen  Bänke  mög- 
lichst nach  Versteinerungen  abgesucht,  wodurch  ein  ziemlich 
umfangreiches  Material  von  paläontologischen  Belegstücken  zu- 
sammengebracht wurde.  Eine  genauere  Durchsicht  desselben  wird 
jedenfalls  etwas  vollständigere  Listen  der  in  den  verschiedenen 
Zonen  auftretenden  Versteinerungen  ergeben  als  die  unten  mit- 
getheilten.  Für  den  Zweck  dieser  Arbeit  schien  es  hinreichend, 
die  durch  massenhaftes  Vorkommen  ausgezeichneten  oder  aus 
anderen  Gründen  besonders  wichtigen  Versteinerungen,  deren 
Bestimmung  Herr  Professor  Benecke  zu  besorgen  die  Freund- 
lichkeit hatte,  zu  berücksichtigen. 

Von  den  aufgenommenen  Profilen  sollen  die  besten  und 
vollständigsten  an  anderer  Stelle  oder  auch  in  einem  etwaigen 
späteren  Nachtrag  zu  diesem  Aufsatz  mitgetheilt  werden. 

Das  auf  Taf.  V  beigegebene  graphische  Schema  sowie  die 
auf  Tabelle  1  zusammengestellte  Uebersicht,  welche  auf  Grund 
der  Profile  ausgeführt  sind,  können  hier  als  Ersatz  für  letztere 
dienen.  Die  auf  der  Tafel  gewählte  Art  der  Darstellung  soll  mit 
der  petrographisch-paläontologischen  Entwicklung  zugleich  das 
charakteristische  topographische  Auftreten  der  einzelnen  Zonen 
zum  Ausdruck  bringen.  Die  Schichten  sind  in  der  Richtung  des 
Einfallens,  welches  im  allgemeinen  nach  Westnordwest  geht, 
durchschnitten  gedacht.  Zeichnet  man  sich  in  dieser  Weise  ein 
Profil  etwa  in  der  Gegend  nordwestlich  von  Breidenbach,  woselbst 
auf  dem  Plateau  noch  die  Schichten  der  obersten  Zone  des  unteren 
Muschelkalks,  wenn  auch  nicht  mehr  ganz  vollständig,  vorhanden 
sind,  während  bei  Breidenbach  selbst  der  Buntsandstein  im  Thal 
ausstreicht,  so  erhält  man  ein  ganz  ähnliches  Bild  für  das  topo- 
graphische Auftreten  der  einzelnen  Zonen  wie  auf  Taf.  V,  wenn 
das  auf  letzterer  angewendete  Verhältniss  von  Höhe  zu  Länge, 
6:1,  zu  Grunde  gelegt  wird.  Eine  beträchtliche  Ueberhöhung 
war  bei  diesem  Schema  nöthig,  um  die  Mächtigkeiten  der  wich- 
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tigsten  Bänke  deutlich  genug  zum  Ausdruck  bringen  zu  können, 
ohne  der  Tafel  deshalb  eine  zu  bedeutende  Länge  geben  zu 
müssen. 

Entsprechend  der  durch  die  Arbeiten  von  Weiss*  und  Bekecke  ' 
begründeten  Auffassung  beginne  ich  den  unteren  Muschelkalk 
unseres  Gebietes  mit  jenen  noch  stark  sandigen  Schichten,  welche 
auf  die  als  «Voltziensandstein  »  bezeichnete,  an  Pflanzenresten  reiche 
Abtheilung  des  Buntsandsteins  folgen,  und  rechne  zu  demselben 
die  Gesteine  bis  aufwärts  zu  den  bunten,  gipsftihrenden  Mergeln, 
welche  der  unteren  Abtheilung  der  sog.  Anhydritgruppe  Alberti's 
entsprechen.  Die  zwischen  den  beiden  letzteren  Formationen,  dem 
Voltziensandstein  und  den  Mergeln  des  mittleren  Muschelkalks 
eingeschlossene  Schichtcnfolge  setzt  sich  aus  thonigen,  mergeligen, 
sandigen,  kalkigen  und  dolomitischen  Gesteinen  zusammen,  welche 
in  mannichfaltiger,  aber  innerhalb  gewisser  Complexe  regelmässig 
wiederkehrender  Wechseliagerung  mehrere  petrographisch  gut 
gegen  einander  abgegrenzte  Zonen  bilden.  Diese  machen  sich 
schon  topographisch  durch  die  Oberflächengestaltung,  welche  sie 
bedingen,  bemerklich. 

Nehmen  wir  ein  vollständiges  Profil,  wie  es  Taf.  V  unter 
Zugrundelegung  der  aus  zahlreichen  einzelnen  Beobachtungen 
abgeleiteten  Durchschnittsmächtigkeiten  *  zur  Anschauung  bringt. 

1.  E.  Weis».  Die  EntWickelung  des  Muschelkalks  in  der  Saar,  Mosel  und  im 
Luxemburgischen.  —  Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  21,  1869,  837  —  849. 

E.  Weiss.  Leber  die  Gliederung  der  Trias  in  der  Umgegend  von  Saarbrücken. 

—  Leonhard  u.  GtiniTz,  Jabrb.  Mincr.  1869,  215. 

E.  Weiss.  Erläuterungen  zu  den  Blättern  Dudweiler,  Hanweiler.  Saarbrucken, 
Gross-He«imer*dorf  der  geolog.  Specialk.  v.  Preussen  u.  s.  w.,  Berlin  187Ö-IH76. 

2.  K.  W.  Berichs.  Leber  die  Trias  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg.  ~ 
Abhandl.  zur  geol.  Specialk.  v.  Elsass-Lothringeu,  1,  4.  Strassburg  1877.  ."»79— S90. 

3.  Von  diesen  als  die  normalen  anzusehenden  Mächtigkeiten  weichen  die  in  den 
einzelnen  Profilen  für  die  verschiedenen  Schichlenabthcilungcn  ermittelten  Mächtigkeits- 
maasse  fast  durchweg  nur  unbedeutend  ab.  Wenn  sich  in  ganz  vereinzelten  Fallen  etwas 
grössere  Abweichungen  von  dem  normalen  Verhalten  ergaben,  so  beruhen  dieselben 
möglicherweise  weniger  auf  wirklich  vorhandenen  Unterschieden  als  vielmehr  auf 
grösseren,  manchmal  schwer  zu  vermeidenden  Messungsrehlern  oder  auch  sogar  auf 
kleineren  Schichtenstörungen ,  welche  sich  namentlich  in  vorwiegend  thonigen  Compleien 

—  die  untere  grössere  Hälfte  des  unteren  Muschelkalks  besteht  in  unserem  Gebiet 
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so  sehen  wir  Uber  dem  oberen  Buntsandstein ,  welcher  mit  seinen 
steilen,  convexen  Gehängen  gleichsam  den  Sockel  für  die  Masse 
des   unteren  Muschelkalks  bildet,   letzteren  sich  mit  concaver 
Krümmung  der  Oberfläche  zunächst  mehr  oder  weniger  «anft  bis 
fast  zur  halben  Höhe  des  Muschel kalkgehänges  erheben.  Dann 
folgt  eine  merklich  steiler  ansteigende  Zone,  und  über  dieser  eine 
dritte  noch  steilere.  Die  Grenze  zwischen  den  beiden  letzteren 
wird    oft   noch    besonders  deutlich    durch   einen  mauerartigen, 
1 — 2  m  hohen  (im  Profil  zufolge  der  Ueberhöhung  fast  senkrecht 
erscheinenden)  Absturz,  welcher  mit  Unterbrechungen  bisweilen 
über   grössere  Strecken    an   den   Gehängen   hin   zu  verfolgen 
ist,  und  welcher  durch  eine  lang  fortstreichende  Zone  von  höchst 
unfruchtbaren,  brach  liegenden  Aeckern  bezeichnet  zu  sein  pflegt. 
In  den  weitaus  meisten  Fällen  sind  allerdings  an  einem  und 
demselben  Gehänge  nicht  alle  drei  Zonen  vollständig  zu  beob- 
achten. Wo  die  Thälcr  noch  in  den  Buntsandstein  einschneiden, 
pflegt  die  oberste  Zone  bis  auf  die  untersten  Schichten  abge- 
waschen zu  sein.  In  diesem  Falle  ist  der  topographische  Gegen- 
satz zwischen  den  beiden  obersten  Zonen  wegen  der  Nähe  des 
Plateaus  durch  die  Abwaschung  verwischt,  und  es  leitet  jener 
Absturz.  Im  anderen  Falle  muss  man  oben  auf  dem  Plateau  eine 
gute  Strecke  gehen,  um  in  die  Mergel  des  mittleren  Muschel- 
kalks zu  gelangen,  welche  in  Folge  der  Abspülung  als  schmaler 
Keil  auf  den  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  auszulaufen 
pflegen,  wie  es  auf  Taf.  V  angedeutet  ist. 

Diese  stets  wiederkehrende  Form  der  Gehänge  ist  der  natür- 
liche Ausdruck  einer  petrographischen  Dreigliederung,  welche 
der  untere  Muschelkalk  unseres  Gebietes  aufweist;  und  da 
mit  den  petrographischen  Verschiedenheiten   zugleich  paläonto- 


vorwaltend  aus  weicheren ,  thonigen  Gesteinen  —  leicht  der  Wahrnehmung  entziehen.  — 
Aul  Taf.  V.  verthcilen  sich  die  Mächtigkeiten  ein  klein  wenig  anders  auf  die  einzelnen 
Abteilungen  als  in  der  Tab.  I .  indem  hei  der  Zusammenstellung  der  letzteren  meh- 
rere nachträglich  aufgenommene,  ganz  besonders  gute  Profile  berücksichtigt  wurden, 
welche  für  das  bereits  im  Druck  fertig  vorliegende  .Schema,  Taf.  V,  nicht  mehr  hatten 
benutzt  werden  können.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Zahlen  sind  daher  als  die 
den  Durchschnittsmaassen  noch  etwas  genauer  entsprechenden  anzusehen. 
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logische  Unterschiede  Hand  in  Hand  gehen,  so  kann  man  am 
naturgemässesten  drei  Hauptabteilungen  demselben  unterscheiden, 
wovon  die  untere  aus  lockeren  Morgeln  und  Thonen  mit  einge- 
schalteten sandigen  Bildungen  besteht,  während  sich  die  mittlere 
aus  meist  etwas  festeren,  schieferigen  Mergeln  (Mergelschiefern 
und  dolumitischen  Mergelschiefern)  mit  eingelagerten  Dolomit- 
bänken, die  obere  aus  körnigen  bis  dichten  Dolomiten  und 
Kalken  zusammensetzt  Die  untere  und  obere  Abtheilung  lassen 
sich  nochmals  thcilen.  Erstcre  zerfällt  in  eine  weniger  mächtige, 
sandstcinreicheic  Untcrabtheilung,  welche  sich  in  der  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  sowie  demzufolge  auch  in  ihrem  orographischen 
Auftreten  theilweise  noch  eng  an  den  obersten  Buntsandstein 
anschließet,  und  eine  mächtigere  sandsteinarmc  Unterabtheilung, 
während  Bich  in  letzterer,  wie  wir  sehen  werden,  die  tieferen, 
vorwaltend  aus  körnigen  Gesteinen  gebildeten  von  den  höheren, 
wenig  mächtigen,  fast  ganz  ans  dichten  Gesteinen  bestehenden 
Schichten  scharf  trennen  lasson.  Wir  erhalten  so  in  petrogra- 
phiecher  Hinsicht  fünf  Zonen,  deren  wichtigere  Verhältnisse  auf 
Taf.  V  und  Tabelle  1  in  gedrängter,  übersichtlicher  Form  dar- 
zustellen versucht  worden  ist.  Ehe  ich  nun  zur  Besprechung  der 
einzelnen  Abthoilungen  Ubergehe,  möchte  ich  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Ausbildung  des  obersten  Buntsandsteins,  des 
Voltziensandsteins  unseres  Gebietes  voranschicken,  da  bei  der 
Beschreibung  der  tieferen  Schichten  des  unteren  Muschelkalks 
mehrfach  auf  dieselbe  zurückzugreifen  sein  wird. 

Der  Voltzicnsandstein  setzt  sich  wesentlich  aus  feinkörni- 
gen, glimmerigen,  mannichfach  gefärbten,  besonders  braunrothen, 
weisslichen  und  gelblichen  Thonsandsteinen  zusammen,  welchen 
hellgrünlichgraue  und  braunrothe,  schieferige  Thone  in  meist  viel 
geringerer  Mächtigkeit  eingeschaltet  sind.  Sowohl  die  Sandkörner 
als  auch  die  Gliinmerschüppchen  des  Voltziensandstoins  haben 
meistens  woniger  als  0,*— 0,3  mm  im  Durchmesser,  während  in 
den  Sandsteinen  der  nächst  tieferen  Abtheilung  des  Buntsandsteins, 
der  durchschnittlich  viel  grobkörnigeren  sogenannten  Zwischen- 
schichten, der  Durchmesser  der  Körner  meist  0,s— 0,s  mm  und 
nicht  selten  1 — 2  mm  beträgt  Wie  man  die  Grenze  gegen  die 
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soeben  genannten  Zwischenschichten  ziehen  will,  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  willkürlich,  da  eine  in  bestimmtem  Niveau  wieder- 
kehrende, durch  besondere  Beschaffenheit  ausgezeichnete  Grenz- 
bank fehlt,  der  Uebergang  aber  zwischen  den  typischen  Zwischcn- 
schichtengesteinen  und  den  für  den  typischen  Voltziensandstein  be- 
zeichnenden Gesteinsausbildungen  in  vielen  Fällen  mehr  oder 
weniger  allmählich  stattfindet.  Am  zutreffendsten  wird,  wie  dies 
besonders  auch  in  mehreren  guten,  ausführlich  aufgenommenen 
Profilen  deutlich  zum  Ausdruck  kommt,  das  Verhältniss  der  Zwischen- 
schichten zum  Voltziensandstein  unseres  Gebietes  bezeichnet,  wenn 
man  zwischen  beiden  eine  besondere,  etwa  7,5  m  mächtige  Zone 
unterscheidet,  deren  Gesteine  eine  sehr  wechselnde,  bald  an  den 
typischen   Voltziensandstein,  bald  an   die  typischen  Zwischen- 
schichten sich  anschliessende  Ausbildung  besitzen  und  nur  selten 
Pflanzenreste  enthalten.  Die  weisslichen,  grauen,  gelblichen  und 
braunrothen,  zum  Theil  ganz  dünnschiefrigen  Sandsteine  dieser 
Zone  gleichen  in  manchen  Profilen  sowohl  im  Korn  als  auch  im 
ganzen  Habitus  so  durchaus  den  typischen  Voltziensandstcinen, 
dass  sie  nach  ihrer  petrographischen  Ausbildung  nicht  von  den- 
selben getrennt  werden  können.   Nur  die  in  den  hellen,  weiss- 
lichen und  gelblichen  Varietäten  häufig  auftretenden  dUnnen  bräun- 
lichen,  etwas  porösen  Lagen  sowie  zu  den  Schieferungsflächen 
parallel  eingelagerte  graue  und  gelbliche  flache  Thongallen  erinnern 
dann  noch  in  sehr  geringem  Grade  an  die  Zwischenschichtenge- 
steine. In  anderen  Fällen  sind  die  dunkleren,  braunrothen  Sand- 
steine vielfach  etwas  grobkörniger  und  zeigen  ähnliche  schwarz- 
braune Flecken  sowie  schmutzigviolette  Thonhäutchen  auf  den 
Schichtungs-  und  Schieferungsflächen,  wie  sie  für  die  Zwischen- 
schichtensandsteine so  charakteristisch  sind.  Würde  man  solche 
Profile  für  sich  allein  betrachten,  so  könnte  man  sich  meist  wohl 
nur  für  eine   Zurechnung  der  betreffenden   Gesteine  zu  den 
Zwischenschichten  entscheiden.  Aus  der  Vergleichung  verschie- 
dener Profile  unter  einander  ergiebt  sich  aber,  dass  dieselben  mit 
durchaus  voltziensandsteinartigen  Gesteinen   anderer   Profile  in 
gleichem  Niveau  liegen.  Da  eine  besondere  Ausscheidung  der  Ge- 
steine dieser  Zone  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein 
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und  Übrigens  keinen  besonderen  Werth  haben  würde,  da  sich  die- 
selben ferner  im  ganzen  und  grossen  doch  enger  an  den  Voltzien- 
sandstein  als  an  die  Zwischenschichten  anschliesaen,  so  sind  sie 
bei  der  Kartirung  zu  erstcrem  gezogen  worden.  Der  ganze  Voltzien- 
sandstein  erhält  dadurch  eine  normale  Mächtigkeit  von  18,5  m, 
indem  die  Durchschnittsmächtigkeit  der  sogleich  näher  zu  be- 
sprechenden Zone  des  typischen  Voltziensandstcins  11  m  betrugt. 

Für  den  typischen  Voltziensandstcin,  dessen  Mächtigkeit 
zwischen  9  und  12  m  schwankt,  und  welcher  im  allgemeinen 
wohl  etwas  weniger  reich  an  Thoneinlagerungen  ist  als  der  soeben 
beschriebene  Schichtencomplex,  Bind  ausser  braunrothen,  violett- 
rothen,  weissen,  grauen  und  gelblichen  Färbungen  noch  ganz  be- 
sonders hellviolette  Farbentöne  charakteristisch,  welche  nur  hier 
vorzukommen  scheinen.  Die  sandigen  Gesteine  sind  fast  durchweg 
sehr  feinkörnig  und  werden  häufig  durch  Anreicherung  des  Thon- 
gehaltes in  bestimmten  Lagen  sowie  durch  zahlreiche,  parallel  zu 
den  Schichtflächen  eingelagerte  Gliminerblättchen  düunschiefrig, 
so  dass  Sandsteinschiefer  entstehen.  Nur  hin  und  wieder  schieben 
sich  etwas  grobkörnigere,  zwischcnschichtenartige  dünne  Lagen 
ein.  Pflanzenreste  sind  besonders  in  den  obersten  Bänken  häufig 
und  häufiger  in  den  hellen,  grauen,  gelblichen  und  weissen  Bänken 
als  in  den  rothen.  Auch  in  den  Thonen  fehlen  sie  nicht  An  der 
Basis  und  in  den  obersten  Bänken  stellen  sich  in  dünnen,  bräun- 
lichen, etwas  porösen  (wahrscheinlich  ursprünglich  dolomitischen) 
Lagen  bisweilen  auch  thierische  Versteinerungen  ein,  und  es  mögen 
dergleichen  wohl  in  verschiedenen  Niveaus  hin  und  wieder  vor- 
kommen. Am  häufigsten  sind  Oervillia  socialis,  Myophoria  vulgaris 
und  ovata,  Modiola  Credneri,  Natica  Gaillardoti,  Pecten  Albert ii 
und  Meuroiomariti  Albertiann.  Einmal  wurden  auch  deutliche  Ab- 
drücke von  Trochiten  nahe  unter  der  Grenze  gegen  den  unteren 
Muschelkalk  beobachtet 

Den  Abschluss  bildet  gewöhnlich  eine  wenige  Decimeter  bis 
1  Meter  mächtige  Bank  von  braunrothem,  schiefrigem  Thon,  wel- 
cher in  äusserst  dünnen  Lamellen  spaltet  und  auf  den  Spaltungs- 
flächen zahlreiche  feine  Glimmerblättchen  erkennen  lässt.  Dies 
ist  der  sogenannte  Grenzletten  (E.  Weiss).   Derselbe  keilt  jedoch 
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häufig  aus,  und  es  kommt  vor,  wie  dies  in  einem  Falle  beobachtet 
wurde,  dass  die  Grenze  zwischen  Voltziensandstein  und  unterem 
Muschelkalk  mitten  in  einer  Sandsteinbank  verläuft,  welche  in 
ihrer  unteren  Hälfte  den  Charakter  des  Voltziensandsteins,  in  der 
oberen  dagegen  den  der  untersten  Bank  des  Muschelkalks  (der 
Trochitcnbank)  zeigt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  können  wir  nun  zur  Bespre- 
chung der  einzelnen,  auf  der  Profiltafel  zur  Darstellung  gebrachten 
Zonen  des  unteren  Muschelkalks  Ubergehen. 

1.  Sandig-thonige  Schichten. 

(Zu  Abschnitt  I — ."»  sind  Tab.  I  und  Taf.  V  zu  vergleichen.) 

Sandsteine  und  Thone  setzen  diese,  etwa  6—9  m  mächtige 
Abtheiiung  fast  ausschliesslich  zusammen.  Mergel  treten  nur  gegen 
die  obere  Grenze  derselben  häufiger  auf.  Ueber  die  Thon«  ist 
wenig  zu  bemerken.  Dieselben  sind  schiefrig,  bald  ziemlich  fett, 
bald  stark  sandig,  theils  hellgraugriln,  theils  bräunlich  und  — 
was  für  diese  Zone  besonders  charakteristisch  ist  —  trübviolett 
(grau-  bis  braunviolett)  gefärbt.  Nur  sehr  selten  kommen  sie  den 
braunrothen  Thonen  des  Voltziensandsteins  einschliesslich  des  Grenz- 
lettens in  der  Färbung  nahe;  Verwechselungen  mit  diesen  sind 
deshalb  in  den  weitaus  meisten  Fällen  bei  einiger  Aufmerksam- 
keit leicht  zu  vermeiden. 

Die  Sandsteine  zeigen  eine  zweifache  Ausbildung;  sie  sind 
theils  thonig,  theils  doloraitisch.  Die  Thonsandsteine  gleichen 
im  Korn  und  zum  grossen  Theil  auch  in  der  Färbung  durchaus 
denen  des  Voltziensandsteins,  nur  dass  braunrothe  Varietäten, 
welche  dort  so  oft  vorwalten,  hier  gänzlich  fehlen.  Besonders 
häufig  treten  dicht  über  der  Buntsandsteingrenze  geschlossene, 
zusammen  bis  über  2  m  mächtige  Öänke  von  weissem,  grauem 
und  gelblichem  Thonsandstein  auf,  welche  vielfach  durch  feine 
Häutchen  von  grauem  Glimmer  dünnplattig  abgesondert  und  nur 
durch  das  Lager  vom  Voltziensandstein  zu  trennen  Bind.  Die  Tren- 
nung ist,  wenn  der  Grenzletten  fehlt,  um  so  schwieriger,  als  ge- 
rade in  diesen  Bänken  noch  verhältuissmässig  oft  deutlich  erhaltene 
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Pflanzenrestc  ( Voltzia,  Equisetum)  auftreten.  In  gleicher  Weise 
wie  für  die  Thone  sind  auch  für  die  Thonsandsteine  dieser  Ab- 
theilung  violette,  ins  Graubraune  ziehende  Farben  besonders  cha- 
rakteristisch. Da  die  im  Voltziensandstein  so  häufigen  violetten 
Färhungen  heller  und  reiner  zu  sein  pflegen,  ferner  die  hier  in 
Hede  stehenden  Gesteine  auf  den  Schieferungsflüchen  meist  zahl- 
reiche kleine,  rundliche  Tupfen  von  rosthrauner  Farbe  aufweisen, 
während  dies  bei  den  violetten  Platten  des  Voltziensandsteins  nur 
in  sehr  untergeordneter  Weise  vorkommt,  so  ist  in  den  Fällen, 
wo  es  Bich  um  viulettgefärbte  Sandsteine  handelt,  die  Entscheidung 
darüber,  ob  man  es  mit  Bänken  aus  den  obersten  Schichten  des 
Buntsandsteins  oder  aus  den  untersten  des  Muschelkalks  zu  thun 
habe,  bei  einiger  Uebung  nicht  schwierig.  Eine  bei  den  hellge- 
furbten,  weissen  und  grauen  Sandsteinen  nicht  selten  wahrzuneh- 
mende Erscheinung,  welche  im  Voltziensandstein  fehlt,  ist  das 
Auftreten  einer  eigentümlich  schaligen,  manchmal  sehr  regel- 
mässig halbkugclförmigcn  oder  ellipsoidischcn  Absonderung, 
welche  ganz  an  die  von  Dauhkek'  aus  den  Sandsteinbrüehen  bei 
Sulzbad  beschriebene  erinnert. 

Während  die  Thonsandsteine  häufig  dicke  Bänke  bilden, 
treten  die  dolomitischen  Sandsteine  vorwaltend  in  dünneren 
Lagen  auf.  Sie  sind,  wenn  noch  nicht  weit  in  der  Verwitterung; 
vorgeschritten,  ziemlich  hart  und  hellocker-  bis  bräunlichgelb  gc- 
fiirbt  Im  ganz  frischen  Zustande,  in  welchem  man  sie  jedoch  fast 
nirgends  mehr  zu  sehen  bekommt,  zeigen  sie  blaugraue  Farbe. 
Sind  aber  die  dolomitischen  Bestandteile,  wie  es  sehr  häufig  der 
Fall  ist,  gänzlich  ausgelaugt,  eo  liegen,  wenn  der  Dolomitgehalt 
beträchtlich  war,  dunkelbraune,  höchst  poröse  und  leicht  zerreib- 
liche  (mulmige)  Sandsteine  vor,  welche  beim  Betupfen  mit  Salz- 
säure durch  Entwickelung  von  ziemlich  starkem  Chlorgeruch  einen 
beträchtlichen  Mangangehalt  verrathen.  Die  dolomitreichen  (bezw. 
mulmigen)  Bänke  sind  gewöhnlich  reich  an  Versteinerungen.  Dies 
gilt  ganz  besonders  von  zwei  trochitenführenden  Bänken,  welche 
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in  bestimmten  Niveaus  auftreten  und  durch  eine  charakteristische 
Vergesellschaftung  von  Fossilien  ausgezeichnet,  mithin  als  leitende 
Horizonte  zu  betrachten  sind. 

Die  untere  Trochitenbank  laset  sich  in  fast  allen  besseren 
Aufschlüssen  nachweisen.  Sie  entspricht  offenbar  dem  von  Beneckk 
beobachteten  Trochitenbänkchcn  und  liegt  entweder  unmittelbar 
auf  dem  Grenzletten  auf  oder  wird,  was  weitaus  häufiger  ist,  von 
demselben  durch  eine  höchstens  0,4  m  mächtige  Bank  von  ver- 
ateinerungslecrem  hellfarbigem,  seltener  dunkelbraunem,  mulmigem 
Sandstein,  welcher  vielfach  in  einen  grauen,  schiefrigen,  gewöhn- 
lich stark  sandigen  Thon  übergeht,  getrennt  Die  Trochitcn  er- 
füllen die  bis  0,s  m  mächtige,  hin  und  wieder  durch  dünne  thonige 
Zwischenmittel  in  mehrere  Lagen  gespaltene  Bank  manchmal  so 
dicht,  dass  eine  wahre  Echinodermenbreccie  entsteht  In  den  po- 
rösen oder  mulmigen  Gesteinsvarietäten  sind  sie  fast  immer  aus- 
gelaugt Sie  haben  dann  die  ihren  Umrissen  entsprechenden,  mit 
einem  feinen  schwarzbraunen  Mulm  ausgekleideten  Hohlräume 
hinterlassen.  Da  sie  jedoch  oft  nur  spärlich  vorhanden  und  meist 
auffallend  klein  sind  —  ihr  Breitendurchmesscr  beträgt  gewöhn- 
lich nur  1—3  mm  und  selten  mehr  als  1  cm  — ,  so  können  sie 
in  jenem  Falle  leicht  übersehen  und  häufig  nur  nach  der  als 
äusserst  feines  Säulchen  erhaltenen  Ausfüllungsmassc  des  Nahrungs- 
kanals sicher  gedeutet  werden.  Neben  den  Trochitcn  sind  zierliche 
kleine  Gastropoden,   Bruchstücke  von  Saurierknochen,  weissge- 
bleichte  Liru/uk-Schalen,  Myophoria  vulgaris,  laevigata  und  elegant, 
Lima  striata,  Mytilus  vetustus,  Ostrea  complicata,  und  spondyloides, 
Hinnites  comptus,  Gei-villia  socialis,  Modiola  Credncri,  Pecten  discites, 
Stacheln  von  Cidaris  grandaeva,  wenngleich  nicht  Uberall  häufig,  so 
doch  sehr  bezeichnend.  Terebratula  vulgaris  fand  ich  nur  hin  und 
wieder  in  einzelnen  Exemplaren,  und  ebenso  scheint  Spiriferina 
fragilis  Schl.  sp.,  welche  ich  an  einigen  Stellen  sammelte,  in  dieser 
Bank  selten  zu  sein.  —  Wo  die  Versteinerungen  spärlich  sind,  leitet 
die  eigenthümliche  Ausbildungsweiae  der  Schicht  immer  noch  sehr 
gut  und  gestattet  eine  scharfe  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  dem 
Buntsandstein  und  dem  unteren  Muschelkalk  auch  dann,  wenn  der 
Grenzletten  ausfällt.   Schwierig  wird  das  Erkennen  der  Grenze, 
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wenn  gleichzeitig  auch  die  Trochitenbank  einmal  auskeilt,  was 
jedoch  selten  vorkommt. 

Die  obere  Trochitenbank,  deren  Mächtigkeit  zwischen 
0,2  und  0,5  in  schwankt,  liegt  meist  2,5 — 3  in  über  dem  Grenz- 
letten. Sie  ist  petrographisch  ganz  der  unteren  ähnlich,  von  welcher 
sie  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  dickbankige  Thonsandsteine  (die 
bereits  erwähnten  pflanzenführenden  Sandsteine)  mit  eingeschalteten 
Thonen,  seltener  dolomitische  Sandsteine  mit  Thonzwischenlagen 
trennen.  Das  Gestein  derselben  ist  manchmal  mehr  ein  sandiger 
Dolomit  als  dolomitischer  Sandstein  und  erhält  zuweilen  durch 
grünlichgraue  Thonhäute  ein  geflecktes  Aussehen.  Da  die  Bank 
augenscheinlich  häutig  auskeilt,  so  ist  sie  schwerer  als  die  über 
dem  Grenzletten  zu  verfolgen.  Versteinerungen  sind  gewöhnlich 
noch  reichlicher  als  in  letzterer  vorhanden.  Am  zahlreichsten  ßind 
wiederum  kleine  Trochiten,  neben  welchen  jedoch  zum  Unter- 
schied von  der  unteren  Bank  Terebratula  vulgaris  so  häutig  ist, 
dass  man  die  obere  Hank  auch  als  Terebratelbank  bezeichnen 
kann1.  Unter  den  zahlreichen  Versteinerungen,  welche  dieselbe 
sonst  noch  führt,  seien  als  die  häutigsten  oder  bezeichnendsten 
erwähnt:  Myophoria  laevigata  und  vulgaris,  Gervillia  socialis,  Lima 
Uneata  und  striata,  Myt'dus  vetuslus,  Pecten  discites,  Modiola  Cred- 
neri,  Jlinnites  comptus,  Tallinn  aneeps,  Östren  complicata  und  decem- 
rosUtta,  Spiriftrrina  fragilis.  Letztere  Art  scheint  nesterweise  vorzu- 
kommen, so  dass  man  sie  an  vielen  Stellen  gar  nicht,  an  manchen 
Orten  aber  zahlreich  antrifft.  Das  Vorkommen  von  Spiriferina  Ini  suta 
Alb.  und  Myophoria  curvirostris  Schl.  konnte  ich  nur  einmal  mit 
Sicherheit  feststellen. 

Zerstreute  Trochiten  oder  dünne  Trochitenbänkchen  kommen 
nun  auch  noch  zwischen  den  beschriebenen  beiden  Trochitcnbänken 
vor,  ohne  jedoch  Bedeutung  zu  erlangen.  Desgleichen  treten  in 
den  geschlossenen,  bis  Uber  2  m  mächtigen,  häufig  ziemlich  harten, 
weil  dolomitischen   Sandsteinbänken,   welche  die  sandig-thonige 

I.  Vcrgl.  E.  W.  Be.nf.ck«,  a.  a.  0..  S.  r.S.i  u.  Tar.  II,  Fi*.  2,  in  welcher  die 
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Abtheilnng  nach  oben  zu  begrenzen  pflegen,  hin  und  wieder 
Trochiten  mit  anderen  Versteinerungen  zusammen  in  bestimmten 
Lagen  auf.  In  einem  Profil  (grosse  Klamm  südöstlich  vom  Kassen- 
Wald  bei  Nassen wald,  südlich  von  Wolmünster)  fand  sich  etwa  an  der 
Grenze  zwischen  den  sandig-thonigen  und  den  mergeligen  Schichten 
i-ine  kaum  0,1  m  mächtige  Bank  von  sehr  hartem,  kieseligem,  einige 
GlimmerschUppchcn  führendem  Kalkstein  mit  einzelnen  Trochiten 
und  Knochensplittern  sowie  mit  ziemlich  zahlreichen  Foraini  ni- 
feren,  deren  Formen  im  Dünnschliff  unter  dem  Mikroskop  zum 
Theil  recht  scharf  zu  erkennen  sind.  Das  Gestein  zeigt  im  Innern 
eine  hell-  bis  dunkelblaugraue,  äusserlich  dagegen  eine  von  den 
Schichtflächen  und  Klüften  aus  mehrere  cm  tief  eindringende 
hellbräunliche  Färbung.  Die  bläuliche  Farbe  schneidet  ziemlich 
scharf  gegen  die  bräunliche  ab  und  ist  durch  winzige,  erst  bei 
stärkerer  Vcrgrösserung  deutlicher  wahrnehmbare  undurchsichtige 
Körner  bedingt,  deren  Formen,  soweit  sie  bei  der  feinen  Zor- 
theilung  genauer  zu  erkennen  sind,  und  deren  Färbung  bei  auf- 
fallendem Lichte  auf  Schwefelkies  hindeuten.  Letzteres  Mineral  ist, 
da  sich  die  Kömer  nicht  in  Salzsäure,  dagegen  in  Salpetersäure 
unter  Bildung  von  Schwefelsäure  lösen,  in  der  That  als  färbender 
Bcstandtheil  des  frischen  Gesteins  zu  betrachten.  Durch  Umwand- 
lung in  Eisenoxydhydrat,  welches  im  Dünnschliff  zahlreiche  kleine 
Flecken  bildet,  entsteht  die  bräunliche  Färbung  der  äusseren  Zone. 

Uebrigens  tritt  in  dem  soeben  erwähnten  Profil  bereits  in 
der  Mitte  der  sandig-thonigen  Abtheilung,  also  etwa  im  Niveau 
der  oberen  Trochitenbank,  eine  ganz  ähnliche  Bank  von  Forami- 
niferen  führendem,  kieseligcm,  weisse  Glimmerschuppen  enthalten- 
dem Kalkstein  auf.  Dieselbe  ist  0,8  m  mächtig  und  ist  noch  ärmer  an 
Trochiten  als  die  soeben  beschriebene.  Daneben  kommt  Myophoria 
vulgaris  vor. 

Die  Foraminiferen  stellen  weitaus  vorwiegend  sehr  regel- 
mässig in  einer  Ebene  oder  auch  etwas  unregelmässiger,  knäuel- 
artig aufgerollte  Formen  mit  niedrigen  Umgängen,  deren  an  einem 
besonders  gut  und  vollständig  erhaltenen  Exemplar  6—7  gezählt 
werden  konnten,  dar.  Neben  diesen  sind  in  den  mir  vorliegenden 
Gegteinsschliffen  nur  noch  ganz  vereinzelte,  bogenförmig  gestreckte 
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Formen  mit  einreihig  angeordneten  kugeligen  Kammern  zu  be- 
obachten. Nach  Herrn  Professor  G.  Steinmann  in  Freiburg,  welcher 
die  Freundlichkeit  hatte,  die  Schliffe  durchzusehen,  gehören  die 
erstcron  zu  Cornuspira,  die  letzteren  zu  Dentalina.  Jeno  sind,  wie 
mir  Herr  Professor  Steinmann  freundlichst  mittheilt,  mit  Cornu- 
spiren  aus  den  blaugrauen  Mergeln  der  Nodosus-Schichten  des 
Hauptmuschelkalks  bei  Maizeroy  im  Nied-Thale  identisch  oder 
doch  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt;  mit  den  Cornuspiren  des 
Thüringer  Schaumkalks  (Ammodiftcus  incertus  bezw.  Trochamminn  ; 
J.  O.  Bornemann,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Muschelkalks  u.  s.  w. 
in  Thüringen.  Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  geolog.  Landcsanstalt 
f.  1885,  Berlin  1880,  S.  291—203,  Tf.  XIII,  Fig.  1,  2,  3,  4,  5) 
scheinen  sie  selbst  in  den  kleinsten  Merkmalen  übereinzustimmen1. 

Ehe  wir  nun  zur  Besprechung  der  nüchst  höheren  Abtheilung 
übergehen,  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  0.  Bleicher*  auch  in 
Französisch-Lothringen  über  den  (unserem  Voltziensandstein  ent- 
sprechenden) pflanzenführenden  feinkörnigen  Thonsandsteinen  des 
gros  bigarre  überall  ein  bis  mehrere  Bänke  von  dolomitischem 
Sandstein  mit  reicher  mariner  Fauna  auftreten,  welche  auch  dieser 
Forscher  augenscheinlich  schon  als  die  Basis  des  Muschelkalks 
<  Muschclsandstein  des  gdologues  allcmands »  aufzufassen  geneigt 
ist.  Offenbar  entsprechen  diese  Bänke  unserer  unteren  Trochiten- 
bank.  Da  letztere  auch  in  der  Pfalz  und  im  Elsass  (Bekecke, 
a.  a.  (X,  S.  5G3)  beobachtet  ist,  so  ersieht  man  hieraus,  dass  die 
Trochitenzone  einen  weit  durchgehenden  Horizont  bildet. 

Hervorzuheben  wäre  dann  etwa  noch  der  ausserordentlich 
rasche  Wechsel  der  Gesteine  dieses  Complexes  in  horizontaler 
Erstreckung,  welcher  ganz  an  die  von  Daubree  und  Benecke 
aus  dem  Elsass  beschriebenen  Verhältnisse  der  Uber  den  Pflanzen- 
reichen Schichten  des  Buntsandsteins  (dem  Voltziensandstein)  auf- 
tretenden Gesteine  erinnert.  In  den  Einschnitten  langsam  an- 
steigender Wege  ist  dieses  Verhalten  recht  gut  zu  beobachten. 

1.  Vergl.  auch  W.  Khayt/f.n,  Gliederung  des  unteren  Muschelkalks  in  einem  Theile 
van  Thüringen  u.  s.  w.  —  Jahrb.  cl.  k«l.  preuss.  geol.  Landesanstall  C  ISS",  Berlai 
IHK*.  Tar.  I,  hg.  I. 

2.  Ulriche».  Guide  du  Ki-ologtie  en  Lorraine.  I'aris  IssT.  p.  34,  3i. 
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Meterdicke  Bänke  von  Thonsandstein  sieht  man  hier  manchmal 
auf  eine  Entfernung  von  10—20  in  in  sandig-thonige  Schiefer 
und  diese  ebenso  schnell  wieder  in  reine  blätterige  Thone  über- 
gehen, während  die  darüber  oder  darunter  folgende  Thonbank 
vielleicht  umgekehrt  in  demselben  Verhältniss  sandig  wird.  Dabei 
bleibt  jedoch  der  Gesammtcharakter  des  Profils  in  den  verschie- 
denen Vertikalschnitten  wesentlich  der  gleiche,  wie  es  auch  auf 
Taf.  V  zum  Ausdruck  kommt.  In  derselben  sind,  soweit  es  sich  um 
die  fragliche  Zone  handelt,  die  Beobachtungen  aus  zahlreichen 
Profilen  in  der  Weise  verwerthet,  dass  man  an  den  meisten  Stellen 
einen  irgendwo  thatsächlich  beobachteten  Durchschnitt  erhält  Ein 
derartiges  Verfahren  ergiebt  in  dem  vorliegenden  besonderen  Falle 
gerade  ein  den  wirkliehen  Verhältnissen  sehr  nahe  kommendes 
Bild,  wobei  nur  bezüglich  der  Horizontalausdehnung  der  einzelnen 
Bänke  im  Vergleich  zu  ihrer  Mächtigkeit  zu  beachten  ist,  dass  in 
diesem  Durchschnittsprofil  die  Maasse  für  die  Höhen  gegenüber 
den  Längenmaasscn,  wie  schon  erwähnt,  stark  übertrieben  sind. 

Die  WElss'sche  Bezeichnung  «Muschelsandstein»  würde, 
wenn  wir  sie  auf  das  hier  beschriebene  Gebiet  übertragen  wollten, 
allein  für  den  soeben  besprochenen  Schichtencomplex  Berechtigung 
haben.  Da  jedoch  in  den  Gebieten,  für  welche  letztere  Benennung 
eingeführt  wurde,  die  sandige  Facies  des  unteren  Muschelkalks 
viel  höher  hinauf  reicht,  so  Bchien  es  mir  gerathen,  die  Bezeichnung 
Muschelsandstein,  um  keine  Missverständnisse  zu  veranlassen,  hier 
lieber  ganz  zu  vermeiden1. 

Agronomisch  ist  die  beschriebene  Abtheilung  durch  einen 
starken  Sandgehalt  des  Bodens,  welcher  oft  sehr  reichlich  Sand- 
stein-Brocken und  -Platten  eingestreut  enthält,  ausgezeichnet.  Von 
dem  sonst  sehr  ähnlichen  Verwitterungsboden  des  Voltziensandsteins 
unterscheidet  das  gänzliche  Fehlen  braunrother  Färbungen.  Die 
ins  Köthliche  gehenden  Farbentöne,  welche  im  unteren  Muschel- 
kalk, wie  wir  sahen,  noch  vorkommen,  nähern  sich  auch  bei  den 
verwitternden  Gesteinen  immer  mehr  oder  weniger  dem  Violett 


1.  Ileiüglith  des  Ausdrucks  ■  Muschelsamislein«  vergleiche  die  Dcinerkung  in: 
H.  Eck,  Geogr.  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  mil  Erläuterungen,  1884,  S.  ÜS. 
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2.  Mergelige  Schichten. 

In  diesem  Complez  treten  sandige  Bänke  sehr  stark  zurück, 
und  es  herrschen  durchaus,  wie  die  vorangesetzte  Benennung  an- 
deutet, weiche,  schriefrige  Mergel  vor,  welche  im  ganz  frischen 
Zustande  eine  heller  oder  dunkler  graugrüne,  bei  mehr  oder 
weniger  weit  vorgeschrittener  Verwitterung  eine  gelblich-  bis 
bräunlichgraue  Färbung  zeigen.  Namentlich  an  der  Grenze  gegen 
die  nächst  höhere  Abtheilung  verwittern  die  hier  etwas  weniger 
lockeren,  schon  schieferthonähnlichen  Mergel  mit  ziemlich  grellen, 
hellgelben  Farben,  wie  man  dies  u.  A.  am  «Gelben  Weg»  östlich 
von  Eschweiler  bei  Wolmünslcr  sehen  kann.  Gegen  die  untere 
Grenze  sind  die  Mergel  dagegen  gewöhnlich  etwas  dunkler  ge- 
färbt. Sie  gehen  hier  nicht  selten  in  Thonc  Uber,  welche  häufig 
in  ein  bis  mehrere  Meter  mächtigen  Zonen  die  uns  schon  aus  den 
sandig-thonigen  Schichten  bekannten  trübviolettcn  Färbungen  auf- 
weisen. 

Die  den  Mergeln  (bez w.  Thonen)  eingeschalteten  d  o  1  o m  i  t  i  s c  h - 
sandigen  Bänke  sind  hell-  bis  dunkclockcrgelb  gefärbt  und  rost- 
braun getupft.  Oft  sind  sie  nur  wenige  Centimeter,  selten  über  2— 3  dm 
mächtig,  und  ihre  Gcsammtmächtigkeit  beträgt  häufig  kaum  ein 
Zehntel  von  derjenigen  der  Mergel  und  Thone  zusammen.  Der 
Doloraitgehalt  und  damit  die  Härte  des  Gesteins  nehmen  nach 
oben  zu,  so  dass  zu  oberst  Bänke  von  ziemlich  reinem,  körnigem 
Dolomit  nicht  selten  sind.  Thonsandsteine  treten  sehr  zurück,  und 
etwas  mächtigere  Bänke  oder  ganze  Complexe  von  2  m  Mächtigkeit 
und  darüber,  welche  in  der  sandig-thonigen  Zone  so  häutig  vor- 
kommen, fehlen  hier  so  gut  wie  ganz.  Die  Sandsteinbänke,  welche 
in  dem  Durchschnittsprofil  auf  Taf.  V  wohl  zum  Theil  als  etwas  zu 
schnell  auskeilend  dargestellt  sind,  scheinen  in  ihrer  Horizontal  - 
crBtreckung  meist  verhältnissmässig  weit  anzuhalten.  Namentlich 
trifft  man  etwa  3  und  4  m  unter  der  Grenze  gegen  die  nächste 
Abtheilung  in  grosser  Kcgelmässigkeit  wiederkehrend  je  eine 
braune  oder  auch  graue  Bank  von  hartem,  körnigem  Dolomit  mit 
unregelmässigcn  Flecken  oder  regelmässigen  Tupfen  von  braun- 
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rother  Färb«-.  Dieselben  baben  sonst  keine  Bedeutung,  scheinen 
aber  nach  dem  Gesagten  weit  durchzugehen  und  verdienen  au» 
diesem  Grunde  sowie  ferner  deshalb  hervorgehoben  zu  werden, 
weil  sie  in  ihrer  Gestcinsbcschaffenheit  schon  sehr  an  die  unterste 
Dolomitbank  der  nächsten  Abtheilung,  die  alsbald  zu  besprechende 
llaupt-Terebratelbank,  erinnern. 

In  der  Schianglinger  Klamm,  südlich  von  Esehweilcr  bei 
Wolinünstcr,  treten  zwischen  3  und  4  in  unter  der  soeben  ge- 
nannten Haupt-Terebratelbank  dünne  linsenförmige,  durch  noch 
schwächere,  ebenfalls  schnell  auskeilende  mergelige  Zwischenmittel 
getrennte  Lagen  von  körnigem  Dolomit  auf,  welche  neben  zahl- 
reicheren Exemplaren  von  Myacites  Fttssaensis  aut.  und  Chemnitzia 
Schlotheimi  einzelne  Exemplare  von  Terchratula  vulgaris  führen. 
Dieselben  sind  gleichsam  als  Vorläufer  der  Haupt-Terebratelbank 
zu  betrachten. 

Sonst  bieten  diese  Schichten  paläontologisch  im  ganzen  recht 
wenig  Hervorstechendes.  Sowohl  die  Mergel  als  die  Sandsteinbänke 
enthalten  im  allgemeinen  nur  vereinzelte  und  wenig  bezeichnende 
Versteinerungen.  Häufiger  sind  letztere  ausser  in  den  Mergeln 
unmittelbar  unter  der  Tercbratelbank,  woselbst  sich  namentlich 
Myacites  Fassaensis,  Chemnitzia  Schlotheimi  und  Lima  lineata,  seltener 
Myophoria  cardiitsoides  findet,  in  ganz  bestimmten  dolomitischen 
Sandsteiobänken,  welche  (5—7  und  11—12  m  unter  jener  Bank 
auftreten.  Dieselben  sind  bis  0,2  m  mächtig,  von  hellbraungrauer 
bis  ockerbrauner  Färbung,  oft  röthlichbraun  getigert  und  zeigen 
meist  sehr  charakteristische,  durch  fest  anhaftende  Mergelmasse 
hellgrau  gefärbte  Sehichtflächen,  welche  mit  zahlreichen  Abdrücken 
von  Muscheln  bedeckt  zu  sein  pflegen.  Letztere  sind  oft  ganz 
überwiegend,  zuweilen  fast  ausschliesslich  kleine  Zweischaler  von 
elliptischem  Umriss,  welche  zu  der  bereits  genannten,  von  den 
Autoren  mit  Myacites  Fassaemis  verglichenen  Art  gehören.  Diese 
Form  ist  in  den  genannten  Bänken  und  in  den  Mergeln  zwischen 
denselben  so  häufig  und  übertrifft  durch  die  Zahl  der  Individuen 
so  sehr  alle  anderen  Formen,  dass  man  hiernaeli  jene  Bänke  als 
My aciten-Bän kc  bezeichnen  kann.  Man  findet  hier  die  Myaciten 
als  .Steinkerne  oft  zu  vielen  Hunderten,  aus  den  Mergeln  ausge- 
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spült  oder  aus  den  Sandsteinen  ausgewittert,  lose  umherliegen 
und  zwar  fast  immer  nur  in  einzelnen  Klappen,  während  Exem- 
plare mit  beiden  Klappen  sehr  selten  sind.  Hierdurch  und  durch 
ihren  sehr  charakteristischen  Erhaltungszustand  lassen  sich  die- 
selben leicht  von  den  gleichen  oder  ganz  ähnlichen  Formen 
unterscheiden,  welche  in  bestimmten  Bänken  der  nächst  höheren 
Abtheilung  des  unteren  Muschelkalks  ebenfalls  sehr  reichlich  auf- 
treten. Ausser  Myaciten  sind  in  den  Myaeitcnbänkcn  mehr  oder 
weniger  häufig  vor  allem  (Jervillia  sociali»  und  Myophoria  carditt- 
soide«,  sodann  Lima  lineata,  Pecten  dusv.itea,  Chcmnitziu  Schlotheivii. 
Auch  Theile  von  Saurierknochen  und  undeutliche,  nicht  näher 
bestimmbare,  kohlige  l'flanzenreste  kommen,  wenn  auch  mehr 
vereinzelt,  vor.  Terebtxitula  ist  selten.  Die  Limen  erreichen  oft 
eine  bemerkenswerthe  Grösse  und  erscheinen  manchmal,  ebenso 
wie  die  Gervillien',  so  zahlreich,  dass  man  auch  von  Lima-  (bezw. 
Gervillien-)  anstatt  von  Myacitetibänken  sprechen  könnte.  My<>- 
phoria  et rdissoides  scheint  erst  von  hier  ab  aufzutreten;  in  tie- 
feren Bänken  habe  ich  diese  leicht  kenntliche  Form  nicht  be- 
obachtet, in  den  beschriebenen  trochitcnfUhrendcn  Schichten  ist 
sie,  falls  sie  dort  überhaupt  vorkommt,  jedenfalls  recht  selten. 

Ziemlich  häufig,  wie  es  scheint,  bilden  die  Myaciten  führen- 
den Sandsteine  keine  auf  grössere  Entfernungen  zusammenhängen- 
den Massen,  sondern  rcissen  in  ihrer  horizontalen  Erstreckung  ganz 
plötzlich  ab,  so  dass  in  einem  bestimmten  Niveau  liegende  Elli- 
psoide  entstehen,  wie  es  die  Darstellung  auf  Taf.  V  zur  AnBehau- 
ung bringt.  Ferner  wäre  etwa  noch  das  ziemlich  häufige  Auftreten 
von  kleinen  Geodcn,  deren  Wände  mit  Calci tkry stallen  ausgeklei- 
det sind,  in  den  Sandsteinen  dieser  Region  anzuführen. 

An  dieser  Stelle  ist  endlich  wohl  am  zweckmässigsten  ein 
von  Herrn  Professor  Benecke  in  der  Nähe  des  Klein-Rederchingcr 
Bahnhofes  bei  Kohrbach  beobachtetes  Vorkommen  von  Terebratida 
Ecki  zu  erwähnen,  üestlich  von  der  genannten  Oertlichkeit  führt 
von  dem  auf  der  25000-tbeiligen  Karte  verzeichneten  Höhen- 

1.  In  dem  von  Hknkcu:,  a.  a.  0  ,  Taf.  II.  Fig.  2  aufgehellten  schematisehm 
Profil  durften  die  mit  d  be/.ciehneten  beiden  Gervillien-Banke  unseren  Myaciten-Rankeu 
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punkte  35G,ä  der  Landstrassc  Rohrbach-Bitsch  ein  Feldweg  nach 
Südsüdost  in»  Thal.  Wo  derselbe,  etwa  in  der  Mitte  des  Gehänge», 
die  erste  schärfere  Biegung  macht,  um  dann  eine  kurze  Strecke 
genau  südlich  zu  verlaufen,  befindet  sich  der  Fundpunkt.  Etwa 
an  derselben  Stelle  hatte  ich  bei  einer  früheren  Begehung  und 
Messung  des  am  Wege  aufgeschlossenen  Profils  eine  Sandsteinbau k 
mit  Versteinerungen,  wie  Lima  lineata  und  Myacites  Fasaaciisis, 
feststellen  können.  Das  Lager  der  Muschel,  welche  aus  den  Mer- 
geln etwas  Uber  oder  unter  der  erwähnten  Sandsteinbank  stammen 
dürfte  und  mit  Terebvalula  vulgaris  zusammen  auftritt,  befindet 
"ich  somit  etwa  12  m  über  dem  Grenzletten,  d.  i.  ungefähr  in 
demselheu  Niveau  wie  die  untere  Myncitenbank.  Es  fanden  sich  nur 
wenige  Exemplare,  deren  grösstes  23  mm  Länge  und  16  mm  Breite 
iLängc  :  Breite  ah»o  =  10  :  7)  bei  einer  Dicke  von  13  mm  besitzt. 

Die  Mächtigkeit  der  mergeligen  Schichten  wurde  zwischen  12 
und  17  m  schwankend  gefunden.  Auf  den  Plateaus  (z.  B.  zwischen 
Bitsch  und  Breidenbach)  haben  sie  nicht  selten  zur  Bildung  von 
1—2  m  mächtigen  Decken  von  ziemlich  gleichmäßig  beschaffenen, 
schtnutzigweissgelb  gefärbten  Lehmen  Veranlassung  gegeben.  Con- 
cretionäre  Eisenerze,  welche  sich  durch  sehr  unreine  Beschaffen- 
heit und  eine  raseneisensteinartige  poröse  Struktur  auszeichnen, 
treten  in  diesen  Lehmen  ziemlich  häufig  auf  und  bilden  Körner 
von  1—2  cm  Durchmesser. 

3.  Mcrgclig-dolomitische  Schichten. 

Die  Grenze  dieser  Abtheilung,  deren  Mächtigkeit  12 — lt>T  im 
Mittel  15  m  beträgt,  ist  sowohl  nach  oben  wie  nach  unten  durch  je 
eine  Bank  von  bezeichnender  FossilfUhrung  scharf  gegeben.  l>io 
tieferen  Schichten  der  Abtheilung,  welche  etwa  drei  Fünftel  dersel- 
ben ausmachen,  bilden  eine  ausgezeichnete  und  wichtige,  vor  allem 
durch  das  allgemein  verbreitete  und  oft  erstaunlich  reichliche  Auf- 
treten von  Terebratnla  vulgaris  charakterisirte  Zone,  so  dass  die 
Bezeichnung  «Terebrate lzone »  oder  «Terebratelschichten », 
welche  ich  für  dieselben  vorschlage,  vollauf  gerechtfertigt  erscheint 

Das  Uauptlagcr  der  Terebratula  vulgaris  im  ganzen  unteren 
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Muschelkalk  bildet  die  unterste,  manchmal  l,i  m,  meist  jedoch 
nur  2 — 5  dm  mächtige  Bank,  welche  aus  diesem  Grunde  die  ihr 
in  der  Tabelle  und  auf  dem  Profil  Taf.  V  beigelegte  Benennung 
als  Haupt-Tcrcbratclbank  verdient.  Das  Gestein  derselben 
ist  ein  körniger,  im  frischen  Zustande  blaugrauer,  im  angegriffenen 
schwach  gelblichgrauer  bis  bräunlicher  Dolomit,  welcher  fast  immer 
etwu  schieferig  ausgebildet  ist.  Als  sehr  bezeichnende  Erschei- 
nung pflegen  sich  auf  den  Spaltungsflächcn  unrcgelmässigo  Flecken 
von  rostrother  Farbe  zu  zeigen,  welche  durch  sehr  dünm-,  stark 
eisenschüssige  Thonhäute  hervorgebracht  werden.  Eine  thonreichc 
Masse  von  dichterem  Gefüge  und  hellockergelber  Farbe  pflegt 
das  Gestein,  welches  beim  Verwittern  ineist  in  zahlreiche  kleine, 
mit  grösseren  Platten  untermischte  Bröckchcn  zerfällt,  mehr  oder 
weniger  gleichmassig  netzartig  zu  durchsetzen  und  das  charakte- 
ristische Aussehen  desselben  noch  zu  erhöhen.  Gewöhnlich  ist 
die  Bank  durch  blatterige  Mergel  in  mehrere  Bänkchen  gespalten, 
welche  stets  ganz  nahe  Uber  einander  liegen  und  so  mannichfaltig 
in  einander  verflicssen,  dass  sie  nicht  scharf  getrennt  zu  halten, 
-nndern  naturgemäss  nur  als  Ganzes  aufzufassen  sind. 

Manchmal  bestehen  deeimeterdicko  Lagen  fast  nur  aus  den 
mit  üolomitmasse  erfüllten  Brach iopodengehäusen  und  aus  Tro- 
cliiten.  Tn  anderen  Fällen  hingegen  treten  die  Terebratcln  etwas 
mehr  zurück,  und  es  pflegen  alsdann  die  Trochiten  noch  zahl- 
reicher vorhanden  zu  sein  als  sonst.  Man  findet  die  ausgewitterten 
Muscheln  oft  in  solcher  Menge  umherliegend,  dass  man  in  kür- 
zester Zeit  Hunderte  von  Exemplaren  zusammenlesen  kann.  Sie 
-ind  theibj  als  Steinkerne  mit  Eindrücken  von  Schloss  und  Leisten, 
lltcils  mit  der  Schale  erhalten.  Auf  letzterer  kann  man  dann  in 
seltenen  Fällen  noch  die  Farbenstreifen  sehr  deutlich  wahrnehmen. 
Wenn  Steinkerne  vorliegen,  erscheinen  die  Schalen  der  Müsch»  I 
im  Gestein  durch  einen  Mulm  von  Eisenoxydhydrat  ersetzt 

Mit  Kalkspathmasse  ausgekleidete  Drusenräume,  welche  das 
Gestein  der  Terebratelbank  nicht  selten  zeigt,  sind  nach  Umriss 
und  Grösse  der  Höhlungen  meist  auf  einzelne  Exemplare  von 
Terekratula  zurückzuführen.  Wenn  die  Klappen  der  abgestorbenen 
.Muscheln  zufällig  fest  an  einander  schlössen,  konnte  der  Kaum 
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zwischen  denselben  nicht  mit  der  während  der  Bildung  der  Batik 
sich  absetzenden  Dolomitmassc  ausgefüllt  werden  und  erfüllte  sich 
später  durch  Sekretion  mit  Kalkspathkrystallen,  wie  man  dies  in 
den  verschiedensten  Formationen  so  häufig  bei  Hohlformen  von 
Muscheln  sehen  kann. 

Die  Tcrebrateln  haben  das  Aussehen  derjenigen  des  Eck'- 
schen  oberen  Terebratelhorizontes.  Sie  sind  fast  durchweg  ziemlich 
gross  und  breit,  einzelne  ebenso  breit  als  lang,  die  meisten  jedoch 
etwas  länger  als  breit  (Länge  :  Breite  gewöhnlich  wie  10  :  8  bis 
10 :  9^).  Die  grössten  Exemplare,  welche  ich  sammelte,  messen 
34  mm  in  der  Länge  bei  30  mm  in  der  Breite ;  30  mm  lang  und 
2b  mm  breit  ist  schon  eine  ziemlich  gewöhnliche  Grösse. 

Obwohl  neben  Terebratula  vulgaris  auch  andere  Versteine- 
rungen wie  Lima  striata,  Qervillia  socialis,  Chemnitzia  Schlotheivii 
an  und  für  sich  in  dem  in  Rede  stehenden  Terebratclhorizont 
nicht  gerade  selten  sind,  so  bleiben  dieselben  doch  immer  ver- 
einzelt und  verschwinden  in  der  Unzahl  von  Terebrateln,  wie  von 
der  Masse  derselben  ordrückt,  fast  vollständig.  Hin  und  wieder 
beobachtet  man  Bruchstücke  von  Saurierknochen.  —  Nordwestlich 
von  Schweyen  zieht  sich  ein  langgedehnter  Kücken  hin,  welcher 
in  ostwestlicher  Richtung  nach  dem  Thal  des  Schwalb-Baches  ab- 
fällt. An  dem  über  denselben  hinführenden  Wege  sieht  man 
unmittelbar  unter  einem  wohl  '/»  bis  •/«  m  mächtigen  Complex 
von  mergelig-dolomitischen,  fast  nur  zahlreiche  Terebrateln  ent- 
haltenden Gesteinen  eine  anscheinend  nur  wenige  Deeimeter 
mächtige  Mergellage  auftreten,  welche  mit  zahlreichen  grossen 
Exemplaren  von  Lima  lineata  erfüllt  ist  Viele  derselben  zeigen 
Brut  zwischen  den  Wirbeln  auf  der  Bandarea  sitzend.  Diese  ver- 
steinerungsreiche Mergellage  ist  wohl  noch  mit  zur  Haupt-Terc- 
bratelbank,  um  welche  es  sich  auch  hier  handelt,  zu  rechnen. 

Hin  und  wieder  setzt  sich  die  Bank  anstatt  wie  gewöhnlich 
aus  einzelnen  festen  und  dickeren,  durch  wenig  Mergelmasse  ge- 
trennten dolomitischen  Bänken  vielmehr  zu  ungefähr  gleichen 
Theilen  aus  Mergelschiefern  und  bröckeligem  Dolomit  zusammen, 
welche  beide  Terebrateln  führen  und  in  ganz  dünnen,  unbestimmt 
begrenzten  Lagen  mannichfaltig  mit  einander  verflösst  sind. 
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Wo  die  Terebratelbank  in  etwas  grösserer  Mächtigkeit  ent- 
wickelt ist,  erzeugt  sie  manchmal,  wie  zwischen  dem  bereits  er- 
wähnten «Gelben  Weg»  und  dem  «Büffel»  bei  Esch weiler,  einen 
gesimsartig  fortlaufenden,  niederen  Steilabsturz.  Sehr  schön  sieht 
man  dieselbe  auch  als  einen  1  m  machtigen  Sims  in  der  Schlang- 
lingcr  Klamm  bei  Esehweilcr  ausstreichen.  An  dem  bräunlichen 
Grus,  in  welchen  die  Bank  beim  Verwittern  zerfällt,  und  welcher 
gegen  die  im  verwitterten  Zustande  fahlen  Mergel,  zwischen  welchen 
dieselbe  liegt,  deutlich  absticht,  sowie  an  den  zahlreich  umher- 
liegenden Terebratcln  lässt  sie  sich  manchmal  auf  weite  Strecken 
über  die  Accker  hin  scharf  verfolgen. 

Durchschnittlich  etwa  51/,  m  über  der  Haupt-Tcrebratelbank 
folgt,  fast  nur  durch  dünnschieferige,  lichtgrauc  Mergel  von  der- 
selben getrennt,  eine  weitere,  tcrebratelführende  Uauptbank,  welche 
als  Obere  Terebratelbank  bezeichnet  werden  kann.  Dieselbe 
ist  zwar  meist  nur  1 — 2,  selten  3  dm  dick,  bildet  aber  gleich  der 
Haupt-Tcrebratelbank  einen  durchgehenden  Horizont  und  ist  wegen 
ihrer  gleichfalls  sehr  bezeichnenden  Ausbildungsweise  und  Ver- 
steinerungsftihrung  bei  nicht  zu  schlechter  Entblößung  der  Schich- 
ten ebenso  wenig  wie  jene  zu  Ubersehen. 

Sie  unterscheidet  sich  von  derselben  ausser  durch  die  meist 
viel  geringere  Mächtigkeit  zunächst  durch  einen  sehr  charakte- 
ristischen schnellen  Wechsel  der  Gesteinsbeschaffenheit.  Das  Ge- 
stein der  Bank  erscheint  nämlich  bald  gleichmässig  kry stall  in  isch- 
körnig, bald  gleichmässig  dicht  und  sandig  ausgebildet.  Im  letz- 
teren Falle  zeigt  es  sehr  splitterigen  Bruch  und  erinnert  an  die 
sogenannten  Glasplatten  Thüringens.  Beide  Ausbildungsweiscn, 
von  welchen  die  letztgenannte  niemals  an  der  Haupt-Tercbratelbank 
beobachtet  wurde,  treten  oft  dicht  neben  einander  auf.  Das  Ge 
stein  der  oberen  Bank  ist  ferner  niemals  schieferig  und  zerfällt 
bei  der  Verwitterung  vorwaltend  in  grossere  und  kleinere  Platten, 
welche  sich  nach  längerem  Liegen  gewöhnlich  ganz  mit  schwarz- 
grauen  Flechten  überziehen. 

Paläontologisch  wechselt  der  Charakter  der  in  Rede  stehenden 
Bank  in  ganz  ähnlicher  Weise,  indem  dieselbe  an  manchen  Stellen 
fast  nur  Terebrtttula  vuUjm-ia  und  Trochiten,  und  zwar  alsdann  oft 
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sehr  reichlich,  an  anderen  fast  gar  keine  Terobrateln  und  dafür 
in  grösserer  Zahl  andere  Versteinerungen  wie  Lima  striata  und 
lineata  (grosse  Exemplare),  Gervillia  socialis  (fast  ausschliesslich 
kleine  Form  mit  feinen  scharfen  Anwachsstreifen,  Länge  meist 
20 — 30  mm),  Myacites  Fassaensis,  Mytilus  vetustus,  Mynphnria  vul- 
gnris,  cardissoides  und  laevignta,  Pecten  laevigattts,  Östren  ostracina, 
decemcostata  und  complicata,  Corbula  gregaria  M.STR.  sp.  enthält  Etwas 
seltener  sind  Ckemnitzia  Schlotheimi,  Stacheln  von  Cidaris  grandaeva, 
Saurierknochen  und  Wirbel.  Hin  und  wieder  findet  man  auch 
deutliche  Spuren  von  Pflanzenresten.  Besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdienen  ausserdem :  Spiriferina  fragilis  und  Spiriferina 
hirmtn  Alb.,  welche  zwar  allem  Anschein  nach  ziemlich  verbreitet, 
aber  im  Vergleich  zu  der  grossen  Menge  anderer  Versteinerungen 
doch  nur  vereinzelt  auftreten.  Recht  selten  sind  Glieder  von  Pen- 
tacrinus. 

Die  Grösse  der  Terebrateln  scheint  in  diesem  Horizont  durch- 
schnittlich noch  etwas  bedeutender  zu  sein  als  in  der  Üaupt-Tere- 
bratelbank.  Ein  besonders  grosses  Exemplar  ist  40  mm  lang  und 
35  mm  breit  (Länge  :  Breite  also  =  10  :  8,*).  Obgleich  zahlreiche 
Terebrateln  aus  diesen  Bänken  gesammelt  wurden,  so  habe  ich 
hier  doch  niemals  eine  ähnliche  schlanke  Form  wie  die  unten 
aus  der  Region  der  Myacitenbänkc  erwähnte,  als  Terebratula  Ecki 
angesprochene  zu  Gesicht  bekommen. 

Neben  den  terebratelführenden  Hauptbänken  treten  nun 
noch  mehrere,  weniger  auffallende  Terebratelbänkchen  auf,  welche 
in  naher  Beziehung  zu  jenen  stehen,  indem  sie  immer  in  ziemlich 
geringem  Abstände  von  denselben  erscheinen,  sich  also  gleichsam 
um  dieselben  scharen.  Ziemlich  selten  wird  eine  dünne  Dolomit- 
bank mit  Terebratula  vulgaris,  Gervillia  socialis,  Lima  striata 
oder  lineata  und  Myacites  Fassacnsts  etwa  1  —  1 ni  Uber  der 
Haupt-Terebratelbank  beobachtet.  An  Stelle  derselben  findet  man 
manchmal  Ellipsoide  von  körnigem  Dolomit  mit  den  genannten 
Versteinerungen  in  dem  entsprechenden  Niveau  an  einander  ge- 
reiht. Viel  häufiger  erscheint  dagegen  ein  Terebratelbänkchen,  in 
welchem  ausser  den  soeben  genannten  Versteinerungen  noch  Ckem- 
nitzia Schlotheimi  beobachtet  wurde,   ungefähr  1  —  1  7t  m  unter 


13  t 


E.  Schumacher.  Zur  KenntniB«  des  unteren  Muschelkalks 


der  oberen  Bank,  und  ebenso  trifft  man  nicht  selten  1  na  Ober 
derselben  eine  weitere  dünne  Platte  mit  Terebratula.  Letztere  wird 
manchmal  durch  eine  Dolomitlage  vertreten,  welche  fast  ausschliess- 
lich Myaciten  und  Qervillien,  Terebrateln  zwar  ebenfalls,  aber 
nur  sehr  sparsam  fuhrt  und  demgemäss  auch  als  ein  Myaciten- 
Gcrvillicnbänkchcn  bezeichnet  werden  kann. 

In  einzelnen  Fällen  schalten  sich  zwischen  der  oberen  Ilaupt- 
hank  und  den  soeben  erwähnten  Terebratelbänkchcn  unter  und 
über  derselben  noch  weitere  tcrobratelführcnde  Doloraitlagen  ein, 
so  das«  die  Zahl  der  Terobratelbänko  in  diesem  Niveau  mindestens 
bis  auf  f>  steigen  kann.  Weisen  dann  mehrere  derselben  eine  etwas 
grössere  Mächtigkeit  auf,  so  ist  es  bei  der  ähnlichen  Gesteinsaus- 
bildung und  Versteincrungsführung  derselben  nicht  mehr  möglich 
zu  entscheiden,  welche  derselben  als  die  liauptschicht  aufzufassen 
ist.  So  sieht  man  in  dem  Wegeinschnitt  unmittelbar  nordöstlich 
von  der  Mühle  in  Eppingcn  unweit  Wolraünster  einen  ],-  m  mäch- 
tigen Complex  von  4—5,  durch  mergelige  Zwischenmittel  getrenn- 
ten Lagen  eines  vorwaltend  sandigen  und  sehr  feinkörnigen,  fast 
dichten,  grauen  Dolomite  im  Niveau  der  oberen  Te rebrate Ibank 
aufgeschlossen.  Die  unterste  dieser  Lagen,  welche  alle  mehr  oder 
weniger  reichlich  Emcrinus,  Terebraiula,  Lima  u.  s.  w.  führen, 
ist  !,'>,  die  oberste  l,o  dm  mächtig,  während  die  dazwischen  lie- 
genden etwa  0,5  dm  dick  sind.  Endlich  können  die  einzelnen 
Dolomitlagen,  wio  man  es  in  der  Klamm  unmittelbar  nördlich  von 
dem  soeben  genannten  Punkt  beobachten  kann,  in  eine  fast  compakte, 
nur  durch  ganz  dünne  Morgelschieferschichttn  abgetheilte  Bank  zu- 
sammenfliessen,  welche  alsdann  sehr  an  die  Uaupt-Tcrebratclbank 
erinnert 

In  derartigen  Fällen  wird  man  die  Bezeichnung  «Obere 
Terebratelbank »  in  etwas  erweitertem  Sinne  aufzufassen  haben, 
indem  man  sich  hierbei  eine  etwa  2  m  mächtige,  dolomitreiche 
Zone  vorzustellen  hat,  in  welcher  keine  der  tercbratelführendcn 
Dolomitlagcn  besonders  hervorsticht  Für  gewöhnlich  hingegen 
kann  man  von  einer  «Zone  der  oberen  Terebratelbänke »  sprechen 
und  hat  unter  « Oberer  Terebratelbank  »  die  ungefähr  in  der  Mitte 
derselben  auftretende,  besonders  auffallende  Tcrcbratelschicht  zu 
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verstehen,  deren  Vorhandensein  in  den  meisten  Profilen  allein 
mit  Sicherheit  festzustellen  ist,  und  deren  Abstand  von  der  unteren 
Grenze  der  mergelig-dolomitischen  Abtheilung  in  zahlreichen  Fällen 
durch  genauere  Messung  nahezu  Ubereinstimmend  gefunden  wurde. 
Die  Gesammtmächtigkeit  der  Schichtenfolge  von  der  Haupt- 
Terebratelbank  bis  zur  oberen  Terebratelbank,  letztere  beide  mit 
eingeschlossen,  ergab  sich  nämlich  in  den  weitaus  meisten  Profilen 
zu  rund  0  m,  und  verhältnissmässig  selten  beträgt  dieselbe  etwas 
mehr  oder  weniger.  Wir  haben  also  in  diesen  beiden  Bänken 
geologische  Leithorizonte  in  des  Wortes  engster  Bedeutung  vor  uns. 

Die  Mergel  zwischen  den  Terebratclbänken  sind  meist  nicht 
mehr  von  so  lockerer  Beschaffenheit  wie  diejenigen  der  vorher- 
gehenden Abtheilung.  Sie  enthalten  selbst  Terebrateln,  und  zwar 
gegen  die  obere  Bank  hin  manchmal  recht  reichlich,  nach  unten 
dagegen  nur  spärlich.  Besonders  häufig  sind  in  diesen  Mergeln 
Lima  lineata,  Myacites  Fassaensis,  Chemnitzia  Schlotheimi  und  Ger- 
villia  socialis,  weniger  zahlreich  treten  Myophoria  laevigata  und 
cardissoides,  Natica  extracta  BERGER,  Myacites  Albertii  Voltz, 
Ostrea  oslracina  (Exemplare  mit  beiden  Klappen)  auf,  und  noch 
etwas  seltener  ist  Nautilus  bidorsatus,  welcher  sein  Hauptlager  in 
den  Terebratelschichten  zu  haben  scheint.  An  manchen  Stellen, 
z.  B.  in  der  grossen  Klamm  östlich  vom  Nassen-Wald  bei  Nasscn- 
wald,  zwischen  Bitsch  und  Wolmünster,  erscheint  CorhuUi  gregnria 
IIstr.  sp.  so  massenhaft  in  den  Mergeln,  dass  man  sie  mit  Leichtig- 
keit in  Tausenden  von  Exemplaren  sammeln  könnte. 

An  die  eigentlichen  Tercbratelbänke  schliesst  sich  noch  sehr 
eng  eine  0,4—1  dm  mächtige  Schicht  von  körnigem  Dolomit  an, 
welche  beiläufig  3  m  über  der  oberen  Terebratelbank  aufzutreten 
pflegt,  und  deren  Schichtflächen  neben  Trochiten  fast  nur  Myaciten 
und  Gervillien  (dieselbe  kleine  Varietät  von  Gervillia  socialis  wie 
in  den  oberen  Terebratelbänken),  diese  aber  in  grosser  Zahl  neben 
einander,  oft  eine  von  beiden  Formen  fast  ganz  vorwiegend,  zeigt. 
Daneben  ist  Myophoria  cardissoides  bezeichnend,  welche  auch  mit 
Myacites  Fassaemis,  Lima  lineata,  Chemnitzia  Schlotheimi  und  Nau- 
tilus bidorsatus  in  den  Mergeln  zwischen  der  oberen  Terebratel- 
bank und  jener  Schicht,  der  G  ervillien-Myaciten-Bank,  wie  sie 
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der  Kürze  halber  bezeichnet  werden  mag,  vorkommt  Ebenso  ver- 
einzelt wie  in  der  oberen  Terebratelbank  gewahrt  man  in  letzterer 
Sticlglieder  von  Pmtncrinus  spM  welche  in  der  nächst  folgenden 
Abtheilung  zu  grosser  Bedeutung  gelangen,  und  endlich  begegnet 
man  hin  und  wieder  Bruchstücken  von  Saurierknochen  sowie 
Spuren  von  Pflanzenresten,  welche  noch  höher  hinauf  nicht  mehr 
gefunden  wurden.  —  In  der  gleichen  Höhenlage  über  der  oberen 
Tcrobratclbank  und  augenscheinlich  demselben  geologischen  Hori- 
zont angehörig  trifft  man  in  verschiedenen  Profilen  eine  Platte  von 
sandigem  Dolomit,  welche  manchmal  keine  Versteinerungen,  in 
anderen  Fällen  Terehratula  und  Lima  enthält. 

Bis  zu  dieser  Bank  einschliesslich  sind  die  Terebratelschiehten, 
welche  mit  der  Haupt-Tercbratolbank  beginnen,  zu  rechnen,  wie 
dies  auch  in  der  Tabelle  zum  Ausdruck  gebracht  ist  Höher  hinauf 
konnten  trotz  vielen  Suchens  keine  Terebrateln  mehr  nachgewiesen 
werden;  sie  scheinen  von  hier  ab  in  der  That  vollständig  zu 
fehlen,  und  wenn  sich  dennoch  vielleicht  einzelne  Exemplare 
noch  höher  finden  sollten,  so  sind  hier  sicher  keine  eigentlichen 
Terebratelbänkc  mehr  vorhanden.  Die  Mächtigkeit  der  Terebratel 
sc  hichten  beträgt  demnach  etwa  8  —  10,  im  Durchschnitt  rund  t)  m. 

lieber  die  höheren,  etwa  4 — 7'/«,  im  Durchschnitt  G  m 
mächtigen  Schichten  dieser  Abtheilung  ist  im  ganzen  recht 
wenig  zu  bemerken.  Dieselben  setzen  sich  der  Hauptsache  nach 
aus  6ehieferigen  Gesteinen  zusammen,  welche  zu  unterst  vor- 
wiegend mergeliger  Natur  und  ebenflächig  sind.  Sie  zeigen  hier 
im  allgemeinen  noch  ganz  den  schieferthonähnlichen  Charakter 
der  in  den  Terebratelschiehten  herrschenden  Mergel.  Höher  hinauf 
bilden  sich  jedoch  mehr  und  mehr  härtere,  unebenflächige,  wul- 
stige Gesteine  aus,  indem  sich  zwischen  die  mergelige  Masse 
dünne,  allmählich  auskeilende  Lagen  oder  auch  kurz-linsenförmige 
Partien  von  unreinem,  körnigem  Dolomit  einschalten.  Es  entstehen 
auf  diese  Weise  Gesteine,  welche  man  vielleicht  am  besten  als 
(dolomitischo)  Wellcnraergel  bezeichnet  Dieselben  sind  durch 
unmerkliche  Uebergängo  mit  den  Wellenkalken  der  nächst  höheren 
Abtheilung  des  unteren  Muschelkalks  verknüpft  Sie  werden  in- 
dessen von  letzteren  durch  eine  gut  charakterisirte,  an  der  Basis 
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dieser  Abtheilung  liegende  Dolomitbank  getrennt,  welche  die  Ab- 
grenzung gegen  den  eigentlichen  Wellenkalk  ermöglicht. 

Versteinerungen  sind  bei  weitem  seltener  als  in  den  Tere- 
bratelschichten.  Myacites  Fassaensis,  Lima  striata  und  Myophoria 
cardissoides  sind  zwar  noch  sehr  verbreitet,  aber  doch  nur  mehr 
vereinzelt  anzutreffen.  —  Etwa  1  m  über  der  Gervillien-Myacitcn- 
bank,  also  beiläufig  5  m  unter  der  oberen  Grenze  der  Abtheilung, 
macht  sich  nicht  selten  eine  0,5—1  dm  dicke  Platte  von  körnigem 
bis  fast  dichtem,  sandigem   Dolomit  beraerklich,  welche  ausser 
Trochiten  Lima  striata,  Ostrea  complicata  und  einige  weitere  Ver- 
steinerungen führt.  Auch  noch  näher  an  der  Grenze  des  eigent- 
lichen Wellcnkalks  beobachtet  man  manchmal  eine  ähnliche  Lage, 
und  es  mag  sein,  dass  dieselbe  mit  jener  identisch  ist  und  nur 
in  Folge  von  wechselnder  Mächtigkeit  der  Wellenmergel  etwas 
näher  an  die  untere  Wellenkalkgrenze  herangerückt  erscheint. 
Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  mehrere  solche  Bänke  vor- 
handen sind.  Bei  dem  mannichfaltigen  Ineinandergreifen  von  etwas 
weicheren,  mehr  mergeligen  und  etwas  härteren,  mehr  dolomitischen 
Lagen  heben  sich  die  vorhandenen,  wahrscheinlich  auf  grössere 
Entfernungen   durchgehenden  geschlossenen   Dolomitbänke  weit 
weniger  ab  und  sind  deshalb  auch  viel  schwerer  zu  verfolgen  als 
in  den  Terebratelschichten.  Obgleich  nun  diese  Dolomitbänke  an 
sich  keine  wesentlichere  Bedeutung  für  die  Gliederung  haben,  so 
glaubte  ich  sie  doch  aus  dem  Grunde  hervorheben  zu  sollen,  weil 
sie  der  untersten  Bank  der  nächsten  Abtheilung,  der  alsbald  zu 
besprechenden  Pentacrinusbank  (vergl.  die  Tabelle  1)  nicht  un- 
ähnlich sind,  mit  welcher  ich  sie  anfänglich  selbst  vielfach  ver- 
wechselt habe. 

Schliesslich  scheint  mir  aus  der  Zone  der  Wellenmergel 
noch  ein  Vorkommen  von  Lingula  erwähnenswerth,  welches  ich 
östlich  von  Nussweiler  bei  Wolmünster  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Dort  zieht  sich  eine  ziemlich  lange  Klamm,  deren  oberes 
Ende  dicht  unterhalb  des  Höhenpunktes  308,7  der  25,000-thei- 
ligen  Generalstabskarte  liegt,  in  östlicher  Richtung  gegen  das 
Thal  des  Bittenbaches  hinab.  2ijt  m  unter  dem  Niveau,  in  wel- 
chem die  Klamm  endigt,  streicht  in  derselben  eine  Trochiten- 

3 


Google 


138 


E.  Schumacher.  Zur  Kenntniss  <le*  unteren  MuschelkalkF 


bank,  d.  h.  eine  Schicht  von  körnigem  Dolomit  mit  Trochiten, 
Lima  striata,   Pecten  laevigatiu,    Ostrea   complicata  u.  s.  w.  aus, 
welche  «ach  ihrer  Ausbildungsweisc  der  soeben  genannten  Penta- 
crimisbank  entsprechen  könnte,  noch  wahrscheinlicher  aber  einem 
wenige  m  tieferen  Niveau  angehört.  Für  die  letztere  Annahme 
spricht  zunächst  die  Lage  zur  oberen  Terebratelbank,  welche  6ich 
hier,  wie  so  oft,  als  sandiger,  fast  dichter  Dolomit  von  grauer 
Farbe  in  einer  Mächtigkeit  von  0,«  m  entwickelt  zeigt.  Die  Ober- 
kanto  der  Trochitenbank  liegt  nämlich,  wie  durch  wiederholte 
barometrische  Melsungen  ermittelt  wurde,  6  m  über  der  letzteren 
und  12  m  über  der  Unterkante  der  8  dm  mächtigen  Haupt- 
Tercbratelbank.  Ferner  sprechen  gegen  eine  Identificirung  mit 
der  Pcntacrinusbank  das  Fehlen  von  Pentaertnus-Gliedcrn  in  der 
betreffenden  Schicht  sowie  die  Ausbildung  der  Gesteino  zwischen 
dieser  und  der  oberen  Terebratelbank.  Zwischen  den  beiden  Bänken 
lagern  nämlich  dünnschieferige,  im  ganzen  noch  wenig  wellen- 
kalkähnliche,  vielmehr  ziemlich  leicht  zerfallende  Mergel  (mit 
untergeordneten  Dolomitbänkchen),  und  erst  über  der  Trochiten- 
bank folgen  festere,  dünnplattigc,  mehr  wcllenkalkartige,  dolomi- 
tische Mergel,  wie  sie  meist  erst  nahe  unter  der  Grenze  gegen 
die  dolomitisch-kalkige  Abtheilung  vorzukommen  pflegen. 

Die  genannte  Trochitenbank  wird  nun  unmittelbar  von  einer 
etwa  2  dm  mächtigen  Schicht  von  etwas  härterem,  sehr  uneben 
spaltendem,  wellenkalkähnlichem  Mergel  (Wcllenmergel)  unter- 
lagert, deren  wulstige  Oberfläche  sich  stellenweise  mit  zahlreichen 
Exemplaren  einer  Lingtda  bedeckt  zeigte.  Die  weiss  gebleichten 
Schalen  der  Muschel  bröckeln  leicht  ab,  und  es  bleiben  alsdann 
an  den  Stellen,  wo  sie  aufsassen,  längliche  Wülste  zurück,  welche 
für  sich  allein  nicht  auf  ihren  Ursprung  gedeutet  werden  könnten. 
Von  Lingula  tenuissirna  dürfte  die  vorliegende  Form  zu  trennen 
sein.  Sie  unterscheidet  sich  von  derselben  durch  etwas  gedrun- 
genere Gestalt  und  breiteren  Wirbel.  An  10  Exemplaren  ausgeführte 
Messungen  ergaben  für  die  Länge  der  Schalen  10 — 11,  für  die  Breite 
2  mm  vom  Wirbel  3 — 4,  in  der  Nähe  des  Stirnrandes  6 — 6,s  mm. 

Ausser  dem  soeben  beschriebenen  kenne  ich  aus  den  mergelig - 
dolomitischen  Schichten  nur  noch  ein  Vorkommen  von  Lingtda 
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Es  ist  dies  eine  langgestreckte  Form  mit  sehr  spitzem  Wirbel 
welche  von  Lingula  tenuissima  ebenfalls  zweifellos  spezifisch  ver- 
schieden ist.  Dieselbe  stammt  aus  der  bereits  mehrfach  erwähnten 
Schlanglinger  Klamm  und  hat  ihr  Lager  in  den  Mergelschiefern 
unter  der  oberen  Terebratelbank,  etwa  5'/,  m  über  der  Unter- 
kante der  Haupt-Terebratelbank.  Ihre  Länge  beträgt  20,  die  Breite 
6  mm  vom  Wirbel  etwa  7,  die  grösste  gegen  den  Stirnrand  ge- 
legene Breite  10,5  mm. 

4.  Dolomitisch-kalkige  Schichten. 

In  dieser  durchschnittlich  etwa  14  m  mächtigen  Abtheilung 
lassen  sich  der  Hauptsache  nach  dreierlei  Gesteinsausbildungen 
unterscheiden,  deren  allgemeine  petrographische  Charakteristik 
zunächst  gegeben  werden  soll. 

Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielen,  schon  wegen  ihrer 
technischen  Verwerthbarkeit,  mehr  oder  weniger  massige  Bänke 
von  krystallinisch  körnigem  Dolomit,  welcher  im  Bruch  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Frische  blau-  oder  braungraue'  bis 
hellgelbgraue  Färbung  und  einen  eigenthümlich  schimmernden 
Glanz  zeigt  Es  sind  dies  die  von  Benecke  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Trias  in  Elsass  Lothringen  auf  Seite  586  genauer 
beschriebenen  Gesteine,  welche  namentlich  in  der  Gegend  um 
Breidenbach  und  Schweyen  zum  Kalkbrennen  sowie  zu  Bausteinen 
u.  s.  w.  gebrochen  werden  und  in  unserem  Gebiet  die  gleiche 
Rolle  spielen  wie  die  «Schaumkalke»  in  Thüringen  und  Schwaben. 
Es  soll  daher  auch  hier  fllr  dieselben  die  in  geologischem  Sinne 
aufzufassende  Bezeichnung  «Schaumkalk»  beibehalten  werden. 
Beim  Verwittern  bilden  diese  Schaurakalke  einen  gelben  bis 
braunen,  manchmal  etwas  zähen  Lehm,  welcher  vielfach  in  be- 
trächtlicher Verbreitung  auf  den  Hochflächen  auftritt.  Hin  und 
wieder  gehen  sie  in  unreinere,  dichtere  Gesteine  von  lichtbräunlich- 
grauer  Farbe  Uber,  welche  alsdann  an  die  sandigen  Dolomite  der 
Terebratelzone  oder  auch  der  mergeligen  Abtheilung  erinnern. 

Mit  den  Schaumkalken  durch  vielfache,  manchmal  fast  un- 
merkliche Uebergänge  verbunden,  Bind  grobschiefrige  Gesteine 
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welche  sich  im  Querbruch  von  jenen  oft  nur  wenig  unterscheiden. 
Sic  bestehen  aus  dünnen,  gewöhnlich  etwa  1  cm  starken,  mehr 
oder  weniger  körnigen,  schaumkalkartigen  Lagen,  deren  mit  einer 
dünnen  Haut  von  hellgrünlichgrauer,  mergeliger  Substanz  über- 
zogene Schichtdiichen  eben  bis  schwach  wellenförmig  verlaufen 
und  sich  meist  mit  einem  System  von  parallelen,  feinen  Wellen- 
streifon  bedeckt  zeigen.  Man  hat  es  hier  mit  jener  für  den  unteren 
deutschen  Muschelkalk  so  bezeichnenden  Ausbildungsweise  zu 
thun,  nach  welcher  man  diese  ganze  Formation  als  «Wellenkalk» 
zu  bezeichnen  pflegt.  Einzelne  qualitative  Versuche  ergaben  einen 
sehr  merklichen  Magnesiagehalt  für  die  betreffenden  Proben,  und 
es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  derselbe  in  diesen  Gesteinen 
allgemein  ist.  Durch  eingehendere  petrographische  Untersuchungen 
könnte  es  sich  daher  vielleicht  ergeben,  dass  die  vorliegenden 
Gesteine  am  richtigsten  als  Wellendolomite  zu  bezeichnen  seien. 
Da  es  sich  jedoch  hier  nicht  sowohl  um  eine  erschöpfende  petro- 
graphische Darstellung  als  vielmehr  lediglich  um  eine  etwas  ge- 
nauerc  Charakterisirung  der  für  die  praktische  Unterscheidung 
zunächst  wichtigen  äusseren  Erscheinungsweise  der  Gesteine  handelt, 
so  können  wir  hier  auch  recht  wohl  in  ähnlichem  Sinne,  wie  wir 
soeben  von  «  Sehaurakalken  »  gesprochen  haben,  von  «Wellen- 
kalken» reden.  Indem  die  krystallinisch  ausgebildeten  Lagen 
dieser  letzteren  durch  vollständiges  oder  fast  vollständiges  Zurück- 
treten der  dieselben  trennenden  Mergelhäute  mit  einander  ver- 
Kchmclzcn,  entstehen  die  soeben  besprochenen  compacten  Schaum- 
kalklagcn,  so  dass  sich  die  Schaumkalke  genau  betrachtet  nur  als 
etwas  mächtigere  Ausscheidungen  der  körnigen  Masse  des  Wclleu- 
kalks  in  bestimmten  Niveaus  darstellen. 

Der  eigentliche  Wellcnkalk,  von  welchem  hier  die  Rede 
ist,  unterscheidet  sich  von  den  Uber  den  Terebratelbänken  auf- 
tretenden wellenkalkartigen  Gesteinen,  welche  wir  der  Kürze 
halber  als  Wellenmergel  bezeichneten,  durch  das  stärkere  Zurück- 
treten der  mergeligen  Zwischenmittel.  Er  besitzt  etwas  grössere 
Festigkeit  als  die  Wellenmergel,  steht  in  Folge  dessen  hin  und 
wieder  in  felsartig  vorspringenden  plumpen  Massen  an  und  zer- 
fährt heim  Anschlagen  in  dünne,  mehr  oder  weniger  ebene  Platten, 
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während  jene  zur  Felsbildung  ganz  ungeeignet  bind  und  beim 
Zerschlagen  in  unebenere  Scherben  zu  zerfallen  pflegen. 

Neben  den  feinen  Wellenstreifen,  deren  Abstand  von  ein- 
ander meist  1 — 2  mm  beträgt,  kommt  noch  eine  gröbere  Wellcn- 
furchung  vor.  Manche  Platten  zeigen  nämlich  im  Querschnitt 
ungleichseitig  rhombenförmig  begrenzte  Lagen,  jede  höhere  gegen 
die  nächst  tiefere  ein  wenig  in  einer  bestimmten  Richtung  ver- 
schoben, auf  einander  geschichtet,  wodurch  ein  gefurchtes  Aus 
sehen  des  Gesteins  auf  den  Spaltungsflächen  entsteht.  Die  einzelnen 
Lagen  sind  1  —  1 '/,  cm  breit  und  erreichen  anscheinend  eine  sehr 
bedeutende  Länge.  Indem  nun  das  Gestein  nach  den  Fugen  der 
Lagen  mehr  oder  weniger  stark  gelockert  zu  sein  pflegt,  entsteht 
eine  deutlich  stengelige  Structur  desselben,  so  dass  es  schon  unter 
leichten  Hammerschlägen  in  sehr  regelmässig  lineal  begrenzt«- 
oder  auch  unrcgclmässigere,  länglich  wulstige  Stücke  zerfällt. 

Wesentlich  verschieden  von  den  soeben  beschriebenen  Wellen 
kalken,  welche  wir  wegen  ihrer  grossen  Verwandtschaft  mit  den 
als  Schaumkalken  angeführten  Gesteinen  kurz  als  «schaumkalk- 
artige  Wellcnkalke»  bezeichnen  wollen,  sind  dichte  bis  sehr 
fcinkrystallinische,  thonige  Kalke,  welche  theils  sehr  ebene,  mit 
äusserst  feinen  (durchschnittlich  mm  von  einander  abstehen- 
den) Wellenstreifen  bedeckte,  theils,  wenn  auch  seltener,  sehr 
unebene  wulstige  Schichtflächen  ohne  letztere  aufweisen.  Diese 
«dichten  Wellenkalke»,  wie  wir  dieselben  zusammenfassend 
zweckmässig  benennen  können,  haben  manchmal,  wenn  die  Wellen 
streifung  ganz  fehlt,  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  den  plattigen 
Kalken  des  oberen  Muschelkalks  in  manchen  Gegenden  des 
Reichslandes  (Wasselnheim).  Sie  zeigen  sich  oft  aus  zweierlei 
Masse,  einer  dichten  aschgrauen  und  einer  ebenfalls  dichten  bh 
sehr  feinkörnigen,  gelblichen  zusammengesetzt,  wodurch  das  Gestein 
ein  geflecktes  Aussehen  erhält.  Manchmal  sind  solche  gclbgefleckte 
Lagen  stark  porös.  Die  Wellenstreifen  bedingen  auch  hier  oft 
eine  Art  von  Stcngclung. 

Sowohl  die  Streifung  als  auch  die  Stcngclung  der  schäum 
kalkartigen  wie  der  dichten  Wellenkalke  zeigen  hinsichtlich  ihres 
Verlaufs  an  den  verschiedensten  Punkten  des  Gebietes  ein  auf- 
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fallend  gleichartiges  Verhalten.  In  den  weitaus  meisten  Fällen 
liegt  die  Richtung  der  Streifen  oder  Furchen  zwischen  W — O 
und  WSW — ONO,  bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der  anderen 
sich   nähernd.  Nur  vereinzelt  findet  sich  auch  die  Richtung 
SW — NO  vertreten.  Als  Mittel  aus  43  ziemlich  gleichmässig  über 
das  ganze  Gebiet  vertheilten  genaueren  Beobachtungen  ergab 
sich  die  Durchschnittsrichtung  W  13°  S  —  O  13°  N.  In  ganz 
ähnlicher  Weise  verhalten  Bich  übrigens,  was  wohl  auch  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient,  die  bisweilen  auf  den  Sandstein- 
bänken zu  beobachtenden  Wellenschläge.  So  wurden  in  der  langen 
Klamm,  welche  westnordwestlich  von  Ueiligenbronn  bei  Rohrbach 
gegen  die  Eisenbahnlinie  hinaufzieht,  auf  einer  Sandsteinbank  in 
der  sandig-thonigen  Abtheilung  Wellenschläge  beobachtet,  welche 
zwischen  SW— XO   und  WSW — ONO  verliefen,  und  dieselbe 
Richtung  halten  Wellenschläge  inne,  welche  man  auf  der  oberen 
Schichtfläche  einer  am  Wege  von  Wolmünster  nach  dem  «Köpf- 
chen» bei  Weisskirchen  aufgeschlossenen  Bank  des  oberen  Bunt- 
sandstein», 17 '/t  m  unter  der  Grenze  gegen  den  Muschelkalk, 
beobachten  kann. 

Indessen  kommen  auch  Abweichungen  von  den  angeführten 
Richtungen  vor.  So  konnte  ich  z.  B.  in  Guderkirch  dicht  unter- 
halb der  Kirche  am  Wege  auf  einer  Platte  etwas  gröbere,  in 
W— O  bis  WSW— ONO  verlaufende  Wellenstreifen  feststellen, 
während  an  derselben  Stelle  eine  etwas  tiefer  liegende  Platte  eine 
feinere,  N— S  gerichtete  Streifung  zeigte,  und  ähnliches  beobach- 
tete ich  noch  an  mehreren  Punkten.  Die  Richtung  W— O  oder 
WSW — ONO  ist  aber  stets  weitaus  vorherrschend,  und  es  scheint, 
dass  die  dazu  senkrechte  Richtung  immer  nur  auf  einzelnen 
Platten  vorkommt 

Obwohl  sich  die  genannten  drei  Gesteinstypen,  Schaumkalk, 
schaumkalkartiger  Wellenkalk  und  dichter  Wellenkalk  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  vertreten,  eine  ähnliche,  petrographisch 
scharfe  Gliederung  wie  in  den  Terebratelschichten  also  hier  nicht 
besteht,  so  lassen  sich  doch  im  grossen  und  ganzen  recht  gut 
zwei  Zonen  unterscheiden,  deren  Grenze  gegen  einander  aller- 
dings oft  ziemlich  verschwommen  ist. 
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Etwa  die  unteren  8  m  der  Abtheilung  können  als  Wellen- 
kalkzone  bezeichnet  werden.  Sie  enthalten  nur  eine  einzige,  schärfer 
begrenzte,  0,2 — 0,5  m  mächtige  Schaumkalkbank,  welche  zu 
untent  liegt  und  als  meist  sehr  gut  charakterisirte  Grenzschicht 
gegen  die  mergelig-dolomitische  Abtheilung  von  Wichtigkeit  ist 
Wenn  die  Bank  mehr  als  2  dm  Mächtigkeit  hat,  pflegt  sie  durch 
Wellenmergel  in  mehrere  dilnnere  Bänkchen  gespalten  zu  sein, 
welche  alsdann  zusammen  zu  fassen  sind.  Sie  führt  fast  immer 
mehr  oder  weniger  reichlich  Qliedcr  von  Encrinus  und  neben 
denselben  meist  auch  solche  von  Pentacrinus ,  letztere  oft  nur  in 
vereinzelten  Exemplaren,  manchmal  aber  ebenso  zahlreich  wie 
die  Trochiten.  Ein  Theil  der  fünfkantigen  Glieder  hat  die  Form 
eines  regelmässigen  Pentagons  mit  geraden  Seiten,  boi  anderen 
erscheinen  die  Seiten  schwach  eingefallen,  und  noch  andere  kleine 
zeigen  scharf  fttnfstrahlig-sternförmige  Umrisse.  Die  blumenblatt- 
artigen Zeichnungen  auf  den  Gelcnkflächen  der  Glieder  sind 
bei  allen  drei  Arten  oft  recht  deutlich  wahrzunehmen.  Auch 
Lima  striata  ist  in  diesem  Horizont  sehr  häufig.  Ausserdem  wären 
von  Versteinerungen  noch  besonders  zu  erwähnen  Zähne  von 
Sauriern  und  Fischen  (Psammodus)  sowie  Asseln  von  Cidaris. 

Die  soeben  beschriebene  Schaumkalkbank  ist  die  erste,  in 
welcher  sich  fünfkantige  Crinoidenglieder  so  häufig  finden,  dass 
dieselben  die  Rolle  von  Leitversteinerungen  spielen.  Sie  unter- 
scheidet sich  hierdurch  sehr  bestimmt  von  den  schaumkalkartigen 
Dolomitbänken  der  Wellenmergel,  in  welchen  ebenso  wie  in  den 
oberen  Terebratelbänken  Pentacrinus,  wie  wir  gesehen  haben,  nur 
als  grosse  Seiton heit  vorkommt 

Diese  unterste  Schaumkalkschicht  bildet  augenscheinlich  einen 
durchgehenden  Horizont  wie  die  beiden  Haupt-Terebratelbänke,  da 
sie  sich  überall,  wo  die  Möglichkeit  dazu  in  der  Beschaffen- 
heit der  Aufschlüsse  gegeben  war,  mit  Bestimmtheit  in  nahezu 
gleicher  Höhenlage  über  der  Haupt-Terebratelbank  bezw.  Uber  den 
oberen  Terebratelbänken  hat  nachweisen  lassen.  Sie  giebt  sich 
am  leichtesten  zu  erkennen,  wenn  sie  stark  verwittert  ist  Dann 
erscheint  sie  stark  porös  und  gebräunt;  die  Trochiten  sind  oft 
vollständig  ausgewittert  und  haben  zahlreiche,  manchmal  regel- 
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rnässig  schichtweise  angeordnete  Hohlräume  zurückgelassen,  wo- 
durch das  Gestein  ein  höchst  charakteristisches  Aussehen  erhält. 
Grössere  und  kleinere,  durch  die  Verwitterung  gelockerte  und 
durch  den  Pflug  aufgewühlte  Schollen  verrathen  oft  auf  grössere 
Erstreckung  wenigstens  ihr  Vorhandensein,  wo  sich  ihre  Lage 
nicht  genauer  feststellen  lässt.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Bank 
für  die  Gliederung  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  mit  einem  bestimmten 
Namen  zu  belegen,  und  ich  möchte  vorschlagen,  gerade  diese 
Bank  nach  ihrer  eigentlichen  Leitversteinerung  als  Pentacrinus- 
Hank  zu^bezeichnen ,  obwohl,  wie  wir  sehen  werden,  auch  höher 
hinauf  Pen<aertntt*-Glicder  noch  häufig  vorkommen. 

Uebcr  der  Pentacrinus-Bank  folgen  dann  gegen  8  m  schaum- 
kalkartiger  Wellenkalk.  Die  allgemeine  Charakteristik  der  so 
benannten  Gesteine  wurde  bereits  gegeben.  Es  wäre  nur  noch 
hinzuzufügen,  dass  dieselben  in  diesem  Niveau  häufig  mit  Calcit- 
krystallen  ausgekleidete  Drusenräume  und  vielfach  dünne  Lagen 
oder  abgeplattet  knollenförmige  Massen  von  dunkelgelben,  faht 
dichten  Dolomiten  eingeschaltet  enthalten,  welche  den  gelben 
Dolomiten  von  der  Grenze  des  mittleren  gegen  den  oberen 
Muschelkalk  sehr  ähnlich  sehen.  Versteinerungen,  worunter  Nau- 
tilus bidormtus,  Myophoria  vulgaris,  Myacites  Fassaensis  und  Ger- 
villia  soeudis,  sind  in  diesen  Wellenkalken  meist  ganz  ver- 
einzelt und  sehr  schlecht  erhalten.  Mit  den  unterhalb  der  Penta- 
crinus-Bank auftretenden  wellcnkalkartigen  Gesteinen,  den  Wellen- 
mcrgeln,  sind  sie,  wie  schon  erwähnt,  durch  ganz  allmähliche 
Uebergänge  verbunden,  und  es  würde  sich  eine  Grenze  gegen 
dieselben  nicht  ziehen  lassen,  wenn  nicht  jene  charakteristische 
Bank  vorhanden  wäre. 

Die  oberen  6  m  der  Abtheilung,  in  der  Tabelle  als  schau m- 
kalkreiche  Zone  zusaramengefasst,  sind  vor  allem  durch  das  Auf- 
treten von  mächtigeren  Schaumkalkbänken  charakterißirt,  welche 
zusammen  etwa  die  Hälfte  ausmachen.  Als  unterstes  Glied  folgt 
Uber  den  schaumkalkartigen  Wellenkalken  gewöhnlich  eine  bei- 
läufig 1  m  mächtige  Schaumkalkmasse  mit  Pecten  discites,  sowie 
Gliedern  von  Encrinus  (selten  kleine  Kronen,  welche  sich  nicht 
bestimmen  Hessen)  und  Pentacrinus.    Nach  oben  wird  dieselbe 
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manchmal  dolomitsandartig.  Das  Gestein  setzt  sich  alsdann  aus 
ringsum  ausgebildeten  Dolomitrhomboedern  von  grauer  Farbe  und 
bis  3  mm  Eantenlänge  zusammen,  welche  durch  eine  spärliche 
graue  Mergelmasse  meist  nur  locker  mit  einander  verkittet  sind, 
so  dass  es  mehr  oder  weniger  leicht  zu  einem  aus  DolomitkryBtallen 
gebildeten  Sande  zerfallt  bezw.  zerrieben  werden  kann.  Manchmal 
ist  es  noch  von  Trümern  eines  offenbar  durch  Sekretion  entstandenen, 
rein  weissen  oder  röthlichen  Doloraithspaths  durchzogen.  Dieselben 
werden  bis  wenige  Centimeter  dick  und  verlaufen  theils  parallel 
zur  Schichtung,  theils  quer  zu  derselben.  So  sieht  man  es  südwest- 
lich von  Eppingen,  an  der  Südseite  der  nach  Rimlingen  führenden 
Strasse,  gerade  an  der  Stelle,  wo  eine  zwischen  unterem  und 
mittlerem  Muschelkalk  verlaufende  Vcrwcrfungsspalte  dieselbe 
kreuzt. 

Die  dolomitsandartigen  Gesteine  gehen  nun  entweder  noch 
höher  hinauf,  oder  es  entwickeln  sich  aus  dem  Schaumkalk  all- 
mählich wieder  schäum  kalkartige  Wellenkalke,  oder  es  stellen  sich 
endlich  gleich  über  dem  Schaumkalk  dichte  Wellenkalke  ein, 
welche  mit  schaumkalkartigen  Bänken  in  Wechsellagerung  treten 
können.  Die  dichten  Wellenkalke,  deren  Ausbildungsweisc  schon 
beschrieben  wurde,  scheinen  auf  diese  Zone  beschränkt  zu  sein; 
sie  wurden  tiefer  nirgends  angetroffen.  An  manchen  Stellen  zeigen 
sie  sich  reich  an  Versteinerungen,  wie  Lima  lineata,  Gervillia  so- 
cialis,  Myophoria  vulgaris  und  cardissoides ,  MyaciUs  Fassaensis 
und  AWertii  u.  s.  w.  Auch  Encrinus  und  Pentacrinus  sind  durch 
Glieder  vertreten;  eines  der  gesammelten  Stücke  enthält  kleine 
sternförmige  Glieder  sogar  in  sehr  grosser  Menge. 

Ueber  den  dichten  Wellenkalken,  welche  manchmal,  wie  es 
scheint,  ganz  durch  schaumkalkartige  Gesteine  bezw.  schaumkalk- 
artige  Wellenkalke  vertreten  werden,  und  welche  mit  diesen  zu- 
sammen einige  Meter  mächtig  sind,  folgt  wieder  ein  wenige  Meter 
mächtiger  Complex  von  Schaumkalkbänken  mit  Pecten  discites, 
Encrinus  und  Pentacrinus,  welcher  die  Abtheilung  der  dolomitisch- 
kalkigcn  Schichten  (den  Wcllenkalk-  Schaumkalk-Complex)  nach 
oben  abschliesst.  Die  Schaumkalke  sind  hier  zum  Theil  wieder  ganz 
typisch,  von  rein  kry stall inischem  Gefüge  und  bituminöser  Färbung, 
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mit  eigentümlich  schimmerndem  Bruch  und  sehr  charakteristischen, 
durch  die  Auflösung  von  Pccfen-Schalen  hervorgerufenen  rost- 
braunen Flecken  (vergl.  die  durch  Bekecke,  a.  a.  O.,  S.  586  ge- 
gebene treffende  Beschreibung).  Oft  sind  die  Gesteine  jedoch  zum 
Theil  sehr  feinkörnig  und  hart,  in  einzelnen  dünnen  Lagen  selbst 
dicht,  manchmal  auch  schiefrig  mit  grünen  und  rostbraunen 
Flecken.  Die  schiefrigen  Gesteine  führen  Fisclischuppcn  (nach 
einer  freundlichen  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Jaekrl  zu  Colo- 
bodus  frequens  Dam.  gehörig)  und  Saurierreste. 

Die  oberste,  1—2  dm  mächtige  Bank  dieser  Abtheilung  zeigt 
verschiedene  Ausbildung.  Meist  ist  das  Gestein  derselben  sehr 
feinkörnig  bis  dicht,  hellgrau  oder  in  Folge  eines  starken  Bitumen- 
gehaltes tiefbraun  gefärbt.  Im  letzteren  Falle  pflegt  es  kleine 
rundliche  Körner  von  bräunlichgelber  Farbe  zu  enthalten,  manch- 
mal in  sehr  grosser  Zahl,  in  anderen  Fällen  spärlich*.  Etwas  sel- 
tener zeigt  sich  sch au mkal kartige,  sehr  poröse  Beschaffenheit,  wozu 
manchmal  noch  eine  eigenthümliche  halbkugelig-schaligo  Struktur 
tritt  Stellenweise  sind  gar  keine,  oft  aber  sehr  zahlreiche  Ver- 
steinerungen vorhanden,  welche  nur  zu  wenigen  Arten  gehören. 
Am  häufigsten  und  zahlreichsten  erscheint  Myophoria  orbiadaris, 
welche  gewöhnlich  allein  zu  bemerken  ist  Daneben  wären  dann 
noch  zu  nennen  Qervillia  Qoldfusai  (glatte  Formen  von  denselben 
Umrissen,  wie  sie  Frantzen*  aus  dem  Schaumkalk  von  Meiningen 


1.  Diese  helleren  Körnchen,  welche  den  dunklen  Platten  ein  fein  oolitbisrhes 
Aussehen  verleiben,  haben  durchschnittlich  etwa  0,8  mm  im  Durchmesser.  Im  Dünn- 
schliff liefern  sie  kreisförmige  bis  elliptische  Durchschnitte  und  zeigen  sich  aus  krystal- 
liniscli-k&rniger  Masse  zusammengesetzt  Dieselbe  wird  manchmal  von  nur  wenigen 
grösseren,  häufiger  aber  von  zahlreicheren  kleinen,  krysUllographisch  verschieden 
orientirten  Individuen  gebildet  und  erscheint  meist  In  einer  mehr  oder  weniger  breiten 
randlichen  Zone  getrübt.  Deutlich  schaligcn  Aufbau,  bedingt  durch  einen  lagenweisen, 
mehrfachen  Wechsel  von  trüber  und  klarer  Kalkmasse,  wie  ihn  Fiiantzen  (Jahrb.  d. 
kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  f.  1887,  S.  79—81,  Taf.  I,  Fig.  1—5)  von  manchen 
Oolitbkörncrn  der  obersten  Schaumkalkbank  bei  Nciningen  beschrieben  und  abgebildet 
hat,  habe  ich  nicht  beobachtet  Kbenso  rehlen,  abgesehen  von  einem  vielleicht  als 
Trochitenqucrsehnitt  zu  deutenden  stabförmigen  Körper,  Einschlüsse  in  den  Oolitbkörncrn 
des  betreffenden  Präparates. 

'2.  W.  Füantzkn.  Ueber  Gervittia  GoM/ussi  uns  STitoMDKCk.  —  Jahrb.  d.  kgl. 
preuss.  geol.  Landcsanstalt  u.  Bcrgakad.  f.  188«.  Berlin  I8.s7.  307— 3U,  Taf.  X. 


im  nordöstlichen  Detttech-Lothriiigen. 


147 


abgebildet  hat),  sowie  Fisch-  und  Saurierreste.  Gervillia  Goldfussi 
und  Myophoria  orbicularis  bedecken  zusammen  bisweilen  die 
Schichtfläcbo  des  Gesteins  in  ausserordentlich  zahlreichen  Exem- 
plaren, so  da&s  man  ausser  diesen  beiden  fast  keine  anderen  Ver- 
steinerungen sieht.  Zuweilen  findet  sich  Bleiglanz  fein  eingesprengt 

Ob  Myophoria  orbietdaris  auch  noch  in  etwas  tieferen  Bänken 
vorkommt,  habe  ich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  ermitteln  können. 
Sie  geht  aber  jedenfalls  nicht  weiter  als  höchstens  '/» — 1  m  unter 
die  obere  Grenze  der  Abtheilung  hinab  oder  dürfte  wenigstens 
in  noch  tieferen  Schichten  selten  sein. 

Die  eigentlich  charakteristischen  Versteinerungen  der  dolo- 
mitisch-kalkigen Schichten  sind,  wenn  wir  von  der  obersten  Schaum- 
kalkbank (bezw.  den  obersten,  wenig  mächtigen  Schaumkalkbänken) 
abgehen,  wie  sich  aus  dem  Gesagten  ergiebt,  Stielglieder  von 
Pentacrinus.  Denn  wenn  dieselben  auch  im  ganzen  an  Zahl  be- 
trächtlich hinter  den  Trochiten  zurückstehen,  so  sind  sie  doch  sehr 
allgemein  verbreitet  und  in  gewissen  Bänken  verschiedener  Höhen- 
lage, wie  wir  sahen,  sogar  häufig.  Vor  allen  Dingen  aber  sind  sie 
auf  diese  Abtheilung  allein  beschränkt,  da  das  seltene  Auftreten 
von  Pentacrinus  in  den  mcrgelig-dolomitischen  Schichten  nicht  in 
Betracht  kommen  kann.  Wenn  man  daher  den  Schaumkalk- Wellen- 
kalk-Coraplex  durch  eine  zusammenfassende  Bezeichnung  paläon- 
tologisch kurz  charakterisiren  will,  so  dürfte  sich  am  meisten 
die  in  der  Tabelle  angewendete  Benennung  als  «Pontacrinus- 
Schichten»  empfehlen. 


5.  Dichte  Dolomite. 

Zwischen  den  obersten  Schaumkalkbänken  und  den  tiefsten, 
gewöhnlich  recht  lebhaft  graugrün,  braunroth  oder  auch  violett 
gefärbten  Lagen  der  bunten  Mergel  des  mittleren  Muschelkalks 
schaltet  sich  eine  3 — 5  m  mächtige  Zone  ein,  welche  eine  fast 
ganzgloichmässige,  leicht  wieder  zu  erkennende  Gesteinaausbildung 
aufweist  Sie  setzt  sich  nämlich  gewöhnlich  in  ihrer  ganzen  Mäch- 
tigkeit aus  dichten  (nur  sehr  untergeordnet  feinkrystallinischen) 
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thonigen  Dolomiten  von  hcllgelblicher  bis  gelbgrauer,  manch- 
mal auch  aachgrauer  Färbung  zusammen,  welche  theils  in  etwa* 
dickeren,  1 — 3  dm  mächtigen,  festen  Bänken,  theils  in  nur  ein 
bis  wenige  Centimeter  dicken,  leicht  spaltenden  Platten  brechen. 
Beim  Verwittern  zerfallen  dieselben  zu  einem  lichtgelb  gefärbten, 
gleichmässig  beschaffenen ,  lockeren  Lehm  und  unterscheiden  sich 
hierdurch  agronomisch  recht  deutlich  sowohl  von  den,  wie  wir 
sahen,  mit  dunkleren  Farben  verwitternden  Schaumkalken  als 
auch  ganz  besonders  von  den  Wellenkalken,  welche  einen  gelblich- 
grauen,  weit  weniger  feinen  und  gleichmässigcn,  vielmehr  mit 
zahlreichen  kleinen  Kalkbröckehen  untermischten  Verwitterungs- 
boden  zu  liefern  pflegen. 

Die  oberste,  1—2  dm  mächtige,  von  den  bunten  Mergeln 
überlagerte  Bank  zeichnet  sich  meist  noch  besonders  aus.  Sie  ist 
gewöhnlich  dunkelgelb  gefärbt  und  enthält  häufig  längliche,  beider- 
seits sich  allmählich  zuspitzende  Hohlräume,  welche  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  verlaufen,  wie  wenn  die  Gesteinsmasse 
nach  der  Ablagerung  in  Folge  von  ungleichmäßiger  Zusammen- 
zichung  rissig  geworden  wäre.  Die  Risse  sind  raeist  mit  wasser- 
hellem bis  weisslichem  Kalkupath  erfüllt,  wodurch  ein  sehr  cha- 
rakteristisches, zertrümertes  Aussehen  des  Gesteins  bedingt  wird. 
Aehnlichc  Kalkspathausscheidungcn  kommen  zwar  auch  noch  viel- 
fach in  tieferen  Bänken  der  Zone,  hier  jedoch  niemals  in  so  auf- 
fallender Weise  vor.  In  anderen  Fällen  enthält  das  gelbliehweisse 
Gestein  zahlreiche  feine,  parallel  zur  Schichtung  angeordnete  Poren 
und  zeigt  halbkugelig-schalige  Absonderung.  Namentlich  ist  die 
obere  Schichtflächc  nicht  selten  unregelmässig  bis  halbkugelig 
wulstig  ausgebildet. 

Eine  besonders  eigenthümliehe  Ausbildungswcise  aber  trifft 
man  regelmässig,  bald  mehr  bald  weniger  deutlieh  ausgeprägt, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Abtheilung.  Hier  ist  das  Gestein  immer 
in  einigen,  nahe  bei  einander  liegenden  oder  zu  einer  etwas 
dickeren  Bank  sich  zusammenschliessenden  Lagen  porös  und  rost- 
roth  bis  braun  gefleckt,  oder  es  hat  in  Folge  von  verschiedenen, 
neben  einander  auftretenden  und  ziemlich  scharf  gegen  einander 
abgegrenzten  (gelbliehen,  grauen  und  braunen)  Färbungen  ein 
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brcccienartiges  Aussehen.  Ferner  pflegen  in  manchen  dieser  Lagen 
die  rundlichen  bis  länglichen  Poren  zum  Thcil  mit  einer  Substanz 
von  grünerdeähnlicher  Beschaffenheit  ausgekleidet  zu  sein,  wo- 
durch ein  sehr  in  die  Augen  fallendes  Aussehen  der  Gesteins- 
masse erzeugt  wird.   Dieselbe  zeigt  sich  in  dem  letzteren  Falle 
bei  genauerer  Betrachtung  gewöhnlich  aus  zweierlei  Substanz  zu- 
sammengesetzt, nämlich  aus  einer  dichten  gelblichen  Grundmassc 
und  aus  grauen  körnigen  Partien,  welche  die  Poren  mit  der  grünen 
Substanz  enthalten.  Nimmt  man  endlich  noch  hinzu  das  Auftreten 
von  rostfarbigen,  dünnen  Thonhäuten  auf  den  Spaltungsflächen 
und  hin  und  wieder  auch  von  einer  ähnlichen  halbkugel  ig-scha- 
ligen  Absonderung,  wie  wir  sie  schon  von  den  Gesteinen  unmittel- 
bar unter  den  dichten  Dolomiten  und  von  der  obersten  Bank  der- 
selben zu  erwähnen  Gelegenheit  fanden,  so  ersieht  man,  dass  der 
Gesteinscharakter  in   diesem  Niveau  ein  recht  wechselnder  ist. 
All  die  genannten  Ausbildungsweisen  sind  jedoch  ausserordentlich 
bezeichnend,  und  da  sie  grösstentheils  auf  dieses  Niveau  beschränkt 
sind,  so  hat  man  es  hier  mit  einem  bei  Aufnahmearbeiten  ausge- 
zeichnet leitenden  Horizont  zu  thun,  zumal  zu  den  auffallenden 
petrographischen  Eigentümlichkeiten,  welche  sich  schon  an  den 
kleinsten,  beim  Ackern   heraufgebrachten  Gesteinsbruchstücken 
so  deutlich  bemerkbar  machen,  noch  eine  charakteristische  Ver- 
steinerungsführung  hinzutritt. 

Die  beschriebenen,  braun  und  grün  gefleckten  oder  breccien- 
artigen  Dolomite  stellen  nämlich  die  höchsten  Bänke  dar,  welche 
nach  Myophoria  orbicularis  hin  und  wieder  in  einzelnen  Exem- 
plaren führen,  während  sich  in  den  darüber  folgenden  Dolomiten 
bis  jetzt  Uberhaupt  noch  keine  Spuren  von  irgendwelchen  orga- 
nischen Resten  haben  nachweisen  lassen.  Neben  Myophoria  orbicu- 
laris treten  noch  einzelne  andere,  meist  schwer  zu  bestim- 
mende Zweischaler  auf.  Ungleich  häufiger  jedoch  als  die  Zwei- 
schaler  sind  Reste  von  Sauriern.  Einzelne  Wirbel  finden  sich 
manchmal  recht  gut,  andere  Knochentheile  jedoch  nur  in  sehr 
unvollständigen  kleineren  Bruchstücken  erhalten.  Die  Saurierreste 
sind  geradezu  als  charakteristisch  für  die  Bank  anzusehen,  und 
wir  können  dieselbe,   da  sie  einen  wichtigen,   leicht  wieder  zu 
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findenden  Horizont  bildet,  danach  wohl  am  besten  und  kürzesten 
als  «Knochenbank»  bezeichnen,  wie  es  in  der  Tabelle  ge- 
schehen ist 

Bezüglich  der  dichten  Dolomite  unter  der  Knochenbank  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  dieselben  sehr  zu  dünnplattiger  bis  fein- 
schieferiger  Ausbildung  neigen,  während  bei  den  sonst  durchaus 
gleichen  Gesteinen  Uber  der  Knochenbank  etwas  dickere  Bänke 
im  allgemeinen  vorherrschen.  Mit  der  Bchieferigcn  Ausbildungs- 
weise der  unteren  dichten  Dolomite,  welche  gleich  der  Knochen- 
bank Myophoria  orbicularis,  gewöhnlich  in  vereinzelten  Exem- 
plaren, führen,  hängt  auch  ein  grösserer  Thonreichthum  zusammen, 
welcher  sich  bei  denselben  oft  bemerklich  macht.  Manchmal  gehen 
sie  ganz  in  ziemlich  lockere,  schieferige  Mergel  über,  welche  reich- 
lich Myophoria  orbicularis  enthalten.  Der  von  Benecke  (a.  a.  O. 
S.  586)  entdeckte  Fundpunkt  dieser  Leitmuschel  an  dem  Strasse  n- 
einschnitt  zwischen  Breidenbach  und  Schweyen  (am  <  Hohwäldchen  ») 
ist  auch  bis  jetzt  noch  der  beste,  welcher  im  Reicbslande  Über- 
haupt bekannt  geworden  ist.  Schon  die  oberste,  meist  sehr  fein- 
körnige bis  dichte  und  stark  bituminöse  Schaumkalkbank  ist  hier  reich 
daran.  In  dem  Strasseneinschnitt  selbst  sieht  man  diese  Bank  von 
dünnen  Platten  eines  harten  grauen  Mergels  (vielleicht  richtiger 
gesagt  thonigen  Kalkes)  überlagert,  welcher  Myophoria  orbicularis 
zu  Hunderten  und  daneben  äusserst  spärlich  Myophoria  vulgaris 
enthält,  während  in  den  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eröffneten  und 
zumTheil  schon  wieder  zugeworfenen  kleinen  Brüchen  zwischen  der 
Strasse  und  dem  Hohwäldchen  ziemlich  lockere,  schieferige  Mergel, 
gleichfalls  stellenweise  reich  an  jener  Muschel,  Uber  der  obersten, 
Myophoria  orbicularis  führenden  Schaumkalkbank  aufgeschlossen 
zu  sehen  waren.  Die  Knochenbank,  welche  etwa  2'/»  m  Über  der 
Grenze  der  dichten  Dolomite  gegen  den  Schaumkalk  und  2  m  unter 
der  Grenze  derselben  gegen  den  mittleren  Muschelkalk  liegt,  kann 
hier  nicht  mehr  beobachtet  werden,  da  auf  dem  Plateau  zwischen 
Breidenbach  und  Schweyen  nur  noch  1,7  m  Gestein  Uber  der 
oberen  Schaumkalkgrenze  vorhanden  sind. 

Wir  haben  also  bezüglich  des  Auftretens  der  Myophoria  orbi- 
cularis feststellen  können,  dass  diese  Lcitmuschel  ihr  Lager  im 
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obersten  Schaumkalk  und  vor  allem  in  der  unteren,  manchmal 
mergelig  entwickelten  Hiilfte  einer  Zone  von  dichten  Dolomiten 
hat,  deren  obere,  kleinere  Hälfte  überhaupt  versteinerungsfrei  ist. 
Während  ferner  in  jenem  Schaumkalkhorizont  manchmal  noch 
andere  Zweischaler  in  grosser  Zahl  der  Individuen  vorkommen, 
herrscht  in  den  Gesteinen  darüber  diese  Zweischalerform  fast  ganz 
allein.  Dass  die  unteren  dichten  Dolomite  auf  keinen  Fall  zum 
mittleren  Muschelkalk  gezogen  werden  dürfen,  ist  hiernach  selbst- 
verständlich. In  Folge  dessen  ist  dann  aber  auch  wohl  keinerlei 
Wahl  mehr  bezüglich  der  Zurechnung  der  oberen,  versteincrungs- 
freien  dichten  Dolomite  zum  unteren  oder  mittleren  Muschelkalk 
gelassen.  Dieselben  können  offenbar  ebenfalls  nur  zu  ersterem  ge- 
stellt werden,  da  es  wenig  natürlich  wäre,  die  potrographisch  durch- 
aus zusammengehörigen  Gesteine  über  und  unter  der  Knochen- 
bank aus  einander  zu  reissen.  Die  Dolomite  über  den  Myophoria 
orbicularis  führenden  Bänken  sind  auch  sowohl  von  Weiss  als 
von  Benecke  noch  zum  unteren  Muschelkalk  gezogen  worden. 
Im  Gegensatz  hierzu  ist  Hauo1  bezüglich  der  Umgebung  von 
Niederbronn  geneigt,  die  Anreihung  dieses  Gesteinscomplexes  an 
den  mittleren  Muschelkalk  zuzulassen.  Indess  finden  wir,  wie  so- 
gleich gezeigt  werden  soll,  dort  genau  dieselbe  Entwicklung  der 
betreffenden  Schichten  wie  in  dem  hier  beschriebenen  Gebiet 
wieder,  wie  sich  denn  überhaupt  bezüglich  der  ganzen  Schichten- 
reihe des  unteren  Muschelkalks  bei  einem  Vergleich  der  dem 
Vogesenrande  näher  gelegenen  Theile  des  lothringischen  Plateaus 
mit  verschiedenen  unterelsässischen  Gegenden  eine  geradezu  Uber- 
raschende, bis  ins  Einzelnste  gehende  Uebereinstimmung  zeigt.  Be- 
sonders für  die  höheren  Schichten  lässt  sich  dies  feststellen,  da 
dieselben  auch  in  den  letztgenannten  Gebieten  etwas  häufiger 
deutlich  aufgeschlossen  zu  sehen  sind,  und  es  mag  gestattet  sein, 
auf  diese  nicht  uninteressanten  Verhältnisse  noch  mit  einigen 
Worten  einzugehen. 

1.  E.  Uioc.  Deber  die  geologischen  Verhallnisse  der  Umgegend  von  Niederbronn.  — 
Bericht  Ober  die  29.  Vers,  des  oberrhein.  geol.  Vcr.  (Sep.-Abdr.  S.  «). 
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FürdieGcgend  von  Niederbronn  möchte  icb  ein  von  Herrn 
ür.  van  Wkrvekk  und  mir  im  Frühjahre  1888  gemeinschaftlich 
aufgenommenes  Profil  hier  anfuhren,  welches  am  südöstlichen  Ende 
dieses  Ortes  in  dem  Einschnitt  des  nach  Fröschweiler  führenden 
Feldweges  aufgeschlossen  ist  Die  Schichten  liegen  an  der  Stelle, 
auf  welche  sich  dasselbe  bezieht,  sehr  merklich  geneigt,  und  da 
die  Lagerung  nicht  ganz  regelmässig  ist,  so  mögen  die  für  die 
.Mächtigkeiten  ermittelten  Zahlen  nur  annähernd  den  wirklichen 
entsprechen,  doch  Hess  sich  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Bänke 
mit  Sicherheit  feststellen. 


Mergel  des  mittleren  Muschelkalks,  grau  und  roth. 

Dichter  Dolomit,  unmittelbar  an  der  Grenze  geueu  <lcn  mittleren 
Muschelkalk  dunkelockerfarbeu,  mit  Calcittrümeru.  .  .  . 

Dichter  Dolomit,  tuctlwcisc  von  Calcitadem  durchsetzt:  manche  Lagen 

0,15  j 
1,40  1  3,c 

Dolomitbank,  kr  ystallinisch-küruig,  mit  halbkugclig-scha- 

0.6O  1 

>  1.1 

M  1 

2.W 

Knochenbank.  Dichter  bis  feinkörniger  Dolomit,  braun  gefleckt,  mit 
dilnnen  Thongallen  und  Thonhäutcheu.  Zahlreiche  Knochenbruch- 
stücke  (Wirbel).  .Nach  oben  In  düunschieferige  Dolomite  übergehend 

Dichte  Dolomite,  meist  von  gleichuiassigercr  Ausbildung  als  die 
oberen,  d.  h.  meist  ohne  CalcittrUmer.  —  Ungefähr  in  der  Milte 
eiue  düunc  Bauk  mit  feinen  Manganllecken ,  welche  Myophoria 
orbicularit  enthalt.  —  .Vicht  tief  unter  der  Kuochenschiclit  eine 

Oberste  Schaumkalkbank,  körnig  bis  dicht,  mit  Höhrcnausfüllungen. 

0,ao 

Die  Farbe  der  dichten  Dolomite  ist  auch  hier,  soweit  keine 
anderen  Färbungen  angegeben,  lichtgelb  bis  grau.  Dicht  unter- 


I.  In  der  Gegend  von  itappoltsweiler  kommt  nach  Herrn  van  Wf.rveke's  Be- 
obachtungen eine  ganz  ahnliche  Gcstcinsausbildung  in  den  obersten  Schichten  des  un- 
teren Muschelkalks  vor.  Ein  daselbst  gesammeltes  (landstück  von  dichtem,  gelblichem 
Dolomit  zeigt  in  besonders  vollkommener  Weise  halbkugdig-schalige  Structur  and 
stammt  dem  Aussehen  nach  offenbar  aus  denselben  Niveau  wie  das  in  dem  obigen 
i'rolil  erwähnte  Qesteln. 
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halb  der  Stelle,  wo  die  angegebene  Schaumkalkbank  an  der  Sohle 
des  Einschnittes  ausstreicht,  ist  augenscheinlich  eine  kleine,  nur 
wenige  Meter  betragende  Störung  vorhanden.  Von  diesem  Punkte 
abwärts  kommt  man  zunächst  durch  etwa  6 — 7  m  Schaumkalk 
und  schaumkalkartigen  Wellenkalk  und  schliesslich  noch  durch 
beiläufig1  4  m  ähnlichen  Wellenkalkes  ohne  Schaum kalkbänke. 
Letztere  heben  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  man  dies  bei 
manchen  lothringischen  Profilen  sehen  kann  (Klein-Rederchingen, 
Dorfstrasse  nach  dem  Bahnhof),  von  der  Masse  des  Wellenkalks 
kaum  deutlich  ab.   Der  Verlauf  der  Wellenstreifung  lässt  sich 
namentlich  an  einigen  im  Wege  selbst  ausstreichenden  Platten 
deutlich  verfolgen.  An  drei  verschiedenen,  nahe  bei  einander  ge- 
legenen Stellen  wurde  die  Richtung  der  ziemlich  scharf  ausge- 
prägten und  gleich  massig  verlaufenden  Streifen  zu  W  0°  S,  W  5° 
S  und  W  10°  S  ermittelt,  während  an  einer  vierten  Stelle  desselben 
Weges  für  die  hier  etwas  unregelmässiger  verlaufenden  Wellen- 
furchen als  mittlere  Richtung  W  20°  S  festgestellt  werden  konnte. 
Ein  annähernd  west-üstl icher  Verlauf  der  Wellenstreifen  wurde 
auch  noch  an  anderen  Punkten  in  der  Nähe  von  Niederbronn 
beobachtet  Als  Durchschnittsrichtung  kann  man  für  diesen  Ort 
etwa  W  7°  S  annehmen. 

Wir  haben  in  obigem  Profil  gerade  wie  in  Lothringen  unter 
den  bunten  Mergeln  zunächst  versteinerungsfreie  und  etwas  tiefer 
Versteinerungsfuhrende  dichte  Dolomite.  Eine  auffallend  ausge- 
bildete knochenfUhrende  Schicht  erscheint  wenige  Meter  Uber  der 
Schaumkalkgrenze,  und  die  oberste  Bank  zeigt  das  charakteristische 
zertrUmerte  Aussehen.  Myophoria  orbicularis  ist  an  dem  in  Rede 
stehenden  Punkte  selten,  an  anderen  Stellen  jedoch  häufiger. 
Eine  in  der  geologischen  Landessammlung  befindliche,  durch  Herrn 
Haüo  bei  Niederbronn  gesammelte  dUnne  Platte  von  grauem, 
dichtem  Dolomit  mit  zahlreichen  Exemplaren  jener  Muschel  stammt 
ganz  zweifellos  aus  den  dichten  Dolomiten  unter  der  Knochen- 
bank. Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  augenscheinlich  auch  in  dieser 
Gegend  die  oberste  Schaumkalkbank  Myophoria  orbicularU  stellen- 
weise sehr  reichlich  enthält,  da  man  daselbst  hin  und  wieder 
Platten   eines  sehr  feinkörnigen  Schaumkalkes   mit  zahlreichen 
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Exemplaren  jener  Muschel  auf  den  Schichtflächen  findet,  so  sieht 
man,  dass  die  Uebereinstimmung  zwischen  hier  und  Lothringen, 
was  die  höheren  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  anlangt,  eine 
vollständige  ist  Unter  der  freundlichen  Führung  des  Herrn 
Dr.  van  Wervekb  im  Niederbronner  Qebiet  konnte  ich  mich 
ferner  davon  überzeugen,  dass  für  die  tieferen  Schichten  ganz 
ähnliche  Besiehungen  bestehen.  Ohne  Zweifel  werden  sich  auch 
in  diesen  fUr  die  Niederbronner  Gegend  die  auf  dem  benachbarten 
lothringischen  Plateau  beobachteten  Horizonte  nachweisen  lassen', 
wofern  es  anders  überhaupt  möglich  sein  wird,  für  jenes  tektonisch 
sehr  verwickelte  Gebiet  ein  genaueres  vollständiges  Profil  des 
unteren  Muschelkalks  zusammenzubringen. 

Durchaus  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  Niederbronn  finden 
wir  im  nördlichsten  Theile  des  Elsass,  bei  Lembach  wieder,  wo- 
selbst ebenfalls  gerade  die  höheren  Schichten  des  unteren  Muschel- 
kalks mehrfach  recht  Bchön  aufgeschlossen  sind.  In  einem  kleinen, 
nur  wenige  Meter  tiefen  Bruche  westlich  von  der  «Ziegelhütte» 
ist  die  Grenze  gegen  den  mittleren  Muschelkalk  scharf  zu  be- 
obachten. Unter  den  bunten,  grünlichgrau  und  röthlich  gefärbten 
Mergeln  des  letzteren  tritt  hier  eine  0^  m  mächtige  Schicht  von 
sehr  Btark  thonigem,  dunkelgelbem,  plattig  abgesondertem  dichten 
Dolomit  auf.  Dieselbe  wird  von  typischen,  graugefärbten  dichten 
Dolomiten  unterlagert,  welche  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
l,r>  m  aufgeschlossen  sind  und  in  1 — 3  dm  dicken  Bänken  brechen. 
Die  oberste,  beiläufig  1  dm  mächtige  Bank  dieser  grauen  Dolomite 
ist  von  Kalkspathadern  stark  durchsetzt  und  zeigt  eine  sehr  aas- 


I.  Das  von  B.  Uaco  a.  a.  0.  für  .Niederbronn  aufgestellte  Untere-Muschelkalk- 
Profil  weicht,  zum  Theil  lediglich  in  Folge  von  etwas  anderer  Bezeichnung  der  Gesteine 
und  anderer  Zusammenfassung  der  einzelnen  Schichten  zu  Cumplexen,  mehrfach  von 
dem  hier  Tür  das  benachbarte  lothringische  Qebiet  mitgethcilteu  ab,  wenn  auch  die 
gegenseitigen  nahen  Beziehungen  des  unleren  Muschelkalks  beider  Gegenden  schon 
durch  jenes  Profil  ziemlich  gut  erläutert  werden.  Die  erwähnten  Abweichungen  beruhen 
auf  den  Schwierigkeiten,  welche  naturgemäss  damit  verknüpft  sind,  in  einem  von  so 
zahlreichen  Verwerfungen  durchzogenen  Gebiet  wie  demjenigen  von  Niederbronn  die 
Schichtenfolge  für  eine  etwas  weniger  einfach  zusammengesetzte  Formationsablheilung 
festzustellen,  so  lange  die  Gliederung  derselben  für  die  angrenzenden  Gebiete  mit  ein- 
facherem Schichtcnbau  noch  nicht  genauer  ermittelt  ist 
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gesprochene  schalige  Absonderung,  welche  zum  Theil  durch  die 
regelmässige  Aneinanderreihung  von  feinen  Poren  in  halbkugel- 
formig  gewölbten  Flächen  bedingt  wird.  Etwas  unterhalb  des 
Bruches  kann   man   ferner  dUnne  Platten  eines  dichten,  stark 
bituminös  (grau  und  bräunlich)  gefärbten  Dolomits  mit  Myophoria 
orbicularu  beobachten,  welcher  mit  dem  von  Breidenbach  in 
Lothringen  erwähnten  bituminösen,  die  Schaumkalkzone  nach  oben 
abschliessenden  und,  wie  wir  sahen,  ebenfalls  Myophoria  orbictilari$ 
fahrenden  Gestein  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzt  Ergänzen  wir 
diese    Beobachtungen    endlich   noch   durch   die  Angaben  von 
Benecke  über  die  Entwickelung  der  Grenzschichten  gegen  den 
mittleren  Muschelkalk  bei  Lembach,  so  erhalten  wir  für  dieselben 
fast  vollständig  das  Profil,  welches  wir  oben  als  für  das  benach- 
barte lothringische  Plateau  geltend  kennen  lernten.  Nach  Bknecke 
(a.  a.  O.,  S.  584)  werden  nämlich  bei  Lembach  die  Wellenkalke 
nach  oben  dünnschiefriger,  ebener  und  führen  Myophoria  orbicu- 
laris.  «Auf  diesen  mergelartigen  Gesteinen  liegen  2  Meter  graue 
und  bunte,  dickbankige  Dolomite  mit  Hohlräumen  mit  Krystallen, 
die  versuchsweise  zur  Cementbereitung  gebrochen  sind.  Sie  werden 
bedeckt  von  nur  wenigen  Meter  bunten  Mergeln  des  mittleren 
Muschelkalks.»   Wie  wir  in  den  hier  erwähnten  dickbankigen 
Dolomiten  die  im  Vorhergehenden  der  Kürze  halber  rücksichtlich 
ihrer  zur  Knochenbank  höheren  Lage  als  obere  dichte  Dolomite 
bezeichneten  Gesteine  unschwer  wiedererkennen,  so  entsprechen 
ganz   zweifellos  die   genannten    dünnschiefrigen,  mergelartigen 
Gesteine  mit  Myophoria  orbicttlaris  unseren  unteren  dichten  Do- 
lomiten, welche  so  häufig,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  mergel- 
schieferartige  Ausbildung  aufweisen1.  Es  bliebe  hier  nur  noch 
das  Vorhandensein  einer  der  Knocbenbank  entsprechenden  Schicht 
nachzuweisen,  welche  bei  einer  etwaigen  späteren  Vertiefung  jenes 
Aufschlusses  an  der  Ziegelhütte  zum  Vorschein  kommen  könnte. 

Aus  dem  Profil  von  letzterer  Stelle  ist  übrigens  noch  zu  ent- 
nehmen, dass  die  grauen  oder  lichtgelben  Dolomite  mit  halbkugelig- 
schaliger  Structur  und  die  dunkelgelben  Dolomite  mit  Kalkspath- 


1.  Vergl.  Bknkcu,  a.  a.  0.  Taf.  V,  Pig.  9,  Profil  des  Hohlwegs  bei  Lembach. 
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trUmern,  von  welchen  bald  erstere,  bald  letztere  den  unteren 
Muschelkalk  nach  oben  abzuschließen  pflegen,  einander  nicht,  wie 
nach  den  sonst  gemachten  Beobachtungen  anzunehmen  nahe  läge, 
vertreten.  Das  Verhältnis»  ist  vielmehr  augenscheinlich  derart,  dass 
sich  zwischen  den  typischen  dichten,  zu  oberst  manchmal  halb- 
kugelig-schalig ausgebildeten  Dolomiten  des  unteren  und  den  Mer- 
geln des  mittleren  Muschelkalks  eine  nur  ausnahmsweise  Uber  2  dm 
mächtige  Zone  von  dunkelgelben  dichten  Dolomiten  einschaltet, 
welche  nicht  selten  auskeilt  Diese  letzteren  Gesteine  könnte  man 
allenfalls  schon  zum  mittleren  Muschelkalk  rechnen,  zumal  ganz 
ähnliche  Massen  als  dünn  linsenförmige  oder  auch  ellipsoidische 
Einlagerungen  in  den  bunten  Mergeln  einige  Meter  über  der 
Grenze  gegen  den  unteren  Muschelkalk  nicht  selten  vorkommen. 
Bei  der  geringen  Mächtigkeit  jener  Zone,  und  da  es  in  derselben 
an  Versteinerungen  fehlt,  ist  es  jedoch  sowohl  praktisch  als  anch 
theoretisch  belanglos,  ob  man  sie  zum  unteren  oder  mittleren 
Muschelkalk  ziehen  will. 

An  dem  von  der  Ziegelhütte  aus  in  nordostlicher  Richtung 
längs  des  Waldsaumes  aufwärts  führenden  Wege  trifft  man  die 
Schichten  des  Wellenkalk-Schaumkalk-Complexea  gut  entblösst  an. 
Zunächst  sieht  man  Terebratelschichten  angeschnitten,  Mergel- 
schiefer mit  Dolomitbänken,  welche  Terebratula  vulgaris,  kleine 
Exemplare  von  Oervillia  sociali»,  grosse  von  Lima  lineala  u.  s.  w. 
führen.  Ohne  einen  schroffen  Wechsel  wahrzunehmen,  gelangt  man 
etwas  höher  hinauf  in  wellenkalkartige  Gesteine  und  bleibt  eine 
gute  Strecke  weit  in  Wellenkalken  mit  körnigem,  schaumkalk 
artigem  Bruch1.  Letztere  werden  endlich  von  dichten  thonigen 
Wellenkalken  überlagert,  welche  in  dünnen  Platten  brechen  und 
eine  sehr  feine  Wellenstreifung  zeigen.  Die  Wellenstreifen,  welche 


1.  Die  mit  Herrn  van  Wekybke  gemeinschaftlich  ausgeführte  Excursion,  welch« 
mir  die  Gelegenheit  verschallte,  den  unteren  Muschelkalk  dieser  Gegend  kenneu  vi 
lernen,  galt  in  erster  Linie  der  Aufklarung  ganz  anderer  Verhältnisse.  Eine  ausführliche 
Aufnahme  des  in  Rede  stehenden  Profils  lag  deshalb  fem.  Ware  eine  solche  vorge- 
nommen worden,  so  würde  sich  wohl  auch  hier  eine  der  Penlacrinus-Bank  entsprechende 
Schaumkalkschichl  haben  auffinden  lasse u. 
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such  hier  eine  Art  Stcngelung  bedingen,  so  dass  sich  die  Platten 
nach  denselben  leicht  in  schmale  StUcke  trennen,  verlaufen  sehr 
gleichmässig,  indem  sie  längs  des  ganzen  Weges  mehr  oder  weniger 
genau  die  »wischen  W-0  und  WSW- ONO  gelegene  Mittcl- 
richtung  innehalten.  Mehrere  in  verschiedenem  Niveau  ausgeführte 
Messungen  ergaben  Schwankungen  von  W  0°  S  bis  W  15°  S,  so 
dase  etwa  W  7°  S  als  Durchschnittsrichtung  angenommen  werden 
kann.  Das  Streichen  der  Wellenstreifen  ist  also  in  der  Gegend 
zwischen  Niederbronn  und  Lembach  dasselbe  wie  auf  dem  benach- 
barten lothringischen  Plateau  in  ungefähr  derselben  geographischen 
Breite. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  ein  von  Herrn  Professor  Benecke 
bei  Lembach  beobachtetes  Vorkommen  von  Gcrvillia  costata  Er- 
wähnung finden.  Die  recht  deutlich  erhaltenen,  mit  starken  rippen- 
fürmigen  Anwachsstreifen  versehenen  Exemplare  sitzen  auf  einem 
dichten,  wulstigen,  keine  Wellcnstreifung  zeigenden  thonigen  Kalke 
auf,  welcher  etwas  an  die  wulstigen  Kalke  der  Schichten  mit 
Ceratiie»  semipartitu»  bezw.  Myophoria  Golilfmsi  erinnert  und  ohne 
Zweifel  aus  der  Zone  der  dichten  Wellenkalke  stammt,  welche 
auch  in  dieser  Gegend  an  manchen  Stellen  eine  den  thonigen 
Kalksteinen  des  oberen  Muschelkalks,  bezw.  untersten  Keupcrs 
Behr  ähnliche  Ausbildung  aufweisen.  Obwohl  mir  die  genannte 
Versteinerung  in  Lothringen  bis  jetzt  nicht  begegnet  ist,  schien 
es  mir  bei  der  Nähe  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  statthaft, 
dieselbe  in  der  Tabelle  unten  mit  anzuführen,  da  ich  es  für  zweck- 
mässig hielt,  das  Lager  einer  so  charakteristischen  Form,  welches 
in  diesem  Falle  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daselbst  zu  verzeichnen. 

Die  Terebratelschichten  sind  recht  gut  unmittelbar  bei  Lem- 
bach aufgeschlossen.  Der  am  östlichen  Ende  des  Ortes  vom  Höhen- 
punkte 200  der  25000-theiligen  Karte  aufwärts  führende  Feldweg 
zeigt  folgendes  Profil  von  oben  nach  unten: 

/  Obere  Terebratclbänke :  Dolomitbluke,  feinkörnig  bis  dicht,  durch  Mer- 
j  \  gelschlcfcr  getrennt.  Terebratuta  vulgaris ,  Myacitet  Patmensit,  Ger- 

1  villia  socialis  (kleine  Form),  Lima  striata  u.  ».  w. 

'  Mergclschiefer:  mehrere  Meter. 
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!  Ilaupt-Tcrebratelbank  :  Dolomit,  grobkörnig,  mehrere  durch  Mergel- 
\  schiefer  getreunte  Bankchen,  mit  denselben  zusammen  gegen  1  m. 

I  '  Einzelne  Terebrateln. 

J  Mergel,  locker.  Mit  einer  harten  bräunlichen  Dolomitbank  etwa  2  m  unter 
der  Hauptterebratclbank. 


i  Haupt-Terebratclbank  :  Mehrere,  unmittelbar  Uber  einander  liegende 
jj  \  Bänke  von  körnigem  Dolomit,  zusammen  gegen  1  m. 

«Mergel,  locker,  /u  oberst  grosse  Exemplare  Ton  Limo  lineata  mit 
auf  der  Area  zwischen  den  Wirbeln. 


,  Obere  Terebratclbäuk c :  Mehrere  feinkörnige  bis  fast  dichte,  sandige 
1  Dolomitbäukc  mit  Zwischengeschäften  Mergeln,  zusammen  etwa  2  m 

l         mächtig.  Eine  Bank  3—1  dm  dick. 

III  <  Mergel,  locker,  wenigstens  i— 5  m.  Die  nächst  tieferen,  einige  Meter  mäch- 
j  tigen  Schichten  sind  durch  Graswuchs  rerdeckt;  in  denselben  ist 

I  die  Haupt-Terebralelbank  zu  suchen. 

i  Mergel,  locker,  mit  harten  dolomitischen  Sandsteinbäukchen. 

Die  Lage  der  Schichten  ist  nahezu  horizontal.  Die  Com- 
plexo  I,  II,  III  sind  durch  Verwerfungen  getrennt;  es  ist  III  gegen 
II,  II  gegen  1  abgesunken. 

Einen  ziemlich  harten  dunkelgelben,  dolomitischen  Sandstein 
mit  feinen  braunen  Streifen  kann  man  an  anderen  Stellen  etwas 
tiefer  unter  der  Haupt-Terebratclbank  beobachten.  Derselbe  erin- 
nert durchaus  an  dolomitische  Sandsteine,  wie  man  sie  auf  dem 
benachbarten  lothringischen  Plateau  in  der  Region  der  Myaciten- 
bänke  nicht  selten  antrifft,  und  schliesslich  wäro  noch  hervorzu- 
heben, dass  auch  in  dieser  Gegend  gerade  die  tiefsten,  unmittelbar 
über  dem  Grenzletten  auftretenden  Sandsteinbänke  eine  dunkel- 
braune Färbung,  ähnlich  unseren  oben  unterschiedenen  Trochiten- 
bänken,  zeigen. 

Auf  die  Gesteine  der  verschiedenen  Horizonte,  soweit  ich 
dieselben  zu  Gesicht  bekommen  habe,  passt  wörtlich  die  für  den 
lothringischen  unteren  Muschelkalk  oben  gegebene  Charakteristik. 
Man  vermag,  wenn  man  die  lothringische  Entwicklung  genau 
kennt,  für  eine  anstehende  Bank  schon  dem  Gestein  nach  meist 
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auf  den  ersten  Blick  da«  geologische  Niveau,  welchem  dieselbe 
angehört,  annähernd  zu  bestimmen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  endlich  noch,  um  auch  einen  schon 
etwas  weiter  südlich  gelegenen  Punkt  des  Elsass  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  einige  einschlägige  Verhältnisse  erwähnen,  welche 
mir  durch  die  letztjährigen  Kartirungsarbeiten  aus  der  Gegend 
von  Zabern  bekannt  geworden  sind.  Dicht  bei  dem  genannten 
Ort  sieht  man  in  dem  grossen  Hohlweg  nördlich  von  Ottersweiler, 
unterhalb  der  Kapelle,  Wellenkalk  und  Bänke  von  Schaumkalk  auf- 
geschlossen, welche  denen  des  nordöstlichen  lothringischen  Plateaus 
vollkommen  gleichen.  Der  Schaumkalk  führt  neben  Pecten  discitss 
Glieder  von  Encrinus  und  Pentacrinus;  in  dem  Wellenkalk  trifft 
man  hin  und  wieder  eine  Chemniizia  Schlotheimi. 

Aehnlichen  Gesteinen  begegnet  man  noch  an  mehreren  Stellen 
auf  dem  breiten  Rücken,  welcher  sich  südöstlich  von  Ottersweiler 
zwischen  dem  Mossel-  und  dem  Kuhbach  in  südweBt-nordöstlicher 
Richtung  erstreckt.  An  einer  Stelle  nordöstlich  von  Ottersweiler, 
nicht  viel  über  dem  Niveau  des  erstgenannten  Baches,  tritt  am 
Kreuzungspunkt  zweier  Wege  Wellenkalk  zu  Tage,  an  welchem 
die  Richtung  der  hier  etwas  weniger  scharf  und  regelmässig  ver- 
laufenden Wellenstreifung  zu  WNW— OSO  bestimmt  werden  konnte. 
Es  scheinen  also  in  dieser  Beziehung  auch  für  das  in  Rede  stehende 
Gebiet  noch  die  gleichen  oder  wenigstens  ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse wie  weiter  nördlich  zu  herrschen. 

Ueber  dem  Schaumkalk  und  Wellenkalk  sieht  man  an  dem 
soeben  genannten  wie  an  allen  übrigen  Punkten,  wo  hier  die 
Grenze  zwischen  unterem  und  mittlerem  Muschelkalk  nicht  etwa 
durch  diluviale  Bildungen  oder  Abschlemmmassen  verdeckt  ist,  dichte 
mehr  oder  weniger  dünnplattige  Dolomite  auftreten,  deren  Mächtig- 
keit wie  auf  dem  lothringischen  Plateau  3 — 5  m  beträgt  Etwas 
nördlich  vom  Neuenberg,  dem  südlichsten  Ausläufer  des  vorhin 
genannten  Rückens,  konnte  ich  unterhalb  der  Weinberge  in  einem 
durch  einen  Graben  bewirkten  kleinen  Aufschluss  die  untere  und 
obere  Grenze  derselben  gut  beobachten.  Der  Schaumkalk  schlieft 
hier  gegen  die  dichten  Dolomite,  welche  von  den  Gesteinen  der- 
selben Zone  aus  Lothringen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  mit  einer 
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Bank  von  feinkörnigem  Dolomit  ab,  welcher  keine  Versteinerungen 
enthält.  Nur  wenig  südwestlich  davon  findet  man  jedoch  vielfach 
ganz  ähnliche  Platten  mit  Myophoria  orbiculari*  auf  den  Feldern 
umherliegen.  Unmittelbar  Uber  denselben  kommt  man  stets  in  dichte 
Dolomite.  Ein  der  Knochenbank  entsprechendes  Gestein  vermochte 
ich  in  dieser  Gegend  noch  nicht  nachzuweisen.  Diese  Bank  ist  hier 
vielleicht  nur  andeutungsweise  entwickelt  In  dem  erwähnten  Auf- 
schluss  war  der  mittlere  Theil  der  dichten  Dolomite  zu  wenig  ent- 
blösst,  um  genaue  Beobachtungen  zu  gestatten.  Die  obersten  Bänke 
zeigten  sich  jedoch  wieder  deutlich  aufgeschlossen,  und  es  trat 
hier  ganz,  wie  es  oben  beschrieben  worden  ist,  an  der  Grenze 
gegen  die  bunten,  auch  hier  lebhaft  roth  und  graugrün  gefärbten 
Mergel  des  mittleren  Muschelkalks  eine  feinporöse  Bank  von  gelblich- 
weissem  dichtem  Dolomit  mit  Andeutung  von  halbkugelig-schaliger 
Absonderung  auf. 

Die  in  dieser  Weise  bisher  nicht  gekannte,  bis  auf  die  Rich- 
tung der  Wellenstreifen  —  was  besonders  bemerkenswert]!  er- 
scheint —  sich  erstreckende  Ueboreinstimraung,  welche  den  vor- 
stehenden Ausführungen  nach  der  untere  Muschelkalk  in  den 
nördlicheren  Theilen  des  Elsass  mit  dem  des  angrenzenden  loth- 
ringischen Plateaus  aufweist,  erscheint  auch  für  die  Rheinthalfrage 
insofern  von  Interesse,  als  die  Anschauung,  nach  welcher  der 
Einbruch  des  Rheinthals  nicht  schon  während  der  BunLsandstein- 
ablagerung  erfolgte,  durch  diese  Verhältnisse  wieder  in  besonders 
deutlicher  Weise  erläutert  wird.  In  der  That  ist  es  wohl  kaum 
denkbar,  dass  die  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  in  so  voll- 
ständig gleichartiger  Ausbildungsweise  *  zu  beiden  Seiten  der  heu- 
tigen niederen  Vogesen  hätten  zum  Absatz  gelangen  können,  wenn 
letztere  schon  zur  Zeit  dieser  Niederschläge  eine  trennende  Land 
masse  zwischen  den  beiden  in  Betracht  gezogenen  Absatzgebieten 
gebildet  hätten.  Erinnern  wir  uns  dann  hier  noch  des  interessanten, 


1.  Aach  die  Mächtigkeiten  der  einzelnen  Ahlheüungen  des  unteren  Muschelkalks 
stimmen  aur  beiden  Seiten  des  Gebirges,  soweit  man  darüber  ohne  genauer  gemessene 
Theilproflle,  welche  aus  dem  untcrelsassischen  Gebiet  zum  grossen  Theil  noch  fehlen, 
urlheilen  kann,  jedenfalls  sehr  nahe  Qbercin. 
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in  neuerer  Zeit  nachgewiesenen  Vorkommens  von  Muschelsand- 
stein in  den  mittleren  Vogesen1,  aus  welchem  wenigstens  für  die 
tieferen  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  ein  ehemaliges  Ueber- 
greifen  über  diesen  Theil  des  Gebirges  unmittelbar  hervorgeht, 
so  kann,  wenn  man  die  soeben  erörterten  Verhältnisse  mit  berück- 
sichtigt, von  dem  Vorhandensein  einer  der  heutigen  oberrheinischen 
Tiefebene  ähnlichen  Einrenkung,  bezw.  einer  den  heutigen  Vogesen 
entsprechenden  Landmasse  vor  der  Zeit  des  Muschelkalks  wenig- 
stens für  die  nördlichen  Zweidrittheile  dieses  Gebirges  schlechter- 
dings wohl  nicht  die  Rede  sein. 

6.  Beziehungen  zwischen  der  Entwickelang  des  unteren 
Muschelkalks  im  Reichslande  nnd  derjenigen  im  übrigen 
Südwestdeutschland  und  in  Thüringen. 

Hierzu  Tabelle  2. 

Da  die  zwischen  verschiedenen  Verbreitungsgebieten  einer 
Formation  bestehenden  Beziehungen  am  besten  durch  tabellarische 
Zusammenstellungen  erläutert  werden  können,  so  gebe  ich  auf 
Tabelle  2  eine  derartige  Uebersicht  über  die  Gliederung  der  uns 
hier  beschäftigenden  Formation  in  verschiedenen  südwestdeutschen 
Gegenden.  Obwohl  diese  Tabelle,  auf  welcher  ich  mir  nur  einzelne, 
für  den  vorliegenden  Zweck  nöthige,  formale  Abweichungen  von 
den  Angaben  der  betreffenden  Beobachter  erlaubt  habe,  alles  Wich- 
tigere zum  Ausdruck  bringen  durfte,  so  erscheint  es  mir  doch 
nützlich,  hier  noch  besonders  diejenigen  Punkte  zusammenfassend 
hervorzuheben,  welche  für  die  Beurtheilung  unserer  elsass-lothringi- 
schen  Verhältnisse,  verglichen  mit  denen  anderer  mehr  oder  weniger 
benachbarter  deutscher  Gebiete,  besonders  wichtig  sein  dürften. 

Da  kommt  zunächst  in  Betracht  der  Nachweis  bezw.  die  ge- 
nauere Feststellung  mehrerer  zum  Theil  ausgezeichneter  Tere- 
bratelhorizonte.  Daas  unsere  Terebratelzone  der  thüringischen 


1.  L.  yaw  Wcivbkr.  Ueber  einige  Verwerfungen  in  den  mittleren  Vogesen.  — 
Diese  MiUheilungcn  I,  1887,  Seite  110. 
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entspricht,  unsere  Haupt- Terebratelbank  mit  der  thüringischen 
unteren,  die  obere  ebenso  mit  der  dortigen  oberen  zu  vergleichen 
ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  man  die  Entwicklung  in 
den  zwischenliegenden  Gegenden  berücksichtigt  Die  mannichfachen 
Beziehungen  sind  so  klar  und  treten  so  deutlich  auf  der  Tabelle 
hervor,  dass  eine  eingehendere  Begründung  überflüssig  ist  Es  sei 
hier  nur  noch  daran  erinnert,  dass  auch  in  Thüringen  die  beiden 
Terebratelbänke  dieser  Zone  sich  manchmal  in  eine  ganze  Reihe 
von  Bänken  «zerschlagen»  oder,  richtiger  ausgedrückt,  anstatt  in 
je  einer,  gewöhnlich  vorhandenen  compakteren  Bank  zuweilen  in 
zahlreicheren,  ungefähr  im  Niveau  der  letzteren  liegenden  Bänken 
auftreten.  Die  Mächtigkeit  der  Terebratelzone  ist  in  diesem  Falle 
auch  dort  eine  etwas  grössere  (am  Zickelsberge  unweit  Eisenach  etwa 
8  m1),  so  dase  alsdann  die  Uebereinstimmung  mit  den  lothringischen 
Verhältnissen  noch  mehr  hervortritt  Wird  in  dieser  Weise  paralle- 
lisirt,  so  nimmt  auch  bei  uns  das  einzige  bis  jetzt  beobachtete 
Terebratelvorkommen,  welches  auf  Terebrattda  Eckt  bezogen  werden 
kann,  dasjenige  Niveau  ein,  in  welchem  diese  Form  nach  Feststellung 
des  EcK'scben  oberen  Terebratelhorizontes  (vergl.  Reihe  3  und  7  der 
Tabelle)  hätte  vermuthet  werden  können.  Jedenfalls  ist  nur  dieses 
Vorkommen  mit  dem  EcK'schen  unteren  Te rebrate  1  bor izont  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  nicht  das  verhältnisemässig  sehr  viel  tiefere  in 
der  oberen  Trochitenbank,  auf  welches,  als  das  bei  weitem  auffallen- 
dere, die  älteren  Angaben  über  tief  gelegene  Terebratelbänke  im 
reichsländischen  oder  pfälzischen  Verbreitungsgebiet  offenbar  zu  be- 
zieben sind'.  Ueber  die  Bedeutung  des  letzteren  Horizontes,  welcher 
gleichzeitig,  wie  wir  sahen,  als  ein  recht  deutlicher  Spiriferinen- 
horizont  entwickelt  ist,  werden  wir  sogleich  weiter  zu  sprechen 
haben.  Ziehen  wir  noch  in  Betracht,  dass  Tcrebrateln  schon  in 
der  untersten  Schicht,  unmittelbar  über  der  Buntsandsteingrensc 


1.  W.  Fkantzen.  Gliederung  des  unteren  Muschelkalks  in  einem  Theile  ton  Thü- 
ringen u.  s.  w.  —  Jahrb.  d.  Kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  f.  1887.  Berlin  1888. 
8.  45— 47. 

2.  Dies  gilt  wohl  auch  von  dem  tieferen  der  beiden  von  Benkcke  erwähntes 
Terebratelhorizontc,  welchen  H.  Ect,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXXII,  1880. 
S.  54  und  Anm.  1  daselbst,  mit  seinem  unteren  Horizont  vergleichen  zu  können  glaubte. 
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nicht  allzu  selten  auftreten,  dass  sie  in  der  oberen  Myaciten- 
bank  nicht  gänzlich  fehlen,  ferner  zuweilen  auch  in  den  Dolomit- 
lagen zwischen  letzterer  und  der  Haupt-Terebratelbank  sich  ein- 
stellen und  endlich  zum  letzten  Male  im  Niveau  der  Gervillien- 
Myaciten-Bank  hie  und  da  erscheinen,  so  sieht  man,  dass  die  Te- 
rebrateln  in  den  allerverschiedenstcn  Niveaus,  nämlich  in  sämmt- 
lichen  durch  Versteinerungsführung  Uberhaupt  irgendwie  ausge- 
zeichneten Horizonten  unterhalb  der  Pentacrinus-Bank  vorkommen. 
Gleichwohl  spielen  sie  nur  in  den  wenigen,  auf  Taf.  V  als  Terebratel- 
horizonte  ausdrücklich  hervorgehobenen  Bänken  infolge  massen- 
haften Auftretens  die  Rolle  von  ausgezeichneten  Leitversteinerungen, 
und  eine  Verwechselung  auch  dieser  letzteren  Bänke  unter  einander 
ist  wegen  ihrer  sonstigen  wohl  unterschiedenen  Ausbildungsweise 
kaum  möglich.  In  den  Schichten  Uber  dem  oberen  EcK'schen  Tere- 
bratelhorizont  fehlen  auch  in  den  übrigen  auf  der  Tabelle  berück- 
sichtigten Gegenden,  wie  wohl  in  dem  ganzen  südwestdeutschen 
Verbreitungsgebiet  überhaupt,  die  Terebrateln  fast  vollständig1. 

Nächst  dem  Auftreten  der  Terebrateln  ist  dasjenige  der 
Spiriferinen  von  Interesse  für  den  Vergleich  mit  anderen  Ge- 
bieten. Bereits  Benecke  hatte  das  Vorhandensein  zweier  Horizonte 
mit  SpiHferina  wahrscheinlich  machen  können.  Vollständige  Klar- 
heit über  die  Lage  derselben  erbrachten  die  Spezialaufnahmen. 
Bei  Pfalzburg  sammelten  im  Frühjahr  1887  die  Herren  Benecke 
und  van  Werveke  aus  einer  mulmigen,  braunen  Sandsteinbank, 
welche  daselbst  in  den  untersten  5  Metern  des  unteren  Muschel- 


1.  Im  Hessen'schcn  dürften  die  Verhältnisse  nicht  andere  sein.  Das  von  dort 
angegebene  Vorkommen  von  Tcrebratula  vulgaris  im  Schaumkalk  (nach  Moksta;  ver- 
gleiche U.  Chrdnee,  Elemente  der  Geologie,  6.  Aufl.  1887,  S.  555)  ist  jedenfalls  nicht 
auf  das  Aequivalent  der  Schaumkalkzone  8,  sondern  vielmehr  auf  dasjenige  der  Schaum- 
kalkzone  ?,  d.  i.  die  Terebratelzone,  tu  beziehen.  Nach  Frahtzrn  (a.  a.  0.,  S.  70—71) 
hatte  Moesta,  durch  ein  verändertes  Ausseben  der  obersten  Scbaumkalkbänke  getauscht, 
manchmal  die  ganze  Schaumkalkzone  h  zum  mittleren  Huschelkalk  gezogen,  wodurch 
sich  die  Schwierigkeit,  manche  der  HoKSTA'schen  Angaben  bezüglich  der  obersten 
Schichten  des  unteren  Muschelkalks  mit  denen  über  benachbarte  Oebiete  in  Einklang 
in  bringen,  erklären  würde.  Das  Auftreten  von  Tercbratula  vulgaris  als  Leitversteine- 
rang  im  obersten  Schaumkalk  Hessens  müsste  im  Hinblick  auf  die  Entwickelung  in  dem 
nahe  gelegenen  Thüringen  sowie  auf  diejenige  im  ganzen  südwestlichen  Deutschland 
überhaupt  sehr  auffallend  erscheinen. 
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kalkß  auftritt,  neben  Terebraiula  vulgaris  und  anderen  in  grosser 
Zahl  auftretenden  Versteinerungen  auch  Spiriferina  frogilis.  Nach- 
dem ich  das  betreffende  Gestein  gesehen  und  mit  Handstflcken 
aus  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet  hatte  vergleichen  können,  war 
es  mir  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  das  Lager  der  Versteinerung 
in  der  Trochitenbank  unmittelbar  über  dem  Grenaletteu  oder  in 
derjenigen  3  m  darüber  zu  suchen  6ei.   In  beiden  gelang  es  mir 
dann,  die  betreffende  Versteinerung  aufzufinden,  und  zwar  erwies 
sich  die  obere  Trochitenbank,  welche  wir  auf  Seite  122  als  deut- 
lichen Terebratelborizont  kennen  lernten,  auch  als  ein  stellenweise 
ausgezeichnet  entwickelter  Spiriferinenhorizont.  Einer  Parallelisi- 
rung  dieser  Spiriferinenbank  mit  der  von  Schalch  am  südöst- 
lichen Schwarzwalde,  sehr  nahe  über  der  Buntsandsteingrenie 
nachgewiesenen  Dentalien-  oder  Bleiglanzbank,  welche  gleich  jener 
Schicht  Trochiten  und  Terebrateln  führt,  steht  schon  insofern 
nichts  im  Wege,  als  in  demselben  Lager  bei  Waldshut  neben  der 
Terebraiula  vulgaris  auch  Spiriferina  fragilis  von  Schill  beob- 
achtet wurde  (siehe  Reihe  4  der  Tab.).  Die  Identität  unserer  oberen 
Trochitenbank  mit  der  Dentalienbank  von  Schalch  (und  Schill) 
wird  aber  zur  Gewissheit  durch  das  im  Unter-Elsass  auf  einer 
mit  Herrn  van  Wehveke  bei  Niederbronn  gemeinschaftlich  aus- 
geführten Excureion  beobachtete  Vorkommen  von  Dentalium  laevt 
in  jenem  selben  Horizont'.  (Siehe  auch  Nachträge,  1,  S.  182.) 


1.  DenUlien  zeigen  sich  nach  den  Angaben  der  Beobachter  in  sehr  verschiedenen 
Horizonten  des  unteren  Muschelkalks.  In  Thüringen  findet  man  nach  F&antzen  (Heben, 
d.  geol.  Verb.  b.  Heiningen,  1882,  S.  XVII)  Dentalium  taeve  ■wohl  in  jeder  Bank  des 
Wellenkalks  in  grosserer  oder  geringerer  Zahl ».  Auf  das  Vorkommen  dieser  Versteine- 
rung überhaupt  in  einer  bestimmten  Bank  kann  somit,  d.  h.  also,  wenn  man  nicht  die 
übrigen  Verhaltnisse  der  Bank  'Ausbildungsweise,  Lage,  Gesammtversteinerungsfübrnn* 
mit  berücksichtigt,  noch  weniger  Gewicht  gelegt  werden  als  etwa  auf  dasjenige  der  Tere- 
brateln oder  Spiriferinen  an  und  für  sich.  Da  jedoch  weiter  nach  Süden  bezw.  Südwestes 
Dentalium  etwas  weniger  häufig  zu  sein  scheint  oder  wenigstens  aus  den  betreffenden 
Gegenden  seltener  erwähnt  wird,  so  bietet  das  Erscheinen  dieser  Form  in  der  danaea 
benannten  Bank  des  südostlichen  und  südlichen  Schwarzwaldes  einerseits  und  in  unserer 
oberen  Trochitenbank  anderseits  bei  der  sonst  so  ahnlichen  Versteinerungsfuhrung  der 
beiden  Bänke  und  ihrer  gleichen  Lage  innerhalb  der  ganzen  Schichtenfolge  gerade 
wegen  der  verhaitn  issmassigen  Seltenheit  der  Dentalien  in  diesen  Gebieten  überhaupt 
doch  immer  einen  bemerkenswerthen  Vergleichungspunkt  mehr  dar. 
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An  der  sanft  ansteigenden  Landstrasse,  welche  von  Nieder- 
bronn nach  Oberbronn  führt,  sind  unmittelbar  Bildlich  von  der 
Eisenbahnunterführung  dicht  bei  ersterem  Ort  die  obersten  Bänke 
des  Buntsandsteins  und  die  tiefsten  Schichten  des  Muschelkalks  an- 
geschnitten. Unmittelbar  auf  dem  Grenzletten  lagert  hier,  wenig  unter- 
halb des  Gasthauses  zur  schönen  Aussicht,  eine  bräunliche  Sandstein- 
bank mit  einzelnen  Trochiten,  entsprechend  der  unteren  Trochiten- 
bank,  und  nahe  darüber  folgt  zwischen  heller  gefärbten  Sand* 
steinen  und  Thonen  eine  ganz  ähnliche,  bräunliche  Sandsteinschicht, 
welche  besonders  Myophoria  vulgaris,  Lima  striata  und  Trochiten 
führt.  Ausser  diesen  Versteinerungen  gelang  es  Herrn  van  Werveke 
noch  einige  deutliche  Abdrücke  von  Dentalium  laeve  aus  dem  Ge- 
stein heraus  zu  schlagen.  Da  der  Aufschluss  nicht  klar  genug  war, 
um  die  Folge  der  einzelnen  Bänke  deutlich  erkennen  zu  lassen, 
so  konnte  bei  dem  langsamen  Ansteigen  des  Gehänges  der  Abstand 
der  oberen  Trochitenbank  von  der  Oberkante  des  Grenzlettens 
nur  durch  barometrische  Messungen  ermittelt  werden.  Derselbe 
ergab  sich  zu  etwa  27t  m«  Die  obere,  Dentalium  führende  Tro- 
chitenbank liegt  also  hier  in  derselben   Höhe   wie  die  obere 
Trochitenbank  mit  Spiriferina  in  Lothringen. 

Herr  van  Werveke  fand  unlängst  noch,  sowohl  an  der  so- 
eben genannten  als  auch  an  einer  zweiten  Stelle  in  der  Nieder- 
bronner  Gegend,  in  demselben  Niveau  Ammoniten  auf,  welche  von 
Herrn  Professor  Benecke  als  zu  Ammonitss  Buchi  gehörig  bestimmt 
wurden.  Der  zweite  Fundpunkt  liegt  westlich  von  Langensulzbach, 
unweit  Wörth,  bei  dem  kleinen  Orte  Linienhausen.  Unmittelbar 
oberhalb  der  südlichsten  Häuser  ist  hier  in  dem  Einschnitt  des 
Weges,  welcher  an  denselben  vorüber  nach  der  Höhe  führt,  die 
Grenze  des  Muschelkalks  gegen  den  Buntsandstein  bloss  gelegt. 
Etwa  2  bis  3  m  über  derselben  tritt  eine  braune,  poröse  Sand- 
steinbank mit  Trochiten,  welche  schon  Alberti  (Trias,  S.  56)  aus 
dieser  Gegend  erwähnt,  und  Lima  striata  auf.  Diese  Schicht  bildet 
das  Lager  des  genannten  Ammoniten.  Es  handelt  sich  also  hier  um 
dieselbe  Bank,  welche  an  dorn  Fundpunkt  bei  Niederbronn  selbst 
den  Amm.  Buchi  neben  Dentalien  und  Trochiten  fuhrt 

Dass  das  mit  den  oberen  Terebratelbänken  zusammenfallende 
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Spiriferinen-Vorkommen  —  einzelne  der  gesammelten  Spiriferinen 
dürften  aus  den  terebratelführcnden  Bänkchen  unmittelbar  über 
der  oberen  Terebratelbank  stammen  —  demjenigen  in  der  thürin- 
gischen Terebratelzone  und,  wenigstens  ungefähr,  der  Sandberger'- 
echen  Spirigerinen-Bank  mit  Spiriferina  fragilis  entspricht,  bedarf 
keiner  Erörterungen.  Auf  keinen  Fall  aber  darf  dasselbe  mit  der 
eigentlichen  Spiriferincn-Bank  Sandbebger's  bei  Würzburg,  welche 
sich  einerseits  nach  Thüringen  hinein  und  anderseits  in  südwest- 
licher Richtung  bis  an  die  Rheinebene  heran  hat  verfolgen  lassen, 
in  Beziehung  gebracht  werden. 

Genau  im  Niveau  der  letzteren,  welche  im  Odenwald,  in 
Franken  und  in  Thüringen  so  merkwürdig  Ubereinstimmend  7  bis 
8  m  unter  der  ersten  Schaumkalkbank  auftritt  (siehe  Tab.  2,  Reihe  5, 
6,  7),  nämlich  ebenfalls  8  m  unter  der  Schaumkalkzone,  liegt  bei 
uns  die  Pentacrinus-Bank  und  zwar  ganz  wie  in  den  genannten 
Qegenden  innerhalb  eines  Complexes  von  Wellenkalken  bezw. 
Behr  wellenkalkähnlichen  Gesteinen,  welche  sich  im  allgemeinen 
durch  grosse  Einförmigkeit  und  Armuth  an  Versteinerungen 
auszeichnen.  Es  müsste  als  sehr  auffallend  bezeichnet  werden, 
wenn  ein  nach  Benecke's  Beschreibung  noch  in  der  Heidelberger 
Gegend  so  ausgezeichnet  entwickelter  Horizont  hier  auf  der  linken 
Rheinseitc  nicht  mehr  zu  deutlicher  Ausbildung  gelangt  wäre, 
und  wir  können  wohl  unbedenklich  unsere  Pentacrinus-Bank  als 
das  Aequivalent  der  Spiriferinen-Bank  (Sandberger)  in  Franken 
und  im  Odenwald  sowie  des  obersten  Spiriferinen-Horizontes  in 
Thüringen  betrachten.  Dass  Spiriferinen  aus  der  Pentacrinus-Bank 
bis  jetzt  nicht  bekannt  sind,  kann  hierbei  jedenfalls  nicht  als  aus- 
schlaggebend betrachtet  werden.  Auch  in  Thüringen  sind  sie  nicht 
Uberall  in  der  Schicht  nachgewiesen,  und  in  der  Gegend  von 
Meiningen,  wo  dieselbe  Pentacrinus  dubitu  neben  einigen  anderen 
Versteinerungen,  aber  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  keine 
Spiriferinen  führt,  scheint  sie  unserer  Pentacrinus-Bank,  abgesehen 
von  der  petrographischen  Beschaffenheit,  recht  ähnlich  ausgebildet 
zu  sein. 

v  In  Thüringen  kennt  man  noch  eine  weitere  Spiriferinenbank, 

welche  bei  Meiningen  etwa  7  m  unter  der  Terebratelzone  liegt. 
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Entsprechend  der  viel  geringeren  Mächtigkeit  der  tieferen  Schichten 
bei  uns  würde  diese  Bank  etwa  in  das  Niveau  der  terebratel- 
führenden  Dolomitbänkchen  dicht  unter  der  Haupt-Terebratelbank 
fallen. 

So  hätten  wir  denn  im  unteren  Muschelkalk  Südwest-Deutsch- 
lands eine  ganze  Reihe  von  Spiriferinenhorizonten:  im  Niveau 
der  unteren  Trochitenbank,  in  demjenigen  der  oberen  Trochiten- 
bank  (Dentalien-  oder  Bleiglanzbank,  Schalch),  nahe  unter  der 
Terebratelzone,  in  dieser  selbst  und  endlich  nicht  tief  unter  der 
Schaumkalkzone.  Alle  fallen,  mit  Ausnahme  des  obersten,  mit 
mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelten  Terebratelhorizonten 
zusammen,  da  auch  im  Niveau  der  in  Thüringen  zwischen  der 
oberen  Oolithbank  und  der  unteren  Terebratelbank  auftretenden 
Spiriferinenbank,  wie  wir  sahen,  bei  uns  manchmal  Terebrateln 
vorkommen  und  dieselben  ebenso  in  der  untersten  Bank  des 
Muschelkalks  nicht  fehlen.  Letztere  ist  wegen  des  im  ganzen, 
wie  es  scheint,  wenig  häufigen  Vorkommens  von  8pir\ferina  nicht 
von  so  grosser  Bedeutung  für  die  Gliederung  und  für  vergleichende 
Betrachtungen  wie  die  übrigen  Spiriferinenhorizonte. 

Aus  den  Schaumkalken  der  westdeutschen  Gegenden 
sind  Spiriferinenbänke  ebenso  wenig  wie  Terebratel- 
bänke  bekannt  Die  Spiriferinen  verhalten  sich  also  ganz  ähn- 
lich wie  die  Terebrateln.  Wie  diese  werden  sie  hin  und  wieder 
einmal  wahrscheinlich  auch  noch  in  anderen  Niveaus  als  den 
angeführten  getroffen  werden,  ohne  dass  dadurch  die  als  eigent- 
liche Spiriferinenhorizonte  geltenden  Bänke  ihre  Bedeutung  als 
Leithorizonte  einbüssen. 

Ueberaus  klar  treten  im  grossen  und  ganzen  auch  für  die 
obersten  Schichten  des  unteren  reichsländischen  Muschelkalke 
die  Beziehungen  zur  badischen,  fränkischen  und  ganz  besonders 
wieder  auch  zur  thüringischen  Entwicklung  auf  der  Tabelle 
hervor.  Di\a  Lager  der  Myophoria  orbiculari»  wurde  schon  von 
Benecke  schärfer  bestimmt,  welcher  bereits  darauf  hinwies,  daes 
in  der  von  Weiss  für  die  Gegend  von  Saarbrücken  aufgestellten 
Gliederung  genau  genommen  wohl  nur  der  obere  Theil  der 
«dolomitischen  Zone»  als  «Schichten  mit  Myophoria  orbiculari»*  zu 
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bezeichnen  ist,  wofern  nämlich  auf  die  paläontologischen  Verhält- 
nisse das  Hauptgewicht  gelegt  wird.  Die  dolomitische  Zone  mit  Myo- 
phoria  orbicularis  von  Weiss  umfasst  in  derThat  ausser  den  eigent- 
lichen Orbicularis-Schichten  noch  den  Schaumkalk- Wcllenkalk-Com- 
plex.  Zar  besseren  Veranschaulichung  dieses  Verhältnisses,  welches 
auch  aus  den  Anschlüssen  der  lothringischen  Kartenblätter  an  die 
WEiss'schen  Aufnahmen  erhellt,  diene  die  Nebeneinanderstellung 
der  WEiss'schen  Gliederung  und  des  nachfolgenden,  durch  Herrn 
van  Webveke  diesen  Sommer  bei  Forbach  (am  Fasse  des  Kelsch- 
berges)  aufgenommenen  Profils,  welches  mir  derselbe  für  diese  Mit- 
theilung zur  Verfügung  zu  stellen  die  Freundlichkeit  hatte*.  Zur 
bequemeren  Uebersicht  setze  ich  hier  gleich  noch  die  von  A.  Leppla 
(Ueber  den  Buntsandstein  im  Haardtgebirge.  —  Geogn.  Jahres- 


hefte,  Bd.  I,  Kassel  1888,  S.  50—51)  fUr  die 
Gliederung,  auf  welche  weiter  unten  noch 
daneben. 

llinterpfalz  mitgetheilte 
zu  verweisen  sein  wird, 

(Niederung 
im  Saar- 
brückcn'scheti 
nach  E.  Weiss. 

Profil 
bei  Forbach 
nach  L.  VAN  Wehvkke. 

Gliederung 
in  der  llinterpfalz 
nach  A.  Leppla. 

Dolo- 
mitische 
Zone 
mit 

Myopfutria 
(n'hii'itln  fix. 

Dichter  gelber  Dolomit,  zum  Tbcil 
schiefrig  oder  mit  Calcitadern.  0,5 

KOrniger  glaukonitreicher  Dol  o- 
mit  verwachsen  mit  dichtem,  gel- 

Hcllgraugclbe  Mergel  mit  mehreren 
dünnen  Dolomitbänkcheo.  0,s 

Weisse  Blättermergel 
und  Kalke 
mit 

yitfnphnritt  orbictiiaris. 

1.  Das  etwa  3°  betragende  Einfallen  der  Schichten  ist  bei  den  Messungen  nicht 
berücksichtigt.  —  In  dem  Forbacber  Profil  entspricht  die  genau  in  der  Mitte  der  Schichten 
aber  dem  Schaumkalk-Wellenkalkcoinplcx  gelegene  glankonitreiche  Dolomithank  mit 
Mgophoria  orbicularis  unserer  Knochenbank.  Die  unterste  der  3  Terebratelbänke  ist 
als  das  Aequivalent  der  Haupt-Terebratelbank,  die  mittlere  als  das  der  oberen,  so 
häufig  durch  besondere  Harte  ausgezeichneten  Terebratelbank  zu  betrachten,  wahrend 
die  oberste  Bank  mit  Terebratula  des  Forbacher  Profils  mit  unserer,  stellenweise  eben- 
falls als  Terebratelhorizont  entwickelten  Gervillien-Myaciten-Bank  zn  vergleichen  ist. 
Die  untersten  ll,sm  Sandsteine  und  Mergel  des  Profils  entsprechen  unserer  Trocniteo- 
zoae  und  Region  der  Mtaciten-Bänke  zusammen. 
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Gliederung 
im  Saar- 
hrucken'schen 
nach  K.  Wkis«. 

l>rolll 
bei  Forbaeh 
nach  L.  van  Wmivkkk. 

Gliederung 
in  der  Hinterpfalz 
nach  A.  Leitla. 

Dolo- 
mit i  s  c  Ii  e 
Zone 
mit 

Myopftoria 
orbicularif». 

8chaumkalkahnliche  Bank  mit 
spärlichen  Crinoidenreslen  U.is 

Gelbgraucr  Sandstein  »,-, 

Graue  Mergel  .  .   2,7 

Schiefri^c  Do  1  o m  i  t  e  mit  undeutlicher 

Graublaue  Kalkbänkc  mit 
schaumkalkähnlichen 
Lagen  (Pecten  (HscUes) 
und  braunen  grobkrystal- 
linen  Dolomitschiehten. 

Obere  Abllieilnng  .  6,6m 

Oberer  od.  eigentlicher  Wel- 
lenkalk ,  im  allg.  der  dolo- 
mitischen Zone  von  Weiss 
entsprechend,  etwa  20  m. 

Muschel- 
sandstcin 
mit 
Tere- 
bratiUa 
vulgaris, 
F.ncriiitis 
liliifarmis, 
LiiHti  ttrioio 
um]  iineata, 

Pecten 
laevignlut, 
Amm. 
BucM, 
Malten 
gregtirio , 
Gercittien 
M.Mgophorien. 

Vorwaltend  schau mkalkartige Ge- 
steine, in  denselben  eine  Bank 
mit  Perlen  uud  ItntftcHnu»  I  ,t 

Nei  pel,  Sandsteine  u.  Dolomite 
mit  3  Terettratuia-  B  ä  n  k  e  n .  die 
ouersic  0,5,  ine  miiuerc  lesiere  u  - 
rcbrotelreiche  Bank  4,r,  m  Uder,  die 
unterste  au  der  DasLs  des  Gom- 

Dünnplatt  ige  Kalkbank, 
jrrau,  auf  den  verwitterten 
Schichtllaclien  haullg  mit 
Sticlgliedern  von  Pento- 
crinus  dnMiu. 

Kalkiger,  gelblichwcisser  und 
braungclbcr,  plaltiger 
Sandstein  sowie  sandi- 
ge r  M  e  rge  1  m.  eingeschlos- 
senen Dolomit-  u  kalli- 
blinken  und  dolomtti- 
schen  Sandsteinen.  In 
der  oberen  Dälfle  reich  an 
TerebrattUa  iiUgaris, 
CervU/ia  socialis,  Lima  Ii- 
neutu,  Myacilrs  u.  anderen 
Versteinerungen. 

Merkel  und  Sandsteine,  erslere  in 
den  oberen  5  m  vorwaltend  .  1  l,r. 

Untere  Abtheilunif.  .  23,7iu 

Unterer  Wellenkalk  oder 

Rh  unterliegt,  wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  wohl  keinem 
Zweifel,  das«  unsere  «dichten  Dolomite»,  nach  oben  meist  begrenzt 
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durch  lebhaft  ockergelbe  Kalke  bezw.  Dolomite,  nach  unten  durch 
eine  regelmässig  wiederkehrende  harte,  schäum  ig- poröse  oder  ooli- 
thischo  Bank,  welche  durch  das  stellenweise  massenhafte  Neben- 
einandervorkommen von  Myophoria  orbicularis  und  einer  glatt- 
schaligen  Gervillia  costata  (Gervillia  Goldfussi  Stkomd.  nach 
Frantzkn,  Jahrb.  preuss.  geol.  Landesanstalt  f.  1886,  307)  besonders 
charakterisirt  ist,  allein  als  das  genaue  Aequivalent  der  Orbicularis- 
Schichten  in  Thüringen  zu  betrachten  sind,  deren  obere  Grenze 
der  (obere)  «  Ockerkalk »  v.  Seebach's,  wo  er  entwickelt  ist,  deren 
untere  dagegen  die  «obere  Schaumkalkbank»  mit  zahlreichen 
Exemplaren  von  Gervillia  GolJfussi  neben  Myophoria  orbicularis 
bildet  Es  scheint  mir  am  nächsten  liegend,  den  oberen,  mehrere 
Meter  mächtigen  Schaumkalkcoraplex  des  lothringischen  Profils 
als  Vertreter  der  obersten  und  mittleren  Schaumkalkbank  Thü- 
ringens zusammen  aufzufassen.  Auf  jeden  Fall  aber  müssen  die 
Dolomitbänke,  in  welchen  neben  Myophoria  orbicularis  noch  so 
häufig  andere  Versteinerungen  vorkommen,  zur  Schaumkalkzonc 
gezogen  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt,  mit  der  thüringischen 
Entwickelung  zu  vergleichen,  zu  welcher  unsere  elsass-lothrin- 
gischc  so  auffallend  nahe  Beziehungen  zeigt,  wie  sie  bei  der  doch 
recht  erheblichen  Entfernung  der  beiden  Gebiete  von  einander 
kaum  noch  zu  erwarten  gewesen  wjiren.  Gerade  in  der  Schauin- 
kalkzone  lassen  die  lothringischen  Profile  zu  wünschen  übrig,  da 
in  manchen  derselben,  wie  schon  aus  der  oben  gegebenen  Dar- 
stellung hervorgeht,  eine  Trennung  des  Schaumkalkes  von  den 
Wellcnkalken,  wenigstens  petrographisch,  kaum  mehr  durchführbar 
ist.  Wurde  man  etwa  ein  beliebiges  lothringisches  Profil  des 
Schaumkalk-Wellenkalk-Complexes  mit  einem  beliebigen,  vielleicht 
gerade  wenig  charakteristischen  thüringischen  Profil  aus  der  ent- 
sprechenden Schichtenzone  vergleichen,  so  konnte  man  allerdings 
leicht  zu  eigentümlichen  Ansichten  bezüglich  des  Werthes  der 
in  den  verschiedenen  deutschen  Verbreitungsgebieten  des  unteren 
Muschelkalks  versuchten  Einteilungen  in  Untcrabthoilungen  uml 
Zonen  gelangen.  Hier  kann  offenbar  nur  das  aus  möglichst  zahl- 
reichen Einzclbcobachtungen  abgeleitete  Gesammtverhaltcn  einer 
ganzen  Zone  über  grössere  Erstreckungen  hin  als  maassgebend 
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und  wesentlich  angesehen  werden.  Von  diesem  Standpunkt  aus 
verglichen,  erscheint  dann  aber  in  Anbetracht  der  grossen  Ent- 
fernung der  beiden  Verbreitungsgebiete  die  Aehnlichkeit  der  Ent- 
wickelung  der  lothringischen  Schaumkalkzone  mit  derjenigen 
Thüringens  recht  bemerkenswerth. 

In  dem  Heidelberger  Profil  (Reihe  5  der  Tab.)  sind  wohl 
die  Uber  dem  « oberen  Schaumkalk»  Benecke's  folgenden  3  Meter 
Gestein  mit  den  «Pflastersteinbänken»  noch  zur  Schauinkalkzone 
zu  ziehen,  und  ebenso  muss  man,  wie  mir  scheint,  in  dem  Würz- 
burger Profil  (Reihe  6)  die  untere  Grenze  der  Myophoria  orbicu- 
laris-Zone  (im  Eck  sehen  Sinne)  über  die  «Sackbank»  legen,  wenn 
man  scharfer  mit  Thüringen  parallelisiren  will.  Die  Gründe,  welche 
mir  ein  solches  Verfahren  statthaft  erscheinen  lassen,  sind,  wie  aus 
der  Tabelle  ersichtlich  ist,  ganz  ähnlicher  Art  wie  diejenigen, 
welche  mir  für  die  soeben  begründete  Auffassung  des  lothringischen 
Schaumkalkcomplcxes  in  seinem  Verhältniss  zur  Orbicularis-Zone 
im  engeren  Sinne  maassgebend  erschienen.  Dieser  Deutung  gemäss 
würde  also  die  obere  Schaumkalkbank  in  Franken  und  im  Oden- 
walde  in  gleicher  Linie  stehen  mit  der  mittleren  Schaumkalkbank 
der  Schaumkalkzonc  8  in  Thüringen  und  mit  dem  unteren  Theil 
der  obersten  Schaumknlkmasse  in  Lothringen.  Die  in  dem  lothrin- 
gischen  Profil   für   die   Schaumkalkzone  angenommene  Durch- 
schnittsmächtigkeit ist  eher  einen  Meter  zu  niedrig  als  zu  hoch 
gegriffen,  und  zwar  auf  Kosten  der  Mächtigkeit  des  Wellcnkalk- 
complexes  zwischen  der  Schaumkalkzone  und  der  Pentacrinusbank. 
Mit  Rücksicht  hierauf  erscheint  die  Uebereinstimraung  der  Schaum- 
kalkzone Lothringens,   Frankens  und  des  Odenwaldes   in  der 
hier  angenommenen  Begrenzung  mit  derjenigen  Thüringens  sehr 
gross. 

Beim  Ueberblicken  der  Tabelle  fällt  überhaupt  sofort  in 
die  Augen,  wie  nahezu  gleich  sich  der  ganze  Schichtencomplex 
oberhalb  der  Haupt -Terebratelbank ,  d.  i.  die  obere  Abtheilung 
des  unteren  Muschelkalks  nach  der  jetzigen  Auffassung  von  Eck, 
nicht  bloss  bezüglich  der  Gliederung,  sondern  selbst  hinsichtlich 
der  Mächtigkeit  in  den  hier  berücksichtigten  Gebieten  verhält. 
Die  Gesammtmächtigkeit  hält  sieh  hier  Uberall  zwischen  30  und 
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40  m',  sie  steigt  von  33,5  bei  Rohrbach  und  Wolmünster  in  Loth- 
ringen nur  bis  39  bei  Wtlrzburg  und  Meiningen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  unteren  Abtheilung  Eck's, 
welche  mit  dem  unteren  Wellenkalk  Sandbergeu's  und  unserer 
unteren  Abtheilung  zusammenfallt  Dieselbe  nimmt  vom  nördlichen 
reichsländischen  Gebiet  aus  in  der  Richtung  nach  dem  mittleren 
Württemberg  und  besonders  nach  Franken  und  Thüringen  hin  an 
Mächtigkeit  zu,  so  dass  letztere  von  22,5  bei  Wolmünster  in 
Lothringen  auf  71,5  bei  Meiningen,  also  bis  Ober  das  Dreifache 
ansteigt  Die  fast  genau  doppelt  so  grosse  Mächtigkeit  des  unteren 
Muschelkalkes  in  Thüringen  (etwa  110  in)  gegenüber  derjenigen 
im  Nordosten  des  Reichslandes  (56  m)  ist  also  fast  ausschliesslich 
auf  Rechnung  des  unteren  Wellenkalkes  in  Thüringen  zu  setzen. 
(Siehe  auch  Nachträge,  2,  S.  182.) 

In  der  unteren  Abtheilung  Hessen  sich  etwa,  wenn  wir  zunächst 
von  der  Entwickelung  bei  uns  ausgehen,  vier  Complexe  unter- 
scheiden, welche  sich  aber  wohl  kaum  überall  so  gut  verfolgen  lassen 
werden,  wie  es  bei  den  Zonen  unserer  und  der  SANDBERGEk'schen 
mittleren  und  oberen  Abtheilung  (zusammen  =  obere  Abtheilung 
Eck's,  oberer  Wellenkalk  Thüringens  nach  neuerer  Auffassung)  nieist 
der  Fall  ist  Der  unterste  Complex  würde  die  Schichten  von  der 
oberen  Buntsandsteingrenze  bis  einschliesslich  der  oberen  Trochiten- 
bank  (unterster  Haupt-Terebratel-  und  Spirifcrinen-Horizont  =  Den- 
talicn-  oder  Bleiglanzbank  Schalch's  u.  Schill's)  umfassen,  also 
unserer  Trochitenzone  im  engeren  Sinne  entsprechen.  Der  nächste 
Complex  würde  bis  zur  Bank  der  Terebratuln  Ecki  (mittlerer 
Haupt-Terebratelhorizont  =  unterer  Terebratelhorizont  Eck's,  untere 
Oolithbank  in  Thüringen,  etwa=  untere  Myacitenbank  in  Lothringen) 
reichen.  Der  dritte  Complex  läge  zwischen  den  beiden  Oolithbünken 

1.  In  Reihe  3  der  Tab.  sind  die  Durchschnittszahlen  aus  den  beide«  von  Eck 
mitgethcilteii  Profilen  von  Rohrdorr  bei  Nagold  und  Aach  bei  Dornstetlen  angenommen. 
Nach  dem  Profil  von  ersterer  Stelle  würde  die  Gcsammtroachtigkeit  der  oberen  Ab- 
teilung Kcr's  in  dieser  liegend  3 '2 ,6  m  betragen.  —  Die  Heidelberger  (legend,  io 
welcher  die  Verhältnisse  wohl  nur  scheinbar  anders  liegen,  kann  hier  nicht  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden.  Da  nämlich  Benecke  in  seinem  Profil  einen  der  Terebratel- 
zone  entsprechenden  Complex  nicht  ausgeschieden  hat,  so  lässt  sich  natürlich  nicht 
genauer  beurlheileu,  wie  hier  die  Grenze  gezogen  ist. 
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a  uud  ß  in  Thüringen  (etwa  entsprechend  den  beiden  Myaciten- 
bänken  in  Lothringen),  der  vierte  zwischen  der  oberen  Oolith-  bezw. 
Myacitenbank  und  der  Haupt-Terebratelbank  bezw.  dem  EcK'schen 
oberen  Terebratelhorizont  (oberer  Haupt-Terebratelhorizont  =  Tere- 
bratelzone).  In  allen  vier  Zonen  (vergl.  die  Tab.),  mit  Ausnahme  viel- 
leicht der  obersten,  kommt  Ammonites  Bucht  vor.  Von  demselben  be- 
wahrt die  geologische  Landes-Sammlung  in  Strassburg  ausser  den  be- 
reit» erwähnten,  aus  der  Niederbronner  Gegend  stammenden  Stücken 
ein  von  Herrn  Professor  Benecke  bei  Siersdorf  gesammeltes  Exem- 
plar. In  der  Taubergegend  findet  sich  nach  Baur  (Oberamtsbe- 
schreibung von  Mergentheim,  herausgeg.  v.  K.  stat.  topogr.  Bureau 
1880,  S.  61)  Ceratites  Buchi  in  Begleitung  der  Stielglicder  von 
Encnnus  im  dortigen  20  m  mächtigen  Wellendolomit,  und  VoGELGE- 
SANG*  führt  Ammonites  Buchi  neben  Waldheimia  vulgaris,  Myopkorien, 
Lingula  tenuissima,  Ichthyosaurus  atavus  und  v.  a.  Versteinerungen 
aus  den  tieferen  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  bei  Villingen 
u.  s.  w.  an.  Ammonites  Strombecki —  in  der  soeben  genannten  Samm- 
lung durch  das  von  Leop.  v.  Büch  zuerst  (Mus.  hist  nat.  Argent) 
als  Ammonites  [Ceratites]  Schim]>eri  und  später  (Ueber  Ceratiten, 
Berlin  1849,  S.  13)  als  Ceratites  parcus }  von  Schimper  aber  (Palae- 
ontologica  Alsatica,  Ier  fascic.,  p.  0 — 10,  pl.  IV)  als  Ammonites  nodosus 
beschriebene  Stück  vertreten,  welches  aus  den  oberen  Schichten  des 
grossen  Sandsteinbruchs  von  Salzbad  stammt  —  wird  von  Schalch 
aus  seiner  Dentalienbank  angegeben  und  ist  von  Sandberger  in 
dor  gleichbcnanntcn  Schicht,  von  Frantzen  aber  etwa  im  Niveau 
des  EcK'schen  unteren  Terebratclhorizontes  beobachtet. 

Wie  der  letztere  Horizont  bereits  in  sehr  verschiedenen 
Gegenden  aufgefunden  worden  ist,  so  wird  sich  wohl  auch  ein 
Aequivalent  unserer  Trochitenzone  (im  engeren  Sinne,  mit  dem  un- 
tersten Spiriferinen- und  Terebratelhorizont),  welche  in  dem  Schalch'- 
schen  Profile  ungefähr  durch  die  Schichten  von  der  Dentalienbank 
einschliesslich  abwärts  dargestellt  wird,  noch  mehrfach  schärfer  nach- 

1.  Angeführt  nach  F»aas,  Geogn.  Bcschr.  v.  Württemberg,  Baden  u.  Hohenzollero , 
1882,  S.  24,  25. 

2.  fieol.  Beschr  der  Umgeb.  t.  Triberg  u.  Donaueschingen.  —  Beitr.  z.  Stat.  d. 
Grossh.  Baden,  II.  30,  1872,  S.  77. 
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weisen  lassen.  Gewiss  beruht  es  auf  keinem  Zufall,  dass  von  den  Be- 
obachtern ganz  verschiedener  Gegenden  Übereinstimmend  gerade 
aus  den  untersten  Schichten  die  etwas  höher  hinauf  so  seltene 
Lingula  tenuifirima  und  Wirbelthierrestc  angegeben  werden,  welche 
beide  für  unsere  untere  Trochitenbank,  obgleich  meist  in  schlechten 
Bruchstücken  vorliegend,  doch  charakteristisch  sind.  Auch  das  für 
diese  Schichten  nicht  selten  hervorgehobene  verhältnissmässig;  noch 
häufige  Vorkommen  von  Pflanzenresten  sowie  dasjenige  von  deut- 
liehen Trochiten welche  zwar  schon  im  obersten  Buntsandstein 
vorkommen,  hier  aber  jedenfalls  zu  den  allergrössten  Seltenheiten 
gehören,  sind  mit  unserer  Trochitenzone  gemeinsame  Züge,  welche 
als  Andeutung  des  Vorhandenseins  derselben  in  zum  Theil  sehr 
entfernten  Gebieten  aufgefasst  werden  können.  Ob  freilich  unsere 
untere  Muschelkalkgrenzc  mit  derselben  Grenze,  wie  sie  in  anderen 
süddeutschen  Muschelkalkprofilen  gezogen  ist,  immer  ganz  genau 
übereinstimmt,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  beurtheilen. 
So  entspricht  vielleicht  der  SANDBEKGEu'sche  Wellcndolomit  (von 
Frantzkn,  Jahrb.  pr.  geol.  Landesanstalt  f.  1887,  S.  7  zum  Rüth 
gestellt)  wenigstens  theil  weise  den  obersten,  meist  stark  thonigen 
Lagen  unseres  Voltziensandstcins,  und  ähnlich  mag  es  auch  noch 
in  anderen  Fällen  sein.  Doch  kann  es  sich  hier,  selbst  wenn  mit 
äusserster  Schärfe  parallelisirt  werden  soll,  immer  nur  um  Verschie- 
bungen der  Grenze  zwischen  Buntsandstein  und  Muschelkalk  von  ein 
bis  ganz  wenigen  Metern  in  dem  einen  oder  anderen  Profile  handeln. 

Als  Grenzbänke  zwischen  Buntsandstein  und  Muschelkalk 
können  bei  uns  seit  den  grundlegenden  Arbeiten  von  Weiss  und 
den  an  dieselben  anschliessenden  von  Benecke  nach  wie  vor 
jedenfalls  nur  der  Grenzletten  (Weiss)  und  das  Trochitenbänkchen 
(Benecke)  betrachtet  werden,  von  welchen  der  erstere  für  die 
Verfolgung  der  Grenze  im  aligemeinen  bei  Kartirungsarbeiten 
sehr  wichtig  ist,  das  letztere  (unsere  untere  Trochitenbank)  jedoch 
für  eine  schärfere  Bestimmung  der  Grenze  in  Aufschlüssen  und 


I.  Put*  (üeol.  Beschr.  der  Uuigeb.  v.  Forbach  u.  Kttlingen.  —  Bcilr.  i.  Sl.it. 
d.  Grossh.  Baden,  H.  33,  1873,  S.  JG>  erwähnt  Slielglieder  von  Fwrinus  als  •  ganw 
Bänke  erfüllend  »  sowie  Anoplophora  Fassarnsis .  «welche  oft  ganze  <iesteinsplatt<u 
überdeckt»,  aus  dem  Wellcnduloiuil  von  Wilferdingen  und  Köttingen. 
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bisweilen  auch  auf  freiem  Felde  wegen  des  nicht  seltenen  Aus- 
fallens de«  Grenzlettens  und  der  Aehnlichkeit  der  Gesteine  einige 
Meter  über  und  unter  dem  Niveau  desselben  sicherer  leitet.  Die 
obere  Trochitenbank  kann  nämlich  offenbar  schon  darum,  weil 
sie   in  solcher  Häufigkeit    Terehratula  vulgaris  und  Spiriferina, 
deren  Auftreten  als  Leitversteinerungen  in  sehr  verschiedenen 
Horizonten  grade  für  den  unteren  Muschelkalk  besonders  charak- 
teristisch ist,  enthält,  nur  zu  letzterem  gestellt  werden.  Da  sich 
nun  aber  die  untere  Trochitenbank  von  jener  weniger  durch  die 
VertteinerungsfUhrung  selbst  als  durch  das  Mengenverhältnis«  der 
einzelnen  Arten  unterscheidet,  so  ist  naturgemäss  der  von  diesen 
beiden  Bänken  eingeschlossene  Schichtencomplex,  trotz  der  häutig 
so  grossen  Aehnlichkeit  der  zwischenliegenden  Gesteine  mit  dem 
Voltziensandstein,  gleichfalls  nur  zum  Muschelkalk  zu  rechnen. 

Auf  die  Zugehörigkeit  des  «Muschelsandsteins»  («gres  bigarre 
coquiller»)  zum  oberen  Buntsaudstein  als  obere  Abtheilung  dessel- 
ben («gres  bigarre  superieur»)  kommt  ganz  neuerdings  A.  Liktakd1 
zurück,  welcher  sich  hierbei  besonders  auf  das  Vorkommen  von 
für  den  unteren  Muschelkalk  charakteristischen  Versteinerungen 
im  Voltziensandstein,  sowie  auf  die  petrographisch  wenig  scharfe 
Trennung  dieser  beidon  Ablagerungen  beruft.  Der  Vergleich  des 

I.  Note  sur  le  trias  dans  la  region  meridionale  des  Yosges  (Bull.  Soc.  des 
sciences,  188S.  l'aris,  .Nancy  1889).  —  Ijktaui»  fuhrt  in  ilicscr  Arbeil  die  Trennung 
des  gres  bigarre  von  Seilen  der  früheren  Schriftsteller  einschliesslich  Hdoahd'.s  in 
eine  untere  (die  «haute  masse  du  gres»  umfassende)  fossilaruie  Abiheilung  und  eine 
obere  fossilreiche,  aus  dünn|ilattigen  und  ibonigen  Gesteinen  («Iiis  ininces  et  argileux  •) 
bestehende  auf  unrichtige  Beobachtungen  jener  zurück.  Dieselben  h.'ilten  die  in  jedem 
beliebigen  Steinbruch  des  gres  bigarre  wahrzunehmende  Erscheinung  des  oberflächlichen 
ZerfaUcns  der  Sandsleinbänke  in  dünne  Platten  fälschlich  als  charakteristisches  Kenn- 
zeichen einer  bestimmten  Gesleinszone  betrachtet  und  auf  diese  Weise  aus  Gesteinen 
der  verschiedensten  Niveaus  des  gres  bigarre  ihre  obere,  von  Weiss  und  Bkneckk  als 
Muschelsandstein  zum  unteren  Muschelkalk  gezogene  Abtheilung  gebildet.  Die  Richtig- 
keit der  Beobachtung  des  Verfassers,  dass  die  Sandsteine  der  verschiedensten  Niveaus 
des  gres  bigarre  oberflächlich  gern  plattig  werden,  soll  an  sich  gewiss  nicht  bestritten 
werden,  da  ahnliche  Krscheinungcn  an  den  verschiedensten  Gesteinen  wahrgenommen 
werden  können.  Die  aus  jener  Thatsache  bezüglich  der  Auffassung  der  Grenzschichten 
zwischen  ßuntsundstein  und  Muschelkalk  seitens  verschiedener  Autoren  gezogenen 
Schlussfolgerungen  hingegen  bcilurfen  zum  mindesten  einer  sehr  bedeutenden  Kin- 
schrankong.  Was  nämlich  die  von  LitiAiin  S.  Ii  angezogenen  Bemerkungen  Dt>EckK's 
sowie  diejenigen  von  Weiss,  welche  er  im  Sinne  hat,  betrifft,  so  wird  unverständlicher 
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hier  beschriebenen  ausführlichen  Profite,  in  welchem  die  untere 
und  mittlere  Abtheilung  zusammen  dem  WElSs'schen  Muschelsand- 
stein  entsprechen,  mit  den  rechtsrheinischen  Muschelkalkprofilen, 
wie  wir  ihn  soeben  durchgeführt  haben,  inUsste  jedoch  alle  Be- 
denken darüber,  wio  auf  der  linken  Rheinseite  die  Grenze  zwischen 
Buntsandstein  und  Muschelkalk  zu  ziehen  sei,  um  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  für  die  rechtsrheinischen  Gebiete  längst  be- 
gründeten Auffassungen  zu  bleiben,  vollständig  heben,  wenn  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Arbeiten  von  Weiss  noch  irgend  welche 
Zweifel  übrig  geblieben  wären.  Daruuf  aber,  dass  in  den  verschie- 
denen Gebieten  gleichmässig  verfahren  wird,  kommt  es  ja,  um 
hier  nochmals  an  die  schon  früher  von  Benecke  (Trias,  S.  573) 
aus  gleicher  Veranlassung  angezogenen  treffenden  Worte  von 
QuKNSTKDT(Flüzgebirge  Würtembcrgs,  1843,  S.  28,  29)  zu  erinnern, 
vor  allem  an,  während  es  verhältnissmässig  unwichtig  ist,  wohin 
wir  die  Grenze  legen. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  unten  (S.  179)  noch  eine  Eintheilung 
des  unteren  Muschelkalks  der  südwestdeutschen  Gebiete,  wie  sie 
mir  am  natiirgcmässesten  scheint,  wenn  auf  die  paläontologischen 
Verhältnisse   das   Hauptgewicht  gelegt  wird.  Diese  Eintheilung, 

Weise  vorausgesetzt,  dass  dieselben  auch  auf  andere  Steinbruche  als  die  an  der  Grenze 
von  Buntsandstein  und  Muschelkalk  geöffneten  Bezug  haben  sollen.  Die  praktische  Nutz- 
anwendung der  LiKTAnn'schen  Ausfuhrungen,  dieselben  als  zutreffend  vorausgesetzt, 
wäre,  dass  auf  den  WEiss'schen  Kartenblättern  sowie  den  an  dieselben  anschliessenden 
lothringischen  die  als  VolUiensandstein  bezw.  unterster  Muschelkalk  angegebenen 
Schichten  keine  bestimmten  geologischen  Horizonte  darstellen  würden,  was  jedoch  dem 
wirklichen  Thatbestand  durchaus  nicht  entspricht.  Es  schien  mir  notbwendig,  auf  die 
diesbezüglichen  Auseinandersetzungen  Lietuds  hier  etwas  naher  einzugehen,  da  der 
Verfasser  denselben  grosses  Gewicht  beimissl,  wie  aus  seinen  Worten  auf  S.  16  de* 
Aufsatzes  zu  ergehen  ist :  <  En  un  niot,  lu  division  du  gres  bigarre  en  une  haute 
niasse  et  en  lits  minces  n'existe  pas »  elc.  und  ferner :  •  II  est  important  d'insister 
sur  la  fausse  Interpretation  attribuee  ä  ce  phenomene,  car  eile  a  conduit  ä  doriner 
du  gres  bigarre  une  description  inexaete »  et«.  Für  die  von  Weiss  und  Bexecee 
beschriebenen  Gebiete  kann  die  von  Lietard  vorausgesetzte  Unsicherheit  in  der  Abgrenzung 
unseres  oberen  Buntsandsteins  (entsprechend  dem  gres  bigarre  inferieur)  gegen  den 
unteren  Muschelkalk  bezw.  Muschelsandstein  (gres  bigarre  superieur  oder  gr£s  bigarre 
coquiller)  jedenfalls  nicht  zugegeben  weiden.  Wie  weit  dieselbe  anderseits  etwa  für  den 
französischen  Gebietsteil  der  Südvogescn,  auf  welchen  sich  jene  Untersuchungen  ja 
zunächst  beziehen,  thalsächlich  in  Betracht  kommen  mag,  dies  zu  untersuchen,  liegt 
hier  keine  Veranlassung  vor. 
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welche  sich  eng  an  die  bei  unseren  obigen  Ausführungen  zu 
Grunde  gelegte  Dreithcilung  der  ganzen  Abtheilung  ansehliesst, 
kommt  wesentlich  auf  die  SANDBERGKR'sche   hinaus,   nur  dass 
sie    entsprechend  dem   vorgeschritteneren   gegenwärtigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  des  unteren  Muschelkalks  noch  besser  in  den 
faunistischen  Verhältnissen  begründet  sein  dürfte.  Sie  bringt  den 
in   paläontologischcr  Hineicht  bestehenden  schärferen  Gegensatz 
der  mittleren  SANDBERGER'schen  Abtheilung  zur  oberen  als  zur 
unteren  zum  Ausdruck  und  deutet  an,  dass,  wenn    man  eine 
Zweitheilung  des  ganzen  Formationsgliodes  zu  Grunde  legen  will, 
die  Grenze  zwischen  oberer  und  unterer  Abtheilung  am  naturge- 
inäs8esten  wohl  über   den  obersten  Spirifcrinen-Horizont  gelegt 
wird'.  Die  bei  uns  dem  letzteren  entsprechende  Pentacrinus-Bank 
seh  liegst  sich  zwar  in  Lothringen  besser  an  den  Schaumkalk- 
Wellenkalk-Complex  an,  zu  welchem  sie  auch  oben  in  der  für 
Lothringen  speziell  aufgestellten  Gliederung  gezogen  ist.  Allein 
in  Rücksicht  auf  den  paläontologischen  Charakter  der  Bank  in 
verschiedenen  Gegenden  wird  man  sie,  wenn  es  sich  um  eine 
Gliederung  von  allgemeinerer  Giltigkeit  handelt,  wohl  nach  unten 
ziehen  müssen.  Für  die  Praxis  ist  es  wegen  der  geringen  Mächtig- 
keit derselben  ohne  Belang,  ob  man  so  oder  so  verfährt. 

Die  Orbicularis-Platten  dürfte  man,  wenn  man  den  paläon- 
tologischen Gesichtspunkt  als  ausschliesslich  massgebend  betrachten 
wollte,  allenfalls  zu  einer  besonderen  Hauptabtheilung  erheben.  In 
Anbetracht  ihrer  geringen  Mächtigkeit  —  sie  fallen  in  manchen 
Gegenden  ganz  aus  — ,  welche  sie  mehr  wie  eine,  wenngleich  sehr 
charakteristische  Einlagerung  an  der  oberen  Grenze  der  Formation 
denn  als  selbständige  Abtheilung  erscheinen  lässt,  wräre  dies  jedoch 
unzweckmässig.  Man  wird  sie,  in  der  hier  angenommenen  engeren 
Begrenzung,  wie  bisher  nur  als  Unterabtheilung  gelten  lassen  können. 

Neben  der  unten  gegebenen  allgemeinen  Eintheilung  sind 
die  verschiedenen  Unterabtheilungen  angeführt,  welche  auf  den 
im  Druck  befindlichen,  das  hier  behandelte  lothringische  Gebiet 


1.  Auch  die  Gliederung,  welche  v.  Sf.kbach,  Ben  u  s.  w.  für  den  unteren 
Muschelkalk  am  Sudiande  des  Harles  ermittelt  haben,  fugt  sich  gut  in  diesen  Kähmen 
ein.  (Vergl.  Cbkduer,  Elemente  d.  Geologie,  1887  ,  S.  65ö). 
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betreffenden  Kartenbiättcrn  unterschieden  sind.  Aus  Reihe  3  dieser 
Zusammenstellung  ersieht  man,  in  welcher  Weise  die  einzelnen 
Zonen  auf  den  Karten  selbst  bezeichnet  sind,  aus  Reihe  4,  wie  sich 
dieselben  zu  den  auf  den  neuesten  thüringischen  Kartenblättern 
ausgeschiedenen  Unterabtheilungen  und  enger  begrenzten  Zonen 
verhalten.  Die  beiden  unteren  Hauptabteilungen,  welche  der 
SANDBKBGKU'schen  unteren  und  mittleren  Abtheilung  sowie  dem 
unteren  Wellenkalk  nebst  einem  Thcil  des  oberen  auf  den  preus- 
sischen  Blättern  entsprechen,  sind  auf  den  lothringischen  Karten 
durch  gleiche  Grundfarbe  zusammengehalten,  um  die  in  den  paläon- 
tologischen Verhältnissen  sich  aussprechenden  nahen  Beziehungen 
derselben  zu  einander  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

In  den  westlicheren  Gegenden  Lothringens  war  es  bis  jetzt 
wogen  der  dort  herrschenden  petrographischen  Einförmigkeit  der 
Schichten  des  unteren  Muschelkalks  nicht  möglich,  in  ähnlich 
ausführlicher  Weise  zu  gliedern.  Doch  wird  es,  nachdem  die 
Verhaltnisse  in  den  typischeren  Entwicklungsgebieten  einmal 
richtig  erkannt  sind,  wahrscheinlich  auch  dort  noch  gelingen, 
wenigstens  die  wichtigeren  Zonen  nachträglich  festzustellen,  wie 
schon  das  oben  angeführte  Profil  von  Forbach  zeigt  Auf  den 
bereits  erschienenen  lothringischen  Kartenblättern  ist  der  ganze 
untere  Muschelkalk,  ähnlich  wie  auf  den  angrenzenden,  von  Weiss 
bearbeiteten  preussischen  Blättern,  in  zwei  Abtheilungen  geschieden, 
von  welchen  die  obere  ziemlich  genau  mit  unserer  oberen  Abtheilung 
zusammenfällt.  Eine  solche  Zweitheilung  des  unteren  Muschelkalks, 
welche  sich  auch  für  das  pfälzische  Gebiet  als  zweckmässig  er- 
wiesen hat  —  siehe  die  oben,  S.  168—169  mitgetheilte  Gliederung 
von  Leppla  — ,  lässt  sich  in  dem  reichsländischen  Gebiet  noch 
überall  da  ziemlich  leicht  durchfuhren,  wo  eine  weitergehende  Glie- 
derung nur  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  durchzubringen  wäre. 
Da  nun  gegen  eine  solche  Zweigliederung,  wie  aus  den  obigen 
Erörterungen  hervorgeht,  auch  von  allgemeineren  Gesichtspunkten 
aus  keine  Einwendungen  zu  erheben  sind,  so  wird  um  so  mehr 
bei  den  ferneren  Kartenaufnahmen  im  Reichslande  bezüglich  der 
Darstellung  des  unteren  Muschelkalkes  an  dem  bisherigen  Ver- 
fahren festgehalten  werden  können. 
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in 
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Unterabteilungen 
in 

Elsass- Lothringen. 

(Schumacher). 

Bezeichnungen 
auf  der  geol. 

Specialkarte  des 
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Zonen  auf  den 
thüring.  Blättern 
Meiuingen  (1880-81), 
Helmershauscn 
(1880)  u.  s.  w. 

Orbicularis- 
Platten  und 
Criuoidcn-Bänke. 

(Schaumkalk.) 

Myophoria  orbi- 
cutaris 

oben  vorwiegend, 
nach  uut.  zurück- 
tretend,hierReich- 
t Iniin  an Crinoideti. 
Gerv.  Gold/ussi. 

Dichte  Doloiuite= 
Orbicularis-Schichten 
im  EcK'schen  Sinne. 

Schichten  mit 
Myophoria  orbi- 
cularis. 

V- 

Schichten 
mit  Myophoria 
orbicutaris 
und  Zone 
der  Schaumkalk- 
bänkc. 

y. 

Crinoiden-Scliic  Il- 
ten. (Schaumkalk  u. 
dichter  Wellenkalk.) 

Schaumkalkreichc 
Zone. 

/. 

Körniger  Wellen- 

l  —II 

kalk. 

|Wclleukalk-Zoiie.| 

Dia  , 

Oberer 
Wcllenkalk: 

Obere 
llaserigeund  wulstige 
Kalkschiefer. 

in  u  t 

Obere  ml.  Haupt- 
Bracbinpnden- 
Schichten. 

Terebratula  vulga- 
ris unten  durchaus 
vorwiegend,  nach 
oben  schnell,  meist 

ganz,  zurücktre- 
tend. Spiri/erinti 
fragilis  u.  hirsuta 
mehr  oder  minder 
verbreitet  und  be- 
zeichnend. 

Pentacrinus-Bank. 
(=Spiriferinen-Bk. 

SANDIIKIHiKlfs). 

Dolomitischc 
Wellenmergel, 
im  oberen  Theil 
mit  einer  Lingula-, 
im  unteren  mit 
einer,  manchmal 
Terebratula  füh- 
renden, Gervit- 
lien-MyacUen-Bk. 

Tcrebratel-Zonc 
(im 

weiteren  Sinne). 

T 

i\  K  A  TO 
YJ  V  C  I  t 

und 
untere 
Tercbralclbaiik 

als 

blaue  Linien 
ausgeschieden. 

Tercbratcl-Z  onc 
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zwei  terehratelfUh- 
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kcn.  Spiriferina. 

Zone  der  Bänke 
mit 

Terebratula  vulgaris. 
t 

U  n  tere  Bracbio- 
poden-So  hiebt  en 
oder 

Schichtendes.!//!*». 
Buchi  (U.  Slrombecki). 

Brachiopoden,  na- 
mentlich Terebra- 
tula vulgaris  und 
Spiriferina  fragi- 
lis  in  sehr  ver- 
schiedenen Hori- 
zonten, filrinanche 
derselben  leitend. 
-  Terebrututa  Eckt. 

Region  der 
Myaciten-Bänke. 

Terebratula  Ecki. 

|  Mergel  ige 
Schichten  | 

mm 

Unterer 
Wellenkalk : 

Untere 
llaserigc  und  wulstige 

Kalkschiefer 
(mit  der  Oolithbank). 

Trochiten-Zone 
mit  Terebratula 
vulgaris,  Spirife- 
rina,  Ammonitcs 
Buchi ,   Lingula , 
Sauiicrreston. 

Fossilreiche,  san- 
dige Schichten  = 
Trochiten-Zone. 

■3 
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W.  Fkantzen  schlägt  in  seiner  Arbeit:  *  Teiebratuln  Ecki 
nov.  8p.  und  das  Lager  dieser  Versteinerung  bei  Meiningen»  (Jahrb. 
d.  Kgl.  preuss.  geol.  Landcsanstalt  f.  1881,  S.  173)  vor,  zur  Ver- 
meidung von  Missverständnisscn  wenigsten«  in  der  Literatur  eine 
gleichförmigere  Theilung  des  unteren  Muschelkalks  als  bisher 
anzunehmen  und  die  Grenze  zwischen  unterer  und  oberer  Ab- 
theilung Uberall,  wo  es  angeht,  bei  der  untersten  schaumigen  oder 
oolithischen  Bank  zu  ziehen,  d.  h.  also  für  die  süddeutschen  Pro- 
file diese  Grenze  in  die  Schicht  mit  Terebratula  Ecki  zu  verlegen, 
deren  ungefähres  Aequivalent,  die  unterste  Schaumkalkbank,  bei 
Rudersdorf  und  in  Norddeutschland  überhaupt  als  Grenzbank  der 
oberen  gegen  die  untere  Abtheilung  benutzt  worden  ist  Indessen 
scheint  dieser  Horizont  nicht  Uberall  deutlich  entwickelt  zu  sein. 
Im  Reichsland  ist  er  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nur  schlecht 
angedeutet,  und  seine  Auffindung  dürfte  wohl  auch  noch  in 
manchen  anderen  Gegenden  Schwierigkeiten  bereiten,  was  die 
Vorwerfbarkeit  desselben  als  Grenze  zwischen  zwei  Haupt- 
abteilungen doch  sehr  wesentlich  beeinträchtigt.  Der  als  etwas 
mächtigere  Zone  entwickelte  und  durch  das  Zusaramenvorkommen 
von  Spiriferinen  mit  der  Terebratula  vulgaris  noch  ausserdem  ausge- 
zeichnete obere  Tercbratelhorizont  Eck's  bildet  dagegen  augenschein- 
lich einen  durchgehenden  und  viel  leichter  auffindbaren  Horizont 

Benutzt  man  die  unterste  Schaumkalkbank  bezw.  untere 
Oolithbank,  Myacitenbank  u.  s.  w.  als  Grenzschicht,  so  erhält  man 
für  die  meisten  Gebiete  zwei  sehr  verschieden  mächtige  Hauptab- 
theilungen, indem  nämlich  alsdann  die  obere  Abtheilung  bei 
Meiningen  74,4,  zwischen  Nagold  und  Dornstetten  48,5,  bei  Dur- 
lach 41,h,  im  nordöstlichen  Lothringen  45,o  m  inisst,  während  sich 
die  Mächtigkeit  der  unteren  in  diesem  Falle  für  die  betreffenden 
Gegenden  nur  auf  36  m,  18,5  m,  15,4  und  11  m  stellt.  Aehnliche 
Unterschiede  in  der  Mächtigkeit  ergeben  sich,  wenn  man,  vom 
paläontologischen  Gesichtspunkt  ausgehend,  die  Grenze  zwischen 
unterer  und  oberer  Abtheilung  über  den  obersten  Spiriferinen- 
horizont  (bezw.  die  Pentacrinus-Bank)  legt  In  beiden  Fällen  ge- 
langt das  in  der  Richtung  beckeneinwärts  stattfindende,  mächtige 
Anschwellen  der  unteren  Abthcilung  (nach  Sandbekgkr's,  Kck's 
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neuerer  und  unserer  eigenen  Auffassung)  von  22,5  rn  im  nordöstlichen 
Lothringen  bis  139  m  bei  Rudersdorf  nicht  zum  Ausdruck.  Gleich- 
wohl aber  stellt  dasselbe  gegenüber  der  bis  in  sehr  grosse  Nähe 
der  einstigen  Küste  nahezu  gleich  bleibenden  Mächtigkeit  der 
oberen  (nach  ECK'scher)  bezw.  der  mittleren  und  oberen  Ab- 
theilung (nach  Sandberger's  und  unserer  Auffassung)  zusammen 
—  Rüdersdorf  29  m,  nordöstliches  Lothringen  33,6  m  —  gewiss 
auch  ein  interessantes  und,  wenn  möglich,  berttcksichtigenswerthes 
stratigraphisches  Moment  dar. 

Aus  diesen  Gründen  würde  es  mir  zweckmässig  erscheinen, 
falls  die  auf  der  Tabelle  2  angewendete  Dreitheilung,  welche  mir 
als  dio  natürlichste  erscheint,  indem  sie  nach  meiner  Meinung 
den  petrographischen,  paläontologischen  und  tektonischen  Ver- 
hältnissen möglichst  gleichmäßig  Rechnung  trägt,  keinen  Anklang 
finden  sollte,  fernerhin  bei  der  ECK'schen,  von  Seiten  der  preussi- 
schen  geologischen  Landesanstalt  für  die  neueren  kartographischen 
Veröffentlichungen  zu  Grunde  gelegten  Auffassung  zu  bleiben  und 
demgemäss  die  obere  Abtheilung  des  unteren  Muschelkalks  mit 
dem  unserer  Haupt-Terebratclbank  entsprechenden  Terebratel- 
horizont  zu  beginnen. 

Man  brauchte  also  nur  daran  fest  zu  halten,  die  untere  Ab- 
theilung  des  unteren  deutschen  Muschelkalks  bis  zum  Haupt- 
Terebratelhorizont  dieses  Formationsgliedes  (dem  oberen  Terebratel- 
horizont  nach  Eck's,  dem  obersten  nach  unserer  Auffassung)  zu 
rechnen,  und  würde  dann,  wenn  man  von  einer  oberen  Abtheilung 
spricht,  nur  nöthig  haben  hinzuzufügen,  ob  nach  ECKscher  oder 
SANDBERGEß'scher  Auffassung,  welch  letztere  sich  mit  der  unserigen 
deckt,  da  man  über  die  naturgemässeste  Begrenzung  einer  mitt- 
leren Abtheilung,  wenn  noch  eine  solche  unterschieden  werden 
soll,  wohl  kaum  mehr  im  Zweifel  sein  kann,  so  dass  die  Bezeich- 
nung «mittlere  Abtheilung  des  unteren  Muschelkalks»  in  Bezug 
auf  die  deutschen  Verhältnisse  auch  ohne  besonderen  Zusatz  kaum 
missverstanden  werden  könnte,  wenn  man  sich  Uber  die  Fest- 
haltung des  Eck  sehen  oberen  Terebratelhorizontes  als  Grenzschicht 
gegen  die  untere  Abtheilung  geeinigt  hätte. 
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Nachträge. 


1.  Zu  S.  164.  —  Ob  Sandberger's  Dentalienbank  (Tab.  2, 
Reihe  6)  mit  derjenigen  von  Schalch  (Beitr.  1873)  auf  gleicher 
Linie  steht,  halte  ich  mit  letzterem  für  zweifelhaft.  (Vergl.  hierüber 
auch  H.  Eck,  Geol.  Besch r.  v.  Rüdersdorf  und  Umgegend.  1872. 
S.  174).  Jedenfalls  gehört  wohl  diese  Bank  unter  den  unteren 
Terebratelhorizont  Eck's;  sie  fallt  entweder  in  unsere  Trochiten- 
zone  oder  liegt  doch  nur  wenig  Uber  derselben.  Mit  der  oberen 
Trochitenbank  Lothringens  und  des  Unter-Elsass,  welche  ein 
nicht  sehr  viel  tieferes  geologisches  Niveau  als  jene  einnehmen 
dürfte,  hat  sie  mancherlei  gemeinsam,  u.  a.  das  Vorkommen  von 
Myophoria  curvirostHs  (aculeata  Hassenc).  Doch  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  sich  jene  Form  ähnlich  wie  die  Dentalicn  schon 
in  den  allerverschiedensten  Bänken  des  unteren  Muschelkalks 
gefunden  hat,  dass  sie  beispielsweise  bei  Meiningen  (Frantzen, 
Erl.  zu  Bl.  Meiningen.  1889)  ausser  im  untersten  Wellenkalk  in 
den  beiden  Terebratelbänken  der  Terebratelzone,  in  dem  Tere- 
brateln  führenden  Bänkchen  nahe  Uber  der  oberen  Tercbratel- 
bank,  im  Niveau  der  Spiriferinenbank  Sandbkrger's  und  in  der 
mittleren  Schaumkalkbank  der  Zone  5  beobachtet  ist,  während  sie 
anderwärts  auch  in  der  Schaumkalkbank  a  vorkommt.  Gleichwohl 
wird  diese  Art  besonders  aus  den  tiefsten  Schichten  der  Wellen- 
kalkgruppc  oft  angeführt  (vergl.  Reihe  1,  2,  (>,  7  der  Tab.),  so 
dass  sie  hier  vielleicht  am  häufigsten  auftritt. 

2.  Zu  S.  172.  —  Bei  Rüdersdorf  (H.  Eck,  Rüdersdorf  und 
Umgegend.  1872)  ist  die  Mächtigkeit  des  Wcllcnkalks  unterhalb 
der  Schichten  mit  Terebratula  vulgaris  noch  grösser;  sie  beträgt 
hier  bereits  139  m,  während  die  höheren  Schichten  wieder  nur 
29  ra  mächtig  sind. 

Strassburg,  im  September  1889. 
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Mittheilungen 


aus  der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsass-Lothringen 
für  das  Jahr  1889  und  für  das  1.  Quartal  1890. 


I.  Geologische  Untersuchungen  und  Kartenaufnahmen. 

Herr  Professor  E.  W.  Benecke  führte  die  Schlussrevision  des 
Blattes  Weiss enburg  (42 ')  sowie  eines  Theils  des  Blattes  Waa- 
se In  he  im  aus.  Zur  Untersuchung  der  Kohle,  des  Rothliegenden 
und  des  Buntsandsteins  beging  Derselbe  ferner  zusammen  mit  Herrn 
Dr.  van  Werveke  die  Vogesen  von  Gebweiler  bis  Bitsch  und,  zur 
Feststellung  der  auf  den  Blättern  der  Specialkarte  durchzuführen- 
den Gliederung  des  Doggers,  unter  weiterer  Zuziehung  des  Herrn 
Dr.  E.  Schumacher  die  Gegend  von  Gundershofen  bis  Zabern. 

Die  Arbeiten  dee  Herrn  Professors  H.  BüCKiNG  bestanden  in 
Revisionen,  Orientirung  und  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Was- 
selnheim  (85),  Zabern  (76),  Schirmeck  (95),  Saales  (99)  und 
benachbarten  sowie  in  der  Besichtigung  der  geologischen  Auf- 
schlüsse der  Bahnstrecke  Rothau — Saales. 

Herr  Professor  A.  Andreae  (Heidelberg)  brachte  auf  Blatt 
Sulz  (55)  die  Aufnahme  des  Tertiärs  und  Pleistocäns  in  dem 
nördlich  und  östlich  der  Bahn  gelegenen  Gebiet  zum  Abschluss. 

Herr  Dr.  E.  Schumacher  führte  die  Kartirung  der  Vorhügel 
des  Blattes  Zabern  (76)  weiter  und  nahm  die  Blätter  Bru- 
math  (77)  und  Hochfelden  (78)  in  Angriff.  Ausserdem  betheiligte 
sich  Derselbe  an  den  oben  genannten  Untersuchungen  über  die 


1.  Vergl.  die  Uebersicht  auf  Seite  XXXII. 
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Gliederung  des  Doggers  und  nahm  die  Besichtigung  von  zahl- 
reichen gelegentlichen  Aufschlüssen  in  verschiedenen  Theilen  des 
Elsass  vor. 

Herr  Dr.  L.  van  Wehveke  schloss  die  Ueberarbeitung  des 
Blattes  Niederbronn  (53)  unter  gleichzeitiger  Herstellung  des 
Anschlusses  an  Blatt  Saareinsberg  (52)  sowie  die  Aufnahme  des 
Blattes  Stürzelbronn  (40)  ab.  Dazwischen  führte  Derselbe  unter 
besonderer  Berücksichtigung  deB  Buntsandsteins  eine  Schlussre- 
vision des  Blattes  St.  Avold  (24)  aus,  betheiligte  sich  an  den  oben 
genannten  Untersuchungen  Uber  die  Kohle,  das  Rothliegende,  den 
Buntsandstein  und  den  Dogger,  besichtigte  die  geologischen  Auf- 
schlüsse an  der  Bahnstrecke  Buchsweiler — Ingweiler  und  beging 
zur  Abgabe  eines  Gutachtens  die  weitere  Umgebung  des  Fort 
Göben  bei  Metz. 

Die  Aufnahrae  des  Blattes  Wasselnheim  wurde  durch  die 
Erwerbung  einer  durch  Herrn  Dr.  J.  Valentin  aus  Frankfurt 
ausgeführten  geologischen  Karte  der  Umgebung  des  Kronthals 
nebst  Beschreibung  des  Gebietes  wesentlich  gefördert 


Zahlreicher  als  in  früheren  Jahren  sind  der  Commission  An- 
zeigen über  Herstellung  von  geologischen  Aufschlüssen 
sowie  Mittheilungen  über  die  angetroffenen  Gesteins-  oder  Boden- 
arten zugegangen.  Die  Mehrzahl  dieser  Aufschlüsse  haben  werth- 
volle Anhaltspunkte  für  die  geologische  Landes-Untersuchung  er- 
geben, und  es  wäre  deshalb  ausserordentlich  wünschenswerth, 
wenn  in  Zukunft  in  noch  reichlicherem  Masse  als  bisher  die  geo- 
logische Landesanstalt  von  gelegentlichen  Aufschlüssen  in  Kennt- 
nis« gesetzt  würde.  Die  Meldungen  sind  nachstehend  nach  dem 
Datum  des  Einganges  geordnet  aufgezählt 

Herr  Abtheilungsbauraeister  Mayr  in  Buchsweilor  (24.  Januar  1889).  — 

Bahnstrecke  Buchsweiler- Ingweiler. 
Herr  Lehrer  Herzog  in  Minvorsheim  (9.  März  1889).  -  Angaben  über  Ver- 

steiiierungsvorkommen  bei  Minversheim. 
H*»rr  Meliorutions-Bauinspcktor  Petri  in  Zabem  (28.  März  1889).  —  Drai- 

nagegräben  )>H  I,uj>*teni  und  Hatlmutl. 
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Herr  Regierungsbaumeister  Ebbrbach  in  Erstein  (29.  März  1889).  —  Auf- 
schlüsse zur  Herstellung  des  Hochwasserkanals 

Herr  Müller  in  Lobsann  (6.  April  1889).  -  Profil  des  Schachtes  Nr.  2  in 
der  Concession  Kleeburg. 

Herr  Meliorations-Bauinspektor  Pkitavy  in  Sirassburg  (24.  Juni  1889).  — 
Wasserleitungsgraben  bei  Saulxures.  Profil  eines  Brunnens  in  der  Wag- 
Ksa'schen  Brauerei  in  Mutzig  (6.  Juli  1889). 

Herr  Eisenbahnbaumeister  Kaseb  in  Rothau  (27.  Juni  1889).  —  Einschnitte 
der  Bahn  Rothau— Saales. 

Herr  Regierungabaumeister  BChleb  in  Niederlauchen  bei  Gebweiler  (20.  und 
30.  Juli,  4.  Oktober  1889).  —  Aufschlüsso  am  Lauchenweier. 

Herr  Regierungsbaumoister  Graner,  Ruprechtsau  (23.  Juli  1889).  —  Zufahrts- 
kanal  zu  einem  Hafen  vor  dem  Kehler-  und  Citadellen-Thor. 

Herr  Kreisbauinspektor  Jone  in  Zubern  (30.  August  1889).  —  Ausschluss 
an  dem  Vicinalweg  von  Niedermodern  nach  Dauondorf  und  Brunnen- 
grabung bei  Zabern. 

Herr  Wegemeister  Hellhake  in  Dettweiler  (11.  November  1889).  —  Was- 
serleitungsgraben auf  der  Strasse  von  Buchsweiler  nach  Imbsbeim  und 
Brunnengrabung  in  Dettweiler. 

Herr  Wegemeister  Halter  in  Buchsweiler  (2.  Dezember  1889).  —  Auf- 
schlüsse an  der  Wasserleitung  von  Bucbsweiler. 

Herr  Bürgermeister  Lorbntz,  Wangen  (10.  Dezember  1889).  —  Brunnen- 
grabung in  Wangen. 

Kaiserliches  Bergrevieramt  Elsass  (8.  Februar  1890).  —  Brunnengrabung 
in  Schwindratzheim. 

Herr  Ziegeleibesitzer  Hübst  in  Achenheim.  —  Mehrfache  mündliche  Be- 
nachrichtigung über  die  Fortschritte  der  Ausgrabungen  zur  Gewinnung 
des  Lehms  in  Achenheim. 

Die  Commission  spricht  hiermit  den  genannten  Herren  für 
ihre  gefälligen  Angaben  den  besten  Dank  aus. 

Die  Untersuchung  der  Aufschlüsse  fand  durch  die  Herren 
Professor  Bücking,  Dr.  Schumacher  und  Dr.  van  Werveke  statt 

II.  Geologische  Gutachten,  Vorbereitungen  für  die  landwirthschaft- 
liche  Auestellung  In  Strassburg  1890. 

Die  von  der  geologischen  Landesanstalt  verlangten  Gutachten 
sind  durch  Herrn  Dr.  L.  van  Werveke  abgegeben  worden  und 
betreffen  die  Trinkwasserversorgung  der  Orte  Reichenweier,  Reichs- 
hofen, Fröschweiler,  Nehweiler  bei  Wörth  und  des  Forts  Göben 
bei  Metz  sowie  Gesteins-  und  Mineral  vorkommen  von  Orschweiler 
und  Schwindratzheim. 
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Auf  Veranlassung  des  Herrn  Unterstaatssekretärs  von  Sohra  ut 
wird  die  Commission  auf  der  in  diesem  Jahre  stattfindenden  land- 
wirtschaftlichen Wanderausstellung  in  Strassburg  die  von  ihr 
veröffentlichten  Karten  und  Schriften  und  als  Beispiel,  wie  die 
geologischen  Karten  für  landwirtschaftliche  Zwecke  verwendbar 
gemacht  werden  können,  in  agronomischer  Kolorirung  die  Blätter 
Busendorf,  Bolchen,  Lübeln  und  Gelmingen  zu  einem  Blatt  ver- 
einigt ausstellen.  Die  Zeichnung  derselben  befindet  sich  in  Arbeit 

Von  einer  Ausstellung  von  Bodenproben,  welche  gleichfalls 
in  Aussicht  genommen  war,  wurde  Abstand  genommen,  weil  die 
wenigen  der  geologischen  Landes-Untersuchung  zur  Verfügung 
stehenden  Kräfte  dadurch  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  und 
somit  die  regelmässigen  Aufnahmen  zu  sehr  gestört  worden  wären. 

III.  Vermehrung  der  Sammlung. 

Durch  Kauf  wurden  Reste  diluvialer  Säugethiere  aus  dem 
Lehm  und  Löss  von  Achenheim,  ein  gut  erhaltener  Kiefer  von 
Palaeotherium  aus  dem  Melanienkalk  von  Brunstatt  sowie  Ver- 
steinerungen aus  dem  oberen  Muschelkalk  von  Steinbiedersdorf 
bei  Falkenberg  und  aus  der  Umgebung  des  Kronthals  erworben. 

Der  Sammlung  wurden  überwiesen: 

Von  Herrn  Meliorations-Bauinspektor  Elsaesser  in  Colmar 
eine  Stufe  mit  Schwerspath  und  Flussspath  aus  der  Nähe  des  Al- 
felds bei  Sewen  und  ein  Belemnit  aus  mittlerem  Lias  nördlich  von 
Zellenberg. 

Von  dem  Herrn  Kreis-Director  Frh.  v.  Kramer  in  Saargemünd 
Ceratite*  nodosus  aus  oberem  Muschelkalk  von  Saareiosmingen. 

Von  Herrn  Lehrer  Herzog  in  Minversheim  Ammonites  po- 
lyschideg  aus  den  blauen  Kalken  und  A.  jurensis  aus  oberem  Lias 
von  Minversheim. 

Vom  Kaiserlichen  Ministerium  für  Rlsass-Lothringen,  Abthei- 
lung des  Innern,  zwei  Stücke  von  verkieseltem  Muschelkalk  mit 
Asphalt,  Flussspath  und  Schwerspath  von  Orschweiler. 

Von  Herrn  Professor  Andreae  in  Heidelberg  ein  Feuerstein- 
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Werkzeug  vom  Gutleuthof  bei  Weissenburg  sowie  verschiedene 
Tertiärversteinerungen. 

Von  Herrn  Abtheilungsbaumeister  Mayr  in  Buchsweiler  eine 
werthvolle  Sammlung  von  Versteinerungen  aus  dem  Lias  und 
Dogger  der  Bahnstrecke  Buchsweiler— Ingweiler. 

Vom  Bergrevieramt  Elsass:  Braunkohle  (Gagat)  mit  Faser- 
kalk und  Eisenkies  von  Schwindratzheim. 

Von  Herrn  Oberförster  Reinarz  Pflanzenreste  aus  den  un- 
teren Trienbacher  Schichten  bei  Erlenbach. 


IV.  Verzeichnis  der  im  Austausch  eingegangenen  Bücher, 
Zeitschriften  und  Karten'. 

a.  Austausch  mit  Gesellschaften,  Anstalten  n.  s.  w. 

Basel,  Naturforschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen,  VIII,  1,  2. 

Berlin,  Königlich  preussische  geologische  Landesanstalt  und  Berg- 
akademie. 

Geologische  Karte  von  Preussen  und  den  Thüringischen  8taaten  im  Mass- 
stab 1  :  25000.  Lieferung  37,  5  Bl&tter  mit  Erläuterungen.  Lieferung  36 , 
6  Blätter  mit  6  Erläuterungen  und  je  einer  Bohr  karte.  Lieferung  39, 
4  Blätter  mit  4  Erläuterungen.  Lieferung  40,  4  Blatter  mit  4  Erläute- 
rungen. Lieferung  42,  7  Blätter  mit  7  Erläuterungen  und  7  Bohrkarten. 

Jahrbuch  Air  1887. 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte,  VIII,  4;  IX,  1  mit  Atlas, 
2  mit  Atlas. 

Bern,  Geologische  Commission  der  schweizerischen  naturforseben- 

den  Gesellschaft 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  24.  Lieferung,  IV. 

Budapest,  Königlich  ungarische  geologische  Anstalt 
Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuch,  VII,  6,  7;  VIII,  8. 
Földtani  Kdzlöny  (Geologische  Mittheilungen),  XVIII,  5—12;  XIX,  1—12. 
Jahresbericht  für  1887. 

Geologische  Karte  im  Massstab  1  :  75000.  Erläuterungen  zu  Zono  18,  Col. 
XXV1I1.  Kartenblätter  Zone  17,  Col.  XXIX  und  Zone  21 ,  Col.  XXV. 
Erläuterungen  zu  Zone  17,  Col.  XXIX. 


1.  Die  Commission  bescheinigt  hiermit  dankend  den  Empfang  der  Zusendungen. 
-  Das  Verzeichnis»  reicht  bis  zum  15.  Mira. 
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Publikationen  :  Pbtbik,  L.,  Der  Hollohazaer  (Radvanyer)  Ryolilhkaolin. 
Budapest ,  1889.  -  Brück,  Jos.,  Zweitor  Nachtrag  zum  Katalog  der 
Bibliothek  und  allgemeinen  Kartensammlung  der  Kgl.  ung.  geol.  An- 
stalt 1886—88.  Budapest,  (889. 

Christiania,  Den  geologiske  Undersögelse. 

Bömmelöen  og  Karmöen  med  omgivelser,  geologisk  bcskrevno  af  Dr.  II. 
Rbosch.  Kristiania  1888. 

Darmstadt,  Grossherzoglich  hessische  geologische  Landesanstalt 

Abhandlungen,  I,  3,  4. 
Notizblatt,  9  u.  10. 

Freiburg  in  Baden,  Naturforschende  Gesellschaft. 
Berichte,  IV,  1—5. 

Helsingfors,  Finlands  geologiska  Undersökning. 

Kartbladet  met  Beskrifning,  12—15. 

Königsberg,  Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft 

Geologische  Karte  der  Provinz  Preussen,  Blätter  13  ,  20  ,  21,  22. 
Höhenschichtenkarte  Ost-  und  Weatpreussens,  Sektion  Bromberg-Marien- 
werder. 

Krakau,  Akademie  der  Wissenschaften. 

Anzeiger  1889.  1—6  ,  8—10.  -  1890,  Januar-1'cbruar. 
Leipzig,  Königlich  sächsische  geologische  Landesanstalt 

Geologische  Specialkarte,  Blätter  7,  8,  14,  15,  16,  17,  18,  19  ,  20  ,  32  ,  48, 
64,  101,  102,  103  und  130  mit  Erläuterungen. 

Liege,  Societe  geologique  de  Belgique. 

Annalos,  XIII,  2.  Lieferung.  XIV,  2.  Lieferung.  XVI,  1.  Lieferung. 
Lille,  Societe  geologique  du  Nord. 

Annales.  XV,  XVI. 

Lissabon,  Commission  des  travaux  geologiques  du  Portugal. 

Memoires: 

Monographia  do  genero  Dicranophyllum  (systoma  carbonico)  par  Wbn- 

ceslau  dk  Lima.  Lisboa  1888. 
Padl  Choffat,  Etüde  geologique  du  Tunnel  du  Rocio.  Lisbonne  1889. 
Madrid,  Comision  del  Mapa  geologico  de  Espana. 
Boletin,  XIV  und  XV. 

Metz,  Bezirkspräsidium. 

Verwaltungsbericht  und  Vorlagen  des  Bezirkspräsidenten,  1873—77,  79-89. 
Metz,  Verein  für  Erdkunde. 
Jahresbericht,  XI. 

Moskau,  Societe  imperiale  des  naturalistes. 

Nouveaux  memoires,  XV,  6. 

Bulletin.  Nouvellc  serie,  II,  4,  III,  1  (mit  Beilage),  2,  3  (mit  Beilage). 
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Mal  hausen,  Industrielle  Gesellschaft. 

Bulletin,  LVI1I,  Döcembrc.  LIX,  Janvier— Decembre.  LX,  Janvior. 

Bulletin  special.  A  Rooillet,  Les  habitations  ouvriöres  ä  l'exposition  uni- 
verselle de  1889  a  Paris.  Nancy  1889. 

Bulletin  special.  Grossktestk,  Ghemin  de  fer  de  Mulhouse  u  Thann.  Mul- 
house  1889. 

Jahresbericht,  1889. 

Manchen,  Königliches  Oberbergamt,  geognostische  Abtheilung. 

Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern.  4.  Abtheil.  Bl.  Ingolstadt 

und  Nördlingen  mit  Erläuterungen. 
Geognostische  Jahreshefte.  I. 

Paris,  Societe  geologique  de  France. 

Bulletin  (3),  XVI,  6-10.  XVII,  1,  3-9. 
St  Petersburg,  Comite  geologique. 

Merooires,  VIII,  1. 

Bulletins,  VII,  6—10.  VIII,  1—5  mit  Supplement:  Bibliotheque  geologique 
de  la  Russie,  1888. 

Rom,  Reale  comitato  geologico  d'Italia. 

Bolletino.  XIX,  9-12.  XX,  1-12. 
Rufach,  Land  wirtschaftliche  Versuchsstation. 

Babtb,  Dr.,  Die  elsass-lolhringischen  Torfe  und  ihr  Werth  für  die  Land- 
wirtschaft 

12  Separatabzüge  über  landwirtschaftliche  Gegenstande. 
Saarbrücken,  Königliche  Bergwerksdirection. 

Grubenübersichtskarte  1  :  10000.  Bl.  Neunkirchen,  Wiebelskirchen,  Dud- 
wciler. 

Stockholm,  Geologiska  Föreningen. 

Förbandlingar,  X,  7.  XI,  1-7.  XII,  1. 
Strassburg,  Bezirkspräsidium  des  Unter-Elsas». 

Verwaltungsbericht  und  Vorlagon  des  Bezirksprasidenton.  1889.  Nebst  Ver- 
handlungen in  der  Sitzung  von  1889. 

Strassburg,  Ministerium  für  Elsass-Lothringen,  Abtheilung  des 

Innern. 

Ortschaflsverzeichniss  von  Elsass-Lothringen.  8trassburg  1889. 

Washington,  United  States  geological  Survey. 
Monographs,  XIII  und  XIV. 
Bulletin,  VI,  40,  41.  VII,  42-  46.  VIII,  47-53. 

Wien,  K.  IL  geologische  Reichsanstalt 
Jahrbuch,  XXXVIII,  4. 

Verhandlungen,  1888,  15—18.  1889,  1-18.  1890,  1  und  2. 
Wien,  K.  K.  naturhistorisches  üofmuseum. 
Annalen,  IV,  1-4.  V,  l. 
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b.  Geschenke  ron  Privaten. 

Bleicher,  Nancy. 

Bi.EicuKn,  Note  sur  un  remplissage  de  fissurc  du  caJcaire  dolomitique  de 
Mandray  (Vosges).  -  Bull,  des  seances  de  la  Soc.  d.  sciences  de  Nancy 
1889.  Nr.  1. 

—  Note  sur  la  decouverte  d'un  atelter  de  taille  de  Silex  aux  environs  de 
Commercy. 

Benecke,  E.  W.,  Strasburg. 

Clouet,  La  France  minäralogique.  1  Kartenbl.  mit  Erläuterung. 
Carte  comparative  de  la  France.  Paris  1824. 

Departement  de  la  Meurthe.  Departement  des  Vosges.  2  Kartenblätter  aus 

dem  Atlas  national  de  la  France. 
La  partie  meridionale  de  Lorrainc.  Karte  mit  Text. 
Partie  septontrionale  du  Duche  de  Lorraine.  Karte  mit  Text 
La  Basse  Alsaco.  Karte  mit  Text. 
Haute  Alsace.  Karte  mit  Text. 
Tabula  nova  provinciae  Rheni. 

Cohen,  E.,  Greifswald. 

Der  deutschon  geologischen  Gesellschaft  zu  ihror  allgemeinen  Versammlung 
im  August  1889  in  Greifswald  gewidmet  von  der  geographischen  Gesell- 
schaft zu  Greiiswald.  8°.  66  u.  62  S.  und  I  gcol.  Karte.  Groifswald  1889. 

Cohen,  E.,  Ueber  die  Entstehung  des  Seifengoldes.  Sep.-Abdr. 

—  Goldführende  Conglomerate  in  Südafrika.  Sep.-Abdr. 

—  Ueber  eine  verbesserte  Methode  der  Isolirung  von  Gesteinsgemeng- 
theilen.  Sep.-Abdr. 

—  Ueber  den  Granat  der  südafrikanischen  Diamantfelder  und  über  den 
Chromgehalt  der  Pyrope.  Sep.-Abdr. 

—  Chemische  Untersuchung  de«  Meteoreisens  von  8.  Julido  de  Moreiro, 
Portugal,  sowie  einiger  anderer  hexaedrischer  Eisen.  8ep.-Abdr. 

—  Ueber  pleochroitische  Höfe  im  Biotit.  Sep.-Abdr. 

ConKN,  E.  und  Deeckx,  W.,  Sind  die  Störungen  in  der  Lagerung  der  Kreide 
an  der  üstküste  von  Jasmund  (Rügen)  durch  Faltungen  zu  erklären? 
8ep.-Abdr. 

Deecke,  Wn  Greifswald. 

Dbbcke,  W.,  Bemerkungen  zur  Entstehungsgeschichte  und  Gesteinskunde 
der  Monti-Cimini.  Sep.-Abdr. 

—  Uobor  Fische  aus  verschiedenen  Horizonten  der  Trias.  Sep.-Abdr. 

Cbednek,  H.,  Leipzig. 

Sections-Eintheilung  der  topographischen  und  geologischen  Karte  des 
Königreiches  Sachsen  im  Massstab  I  :  25000  d.  n.  Gr. 

Dewalque,  G.,  Lüttich. 

Dewaxque,  G.,  Sur  quelques  depöts  terüaireades  environs  de  Spa.  Sep.-Abdr. 

—  Rapport  sur :  Exploration»  sciontifiquos  des  cavernes  de  la  Mehaigne. 
Sep.-Abdr. 
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Dewalqük,  G.,  Sur  une  serie  de  präparations  raicroscopiques  de  caleairos 
oolithiques  des  systemes  devonien  et  carbomfere  de  la  Belgique.  S<>p.- 
Abdr. 

—  Rapport  sur:  v.  Körnen,  Sur  une  fauno  paleocöne  de  Copenhuguo. 
8ep.-Abdr. 

—  Compte  rendu  de  la  Session  exlraordinaire  do  la  Socictö  geologique  de 
Belgique  ä  Spa  en  1886. 

—  Notice  sur  Francis- Leopold  Cornet,  membre  de  l'academie.  Bruxelles 
1889. 

Eck,  H,  Suttgart 

Eck,  II.,  Ueber  das  Uebergangsgebirge  bei  Baden-Baden.  Sep.-Abdr. 

—  üebersiclit  über  die  in  Württemberg  und  Hohenzollern  in  der  Zeit  vom 
1.  März  1888  bis  zum  28.  Februar  1889  wahrgenommenen  Erderschül- 
terungen.  Mit  1  Taf.  Sep.-Abdr. 

Frey,  Th.,  Niederbronn. 

Kuhn,  Dr.,  Histoire  naturelle,  Geologie,  Flore,  Faune  de  Niederbronn  et 
de  ses  environs.  Sep.-Abdr. 

Grad,  Ch.,  Logelbach. 

Grad,  Ch.  et  Velin,  M.,  Au  Sinai  (Mars  1886).  Mit  einer  Karte.  Nancy  1887. 

Gümbel,  W.  von,  München. 

GCmbbl,  W.  von,  Geologische  Bemerkungen  übor  die  warmen  Quellen  von 
Gastein  und  ihre  Umgebung.  8ep.-Abdr. 

—  Das  Erdbeben  vom  22.  Februar  1889  in  der  Umgebung  von  Neuburg  a.  I). 
Sep.-Abdr. 

Haüg,  En  Paris. 

Hadg,  E. ,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  oberneocomen  Ammonitenfauna  der 
Puezalpo  bei  Corvara  (Südtirol).  Sep.-Abdr. 

—  Sur  la  geologie  des  chalnes  subalpines  entre  Gap  et  Dignc.  Sep.-Abdr. 

—  Lias,  bajocien  et  bathonien  dans  les  chaines  subalpines  entre  Digne 
et  Gap.  Sep.-Abdr. 

—  Geologie  en  Allcmagne.  —  Paleozoologic,  Cephalopodes.  2  Sep.-Abdr. 

Hüyssen,  A.,  Berlin. 

Uüysshn,  Dr.  A.,  Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  preussischen  Berg- 
wesens mit  Rücksicht  auf  ihro  Entwickelung.  Essen  1864. 

—  Ueber  die  Bergverwallung  Preussens  nebst  Bemerkungen  über  die  Ent- 
wickelung des  preussischen  Bergbaues  in  den  letzten  25  Jahren.  Wien 
1889. 

Kilian,  W.,  Clennont-Ferrand. 

Kilian,  W.,  I.  Le  gisement  tithonique  de  Fucute  do  las  l'railes.  II.  Emdes 
paleontologiques  sur  les  terrains  secondaircs  et  tertiaires  de  l'Anda- 
lousie.  Paris  1889.  Mit  U  Taf. 

—  Sur  quelques  fossiles  du  cretace  inferieur  de  la  Provence.  Sep.-Abdr. 
Mit  6  Taf. 
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Lbppla,  A.,  Berlin. 

Leppla,  A. ,  Ueber  den  Buntsandstein  im  Hardtgobirge  (Nordvogesen). 
Sep.-Abdr. 

-  und  8chwackb,  A.,  Der  Nephelinbasalt  von  Oborleinleiter.  Sep.-Abdr. 

van  Webveke,  L.,  Strassburg. 

Noe,  H.,  Elsass-Lothringen,  Naturansichten  und  Lebensbilder.  Glogau  1872. 
Bericht  Uber  die  XXII.  Versammlung  des  oberrheinischen  geologischen 

Vereins  zu  AschafTenburg  am  25.  April  1889.  Stuttgart  1889. 
Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsass -  Lothringens. 

V.  Jahrgang. 

Sauer,  A.,  Ueber  die  aeolische  Bntstehung  des  Löss  am  Rande  der  nord- 
deutschen Tiefebene.  8ep.-Abdr. 
Valentin,  J.,  Ueber  Baryt  aus  dem  Kronthal  im  Elsass.  Sep.-Abdr. 
Chknot,  H.,  Do  l'ago  relatif  de  quelques  roches  vosgi«nnes.  Sep.-Abdr. 
Mittheilungen  aus  dem  Vogesenclub.  Nr.  22. 

Libtard,  A.,  Note  sur  le  Trias  dans  la  region  meridionale  des  Vosges. 
Sep.-Abdr. 

Baqüol  et  Ristblhübkr,  L'Alsace  ancienne  et  moderne  ou  dictionnaire 
lopographique ,  historique  et  sUlistique  du  Haut-  et  du  Bas- Rhin. 
Paris  1865. 


V.  Der  Neubau  der  geologischen  Landesanstalt. 

Im  Laufe  des  Monates  Miiiz  sind  die  Sammlungen  der  geo- 
logischen Landesanßtalt,  nachdem  sie  während  15  *(t  Jahren1  in 
gemietheten  Räumen  untergebracht  waren,  in  die  für  sie  be- 
stimmten Räumlichkeiten  in  dem  Neubau  für  die  mineralogischen 
und  geologischen  Institute  zwischen  der  Universitätsstrasse  und 
dem  Nikolausring  übergeführt  worden. 

Die  geologische  Landesanstalt  nimmt  im  Erdgeschoss  die  in 
der  nachstehenden  Zeichnung  mit  voller  Farbe  umrahmten  Räume 
ein;  im  Sockelgeschoss  gehören  dazu  eine  Wohnung  für  den 
Diener  sowie  verschiedene  Packräume  und  ein  Reserveraum.  Der 
Eingang  ist  an  der  Blessigstrasse.  Rechts  von  demselben  liegen 
an  letzterer  und  am  Nikolausring  die  Sammlungssäle.  Der  kleine 
Saal  ist  filr  das  Gneiss-  und  Granitgebirge  und  die  paläozoischen 


1.  In  der  Hennengasse  22  vom  I.  September  1874— Marz  1881,  im  kleines 
Seminar  am  Breitenstein,  Ostflagel-  and  Hittelbau,  von  Marz  1881— August  1884;  in  der 
Alten  Akademie  in  Theilen  des  Erdgeschosses  und  des  ersten  Stockes  Tom  August  1 884  an- 
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Formationen,  der  grössere  Saal  für  Trias,  Jura,  Tertiär  und  Pleis- 
tocän  sowie  für  die  elsass- lothringischen  Mineralien,  die  einen 
besonderen  Theil  der  Sammlung  ausmachen,  bestimmt.  Der  Raum 

Bit  ■•ig-S<r«i*r 


ist  bo  bemessen,  dass  ungefähr  die  Haltte  desselben  für  Zugänge 
verfügbar  ist 

Ausser  den  Sammlungssälen  sind  Räume  vorgesehen  für 
alle  an  die  geologischen  Aufnahmen  sich  anschliessenden  und 
durch  dieselben  bedingten  Arbeiten.  Der  Sammlung  am  nächsten 
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liegen  auf  der  linken  Seite  des  Einganges  zwei  Zimmer  zur  Aus- 
führung der  flir  die  Aufstellung  und  Ordnung  der  Sammlung 
nöthigen  Arbeiten  sowie  für  paläontologische  Untersuchungen.  Für 
chemisch  analytische  Untersuchungen  dient  ein  für  unorganische 
Analysen  sowie  für  Bodenanalysen  vollständig  eingerichtetes  La- 
boratorium an  der  Ecke  der  Blessigstrasee  und  der  Univereitäts- 
strasse.  An  dasselbe  schliesst  sich  ein  sogenanntes  Schwefe lwasser- 
stoffzimmer  an.  Das  Wägezimmer  ist  vom  Laboratorium  durch  das 
Arbeitszimmer  des  Dieners  getrennt;  in  demselben  sind  Dunkel- 
räume für  spectralanalytiBche  Versuche  und  für  Krystallmessungen 
abgesondert.  Für  petrographische  Untersuchungen  sind  zwei  kleine 
Zimmer  eingerichtet,  von  denen  das  eine  für  Arbeiten  mit  dem 
Mikroskop  gegen  Norden  an  der  UniversitätsstrasBe  liegt,  das 
andere  für  die  damit  verbundenen  physikalischen  und  chemischen 
Untersuchungen  der  Hofseite  zugewendet  ist  Zur  Aufnahme  der 
Bibliothek  dienen  zwei  Räume  neben  den  vorigen;  eines,  zur 
Aufbewahrung  der  Karten  mit  besonders  dazu  eingerichteten, 
grossen  Schränken  versehen,  ist  ausserdem  zum  Zeichnen  der  geo- 
logischen Karten  bestimmt  Das  Bücherzimmer  liegt  hinter  dem- 
selben nach  der  Hofseite.  Das  Geschäftszimmer  befindet  sich  neben 
der  Bibliothek  auf  der  Nordseite.  Ein  kleines  Zimmer  im  Mittel- 
bau dient  zur  Aufbewahrung  der  für  die  Sammlung  gebrauchten 
Materialien  und  der  Bestände  der  Publikationen. 

VI.  Rückblick  auf  die  Zusammensetzung  und  die  Thätigkeit  der 
Commission  für  die  geologische  Landee-Untereuchung.  Stand  der 
Veröffentlichungen. 

Mit  dem  1.  April  d.  J.  wird  die  Commission  für  die  geolo- 
gische Landes-Untersuchung  durch  eine  Direktion  ersetzt  werden. 
Es  mag  daher  an  dieser  Stelle  eine  Uebersicht  über  die  bisherige 
Zusammensetzung  der  Commission,  ihre  Aufgaben  und  ihre  Thätig- 
keit gegeben  werden. 

Die  «Commission  für  die  geologische  Landes-Unter- 
suchung und  Kartirung  von  Elsass-Lothringen»  wurde  am 
12.  Mai  1873  von  Sr.  Exe.  dem  Oberpräsidenten  von  Elsasa-Loth- 
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ringen,  Herrn  von  Möller,  ernannt  Sie  bestand  aus  den  Profes- 
soren Benecke,  Qhoth  und  Rosenbusch  und  dem  Bergmeister 
Mo8ler. 

Bergmeister  Hosler  wurde  im  Jahre  1874  durch  Oberberg- 
rath von  Roenne,  Professor  Rosenbusch  1878  durch  Professor 
Cohen,  Oberbergrath  von  Roenne  1882  durch  Regierungsrath 
von  Albert,  Professor  Groth  1883  durch  Professor  Bücking 
ersetzt.  Nach  dem  Austritt  von  Professor  Cohen,  von  März  1885 
ab,  bestand  die  Commission  aus  den  Professoren  Benecke  und 
Bücking  und  dem  Ministerialrath  von  Albert  und  nach  dem  am 
4.  Mai  1888  erfolgten  Tode  des  Letzteren  aus  den  Professoren 
Benecke  und  Bücking.  Mit  der  Geschäftsführung  waren  nach 
einander  die  Professoren  RosenbüSCH  und  Cohen  und  der  Assistent 
bei  der  Commission,  Dr.  L.  van  Werveke,  beauftragt 

Als  Httlfsarbeiter  sind  seit  Beginn  der  geologischen  Arbeiten 
im  Auftrage  der  Commission  folgende  Herren  beschäftigt  ge- 
wesen : 

Dr.  H.  Unger,  Chemiker,  vom  August  1875  bis  Juli  1876. 

Dr.  L.  van  Werveke,  als  Chemiker  im  Juli  1876  ange- 
nommen, wurde  1879  zum  Hillfsgeologen  und  1885  zum  Assistenten 
bei  der  Commission  und  Custos  der  Sammlung  befördert.  1887 
erfolgte  dessen  etatsmässige  Anstellung. 

Dr.  E.  Schumacher  wurde  im  Januar  1880  zunächst  für  die 
Kartirung  des  Diluviums  und  Alluviums  als  Hülfsgeologe  ange- 
nommen. 

Dr.  G.  Meter,  im  Januar  1882  zum  Ordnen  der  Sammlung 
eingetreten,  betheiligte  sich  als  Hülfsgeologe  seit  April  1883  an 
den  geologischen  Aufnahmen  der  Specialkarte  und  trat  im  Jahre 
1886  in  die  preussische  genlogische  Landesanstalt  Uber. 

Ausserdem  wurden  zeitweise  zu  den  geologischen  Karten- 
aufnahmen zugezogen:  Dr.  A.  Andkeae,  Dr.  J.  Beckenkami», 
Dr.  G.  Steinmann  und  Dr.  Br.  Weigand. 

Eine  wesentliche  Förderung  erhielt  die  geologische  Landes- 
Untersuchung  ferner  durch  die  auf  Anregung  der  Commission 
unternommenen  Arbeiten  der  Herren  A.  Andkeae,  H.  Becker, 
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W.  Branco,  W.  Deecke,  L.  Döderlein,  B.  Förster,  H.  Haas, 
E.  Haug,  0.  Jaekel,  W.  Kilian,  G.  Linck,  A.  Osann,  C.  Petri, 
O.  Schlippe,  J.  Valentin.  Die  Arbeiten  derselben  sind  theils 
in  den  Abbandlungen,  theils  in  den  Mittheilungen  veröffentlicht 
worden  oder  wurden  bei  der  Zeichnung  der  Specialkarten  benutzt. 

Die  bisher  von  der  Commission  für  die  geologische  Landes- 
Untersuchung  verfolgten  Aufgaben  sind  folgende: 

1.  Ausführung  und  Veröffentlichung  einer  geologischen 
Specialkartc  des  Reichslandes  im  Massstab  1  :  25000  mit  zuge- 
hörigen Erläuterungen; 

2.  Ausfuhrung  einer  geologischen  Uebersichtskarte  unter 
Zugrundelegung  der  Generalstabskarte  ]  :  100000  nebst  Erläu- 
terungen der  einzelnen  Kartenblätter  und  nach  Fertigstellung 
derselben  zusammenfassende  geologische  Beschreibung  und  Dar- 
stellung des  ganzen  reichsländischen  Gebietes; 

3.  Beschaffung  einer  Sammlung,  welche  die  Belegstücke  zu 
den  geologischen  Arbeiten  aufnehmen  und  so  eine  leichte  Ueber- 
sicht  der  im  Lande  vorkommenden  Mineralien,  Gesteine  und  Ver- 
steinerungen geben  soll; 

4.  Herausgabe  von  Abhandlungen  geologischen,  palaeonto- 
logischen  oder  mineralogischen  Inhalts,  welche  sich  an  die  Karten- 
werke ansch  Hessen,  und  Bearbeitung  monographischer,  geologischer 
Darstellungen  einzelner  Landesgebiete. 

Mit  der  Aufnahme  der  geologischen  Specialkarte  im  Mass- 
stab 1  :  25000  konnte  erst  im  Jahre  1881  begonnen  werden,  nach- 
dem der  Commission  photographische  Abzüge  der  ersten  Messtisch- 
blätter der  neuen  Vermessung  durch  das  topographische  Bureau 
des  Generalstabes  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren.  Die  ersten 
Blätter  der  geologischen  Karte  kamen  1887  zur  Veröffentlichung. 
Die  Ausführung  der  geologischen  Uebersichtskarten  kann  erat 
später  in  Angriff  genommen  werden.  Dagegen  wurden,  ehe  die 
Spccialaufnahrae  begann,  zwei  Uebersichtskarten  und  zwar  des 
westlichen  Deutsch-Lothringen  und  der  südlichen  Hälfte  des  Gross- 
herzogthums  Luxemburg  fertig  gestellt.  Die  letztere  bezweckte  den 
Anschluss  der  geologischen  Aufnahmen  im  nördlichen  Lothringen 
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an  diejenigen  der  preußischen  Rheinprovinz.  Die  Herstellung  der 
geologisch -agronomischen  Karte  der  Umgebung  von  Strassburg 
war  etwas  früher  erfolgt  Inwieweit  die  Commission  der  dritten 
und  vierten  Aufgabe  gerecht  geworden  ist,  ergibt  ein  Einblick  in 
die  Sammlung  und  in  die  Veröffentlichungen  der  Commission.  Letz- 
tere umfassen: 

1.  Geologische  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen  im  Mass- 
stab 1  :  25000  mit  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Kartenblättern; 

2.  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen ; 

3.  Mittheilungen  der  Commission  für  die  geologische  Landes» 
Untersuchung  von  Elsass-Lothringen; 

4.  Uebersichtskarten. 

Es  sind  bis  jetzt  erschienen: 

1875. 

Abhandlungen,  Band  I,  Heft  I.  Einleitende  Bemerkungen  Uber 
die  neue  geologische  Landesaufnahme  von  Elsass-Lothringen. — 
Verzeichniss  der  geologischen  und  mineralogischen  Literatur, 
zusammengestellt  von  E.  W.  Benecke  und  H.  Rosenbüsch. 
XXI  und  77  S. 

1877. 

Abhandlungen,  Band  I,  Heft  n.  Die  Steiger  Schiefer  und 
ihre  Contactzone  an  den  Graniten  von  Barr-Andlau  und  Höh- 
wald.  Von  H.  Rosenbüsch.  S.  XXII— XXIX  und  S.  79—394. 
Mit  einer  geologischen  Kartenskizze  und  zwei  lithographirten 
Tafeln. 

Abhandlungen,  Band  I,  Heft  III.  Das  Gneissgebiet  von  Mar- 
kirch  im  Ober-Elsass.  Von  P.  Groth.  S.  395—490.  Mit  einer 
geologischen  Kartenskizze  und  zwei  Profilen. 

Abhandlungen,  Band  I,  Heft  IV.  Ueber  die  Trias  in  Elsass- 
Lothringen  und  Luxemburg.  Von  E.  W.  Benecke.  S.  490— 
'  830.  Mit  zwei  geologischen  Kartenskizzen  und  sieben  lithogra- 
phirten Tafeln. 
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1879. 

Abhandlungen,  Band  II,  Heft  I.  Der  untere  Dogger  Deutsch- 
Lothringens.  Von  Dr.  W.  Branco.  VI  und  160  S.  Mit  einem 
Atlas  von  10  lithographirten  Tafeln. 

1882. 

Abhandlungen,  Band  II,  Heft  n.  Die  Brachiopoden  der  Jura- 
formation von  Elsass-Lothringen.  Von  Dr.  Hippolyt  Haas  und 
Dr.  Camille  Petri.  S.  VII— XIV  und  S.  161—320.  Mit  einem 
Atlas  von  18  lithographirten  Tafeln. 

1883. 

Geologische  Karte  der  Umgegend  von  Strassburg  mit  Berück- 
sichtigung der  agronomischen  Verhältnisse.  Maasstab  1  :  25000. 
Aufgenommen  von  £.  Schumacher.  Mit  Erläuterungen  (VI  und 
70  S.)  von  Demselben. 

1 884. 

Abhandlungen,  Band  II,  Heft  HI.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis« 
des  Elsässer  Tertiärs.  Von  Dr.  A.  Andreae.  334  S.  und  ein 
Atlas  mit  zwölf  lithographirten  Tafeln  und  2  Kartenskizzen. 

Abhandlungen,  Band  III,  Heft  I.  Geognostisch-petrographische 
Beschreibung  des  Grauwackengebietes  von  Weiler  bis  Weiesen- 
burg.  Von  G.  Linck.  S.  1—72  mit  2  lithographirten  Tafeln.  — 
Beitrag  zur  Kenntniss  des  Culm  in  den  südlichen  Vogesen.  Von 
G.  Meyer.  8.  73—102  mit  2  lithographirten  Tafeln. 

Abhandlungen,  Band  IV,  Heft  I.  Die  Foraminiferenfauna  der 
Zone  des  Stephanoceras  Humphriesianum  im  Unter-Elsass.  Von 
W.  Deecke.  68  S.  mit  2  lithographirten  Tafeln. 

Abhandlungen,  Band  IV,  Heft  II.  Der  Diluvialsand  von  Han- 
genbieten im  Unter-Elsass,  seine  geologischen  und  paläonto- 
logischen Verhältnisse  und  Vergleich  seiner  Fauna  mit  der 
recenten  Fauna  des  Elsass.  Von  Dr.  A.  Andreae.  82  S.  mit 
2  lithographirten  Tafeln  und  einem  Profilblatt 
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1886. 

Mittheilungen,  Band  I,  Heft  I. 

Inhalt :  Vorwort  und  Mittheiluiigen  aus  der  geologischen  Laudesanstnlt 
von  Elsuss-Lolhriugen.  Von  Dr.  L.  van  Werveke.  S.  I— XVIII.  —  lieber 
die  Lagerungsverliältnisse  der  Trios  am  Südrande  des  Saarbrücker 
Sleinkohlcngebirges.  Von  Dr.  G.  Meyer.  S.  1—15  mit  1  lithogr.  Taf.  — 
lieber  das  Vorkommen  von  Forammiferen  in  der  Juraformation  des 
Elsass.  Von  W.  Drecke.  S.  16—23.  —  Mitlueilungen  über  die  Jurunb- 
lagerungen  im  uördlichou  Untcr-Elsass.  Von  E.  Ha.üc.  S.  24—42.  — 
Die  oligocilnen  Ablagerungen  bei  Mülhausen  i.  E.  Von  Dr.  B.  KonsrKh. 
S.  43-48. 

1887. 

Mittheilungen,  Band  II,  Heft  II. 

Inhalt :  Mitteilungen  aus  der  geologischen  Lundesanslait  von  Elsass-Lolh- 
nngen.  Von  Dr.  L.  van  Webvekk.  S.  XIX— XXVIII.  Mit  einer  Uobcr- 
sichtskarte  über  den  Stand  der  geologischen  Landes-Untersuchung  im 
Herbst  1886.  —  Die  Basalte  des  Elsass.  Von  G.  Linck.  S.  49—68.  - 
Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  Minette  in  Weiler  bei  Weissenburg. 
Von  G.  Linck.  S.  60—71.  —  Ueber  dos  Alter  des  Melanienkalkes  und 
die  Herkunft  des  Tertiärmecres  im  Rheinthal.  Briefwechsel  der  Herren 
A.  Andiibae  und  W.  Kilian.  S.  72-82.  —  Ueber  Meeressand  und  Sep- 
tarienthon.  Von  Dr.  A.  Andreas.  S.  83—92.  —  Das  Congloraerat  von 
Malmedy.  Von  Dr.  Leopolo  van  Werveke.  S.  93—98.  —  Bemerkung  zu 
einer  Mittheilung  des  Herrn  Ghrde  über  die  Verbreitung  vulkanischen 
Sundes  auf  den  Hochllachen  zu  beiden  Seiten  der  Mosel.  Vun  Dem- 
selben. S.  99—103.  —  Ueber  Pseudomorphosen  von  Buntsandstein  nach 
Kalkspalh  in  den  Vogesen.  Von  Demselben.  S.  104—107.  —  Ueber  einige 
Vorworlungon  in  den  mittleren  Vogesen.  Von  Demselben.  S.  108—113. 
—  Mineralogische  Mittheilungen.  Von  H.  BTckinc.  I.  Arsenkies  von 
Weiler  bei  Schlettstadt.  2.  Schworspath  von  Plappecourt  (Teplingen) 
in  Lothringen,  S.  114. 

Abhandlungen,  Band  III,  Heft  II.  Beitrag  zur  Kenntniss  der 

Labradorporphyre  der  Vogesen.  Von  A.  Osann.  48  S.  und  1  Tafel 

in  Lichtdruck. 

Abhandlungen,  Band  IV,  Heft  III.  Die  Glossophoren  des  ter- 
rain  a  chailles  der  Pfirt  Von  Dr.  A.  Andkeae.  46  S.  mit  1  photo- 
graphischen Tafel. 
Geologische  Specialkarte. 

Blatt  Monneren  (10),  geologisch  aufgenommen  von  G. 
Beckenkamp,  revidirt  von  L.  van  Wekveke.  Erläuterungen 
von  L.  van  Wekveke.  13  S. 
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Blatt  Gel mi ngcn  (15),  geologisch  aufgenommen  von  Dr. 
E.  Schuh aciiek.  Erläuterungen  von  Demselben.  22  S. 
Geologische  Uebersich tskarte  des  westlichen  Deutsch-Loth- 
ringen. Massstab  1  :  80000.  Geologisch  aufgenommen  von  E.  W. 
Benecke,  G.  Mkyer,  E.  Schumacher,  G.  Steinmann  und  L.  vaw 
Weijveke.  Zusammengestellt  von  L.  van  Wekveke.  Erläute- 
rungen von  E.  Schumacher,  G.  Steinmann  und  L.  van  Wkb- 
veke.  102  S.,  1  Tafel  mit  Profilen  und  1  Uebersichtskarte  der 
Verwerfungen. 

Geologische  Uebersichtskarte  der  südlichen  Hälfte  des  Gross- 
herzogthuins  Luxemburg.  Massstab  1  :  80000.  Aufgenommen  von 
L.  van  Wervekh.  Erläuterungen  von  Demselben.  90  und  18  S. 
mit  1  Tafel  Profile  und  1  Uebersichtskarte  der  Verwerfungen. 

Uebersichtskarte  der  Eisenerzfelder  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen.  Massstab:  1  :  80000.  Mit  Verzeichniss  der  im  west- 
lichen Deutsch-Lothringen  verliehenen  Eisenerzfelder.  8  S. 

1888. 

Abhandlungen,  Hand  IV,  Heft  IV.  Die  Fauna  des  Bathonicn 
im  oberrheinischen  TieHande.  Von  A.  Oskar  Schlippe.  2G7  S. 
mit  S  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Abhandlungen,  Band  IV,  Heft  V.  Die  Korallen  des  Doggere 
von  Elsass-Lothringen.  Von  G.  Meyer,  44  S.  und  6  lithogra- 
phische Tafeln. 

Mitt he iliingen,  Band  I,  Heft  HI. 

Inhalt  :  Miitli.'iliiii^ni  au>  der  geologischen  LandesansUlt  von  Elsass-Lolh- 
riiit/eu.  Yuii  l)r.  I,.  van  Wkhvbke.  S.  XXIX— XXX VIII.  -  Ein  neues 
H.isaltvurkuininen  aus  dem  Elsuss.  Vun  II.  UrcKisc.  S.  121  —  VII.  — 
Leber  eine  diluviale  Sanofi hierfuuna  aus  «lern  Ober-Elsass.  Von  L.  Dö- 
i.Kiu.Kis  und  E.  Scift;M ai.hkh.  S.  123— I3G.  —  Die  Gliederung  dos  Sund- 
■jiwr  Tertiärs.  Von  I»r.  H.  Kürster.  S.  137-178.  -  Geogaoslische  Un- 
ter>in  Illing  der  Umgehend  von  Rnppoltsweiler  mit  Rücksicht  auf  die 
\Vu».'i  versuivung  der  Stadt.  Von  Dr.  L.  van  Wkrveke.  S.  171»— 202.  — 
Geologische  und  umicrjhijj/ische  Literatur  über  ELsass- Lothringen.  Nach- 
trage zu  den  früheren  Verzeichnissen  (1580—1886)  und  Arbeilen,  für 
welche  die  Zeit  des  Erscheinens  nicht  festgestellt  werden  konnte.  Von 
l>r  E.  Schumacher.  S.  /  —  /./.  —  Referate  über  die  Literatur  des  Jahres 
IssT.  Vun  E.  YV.  Ukneckk.  II.  Ucckinc.  E.  Schumacher  und  L.  van  Wkr- 
vi:kk.  S    14— 5/. 
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Mittheilungen,  Band  I,  Heft  IV. 

Inhalt :  Uebcr  zwei  Fische  aus  den  Angululuskalken  des  Unter-Elsass.  Von 
W.  Dkecke.  S.  202—211.  Mit  einer  Tuftd  in  Lichtdruck.  —  Uohcr  Schild- 
krötcnrcül.'  aus  dem  Unteroli^'ocun  dos  Sundgaucs.  Von  B.  Förster 
und  II.  ükcker.  S.  215-228.  Mit  2  Taroln  in  Lichtdruck.  -  Ueber  mit- 
teldovonische  Schichten  im  Brcuschthal.  Von  O.  Jaekel.  S.  220—230. 

1889. 

Geologische  Specialkarte. 

Blatt  Sierck  (5).  Geologische  Aufnahme  des  lothringischen 
Theils  von  L.  van  Werveke,  des  preussischen  Theils  von 
H.  Grebe.  Erläuterungen  von  L.  van  Werveke. 

Blatt  Merzig  (6).  Geologische  Aufnahme  und  Erläute- 
rungen des  preussischen  Theils  von  H.  Grebe,  des  loth- 
ringischen Theils  von  L.  van  Werveke. 

Blatt  Gross-IIemmersdorf  (11).  Geologische  Aufnahme 
des  preussischen  Theils  von  E.  Weiss  und  H.  Grebe,  des 
lothringischen  Theils  von  L.  van  Werveke.  Erläuterungen 
von  Letzterem. 

Blatt  Busendorf  (16).  Geologische  Aufnahme  des  loth- 
ringischen Theils  von  L.  van  Werveke,  des  preussischen 
Theils  von  E.  Weiss.  Erläuterungen  von  L.  van  Werveke. 

Blatt  Bolchen  (22),  geognostisch  bearbeitet  von  G.  Meyer, 
revidirt  von  L.  van  Werveke.  Erläuterungen  von  G.  Meyer. 

Blatt  Lübeln  (23),  geologisch  aufgenommen  von  G.  Meyer, 
revidirt  von  L.  van  Werveke.  Erläuterungen  von  G.  Meyer. 

Abhandlungen,  Band  III,  Heft  III.  Das  obere  Weilerthal  und 

das  zunächst  angrenzende  Gebirge.  Von  E.  Cohen.  S.  135—272. 

Mit  einer  geologischen  Uebcrsichtskarte  des  oberen  Weilerthals 

im  Massstab  1  :  75000. 
Abhandlungen,  Band  III,  Heft  IV.  Die  Selachier  aus  dem  oberen 

Muschelkalk  Lothringens.  Von  O.  Jaekel.  S.  273—332.  Mit 

4  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Mittheilungen,  Band  II,  Heft  I. 

Inhalt:  Milthcilungcn  aus  der  geologischen  Lamlosanslalt  für  Klsass- Loth- 
ringen. Von  L.  van  Wervkkk.  S.  I— X.  —  (llanalersehoimingen  im 
Dollerthale.  Von  W.  Dkeokk.  S.  1—18.  —  Geologische  Beobachtungen 
in  den  Uochvogesen.  Von  K.  Schumacher.  S.  18—71.  Mit  i  lilhogr.  Taf. 
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—  N.ichtr.ig  im  «liin vialeci  Saugrlhieil'auna  von  Voklinsdiofen  im  Oher- 
Klsass.  Von  L.  Döokm.ein.  8.  75—78.  -  Zur  Verbreitung  des  Sandlofs 
im  Khass.  Von  15.  ScmijiAciiKn.  S.  70-  WO.  -  Vorläufig««  Mitteilung 
über  diu  Insekten  des  « Platligen  Stcinmergels »  von  ßrunnslalt.  Von 
Mr.  D.  Förs'ieii.  S.  101—104. 

Mittheilungen,  Band  II,  Heft  II. 

Inhalt:  Pus  Rotbliegende  des  Brouschllinles.  Von  II.  Bickikg.  S.  105—110. 

—  Zur  Kenntnis*  des  unteren  Muscbelkalks  im  nordöstlichen  Deutst  h- 
Lolliringen.  Von  H.  SuiitiiAcuKii.  S.  111—182.  Mit  I  litliogr.  Tafel  und 
2  Tabellen. 

1800. 

I.  Januar  —  ,'H.  März. 

Geologische  Specialkarte. 

Blatt  Forbach  (2f>),  geologisch  aufgenommen  von  G.  Meyer, 
revidirt  von  L.  van  Wkrvkke.  Erläuterungen  von  L.  van 
Wkrvkkr,  28  S. 

Blatt  Rohrbach  (38),  geologisch  aufgenommen  von  E. 
Schumacher.  Erläuterungen  von  Demselben,  40  S. 

Blatt  Bitsch  (39),  geologisch  aufgenommen  von  E.  Schu- 
macher. Erläuterungen  von  Demselben,  26  S. 


Von  den  Blättern  Ludweiler  (17),  Saarbrücken  (18), 
St  Avold  (24),  Saargemünd  (26),  Bliesbrücken  (27)  der  geo- 
logischen Specialkarte  liegt  der  Auflagedruck  vor,  so  dass  dieselben 
nach  Fertigstellung  der  Erläuterungen  zur  Veröffentlichung  kom- 
men können. 

Im  Druck  befinden  sich  ausserdem  die  Blätter  Wolmünster 
(28),  Roppweilcr  (29),  Stürzelbronn  (40),  Lembach  (41),  Weis- 
senburg  (42),  Weissenburg  Ost  (43)  und  Niederbronn  (53). 
Von  den  beiden  erstem  Blättern  sind  die  Farben  platten,  von  den 
übrigen  die  Grenzstichplatten  vollendet. 

Es  stellt  sich  demnach  die  Zahl  der  bis  jetzt  erschienenen 
oder  für  die  Veröffentlichung  fertig  gestellten  Blätter  auf  16, 
der  im  Druck  befindlichen  Blätter  auf  7  (vergl.  die  Uebersichts- 
karte  auf  S.  XXXII).  Ausser  diesen  23  Blättern  liegt  die  geolo- 
gische Aufnahme  der  Blätter  Remilly  (33)  und  Falkonberg 
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'34),  abgesehen  von  der  Revision,  fertig  vor.  In  Bearbeitung  be- 
finden sich  die  Blätter:  Saaralben  (37),  Saareinsberg  (52), 
Wörth  (54),  Sulz  u.  W.  (55),  Pfalzburg  (75),  Zabern  (76), 
Ilochfelden  (77),  Brumath  (78),  Dagsburg  (84),  Wasselnheim 
(85),  Lützelhausen  (90),  Weiler  (100),  Dambach  (101),  Mar- 
kirch  (105),  Schlettstadt  (106),  Rappoltsweiler  (110). 

Von  sonstigen  Werken  befinden  sich  im  Druck: 
Mittheilungen,  Band  II,  Heft  III. 

Inhalt :  Milthcilungen  aus  der  geologischen  Landosanstalt  von  Elsass- Loth- 
ringen für  das  Jahr  1889  und  das  1.  Quartal  181K).  Von  Dr.  L.  van  Wkh- 
vkkk.  S.  XI.  -  Geologische  und  mineralogische  Literatur  über  Klsass- 
Lothringen.  Nachtrag  zu  den  früheren  Verzeichnissen  und  Weilerfüh- 
rung  für  die  Jahre  1888  und  1889.  Von  Dr.  L.  van  Webvekk.  — 
Die  Bildung  und  der  Aufbau  des  oberrheinischen  Tiellandes.  Gemein- 
verstandliche  geologische  Skizze  mit  hauptsächlicher  Berücksichtigung 
der  Verhältnisse  bei  Strasburg  und  im  Unter-Klsass.  Von  Dr.  K.  Schu- 
macher. Mit  Tal.  VI— VIII. 

Geologische  Uebersichtskarte  von  Elsass-Lothringen.  Massstab 
1  :  500000.  Zusammengestellt  von  E.  W.  Benecke. 

Die  Arbeiten  sind  so  weit  gefördert,  dass  demnächst  die  Herstellung  der 
Farbcnplatten  in  Angriff  genommen  werden  kann. 

Die  Geologie  des  Kronthals  i.  E.  und  seiner  Umgebung.  Von 

J.  Valentin.  Mit  einer  geologischen  Karte  des  Gebietes  im 

Maustab  1  :  25000. 

Di<^  Arbeit  wird  in  diesen  Mittheilungen  erscheinen. 

Strassburg  i.  E.,  31.  März  1800. 

Im  Auftrage  der  (  ommission 
für  die  geologische  Landes- Untersuchung 
von  EUass- Lothringen  : 


Dr.  Leopold  van  Werveke. 


Geologische  Landes-Untersuchung  von  Elsass-Lothringen 

Stand  der  Kartirung  im  Miirz  1890. 
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Arbeitsplan  für  die  geologischen  Aufnahmen 
des  Jahres  1890. 


Herr  Professor  E.  W.  Beneckr  wird  das  Grauwackengebiet 
des  Ober-Elsass  untersuchen  und  zusammen  mit  Herrn  Dr.  van 
Wekvekk  die  Blätter  Remilly  und  Falkenberg  revidiren. 

Herr  Professor  H.  BOcking  wird  die  Untersuchungen  im 
oberen  Breuschthal  fortsetzen,  insbesondere  mit  Berücksichtigung 
der  Erzlagerstätten. 

Herr  Dr.  E.  Schumacher  wird  die  Arbeiten  auf  den  Blättern 
Zabern,  Hochfelden  und  Brumath  fortsetzen  und  Blatt  Ha- 
genau in  Angriff  nehmen. 

Herr  Dr.  L.  van  Wervkke  wird  die  Aufnahme  des  Blattes 
Saareinsberg  weiterführen,  Blatt  Buchsweiler  in  Angriff  neh- 
men und  zusammen  mit  Herrn  Professor  Benecke  die  Blätter 
Remilly  und  Falkenberg  revidiren. 

Strasburg,  den  22.  April  1890. 

Der  Director  der  geologischen  Landes- Untersuchung 
von  Elsass- Lothringen. 

Benecke. 


Die  nachfolgende  geologische  Skizze  hat  zur  Grundlage  einen 
Aufsatz  des  Verfassers  aus  der  im  vergangenen  Jahre  in  zweiter 
Auflage  erschienenen  cTopographie  der  Stadt  Strassburg, 
im  Auftrage  des  Ministeriums  für  Elsass-Lothringen  herausgegeben 
von  Dr.  Kriegek».  Da  dieses  Werk  tnach  ärztlich-hygienischen 
Gesichtspunkten  bearbeitet»  ist  und  dementsprechend  seine  Ver- 
breitung besonders  in  ärztlichen  Kreisen  sucht,  so  dürfte  jener  Auf- 
satz nur  wenigen  Fachgenossen  zugänglich  sein.  Aus  diesem  Grunde 
ist  derselbe  hier  nochmals,  und  zwar  in  Rücksicht  auf  den  Leserkreis 
dieser  Mittheilungen  durch  zahlreiche  Erweiterungen  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  einschlägigen  Fragen  ergänzt,  zum  Abdruck 
gebracht.  Die  gemeinverständliche  Ausdrucksweise,  welche  für 
jenes  Werk  angemessen  erschien,  wurde  auch  für  die  Ergänzungen 
beibehalten,  um  der  Darstellung  den  einheitlichen  Charakter  nach 
Möglichkeit  zu  wahren. 

Für  die  im  Text  eingeflochtenen  Literaturangaben,  soweit  sie 
nur  die  Namen  der  Schriftsteller,  aber  nicht  die  Titel  der  betref- 
fenden Arbeiten  enthalten,  können  letztere  in  dem  am  Schluss 
angehängten  Literaturnachweis  unter  den  entsprechenden  Jahres- 
zahlen eingesehen  werden.  Die  kleineren  Ziffern  hinter  den  Jahres- 
zahlen bedeuten  die  Seiten. 

Eine  Uebersicht  des  Inhaltes  mit  Angabe  der  im  Text  ein- 
geschalteten Figuren  ist  gleichfalls  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  zu 
finden. 
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Die  Bildung  und  der  Aufbau  des  oberrheinischen  Tieflandes. 

Gemeinverständliche  geologisohe  Skizze  mit  hauptsächlicher  Berflckslchtigung 
der  Verhältnisse  bei  Strassburg  und  im  Unter-Elsass. 

Von  Dr.  E.  SCHUMACHER. 

Mit  Tafel  VI  bis  VIII. 


Als  oberrheinisches  Tiefland  bezeichnen  wir  hier  jenen 
auffallenden,  durch  mildes  Klima  und  Fruchtbarkeit  gleich  aus- 
gezeichneten Abschnitt  des  Rheinthals,  welcher  in  »einer  beiläufig 
300  km  betragenden  Längserstreck  tmg  von  Basel  bis  Bingen  reicht 
und  eine  Breite  von  durchschnittlich  30  km  besitzt  Etwas  unter- 
halb von  Strassburg  (etwa  auf  der  Strecke  zwischen  Strassburg 
und  Hagenau)  erreicht  letztere  einen  besonders  hohen  Betrag; 
dieselbe  misst  hier  ungefähr  5G  km.  Der  Unterschied  in  der 
Höhenlage  zwischen  den  tiefsten  Punkten  des  Tieflandes  und  den 
höchsten  Erhebungen  der  dasselbe  begrenzenden  Gebirge  beläuft 
sich  oberhalb  Strassburg,  etwas  südlich  von  Alt-  und  Neu-Breisach, 
auf  ungefähr  1300  m  (Alt-Breisach  195  m  Uber  dem  Meeresspie- 
gel, Sulzer-Belchen  in  den  Vogesen  1426  m,  Feldberg  im  Schwarz 
wald  1493  m).  In  der  Breite  von  Strassburg  selbst  beträgt  der- 
selbe nur  noch  830  ra  (Strassburg  durchschnittlich  140  m  —  Basis 
des  Münsters  143,7  m  — ,  Schneeberg  in  den  Vogesen  961  ru, 
Kniebis  im  Schwarzwald  971  m),  und  schon  wenig  unterhalb  dieses 
Ortes  dachen  sich  endlich  die  Vogesen  schnell  nach  der  sog.  «Za- 
berner Senke»  ab,  so  dass  etwas  nördlich  von  Strassburg  —  zwischen 
dem  Schneeberg  und  Zabern  —  die  «Niederen  oder  Sandstein- 
vogesen  »  nur  mehr  450  m  Uber  die  Rheinniederung  in  der  gleichen 
Breite  emporragen.  (Vergl.  das  Profil  durch  Strassburg  quer  zum 
Streichen  der  Gebirge,  Taf.  VI,  Fig.  1.) 

Diese  ganze,  zwischen  Vogesen  und  Haardt  auf  der  West- 
seite, Schwarzwald  und  Odenwald  auf  der  Ostseite  gelegene  Ein- 
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Senkung  pflegt  gemeinhin  «oberrheinische  Tiefebene»1  ge- 
nannt zu  werden.  Letztere  Bezeichnung  ist  insofern  nicht  unstatt- 
haft, vielmehr  gerechtfertigt,  als  sie  die  im  Vergleich  mit  den 
angrenzenden  Gebirgslandschaften  einförmige  und  verhältnissmäs- 
sig  « ebene »  Oberflächengestaltung  dieses  Landstriches  ausdruckt 
An  und  für  sich  handelt  es  sich  indess  nicht  sowohl  um  eine 
Ebene  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als  vielmehr,  zumal  bei 
Strassburg,  um  eine  Terrassenlandschaft,  welche  sich  auf  der 
reichsländischen  Seite,  nach  den  Vogesen  zu,  stellenweise  in  meh- 
reren deutlich  über  einander  abgesetzten  Bodenstufen  erhebt 
Diese  Terrassen  sind  nach  dem  Rhein  hin  sanft  geneigt,  und 
die  oberste  derselben  verläuft  gerade  westlich  und  nordwestlich 
von  Strassburg  allmählich  in  die  Vorberge  der  Vogesen.  So  findet 
hier,  wo  die  Vorberge  ihrerseits  wieder  etwas  weniger  scharf  an 
dem  eigentlichen  Gebirge  absetzen  als  an  manchen  anderen  Stellen, 
ein  mehr  allmählicher,  stufenweiser  Uebergang  vom  Tiefland  zum 
Gebirge  statt  (Vergl.  die  Profile  Fig.  1  u.  2  auf  Taf.  VI.) 

Auf  der  badiachen  Seite  verschmilzt  dagegen,  wenigstens  in  der 
Nähe  von  Strassburg,  das  Uber  die  Niederung  des  Rheins  sich  erhe- 
bende Vorland  in  Folge  seiner  viel  geringeren  Breitenausdehnung 
mit  den  VorhUgeln  des  Schwarzwaldes  mehr  zu  einer  einzigen,  steiler 
abfallenden  Stufe.  Der  Gegensatz  zwischen  Gebirge  und  Tiefland 
wird  dadurch  entsprechend  auffallender. 

Eine  Ebene  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  welche  daher 
ganz  im  besonderen  die  Bezeichnung  «Rheinebene»  verdient, 
ist  nur  der  niedrigste  Theil  dieses  Tieflandes,  die  «Rheinnie- 
derung», an  deren  Westrande  Strassburg  selbst  liegt  Dieselbe 
bildet  eine  in  der  Ost- West-Richtung  nur  wenige  Meter  im  Niveau 
schwankende,  also  ganz  schwach  wellenförmige  Fläche,  welche 
sich  oberhalb  Strassburg  etwas  stärker  als  unterhalb  dieses  Ortes 
in  der  Richtung  des  Stromlaufes  senkt  Das  in  Fig.  3,  Taf.  VI 
dargestellte  Längenprofil  des  Rheins  zwischen  Basel  und  Bingen 

1.  «Für  «in  Thal  iu  breit,  für  ein  echtes  Tiefland  aber  zu  schmal»,  sagt  Pench 
(I8S7,  so»)  von  der  oberrheinischen  Tiefebene,  und  weiterhin:  «Es  ist,  wie  gesagt, 
schwer  zu  entscheiden,  ob  dieser  ausgedehnte  Landstreifen  Ebene  oder  Thalsohle  ge- 
nannt werden  soll  •. 
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bringt  in  Folge  der  dabei  angewendeten  starken  Uebertreibung 
der  Höhenverhältnisse  den  stärkeren  Fall  des  Rheins  und  der  ihn 
begleitenden  Ebene  zwischen  Basel  und  Strassburg  deutlich  zum 
Ausdruck. 

Diese  bei  Strassburg  19  km  breite  Niederung  wird  von  dem 
Rhein1  und  den  Unterläufen  seiner  Nebenflüsse  durchflössen.  Letz- 
tere zeigen  meist  das  auffallende  Verhalten,  dass  sie  bei  ihrem 
Austritt  aus  dem  Gebirge  in  mehr  oder  weniger  nördlicher  Rich- 
tung abbiegen  und  dem  Hauptstrom  bis  zu  ihrer  Einmündung 
eine  Strecke  weit  annähernd  parallel  fliessen.  Die  111  bleibt  auf 
ihrem  ganzen  Laufe  dem  Rhein  nahezu  parallel,  so  dass  sie  ihn 
erst  15  km  abwärts  von  Strassburg,  d.  i.  etwa  115  km  nördlich 
von  ihrem  Eintritt  in  die  Rheinebene,  erreicht 

Die  Nebenflüsse  werden  nach  dem  Heraustreten  aus  dem 
Gebirge  oft  von  Niederungen  begleitet,  welche  durch  ihre  verhält- 
nissiniissig  beträchtliche  Breite  als  selbständige,  seitliche  Glieder 
der  eigentlichen  Tiefebene  hervortreten.  Eine  solche  weite  Niede- 
rung bildet  die  Zorn,  welche  auf  ihrem  Laufe  die  Ortschaften  Za- 
bern,  Hochfelden  und  Brumath  bespült,  und  vor  allem  die  Breusch, 
deren  Alluvial  ebene,  bei  Strassburg  in  die  Rheinniederung  mün- 
dend, noch  etwas  in  das  Gebiet  der  Stadt  selbst  eingreift. 

Während  kry  stall  in  isches  Grundgebirge  und  ältere  Schichten- 
systeme  bis  einschliesslich  des  Buntsandsteins  die  Gebirge  zu  beiden 
Seiten  des  Tieflandes  aufbauen,  setzt  sich  letzteres  bis  zu  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Tiefen  unter  der  Oberfläche  der  Haupt- 
sache nach  aus  wesentlich  jüngeren  Ablagerungen  zusammen,  unter 
welchen  neben  den  Anschwemmungen  aus  Vogesen  und  Schwarz- 
wald sowie  denjenigen  des  Rheins  ganz  besonders  das  als  Lobs 
bezeichnete  Gebilde  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 


(.  Vom  wissenschaftlichen  geographischen  Standpunkte  ist  wohl  die  Strecke  des 
Hheinlaufs,  welche  der  «oberrheinischen  Tiefebene»  angehört,  nicht  mehr  als  Ober- 
lauf, sondern  als  Mittellauf  zu  betrachten.  Rechnet  man  sie  gleichwohl  entsprechend 
jener  Bezeichnung  noch  zum  Oberrhein,  so  wird  man  ganz  zweckmässig  mit  Hoxsell 
(1887,  33)  einen  schweizerischen,  bis  Basel  reichendeu,  und  einen  deutschen,  von  hier 
bis  Bingen  (bezw.  nach  Uoxskll  bis  Oppenheim,  in  der  Breite  von  Darm  Stadt)  zu  rech- 
nenden Oberrhein  unterscheiden  können. 
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I.  Allgemeine  geologische  Verhältnisse,  erläutert  an  einem  Ideal- 
Profil  quer  zum  Streichen  von  Vogesen  und  Schwarzwald  in  der 
Breite  von  Strassburg. 

Wenn  man  die  Einsenkung  zwischen  Vogesen  und  Schwarz- 
wald von  einem  hohen  Standorte,  etwa  von  der  Plattform  des 
Straasburger  Munsters,  bei  klarem  Wetter  überblickt,  so  erscheint 
dieselbe  wie  ein  tiefer  und  sehr  breiter  Graben,  dessen  Wände 
der  Ostabfall  der  Vogesen.  und  der  Westabfall  des  Schwarzwaldes 
bilden,  und  es  könnte  hierbei  leicht  die  Vorstellung  entstehen,  als 
6ei  diese  Oberflächengestaltung  durch  HinwegfUhrung  bedeutender, 
zwischen  den  beiden  Gebirgen  ehedem  vorhandener  Massen  zu 
Stande  gekommen.  Indessen  handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine 
grabenartige  Bildung  nach  gewöhnlichen  Begriffen,  wenn  auch  in 
groesartigstem  Massstabe,  wohl  aber  um  einen  Graben  in  dem- 
jenigen Sinne,  wie  dieser  Ausdruck  in  der  Geologie  verstanden 
wird.  Es  haben  nämlich  nicht  etwa  der  Rhein  und  seine  Neben- 
iltisse das  Rheinthal  bei  Strassburg  ausgewaschen,  vielmehr  ver- 
dankt, wie  schon  die  ersten  mit  der  Geologie  der  oberrheinischen 
Gegenden  sich  beschäftigenden  Forscher  richtig  erkannten,  die 
ganze  Einsenkung  zwischen  Basel  und  Mainz  ihre  tiefe  Lage  den 
nämlichen  Ursachen,  welche  die  Entstehung  von  Vogesen  und 
Schwarzwald  bedingten.  Wir  müssen  uns  die  oberrheinische 
Tiefebene  durch  das  allmähliche  Einsinken  eines  breiten 
Streifen  Landes  zwischen  seitlich  stehen  gebliebenen 
Theilen  entstanden  denken. 

Der  Einbruch  der  Massen  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass 
sich  Risse  oder  Klüfte  in  der  Erdfeste  bildeten,  deren  bedeutendste 
längs  des  Hauptabfallcs  der  Gebirge  gegen  das  Tiefland  verlaufen, 
während  zahlreiche  andere,  mehr  nach  der  Mitte  des  letzteren  hin 
auftretende'-Spaltcn  theils  annähernd  parallel  zu  den  Hauptspalten, 
theils  auch  in  schiefer  oder  senkrechter  Richtung  zu  denselben 
streichen.  Längs  dieser  Klüfte,  durch  welche  sich  die  Schichten 
an  einem  beliebigen  Querschnitt  des  Thaies  in  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  einzelne  Felder  zerlegt  darstellen,  fand  das  Einsinken 
8tufenartig  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mitte  des  heutigen 
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Tieflandes  statt,  etwa  in  der  Weise,  wie 
Skizze,  Fig.  1,  ganz  schematiach 
zeichnen  die  beigesetzten  Buchstaben  S  die  «\ 
längs  welcher  die  einzelnen  Schichtentafeln 
einander  absanken,  «verworfen  wurden», 
auszudrucken  pflegt.  Die  beträchtlichsten  derartigen ' 
(Verwerfungen)  lassen  sich  an  den  Gebirgarfindern 


iebung 


s   s  s 


Vis-  1. 


Sc h  w urzißtiid 


Die  stehen  gebliebenen  oder  weniger  eingesunkenen  ran 
liehen  Massen  waren  nun  in  Folge  ihrer  hohen  Lage  zu  dem  £ 
sunkenen  Lande  der  ganzen  zersetzenden,  abspülenden  und  ai 
nagenden  Wirkung  der  Witterung,  des  Regenwaasers  und  der  si 
weiter  bildenden  Flussläufe  in  verstärktem  Maasse  ausgesetzt.  S 
erhielten  dadurch  allmählich  jene  reiche  Glioderung  in  Berg  ui 
Thal,  in  welcher  sie  uns  jetzt  als  Vogesen  und  Schwarzwald  ei 
gegentreten.  Während  so  die  «  Randgebirge »  des  oberrheinisch' 
Tieflandes  ihre  Oberflächengcstaltung  in  erster  Linie  der  Erosic 
d.  i.  dem  Abwitterungs-  und  Abspülungsprozesa  verdanken,  hab' 
bei  der  Gestaltung  des  letzteren  ausserdem  diejenigen  Absät 
einen  beträchtliehcn  Einfluss  auageübt,  welche  sich  nach  di 
Hanptaenkungen  und  während  derselben  zwischen  den  Randgebirg- 
bildeten.  Zur  «Tertiärzeit»,  also  beiläufig  zur  Zeit  der  Braunkc 
lenbildung  Nord -Deutschlands,  von  wo  an  derartige  Einbrüc 
nachweisbar  sind,  haben  sich  in  dem  bereits  in  der  En  täte  hui 
begriffenen  Tieflande  beträchtliche,  Hunderte  von  Metern  mächt  i, 
Massen  abgelagert.  Diese  zum  Theil  aus  Mecrcswasaer,  welch 


I.  ilio  «hfrrlioiuisrhf  TifOlxMu1  ist  :ilso  in  ili.'st'iii  Sinne  ein  "Spaltenth.i 
sir.  ist  «eine  weil  klaffende  und  liefe  Spalte  der  festen  Erdkruste,  eine  Spalte,  weit 
längst  vorhanden  war.  che  der  Rhein  geboren  ward  »  (Lmics  l8Si,  :»;). 
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sich  allmählich  in  Folge  der  fortschreitenden  Senkung  zwischen 
die  Randgebirge  ergoss,  niedergeschlagenen  Schichten  sind  gleich 
den  späteren  Bildungen  der  Tertiärzeit  von  den  erwähnten  Ver- 
schiebungen noch  mit  betroffen  worden. 

Schliesslich  finden  wir  in  der  jüngsten  geologischen  Periode 
das  vom  Meere  wieder  verlassene  Tiefland  von  den  Gewässern 
des  Rheins  und  seiner  Nebenflüsse  in  Besitz  genommen,  welche 
nun  ihrerseits  noch  beträchtliche  Niederschläge  Uber  den  älteren 
sog.  sedimentären  Formationen  absetzten.  Hieran  reiht  sich  dann 
endlich  der  Ltfss,  dessen  Entstehungsweise  noch  nicht  genügend 
aufgeklärt  ist  und  verschieden  beurtheilt  wird.  Diese  jüngsten,  in 
Fig.  1  zusammen  mit  d  bezeichneten  Ablagerungen  pflegt  man 
als  « quartäre  Bildungen »  zusammenzufassen.  Sie  werden,  je  nach- 
dem sie  Uber  den  Thalsohlen  lagern  (und  älter  sind  als  das  letzte 
Stadium  der  Thalbildung)  oder  aber  in  den  letzteren  selbst  zu 
Tage  treten,  als  «Diluvium»  oder  cAlluvium»1  bezeichnet.  Be- 
deutende Verschiebungen  der  Schichten,  welche  in  die  Zeit  des 
Diluviums  fallen,  nimmt  man  im  «Mainzer  Becken»,  dem  nörd- 
lichsten Theil  des  oberrheinischen  Tieflandes,  an  (Lepsius  1880; 
1883,  178),  und  es  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  sich  mit  dem  Fort- 
schreiten der  geologischen  Forschung  in  verschiedenen  Gegenden 
des  letzteren  bestimmte  Anzeichen  für  ein  mit  tiefer  liegenden, 
in  festen  älteren  Gesteinen  bereits  länger  vorhandenen  Verwer- 
fungsspalten zusammenhängendes  Fortdauern  der  Abwärtsbewegung 
während  der  Diluvialzeit  auffinden  lassen  werden. 

Dass  die  Bewegungen  im  Sinne  der  Bildung  des  oberrhei- 
nischen Tieflandes  auch  jetzt  noch  nicht  zur  Ruhe  gelangt  sind, 
können  wir  aus  den  hier  so  häufig  stattfindenden  Erdstössen 
schliessen,  welche  in  den  Strassburg  benachbarten  Gebieten  gegen- 

1.  Obgleich  der  Ausdruck  «Alluvium»  seiner  Bedeutung  (Anschwemmung,  An- 
spülung) nach  als  Altershezcichnung  für  die  «jüngsten  Bildungen«,  welche  vor- 
zugsweise in  den  Thalsohlen  aufzutreten  pflegen,  wenig  passend  ist,  insofern  ja  auch 
die  hoch  über  den  Thalsohlen  vorkommenden  Fluss-Kiese  und  -Sande  nichts  anderes 
sind  als  altere  «Anschwemmungen«,  so  ist  derselbe,  da  er  noch  immrr  sehr  viel  in 
jenem  Sinne  gebraucht  wird,  hier  beibehalten  worden.  —  Vergleiche  hierüber  i.  B. 
H.  v.  Dechen  1884,  7i6,  sowie  S.  Nuitim,  Diluvium,  Alluvium  und  Eluvium.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXVI.  1884,  37—40. 
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wärtig  auf  der  badiechen  Seite  häufiger  als  auf  der  elsässischen, 
bezw.  im  Schwarzwald  häufiger  als  in  den  Vogesen  beobachtet 
werden.  Strassburg  selbst  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ziemlich 
oft  von  denselben  betroffen  worden.  Die  bemerke  nswertheaten  Er- 
schütterungen, von  welchen  Nachrichten  überliefert  sind,  fanden 
statt  in  den  Jahren  1289  (starkes  Schwanken  des  Münsters,  welches 
einzustürzen  drohte),  1356  (18.  Okt.),  1357  (14.  Mai),  1570,  1571 
(19.  Febr.),  1577,  1682  (2.  Mai),  1728  (3.  Aug.),  1802  (2.  Jan.  und 
später),  1805  (9.  Mai),  1822  (28.  Nov.),  1823  (21.  Nov.),  1825 
(23.  Dec.)  und  1878  (29.  März).  Auch  das  schreckliche  Erdbeben, 
welches  am  4.  Dezember  1690  Wien  heimsuchte,  sowie  die  grossen 
niederrheinischen  Erdbeben  vom  29.  Juli  1846  und  vom  26.  Au- 
gust 1878  wurden  in  Strassburg  verspürt,  und  noch  in  den  aller- 
letzten Jahren  haben  sich  hierselbst  Bewegungen  des  Bodens 
bemerklich  gemacht  Die  Erschütterung  vom  Jahre  1728  ist  die- 
jenige, von  welcher  eine  in  Erz  gegossene,  lateinische  Inschrift 
auf  der  Plattform  des  Münsters,  Uber  dem  Haupteingang  zum 
Glockengehäuso  des  Thurraes  berichtet,  dass  bei  derselben  auB 
dem  Wasserbehälter  auf  dem  Wächterplatz  das  Wasser  bis  zu 
halber  Mannshöhe  empor  und  18  Fuss  weit  umher  geschleudert 
worden  sei1. 

Nun  müssen  wir  noch  berücksichtigen,  dass  die  Bewegungen 
der  Erdrinde  im  Rheinthal  gegenwärtig  offenbar  sehr  unbedeutend 
sind,  in  Folge  wovon  die  damit  zusammenhängenden  Erdstösse 
zum  grossen  Theil  unbemerkt  bleiben,  falsch  gedeutet  oder  auch 
gar  nicht  mehr  deutlich  empfunden  werden  können.  Gleichwohl 
gehört  das  Rheinthal  zu  den  «chronischen  Schüttergebieten». 


1.  Diese  Inschrift  lautet  wörtlich: 

Terra  motus 
quo  die  III  mensis  Augusti  anno  MDCCXXV1I! 
summum  templura 
cum  civitate  nec  non  vicinis  longe  lateque  provineiis 
coneussum  fuit  maxima  vi 
stupcodum  admodum 
aquas  ad  dimidiam  riri  staluram  evecUs 
ex  hoc  reeeptaculo  in  subjectam  aream 
oetodeeim  usque  pedes  ejecit. 
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In  Folge  der  grösseren  Beachtung,  welche  derartige  Erscheinungen 
in  der  Jetztzeit  finden,  sind  im  oberrheinischen  Tieflande  in  der 
Zeit  vom  Dezember  1879  bis  zum  Oktober  1886  nicht  weniger 
als  25  Erdbeben,  wovon  3  auf  das  Kaiserstuhlgebirge  beschränkt 
blieben,  9  weitere  aber  zu  den  sogenannten  sporadischen  gehören, 
indem  sie  nur  an  vereinzelten  Punkten  verspürt  wurden,  zur 
Wahrnehmung  gelangt  (Knop  1888,  so).  Die  Beziehungen  zum  Ge- 
birgsbau  traten  in  mehreren  Fällen  deutlich  hervor,  so  bei  dem 
Beben  vom  24.  Januar  1883,  bei  welchem  es  sich  um  Senkung 
einer  Scholle  am  Westabhang  des  südlichen  Schwarzwaldes  längs 
des  grossen  von  Keppenbach  über  Freiburg  i.  B.,  Badenweiler 
u.  s.  w.  verlaufenden  Rheinthalabbruchs  gehandelt  haben  dürfte 
(Kloos  1888,  »),  und  welches  sich  merkwürdigerweise  auf  der 
reichsländischen  Seite  ausser  bei  Mülhausen  im  Ober-Elsass  noch  bei 
Masmünstcr  und  Wesserling  in  den  Hochvogesen  bemerklich  ge- 
macht hat  Auch  für  das  Erdbeben  von  Lahr  am  7.  Juni  1886 
wird  als  wahrscheinliche  Ursache  (Eck  1888,  1.  ss)  die  längs  nach- 
gewiesener Bruchlinien  des  Gebirges  erfolgte  Verschiebung  einer 
unterirdischen  Gesteinsscholle  angesehen,  von  welcher  aus,  in  Folge 
der  nordwestlich  gerichteten  Neigung  der  fraglichen  Bruchlinien, 
die  Erschütterung  sich  ins  Rheinthal  hinein  fortsetzen  konnte,  so 
dass  Erstein  südlich  von  Strassburg  mit  am  stärksten  erschüttert 
wurde.  Bei  dem  zwischen  Kappel  und  Strassburg  am  9.  Oktober 
1886  sich  ereignenden  Beben,  bei  welchem  die  Ortschaften  Erstein, 
Ottenheim  und  Schutterwald  am  stärksten  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen waren,  dürfte  endlich  ein  unter  den  Anschwemmungen  der 
Rheinebene  gelegenes  Gebirgsstück  (Eck  1888,  2.  w)  eine  Verschie- 
bung erfahren  haben. 

Wo  immer  ein  Thal  lediglich  durch  Auswaschung  entsteht, 
da  mu88  sich  der  Fluss,  vorausgesetzt  dass  derselbe  sich  auf  hori- 
zontal liegenden  oder  wenig  geneigten,  nicht  etwa  steil  gestellten, 
seit  ihrer  Ablagerung  bereits  bedeutend  gestörten  Schichten  be- 
wegt, allmählich  in  immer  ältere  Bildungen  einschneiden.  Wir 
finden  daher  in  einem  solchen  Erosionsthal  auf  beiden  Seiten  am 
Fusse  der  Gehänge  die  ältesten,  höher  hinauf  jüngere  und  an  den 
obersten  Theilen  der  Gehänge  die  jüngsten  der  vor  dem  Beginn 
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der  Thalbildung  zur  Ablagerung  gelangten  Schichten,  soweit  sie 
noch  in  vollständiger  Reihenfolge  erhalten  sind,  ausstreichen.  Geht 
das  Einschneiden  des  Flusses  nicht  ganz  regelmässig  vor  sich,  so 
kann  derselbe  terrassenartige  Absätze  erzeugen  und  auf  denselben 
seine  eigenen  Niederschläge  zurücklassen.  Dadurch  wird  das 
Thal,  zumal  wenn  leicht  wegspülbare  Schichten  vorliegen,  welche 
dem  Flusse  häufige  Verlegungen  seines  Laufes  gestatten,  an 
manchen  Stellen  auch  eine  gewisse  Breite  erhalten.  Im  allge- 
meinen werden  indess  Erosionsthäler  eine  verhältnissmässig  geringe 
Breite  aufweisen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  einen  Querschnitt  durch  die 
Vogesen,  das  Rheinthal  und  den  Schwarzwald,  wie  ihn  Fig.  I  auf 
Taf.  VI  für  die  Breite  von  Strassburg  giebt,  so  treten  uns  in  dem- 
selben ganz  andere  Verhältnisse  entgegen.  Hierbei  ist  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  in  diesem  Durchschnitt,  welcher  zwar  die  Ober- 
flächengestaltung auf  der  betreffenden  Linie  ziemlich  genau  zum 
Ausdruck  bringt,  von  dem  stellenweise  sehr  verwickelten  Schichten- 
bau dagegen  lediglich  eine  schematische,  mit  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen nur  in  den  wesentlicheren  Punkten  nach  Möglichkeit 
übereinstimmende  Darstellung  giebt1,  die  Höhenabstände  gegen- 
über den  Längenmaassen  zehnfach  übertrieben  sind,  weil  auf  diese 
Weise  ein  leichter  zu  übersehendes  Bild  entsteht.  Um  also  von 
dem  Verhältnis«  des  Rheinthals  zu  den  dasselbe  einschlieesenden 
Gebirgen  eine  der  Wirklichkeit  entsprechende  Vorstellung  zu  er- 
halten, hat  man  sich  entweder  ersteres  zehn  Mal  so  breit  oder,  was 
auf  dasselbe  hinauskommt,  letztere  zehn  Mal  niedriger,  als  sie  sich 
in  diesem  Idealprofil  darstellen,  zu  denken.  Es  handelt  sich  hier 
somit  um  ein  ganz  aussergewöhnlich  breites  Thal. 

Betrachten  wir  das  Profil  etwas  genauer,  so  sehen  wir  den  in 
grauer  Farbe  mit  schwarzer  Punktirung  dargestellten  Buntsandstein 
einerseits  die  höchsten,  auf  der  Profillinie  gelegenen  Gipfel  im 


I.  Manches  entspricht  in  dem  l'roul  nicht  oder  wahrscheinlich  nicht  der  Wirklich- 
keit. So  bilden  t.  ß.  Rothliegendes  und  Steinkohle  im  Osten  des  Schwarzwaldes  keine 
zusammenhangenden  Ablagerungen.  Ferner  ist  u.  a.  die  westlich  von  Schiltach  ange- 
nommene Verwerfung  als  nicht  vorhanden  zu  denken.  Fiir  die  Hauptvorstellungen,  um 
deren  Veranschaulichung  es  sich  hier  handelt,  kommen  solche  Punkte  wenig  in  Betracht. 
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Schwarzwalde  und  anderseits  den  Fubs  dieses  Gebirges  unweit  Appen- 
weier bilden,  während  am  Abfall  des  letzteren  nach  dem  Rheinthal 
alte   krystallinische  Gesteine  an  der  Oberfläche  erscheinen.  In 
ähnlicher  Weise  treten  uns  auf  der  linken  Rheinthalseite,  bei 
Maursmünster,  am  Fusse  des  Steilabfalls  der  Niederen  Vogesen 
Muschelkalkschichten  (grau  mit  senkrechter  schwarzer  Schraffirung) 
entgegen,  unter  welchen  wir  uns,  da  sie  jünger  sind  als  der  Bunt- 
sandstein, letzteren  vorhanden  denken  müssen,  während  die  Gipfel 
unmittelbar  am  Rheinthalrande  aus  den  mittleren  Schichten  des 
Buntsandsteins  bestehen.  Der  Muschelkalk  erscheint  erst  weiter 
nach  Westen  auf  dem  lothringischen  Plateau,  den  Buntsandstein 
bedeckend,  wieder  an  der  Oberfläche. 

Da  unmittelbar  neben  einander  auftretende  Schichten  von 
gleichem  Alter  nur  in  genau  oder  ganz  annähernd  gleicher  Hö- 
henlage abgelagort  worden  sein  können,  so  lässt  sich,  wie  leicht 
einzusehen,  die  tiefe  Lage  des  Buntsandsteins  im  Rheinthal  gegen- 
über der  hohen  Lage  derselben  Schichten  im  Gebirge  nur  durch 
nachträgliche  Niveauveränderungen  erklären.   Dasselbe  gilt  nun 
auch  vom  Muschelkalk  und  Keuper  (grau,  horizontal  schwarz  ge 
strichelt),  welche  mit  dem  Buntsandstein  zusammen  die  Triasfor- 
mation bilden.  Auf  dein  schwäbischen  Plateau  treten,  wie  aus  dem 
Profil  zu  ersehen,  Muschelkalk  und  Keuper  in  ungleich  bedeuten- 
derer Höhenlage  auf  als  im  Rheinthal.  Ausserordentlich  verschieden 
ist  ferner  die  Höhenlage  der  nächstjüngeren  Schichten,  der  ein- 
zelnen Abtheilungen  der  Juraformation  (grün  mit  verschiedenen 
Schraffirungen)  im  Rheinthal  einerseits  und  in  Schwaben  ander- 
seits. Zwischen  Strassburg  und  Zabern  z.  B.  kommen  Partien  des 
mittleren  oder  braunen  Jura  in  200  m,  westlich  von  Strassburg 
sogar  in  nur  165  m  Meereshöhe  vor,  während  die  gleichalterigen 
Schichten  an  der  Rauhen  Alp  bei  etwa  800  m  absoluter  Höhe 
liegen. 

Das  plötzliche  Aufhören  eines  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Schichtencomplexc8  in  seinem  horizontalen  Fortstreichen  an  einem 
anderen  von  viel  jüngerem  oder  höherem  Alter  ist  im  Rheinthal 
«wischen  Vogesen  und  Schwarzwald  ausserordentlich  häufig  nach- 
zuweisen, in  der  Gegend  westnordwestlich  von  Strassburg  z.  B.  noch 
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viel  häufiger  als  auf  dem  Profil  der  einfacheren  Darstellung  wegen 
angenommen  ist  Die  beistehende  Skizze  Fig.  2  mag  uns  eine 
Vorstellung  davon  geben,  wie  ein  etwas  breiterer  gesunkener 
Streifen  in  sich  wieder  noch  durch  zahlreiche  untergeordnete  Zer- 
reissungen  und  Verschiebungen,  welche  oberflächlich  gar  nicht 
mehr  zum  Ausdruck  gelangen,  in  viele  kleinere  Stücke  zerlegt 
sein  kann. 

Fig.  2. 

Schichtenprofil  im  grossen  Eisenbahneinschnitt  östlich 

Oestliche  Wand. 
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Mergel,  nach  oben  In  gelben,  »tcllcnweiao  kalkhaltigen  Thon  abergehend. 

Schwarze  MergoUchlefor  und  blauichwarzo  Kalkbänkc  des  unteren  Jura  oder  Liai.  .  77j  — 
Krite  Kalkbank  dea  Lla«,  nach  unten  ichiefrlg,  an  der  Baal*  mit  einer  2— 4  cm  dicken,  achwe- 
folkloirelchon  Lage  (j>),  welche  etarko  vItrtoIartiK'o  Ausübungen  tod  icbwefelg  clber  und  weiaaer 
Farbe  veruraacht. 

Auf  eine  Strecke  von  nur  etwa  100  m  vertheilt  sieht  man 
sieben  Verwerfungsspalten  auf  einander  folgen,  längs  welcher  acht, 
meist  keilförmig  begrenzte  Theile  gegen  einander  verschoben  sind 
und  zwar  so,  dass  zwei  derselben  (3  und  5  von  links  aus  gerech- 
net) zwischen  den  beiderseits  angrenzenden  Stücken  als  Graben 
eingesenkt  erscheinen.  An  der  Oberfläche  können  sich  solche 
kleine  «  Grabenversenkungen  »  infolge  der  ausgleichenden  Wirkung 
der  beständigen  Abwaschung  durch  den  Regen  natürlich  nicht 
als  schmale  Vertiefungen  bemerklich  machen. 

Die  Schichten  liegen  trotz  der  Störungen  im  allgemeinen 
horizontal  bis  ziemlich  schwach  geneigt  —  in  dem  Profil  auf  Taf.  VI 
erscheint  die  Neigung  derselben  zufolge  der  Ueberhöhung  viel 
bedeutender,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist  — ;  nur  hart  am  Rheinthal- 
rande und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Linien,  in  welchen  verschie- 
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denalterige  Schichten  unvermittelt  gegen  einander  stossen,  pflegt 
steilere  Schichtenstellung  häufig  zu  sein.  Schon  in  diesem  Um- 
stände, d.  h.  der  wesentlich  horizontalen  Schichtenlage  spricht  es 
sich  deutlich  aus,  dass  man  es  hier  nicht  etwa  mit  ähnlichen 
starken  Faltungen  und  Stauchungen  zu  thun  hat,  wie  diejenigen 
sind,  welchen  die  Alpenketten  ihre  Aufrichtung  verdanken. 

Es  handelt  sich  hier  vielmehr,  wie  schon  im  Vorangehenden 
kurz  angedeutet  ist,  um  Störungen  ganz  ähnlicher  Art,  wie  sie  in 
Steinkohlenrevieren  so  häufig  sind,  wo  die  einzelnen  Kohlen 
flötze  sammt  deren  Zwischenmitteln  nach  der  Ablagerung  in  zahl- 
reiche einzelne  Felder  zerrissen  und  diese  letzteren  auf  mannich- 
fachste  Weise  längs  der  gebildeten  Bruchlinien  in  senkrechter 
oder  schräger  Richtung  gegen  einander  verschoben  wurden.  Die 
Bruchlinien,  in  welchen  sich  die  «gegen  einander  verworfenen» 
Massen  begrenzen,  sind  an  nicht  seltenen  Stellen  in  Aufschlüssen 
wie  Hohlwegen,  Steinbrüchen  und  Eisenbahneinschnitten  (sehr 
schön  z.  B.  auch  bei  Niederbronn)  scharf  zu  beobachten,  und  zwar 
in  Folge  der  oft  sehr  abweichenden  Färbung  und  sonstigen  Aus- 
bildungsweise der  an  einander  stoBsenden  verschiedenalterigen 
Schichten,  wie  in  dem  durch  obige  Fig.  2  erläuterten  Falle. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  jüngsten  Buntsandsteinablage- 
rungen auf  der  Höhe  des  Gebirges  nahe  am  Steilabfalle  gegen 
das  Tiefland  häufig  nicht  vorhanden  sind,  war  vielfach  gefolgert 
worden,  dass  dieselben  hier  auch  früher  niemals  vorhanden  ge- 
wesen seien.  Man  dachte  sich  dementsprechend  Vogesen  und 
Schwarzwald  noch  während  der  Buntsandsteinzeit  (nach  erfolgter 
Ablagerung  des  «Vogesensandsteins »)  aus  dem  Meere,  in  welchem 
sich  die  Sandsteinmassen  niedergeschlagen  haben  müssen,  durch 
Hebung  emporgetaucht,  so  dass  sich  dio  jüngeren  Buntsandstein- 
schichten  nebst  allen  späteren  meerischen  Bildungen,  wie  Muschel- 
kalk, Keuper  u.  s.  w.,  nur  noch  in  dem  durch  die  Hebung  der 
randlichen  Massen  entstandenen  Rheinthal  und  auf  den  niedri- 
geren, nach  Lothringen  und  Schwaben  zu  gelegenen  Außenseiten 
der  Randgebirge  hätten  absetzen  können. 

Ob  wir  uns  die  Entstehung  von  Vogesen  und  Schwarzwald 
durch  Hebung  gegen  einen  in  tieferer  Lage  zwischen  beiden  ver- 
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bleibenden  Streifen  Landes  oder  umgekehrt  durch  ein  Absinken 
der  Massen  zwischen  denselben  sowie  der  nach  Lothringen  und 
Schwaben  zu  gelegenen  Gegenden  (vergl.  das  Profil)  bedingt 
denken  wollen1,  kommt  hier,  wo  es  sich  ja  nur  um  eine  ganz 
allgemeine  Erfassung  des  Vorganges  handelt,  weniger  in  Betracht. 
Doch  erscheint  die  letztere,  gegenwärtig  wohl  verbreitetere  Vor- 
stellung, von  welcher  oben  ausgegangen  wurde,  naturgemäßer 
und  leichter  verständlich.  Was  aber  die  Zeit  betrifft,  in  welcher 
der  Einbruch  des  Rheinthals  stattfand,  so  geht  die  Ansicht  wohl 
der  weitaus  meisten  Geologen  gegenwärtig  dahin,  dass  derselbe 
erst  lange  nach  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  stattfand  und 
der  Hauptsache  nach,  wie  schon  erwähnt,  in  die  Tertiärzeit  fallt. 
Auch  wenn  man  sich  mit  El.  de  BeaüMONt  bereits  zur  Bunt- 
sandsteinzeit eine  Senkung  stattgefunden  denkt,  so  müssen  in 
Anbetracht  der  starken  Zerstückelung  der  jüngeren  triasischen 
und  der  nachtriasischen  Schichten  in  der  Rheinebene  doch  noch 
spätere  Einbrüche,  welche  übrigens  El.  de  Beaümont  selbst  auch 
annahm,  vorausgesetzt  werden,  und  das  regelmässige,  übereinstim- 
mende Aufeinanderfolgen  der  verschiedenen  Trias-  und  Jura- 
schichten in  den  einzelnen,  nur  als  Ganzes  gegen  einander  ver- 
schobenen, in  sich  aber  ungestörten  Tafeln  lässt  in  Verbindung 
mit  der  Ausbildungsweise  jener  allein  die  Vorstellung  annehmbar 
erscheinen,  dass  die  Schichtenverschiebungen  im  Sinne  des  Rhein- 
thaleinbruches erst  nach  vollendeter  Ablagerung  der  jüngsten  im 
Rheinthal  vorkommenden  Jurabildungen  stattgefunden  haben. 

Das  Fehlen  der  jüngeren  Sandsteine  auf  den  Gipfeln  der 
Vogesen  erklärt  sich  viel  einfacher  als  durch  die  Annahme  der 
Entstehung  des  Gebirges  zur  Buntsandsteinzeit  unter  der  Vor- 
stellung, dass  jene  (die  jüngeren  Buntsandsteinschichten  nämlich) 
auch  dort  ursprünglich  vorhanden  gewesen,  jedoch  im  Laufe  des 
unermesslich  langen  Zeitraums,  welcher  seit  ihrer  Trockenlegung 
bereits  verflossen  ist,  sammt  den  ihnen  ehedem  auflagernden,  noch 

I.  Die  zwischen  diesen  beiden  Annahmen  in  der  Mitte  stehende  Anschauung, 
wonach  zuerst  Vogesen  und  Schwarzwald  zusammen  mit  dem  MiUelstück  sich  empor- 
gewolbt  hatten,  und  darauf  letzteres,  gleichsam  der  Schlussstein  des  Gewölbes,  das 
Rheintbal  erzeugend,  in  die  Tiefe  versunken  wäre,  vertrat  tii.  ns  Beaixomt. 
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jüngeren  Meeresbildungen  wieder  abgewaschen  worden  seien.  Ver- 
anschaulichen uns  doch  die  gewaltigen,  seit  dem  Einbruch  des 
Tieflandes  durch  Erosion  erfolgten  ThalauBfurchungen  in  Vogesen 
und  Schwarzwald  am  besten,  wie  bedeutende  Massen  schon  wieder 
von  denselben  herabgeführt  worden  sind,  und  die  mächtigen  Auf- 
schüttungen im  Rheinthal  haben  ja,  wie  ihre  Zusammensetzung 
beweist,  einen  sehr  grossen  Theil  ihres  Materials  aus  diesen  Ge- 
birgen selbst  und  zwar  naturgemäss  vorwaltend  von  den  höheren 
Theilen  derselben  erhalten. 

In  den  niederen  Vogesen  —  gerade  bei  Zabern,  ganz  nahe 
unserer  Profillinie  —  reichen  die  jüngeren  Buntsandsteinablage- 
rungen auf  dem  gegen  Lothringen  sich  ausbreitenden  Plateau 
noch  jetzt  bis  nahe  an  die  Kante  des  Rheinthals,  haben  also  hier 
gewiss  dereinst  auch  die  höchsten  Sandsteinerhebungen  noch  be- 
deckt Eine  in  neuerer  Zeit  in  den  mittleren  Vogesen,  in  der 
Höhe  von  740—750  m  über  dem  Meeresspiegel,  entdeckte  kleine 
Scholle  von  Muschelsandstein  (d.  i.  ein  Sandstein  vom  Alter 
des  untersten  Muschelkalks),  welche  nur  als  winziger  Rest  einer 
ehemals  ausgedehnten  Decke  betrachtet  werden  kann,  beweist 
ferner  unmittelbar,  dass  hier  auch  noch  der  Muschelkalk  ehedem 
über  das  Gebirge  übergegriffen  haben  muss.  Auf  eine  ehemalige 
ausgedehnte  Verbreitung  des  Buntsandsteins  in  den  aus  krystal- 
linischen  Gesteinen,  Grauwacken  u.  s.  w.  bestehenden  Hochvogesen 
weist  endlich  die  Zusammensetzung  der  Flussgerölle  auf  den 
diluvialen  Moselterrassen  hin.  Nur  die  jüngeren,  tiefer  gele- 
genen dieser  letzteren  enthalten  zahlreichere  Gerölle  von  Granit 
und  Porphyr,  während  die  hochgelegenen,  älteren  Terrassen  fast 
nur  Quarzgerölle  führen,  wie  sie  für  bestimmte  Lagen  des  mitt- 
leren Buntsandsteins  oder  Vogesensandsteins  so  charakteristisch 
sind.  Letzterer  scheint  also  zur  Zeit  der  Ablagerung  jener  hoch- 
gelegenen lothringischen  Flussschotter  die  Hochvogesen  noch  in 
sehr  grosser  Ausdehnung  bedeckt  zu  haben,  da  sonst  wohl  von 
hier  auch  damals  zahlreichere  Gerölle  krystalliner  Gesteine  in 
die  noch  nicht  so  tief  ausgefurchten  Flussthäler  hätten  gelangen 
müssen. 

In  den  Diluviallehmen  des  lothringischen  Plateaus  westwärts 
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der  niederen  Vogesen  finden  sich  bisweilen  (SaargemUnd)  harte 
Kieselknollen  mit  oberjurassischen  Versteinerungen.  Da  bei  dem 
nach  Westen  gehenden  Abfall  des  linksrheinischen  Gebirges  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  dieselben  von  Westen,  aus  der  Richtung  von 
Frankreich  her,  wo  wir  noch  jetzt  oberjurassische  Schichten  an- 
treffen, hingeführt  worden  seien,  so  handelt  es  sich  hier  um  be- 
sonders widerstandsfähige,  allem  Anschein  nach  ehedem  in  den 
Vogesen  oder  doch  nahe  an  denselben  vorhandene  Schichtenreste, 
welche  wahrscheinlich  schon  einmal  in  früherer  Zeit  umgelagert 
wurden  und  zuletzt  auf  diluvialer  Lagerstätte  liegen  blieben.  Die- 
selben legen  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  ehemaligen  Be- 
deckung Deutsch -Lothringens  mit  oberj  ura&Bischen  Schichten, 
welche  gegenwärtig  daselbst  vollständig  fehlen,  sehr  nahe.  Für 
den  Schwarzwald  fuhrt  das  Vorkommen  der  in  der  neueren  Lite- 
ratur mehrfach  besprochenen  Geroilablagerung  von  Alpersbach  im 
Hüllenthal,  einer  conglomeratartigcn  Anhäufung  krystalliner  und 
sedimentärer  Gesteinsarten  inmitten  des  Gneissgebietes  des  süd- 
lichen Schwarz waldes,  zu  ganz  ähnlichen  Betrachtungen  bezüglich 
des  grossartigen  Betrages  der  Erosion  in  den  letzten  geologischen 
Perioden. 

Die  Anschauung,  nach  welcher  die  Bildung  des  Rheinthals 
zwischen  Bingen  und  Basel  viel  jünger  ist  als  die  Buntsandstein- 
periode, findet  vor  allem,  wie  soeben  schon  angedeutet  wurde,  eine 
Stütze  in  der  übereinstimmenden  Entwicklung  der  jüngeren  triasi- 
schen und  der  jurassischen  Schichten  im  Tiefland  einer-  und  in  den 
Randgebirgen  sowio  aussen  auf  beiden  Seiten  der  letzteren  ander- 
seits, da  ein  derartiges  Verhalten  nur  verständlich  erscheint,  wenn 
man  sich  die  betretfenden  Gesteine  aus  einem  zusammenhängenden, 
durch  keine  ausgedehnten  Landniassen  unterbrochenen  Meere  ab- 
gesetzt denkt.  Deutliche  Küstenbildungen,  gekennzeichnet  durch 
Geröllbänke  und  Gesteinslagen  von  aus  der  Nähe  stammendem 
Material,  wie  man  deren  aus  den  triasischen  und  jurassischen 
Ablagerungen  am  Ardennenrande  kennt,  fehlen  in  den  vortertiären 
Sedimenten  der  oberrheinischen  Tiefebene  vom  mittleren  Bant- 
sandstein an,  obwohl  man  dieselben  auch  hier  erwarten  müsste, 
wenn  wirklich  schon  gegen  Ende  der  Buntsandsteinzeit  ein  Meerea- 
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arm  seine  brandenden  Wogen  gegon  die  Abhänge  der  Vogesen 
und  des  Schwarzwaldes  gerollt  hätte.  Vielmehr  zeigen  beispiels- 
weise die  Muschelkalkschichten  in  den  den  niederen  Vogesen 
zwischen  Zabern  und  Weissenburg  vorgelagerten  Abbruchstafeln 
durchaus  dieselbe  Ausbildungsweise  wie  die  gleichaltrigen,  durch 
ganz  dieselben  Reste  vorweltlicher  Thiere  charakterisirten  Schichten 
der  benachbarten  Theile  des  lothringischen  Plateaus.  Sogar  bis 
auf  die  Richtung  der  sogenannten  Wellenfurchen  gewisser  Kalk- 
platten des  unteren  Muschelkalks  erstreckt  sich  diese  Ueberein- 
stimraung'! 

Sowohl  die  Mächtigkeit  als  auch  die  Gesteinsbeschaffenheit 
ändern  sich  in  der  soeben  genannten  Formationsabtheilung,  im 
unteren  Muschelkalk,  von  Mitteldeutschland  gegen  die  Südwest- 
deutschen  Rheingegenden  und  von  hier  gegen  die  Ardennen  hin 
ganz  allmählich  und  in  einer  solchen  Weise,  wie  es  bei  Schichten 
der  Fall  sein  muss,  welche  in  einem  und  demselben  Becken, 
dessen  Ufer  gegen  die  Ardennen  hin  lagen,  abgesetzt  wurden. 
Durch  die  Zunahme  des  Sandgehaltes  der  betreffenden  Gesteine 
und  die  gleichzeitige  Abnahme  der  Mächtigkeit  gegen  die  Ardennen 
wird  die  Annäherung  an  die  ehemalige  Rüste,  durch  die  Zunahme 
sowohl  des  Kalkgehaltes  als  auch  der  Mächtigkeit  der  Schichten 
in  entgegengesetzter  Richtung  hingegen  die  Lage  des  offenen 
Meeres  jener  Zeit  angezeigt  Doch  lassen  sich  bestimmte  Bänke 
trotz  ihrer  im  Fortstreichen  sich  langsam  verändernden  Beschaf- 
fenheit durch  gleiche  VersteinerungsfUhrung  Uber  das  ganze  Ge- 
biet hin  verfolgen,  und  weder  zu  den  Vogesen  noch  zum  Schwarz- 
wald zeigt  die  Entwickelung,  welche  eben  lediglich  durch  die 
Entfernung  von  der  viel  weiter  westwärts  gelegenen  ehemaligen 


1.  Im  nordöstlichen  Deutsch-Lothringen  verlaufen  sowohl  die  oft  äusserst  feinen 
Wellen  streifen  als  auch  die  gröberen  rurchen  des  sog.  ■  Wellenkalks  »  mit  geringen 
Ausnahmen  annähernd  westöstlich,  und  dieselbe  Richtung  der  Wellenslreifung  findet 
man  im  Unler-Elsass  bei  Lembach,  Xiederbronn  und  Zabern  wieder,  was  bei  der  für 
Meie  Gegendon  auch  sonst  auffallend  übereinstimmenden  Ausbildungsweise  der  betref- 
fenden Schichten  den  ursprünglichen  Zusammenhang  dieser  letzteren  ganz  zweifellos 
erscheinen  lässt. 
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Küste  bedingt  ist,  irgend  welche  Beziehungen.  Man  sieht  an  diesem 
Beispiel  wohl  recht  deutlich,  wie  wenig  die  Annahme,  dass  sich 
schon  vor  der  Muschelkalkzeit  ein  dem  heutigen  Rheinthal  zwischen 
Basel  und  Bingen  entsprechendes  Senkungsgebiet  herausgebildet 
habe,  mit  dem  Stande  unserer  Kenntniss  der  südwestrheinischen 
Formationen  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Wir  haben  uns  also  nach  den  gegenwärtig  herrschenden 
Anschauungen  vorzustellen,  dass  während  der  Buntsandstein-, 
Muschelkalk-  und  Keuper-,  also  während  der  ganzen  Triaszeit 
und  ebenso  während  der  Juraperiode  die  Gegenden  des  Schwarz- 
waldes, der  Vogesen  und  des  zwischen  ihnen  gelegenen  Tieflandes 
eine  wenig  verschiedene  Höhenlage  hatten  und  vom  Meere  bedeckt 
waren,  auf  dessen  Grunde  sich  in  diesem  langen  Zeitraum  Ober 
1000  m  mächtige  Schichten  von  Sandsteinen,  Kalksteinen,  Dolo- 
miten, Thonen  u.  8.  w.  niederschlugen.  Dieselben  enthalten  theil- 
weise  die  Reste  eines  reichen,  von  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
sehr  abweichenden  thierischen  Lebens,  welche  uns  besonders  in 
den  jurassischen  Schichten  wohlerhalten  entgegentreten.  Dann 
folgte  die  Kreidezeit  In  derselben  müssen  wir  uns  die  in  Rede 
stehenden  Gebiete  vom  Meere  freigegeben  als  Festland  denken, 
da  von  Ablagerungen  aus  dieser  Periode  sowohl  im  Schwarzwald 
als  auch  in  den  Vogesen,  in  Lothringen  gleicherweise  wie  in 
Schwaben  jegliche  Spuren  fehlen. 

So  kam  die  Tertiärzeit  heran,  in  welcher  wir  uns  nach 
unserem  gegenwärtigen  Wissen  die  oben  kurz  angedeuteten  gross- 
artigen Veränderungen  in  den  oberrheinischen  Gebieten  wohl  in 
erster  Linie  zu  Stande  gekommen  denken  müssen.  Mag  auch 
der  Einbruch  des  Tieflandes  sich  schon  seit  längerer  Zeit  vorbe- 
reitet, mögen  geringfügigere  Bewegungen  der  Massen  in  diesem 
Sinne  schon  vorher  stattgefunden  haben,  so  lassen  sich  doch  jeden- 
falls nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  vor  jener  Periode 
keinerlei  deutliche  Anzeichen  des  beginnenden  Einsinkens  ver- 
zeichnen. Zuerst  bildeten  sich  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Landseen  in  einer  wohl  noch  sehr  flachen  Einsenkung.  Später, 
als  sich  dieselbe  mehr  und  mehr  vertiefte,  drang  das  Meer  (von 
Süden  her?)  ein  und  bildete,  wie  man  annimmt,  einen  Arm, 
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welcher  das  schweizerische  —  die  Alpen  bestanden  damals  noch 
nicht  in  ihrer  beutigen  Gestalt  —  mit  dem  norddeutschen  Ter- 
tiärmeere  verband.  Dieses  Meer  wurde  schliesslich  ausgesüsst, 
und  es  bildeten  sich  wieder  Landseen,  welche  nach  und  nach 
erloschen.  Die  Ueberfluthung  durch  einen  Meeresarm  war  mit  der 
Bildung  von  Geröllablagerungen  verbunden,  welche  die  Tertiär- 
conglomerate  lieferten.  Dieselben  tragen  einen  mehr  oder  weniger 
ausgesprochenen   lokalen  Charakter,  indem  ihr  vielfach  ausser- 
ordentlich grobes  Material  zum  Theil  aus  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  entnommen  ist  und  daher  wechselt.  Aehnliche  Aus- 
bildungsweisen kommen,  wie  wir  sahen,  bei  den  Trias-  und  Jura- 
schichten  im  oberrheinischen  Tieflande  nicht  vor,  obwohl  dies 
offenbar  der  Fall  sein  musste,  wenn  ein  Einbruch  schon  während 
der  Triasperiode  stattgehabt  hätte.  Als  eine  den  tertiären  Ablage- 
rungen eigenthUmliche  Erscheinung  seien  hier  auch  die  im  Elsass 
vorkommenden  Erdöl-  und  Asphaltmassen  erwähnt,  welche  wahr- 
scheinlich durch  chemische  Umwandlungsproceese  aus  organischen, 
in  Lagunen-  oder  Deltabildungen  angehäuften  Resten  entstanden 
sind  und  bei  Lobsann  und  Pechelbronn  im  Unter-Elsass  gewonnen 
werden.  Endlich  wäre  noch  an  die  verschiedentlich  im  Elsass 
beobachteten,  von  Bohrmuscheln  angebohrten  Küstenfelsen  des 
Tertiärmeeres  und  ähnliches  zu  erinnern. 

Die  lebende  Schöpfung  hat  sich  inzwischen  seit  der  Jurazeit 
vollständig  geändert.  Merkwürdige  VierfÜssler  wie  das  Dinotherium 
mit  zwei  langen,  nach  abwärts  gerichteten  Stosszähnen  im  Unter- 
kiefer, das  elephantenartige  Mastodon  und  andere  Säuger  mehr 
bevölkern  das  Land.  Wir  finden  ihre  Reste  in  den  jungtertiären 
Siteswassersanden  der  Rheinebene,  und  das  Erscheinen  des  Men- 
schen, welches  bereits  in  die  Diluvialperiode  fällt,  steht  nahe 
bevor. 

Während  der  letzteren  ereigneten  sich  jene  merkwürdigen 
Vorgänge,  welche  der  sog.  Eiszeit  ihren  Charakter  aufprägten, 
deren  Spuren  auch  im  südwestlichen  Deutschland  unverkennbar 
sind.  Zu  derselben  Zeit,  als  sich  in  Folge  einer  merklichen  Er- 
niedrigung der  Temperatur  und  besonders  einer  starken  Vermeh- 
rung der  Niederschläge  die  Alpen  mit  einem  gewaltigen  Firn- 
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und  Eismeer  überzogen,  welches  seine  Eisströme  bis  in  die  Nähe 
des  oberrheinischen  Tieflandes  aussandte,  sammelten  sich  auch  auf 
den  Vogesen-  und  Schwarzwaldhöhen  mächtige  Massen  von  Firn- 
schnee an,  welche  zu  Gletschern  verdichtet  aus  den  an  den 
Kämmen  gelegenen  Mulden  allmählich  in  die  Thäler  hinabströmten. 
In  den  Vogesen  lassen  sich  deutliche  Gletscherspuren  stellenweise 
bis  ziemlich  nahe  unterhalb  der  Kammhöhen  nachweisen,  und  be- 
reits der  Gletscher  des  St.-Aroariner-Thales  konnte  sich  bezüglich 
seiner  Länge  mit  den  grössten  heutigen  Gletschern  der  Alpen  messen. 
Ungleich  bedeutender  noch  als  hier  auf  der  Rheinthalseite  war 
indess  die  Vergletscherung  auf  der  Westseite  des  Vogcsenkammes, 
wo  sich  die  Eismaesen  in  den  Thälern  der  Mosel  und  ihrer  oberen 
Zuflüsse  jedenfalls  noch  erheblich  weiter  als  die  an  der  Ostseite  des 
Kammes  entspringenden  von  ihren  Ausgangspunkten  vorschoben, 
auch  wenn  sie  nicht  (Bleicher  1890,  m),  wie  man  immer  annahm, 
bis  Remiremont  hinab  sich  erstreckt,  d.  i.  eine  Länge  von  mehr  als 
40  km  erreicht  haben  sollten.  Eine  beträchtliche  Vergletscherung 
hatte  der  südliche  Schwarzwald  aufzuweisen,  während  die  auf  dem 
nördlichen  Schwarzwalde,  an  der  Hornisgrinde  und  am  Kniebis  ent- 
falteten Eismassen  nur  unbedeutend  waren.  Aehnlich  Flüssen  von 
ausserordentlich  trägem  Lauf  entführten  jene  Eisströme  ganz  wie 
die  heutigen  Gletscher  aus  den  oberen  Theilen  der  Thäler  nach 
den  unteren  zahlreiche  GesteinstrUmmer,  welche  sich  theils  am 
Grunde  ansammelten  (Grundmoränen),  theils  beim  Rückzüge  der 
Eismassen  als  quer  über  die  Thäler  ziehende,  einen  jedesmaligen 
längeren  Stillstand  des  Gletscherendes  bezeichnende  Schuttwälle 
(Endmoränen)  liegen  blieben.  Die,  auch  abgesehen  von  solchen 
wallartigen  Erhebungen,  unregelmässige  Vertheilung  des  Gletscher- 
schuttes bedingt  jenes  charakteristische  Aussehen  der  ehemals  ver- 
gletscherten Thäler,  welches  bisweilen  selbst  dem  unkundigen 
Beobachter  leicht  in  die  Augen  fällt.  Die  Seen  des  Schwarzwaldes 
und  der  Vogesen  dürfen  wir  wohl  (mit  Penck  1887,  sw)  sämmtlich 
als  alte  Gletscherbetten  betrachten,  wenn  auch  an  manchen  der 
selben  noch  keine  unzweideutigen  Spuren  der  einstmaligen  Ver- 
gletscherung wahrgenommen  werden  konnten,  und  dass  wenigstens 
bei  vielen  von  ihnen  die  Ansammlung  des  Wassers,  sei  es  auch 
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nur  theilwcise',  auf  Aufstauung  durch  thalabwärta  vorgelagerte 
Moränen  beruht,  ist  bekannt. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  ein  guter  Theil  der  in  der 
oberrheinischen  Tiefebene  vorhandenen  jüngeren,  d.  h.  nnchter- 
tisiren  Anschwemmungen  gerade  zu  der  Zeit  entstand,  in  welcher 
die  von  den  Gletschern  gespeisten  Gewässer  einen  besonders  aus- 
gedehnten Transport  von  losem  Material  bewerkstelligen  konnten, 
und  es  werden  auf  jene  Periode  naturgemäss  diejenigen  Bildungen 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  beziehen  sein,  deren  organische  Ein- 
schlüssse  auf  ein  kälteres  und  niederschlagreicheres  Klima  schliessen 
lassen.  Derartige  Ablagerungen  aus  der  Diluvialzeit,  von  welchen 
sogleich  noch  die  Rede  sein  wird,  finden  sich  thatsächlich  im 
oberrheinischen  Tieflande  entwickelt.  Dieselben  zeigen  uns  in 
schroffem  Gegensatz  zu  denen  der  Tertiärzeit,  welche  sich  unter 
einem  mehr  oder  weniger  tropischen  Klima  gebildet  hatten,  eine 
Thierwelt  von  nordischem,  bezw.  alpinem  Charakter.  Wir  sehen 
unter  den  nordischen  Formen  z.  Ii.  das  Renthier,  unter  den  alpinen 
das  Murmelthier  vertreten,  und  mit  den  Resten  dieser  Thiere  zu- 
sammen finden  sich  in  den  betreffenden  Bildungen  solche  von 
gegenwärtig  ganz  erloschenen  Thicrgeschlechtern,  wie  der  bc- 
mähnte  Elcphant  (das  berühmte  Mammuth,  Elephas  jirimigeniui) 
und  das  woll haarige  Nashorn  (Rhinoceros  tichorhimm).  Die  Gemse, 

1.  Die  Entstehung  der  Vogesenseen  kann  wohl  noch  nieht  als  ganz  aufgeklärt  be- 
trachtet werden.  Wenigstens  ein  gro>ser  Theil  derselben  ist  in  festes  Gestein  einge- 
senkt, und  ihre  Tiefe  wird  durch  vorgelagerte  Block-  bezw.  Schuttanhäufiingen  nur  ver- 
Rrusserl.  Ob  die  Gletscher  vielleicht  selbst  mit  zur  Bildung  der  Becken,  soweit  diese 
von  festem  Gestein  umgeben  sind,  durch  Auskolkung  mögen  beigetragen  haben,  oder  ob 
die  erste  Anlage  der  Vogesenseen,  namentlich  der  llocbgcbirgsseen  mit  dem  geologischen 
Bau  des  Gebirges  zusammenhangen  mag.  lässt  sich  noch  nicht  entscheiden.  Manche 
Erscheinungen,  welche  im  Jahre  ISttti  bei  Abdeckungsarbeiten  am  Altweilier,  einem  zu- 
leUt  durch  Vertorfung  erloschenen,  unmittelbar  am  Vogesenkamm  in  Granit  eingesenkten 
Seebecken  beobachtet  wurden,  könnte  man  geneigt  sein  zu  Gunsten  der  ersteren  An- 
nahme zu  deuten.  (Diese  Mitlheil.  II,  I,  ISN»,  Taf.  IV,  Fig.  3.  —  In  Folge  des  kamm- 
wirts  und  senkrecht  hierzu  gerichteten  Einfaliens  der  Hanpiklüfte  des  Granits  an  dieser 
Stelle  liegt  die  Vorstellung  nicht  gar  zu  fern,  dass  zur  Eiszeit  unter  dem  Druck  der 
thalabwärts  drangenden  Eismassen,  welche  damals  das  Altweiher- Becken  füllten,  Stucke 
dts  vielleicht  schon  vorher  durch  Wilterungscinflüsse  stark  gelockerten  Granits  all- 
mählich aus  dem  Thalkessel  hinausgeschoben  worden  seien,  so  dass  sich  schliesslich 
eine  flache  Vertiefung  bilden  musste.) 
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der  Schneehase  und  der  Alpensteinbock  vervollständigen  die  Staf- 
fage des  Bildes,  welches  wir  uns  von  den  Vogesen  in  jener  Zeit 
entwerfen  dürfen.  Dasa  diese  letzteren  Alpenbewohner  wirklich 
ehedem  in  unseren  Bergen  heimisch  waren,  ist  durch  die  interes- 
santen, in  neuester  Zeit  bei  Vöklinshofen  im  Ober-Elsass  gemachten 
Knochenfunde  bewiesen,  und  wenn  wir  den  geschichtlichen  Ueber- 
lieferungen  hierin  trauen  dürfen,  so  ist  das  Ren  wahrscheinlich 
noch  zu  Zeiten  Casars  in  der  Rheinebene  zu  Hause  gewesen', 
während  der  letzte  Steinbock  in  den  Vogesen  im  Jahre  1798  am 
Wurzelstein  (halbwegs  zwischen  der  Schlucht  und  dem  Daren- 
See  bei  Münster)  erlegt  worden  sein  soll. 

Von  welchem  Zeitpunkt  an  uns  von  einem  Rheinstrom  in 
der  oberrheinischen  Tiefebene  als  dem  Vorgänger  des  jetzigen 
Rheins  zu  sprechen  erlaubt  sein  mag,  kann  noch  nicht  genauer 
angegeben  werden,  wie  sich  denn  überhaupt  von  dem  Verlauf  der 
Diluvialzeit  daselbst  noch  kein  vollständiges,  zuverlässiges  Bild 
entwerfen  lässt.  Die  Seen,  welche  sich  zur  Tertiärzeit  in  der  Ge- 
gend des  heutigen  oberrheinischen  Tieflandes  ausdehnten,  bezw. 
der  grosse  See,  welcher  im  letzten  Abschnitt  dieser  Periode  die 
damalige  flache  und  selbstverständlich  noch  hoch  über  der  jetzigen 
Rheinebene  gelegene  Einsenkung  vielleicht  ganz  erfüllte,  haben 
vermuthlich  schon  ihren  Abfluss  nach  Norden  gehabt,  und  wir 
dürfen  uns  denselben,  nach  Ausfüllung  der  Seen  durch  einge- 
schwemmte  Gerölle,  Sandraassen  u.  s.  w.,  zum  Vorläufer  des  heu- 
tigen Unterrheins  ausgebildet  denken.  Wenigstens  wird  man  sich 
nicht  leicht  vorstellen  können,  dasa  der  Rhein  erst,  als  das  rhei- 
nische Schiefergebirge  durch  das  Absinken  der  umgrenzenden  Land- 
massen bereits  entstanden  war,  seinen  Unterlauf  gebildet  habe. 
Nachdem  sich  vielmehr  einmal  ein  Flusslauf  gebildet  hatte,  konnte 
sich  derselbe  offenbar  auch  weiterhin  durch  die  erodirende  Kraft 
seiner  Gerölle  führenden  und  mit  Hilfe  derselben  gleich  einer 
Feile  arbeitenden  Wassermassen  in  dem  schon  mehr  oder  minder 
tiefen  Einschnitte  gegen  die  langsam  entstehende  Gebirgssch welle 
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behaupten,  während  sein  oberer  Lauf  durch  das  weiterdauernde 
Einsinken  des  Landstreifens  zwischen  Basel  und  Mainz  gezwungen 
wurde,  den  auf  diese  Weise  sich  allmählich  vertiefenden,  breiten 
Graben  mit  Geröll-  und  Sandmassen  höher  und  höher  aufzufüllen 
—  Vorgänge,  von  welchen  uns  in  der  That  die  in  grosser  Mäch- 
tigkeit auf  einander  geschichteten  Massen  von  Rheingeröllen  in 
der  oberrheinischen  Tiefebene  einerseits  und  das  aus  nacktem 
Fels  bestehende  Flussbett  des  Rheins  am  Binger  Loch  anderseits 
beredtes  Zeugniss  abzulegen  scheinen.  Hier  arbeitet  der  Strom, 
welchem  man  mit  unausgesetzten  Felsensprengungen  zu  Hilfe  ge- 
kommen war,  noch  gegenwärtig  an  der  Entfernung  der  nahezu 
beseitigten  Hindernisse  einer  früheren  Stromschnelle,  welche  (nach 
Grebenau  1869,  ss)  vor  4—  500  Jahren  eine  Höhe  von  6  Fuss 
besessen  und  das  Umladen  der  Güter  von  der  höheren  nach  der 
tieferen  Wasserspiegelterrasse  zwischen  Rüdesheim  und  Bingen 
nüthig  gemacht  haben  soll1. 


I.  Obschon  wenigstens  die  Möglichkeit  vorübergebender  seeartiger  Aufstauungen 
in  der  oberrheinischen  Tiefebene  wahrend  der  Diluvialzeit  sicherlich  noch  nicht  ganz 
von  der  Hand  zu  weisen  ist,  so  lasst  sich  hiermit  andererseits  jedenfalls  nicht  die  offen- 
bar sehr  weit  zurückliegende  Entstehung  des  Untcrlaufs  des  Rheins  in  der  Weise  in 
Verbindung  setzen,  dass  man  sich  etwa  diesen  Theil  des  Rheinlaufs  erst  durch  das 
l'ebcrlaufen  eines  bis  in  die  jüngste  Diluvialzejt  hinein  bestehenden  grossen  Landsees 
bei  Bingen  zu  denken  habe,  wie  in  gemeinverständlichen  Darstellungen  gern  angenom- 
men wird.  Dem  Geologen  muss  wohl  in  Rücksicht  auf  den  Gebirgsbau  der  oberrheinischen 
Gegenden  einschliesslich  ihrer  natürlichen  Portsetzung,  der  hessischen  Senke  (Welterau), 
sowie  auf  die  Zusammensetzung  der  jüngeren  Bildungen  daselbst,  wofern  anders  letztere 
in  dieser  Beziehung  schon  als  genügend  erforscht  gelten  können,  gewiss  die  oben  ange- 
nommene Anschauung  als  die  annehmbarste  erscheinen:  dass  nämlich  ein  Rbeinthal  über- 
haupt auch  schon  vor  dem  Vorhandensein  einer  der  heutigen  ahnlichen  oberrheinischen 
Tiefebene  bestanden  habe,  —  eine  Ansicht,  welche  zuerst  von  E.  Tietze  vermuthungsweise 
ausgesprochen  worden  war,  und  welche  neuerdings  auch  A.  Penck  (1887, 3is)  eingehender 
darzulegen  versucht  hat,  indem  er  sich  hierbei  einerseits  auf  das  Auftreten  von  älteren 
Rbeinanschwemmungen  (mit  Flussmuscheln)  bei  Darmstadt  in  mehr  als  100  m  Tiefe  unter 
der  heutigen  Sohle  des  Rheinlaufes  {beiläufig  20  m  unter  dem  Meeresspiegel)  und  anderseits 
auf  die  hohe  Lage  alter  Rheinterrassen  im  rheinischen  Schiefergebirge  (bei  Ehrenbreiten- 
stein  mit  Schwarzwaldgeröllen),  100 — 200  m  über  dem  heuligen  Rheinspiegel,  das  ist 
150—250  m  über  dem  Meere,  stützt.  (Das  an  der  angeführten  Stelle  von  1'erck.  mit- 
getheilte  Profil  des  Rbeinthals  zwischen  Basel  und  Köln,  welches  einerseits  den  gegen- 
wartigen, anderseits  den  alteren,  in  Folge  der  vorgekommenen  Verschiebungen  in  ver- 
schiedene Niveaus  gerückten  Rbcinlauf  auf  dieser  Strecke  und  somit  auch  den  Betrag 
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Wenn  wir  zunächst  von  denjenigen  diluvialen  Bildungen 
absehen,  deren  geologische  Stellung  noch  wenig  aufgeklärt  ißt, 
oder  welche  eine  beschränktere  Verbreitung  besitzen,  so  kom- 
men, zumal  für  die  hier  besonders  berücksichtigte  Gegend,  ausser 
den  gewaltigen,  vom  Rhein  in  der  Mitte  des  Tieflandes  abgela- 
gerten Schottermassen  hauptsächlich  die  Sande  (und  Kiese)  in 
Betracht,  welche  auf  den  tiefer  gelegenen  Theilen  der  ausgedehnten 
Terrassen  in  der  Nachbarschaft  der  Rheinniederung  auftreten, 
sowie  ferner  jene  merkwürdigen,  sandig-lehmigen,  kalkreichcn 
Gebilde,  welche  als  «Lttos»  bezeichnet  werden.  Letztere  verbreiten 
sich  häutig  von  den  Terrassen  aus  bis  dicht  an  das  Gebirge  heran, 
indem  sie  die  älteren  Ablagerungen  mit  Einschluss  des  Tertiärs 
und  des  ältesten  Diluviums  gleichsam  wie  ein  alles  verhüllender, 
nur  hin  und  wieder  durch  die  Abwaschung  schadhaft  gewordener 
Mantel  bedecken.  Das  gewöhnliche  Auftreten  der  genannten  dilu- 
vialen Bildungen  zeigt  uns  am  besten  das  Profil  Fig.  1  auf  Taf.  VI. 

Ueber  dem  Rhein-Diluvium  (1  des  Profils)  sehen  wir,  unmit- 
telbar westlich  an  Strassburg  anstossend,  eine  niedere  Terrasse  (2) 
ausgebreitet.  Die  tieferen  Schichten  derselben  bestehen  thcils  aus 


des  Einschneiden»  des  Rheins  in  das  Schiefergebirge  während  der  Diluvialpcriodc  zur 
Darstellung  bringt,  verdeutlicht  recht  gut  die  Anschauung  von  dem  Durchbruch  des  Rheins 
durch  dieses  Gebirge  während  der  gleichzeitigen  Auffüllung  des  oberrheinischen  Tieflandes. 
—  Vergleiche  ferner  über  diesen  Gegenstand  die  Ausführungen  von  R.  Ltrsus  iss.t. 
159—160,  1885,  89—9«  und  1887,  ai5  und  sso.)  —  Bezüglich  des  jetzigen  Verlaufs  der  Flüsse 
ist  eben,  was  früher  vielfach  übersehen  wurde,  zu  berücksichtigen,  dass  die  meisten 
grösseren  Wasseradern  ein  mehr  oder  weniger  hohes  Alter  haben  und,  indem  sie  sich 
durch  die  Auskolkung  ihres  Flussthalcs  gleichsam  selbst  eineu  Käfig  schufen,  in  Folge  der 
ausserordentlichen  Langsamkeit,  mit  welcher  sich  die  grossen  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche vollziehen,  d.  h.  Gebirge  und  Tiefländer  entstehen,  meistens  gezwungen  waren,  die 
einmal  zu  Anfang  ihrer  Laufbahn  eingeschlagene  Richtung  auch  weiterhin  ungefähr  inne 
zu  halten,  gleichviel  was  für  Schichten  sich  in  der  Folgezeit  während  des  Einschneiden* 
des  Flusses  dem  Laufe  desselben  entgegenstellten.  So  wird  man  bei  den  Zuflüssen  des 
Rheins,  welche  in  den  Vogesen  entspringen,  nicht  zu  übersehen  haben,  dass  auch  die 
krystallinischen  Vogesen  als  ursprünglich  von  Buntsandstein  bedeckt  zu  denken  sind, 
und  dass  somit  die  Vogcsenflusse  auch  da,  wo  sie  jetzt  durch  krystallinische  Gebiete 
fliessen,  ihre  Laufbahn  in  den  mittlerweile  abgewaschenen  Trias-  oder  gar  Juraschichten 
begonnen  haben  müssen,  wodurch  ihnen  ihr  jetziger  Lauf,  abgesehen  von  dem  durch 
das  Eintreten  in  besonders  weiche  Schichten  nachträglich  etwa  erlangten  Spielraum,  in 
den  wesentlichsten  Stücken  wohl  vorgeschrieben  war. 
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Sand-  und  Kiesmassen,  deren  Zusammensetzung  deutlieh  ihre  Her- 
kunft aus  den  Vugcsen  erkennen  lilsst,  theils  aus  lössartigen  Ab- 
sätzen, welche  mit  jenen  ira  Wechsel  lagern.  Die  höheren  Schieb- 
ten der  Terrasse  bildet  hingegen  ein  reinerer,  aber  immer  noch 
zu  sandiger  Ausbildung  neigender  Lös«.  Die  organischen  Reste 
dieses  «Sandlöss»,  wie  wir  denselben  bezeichnet  haben,  stimmen 
mit  denen  der  soeben  genannten  «Vogesensande»  überein.  Diese 
beiden,  eine  natürliche  Abtheilung  bildenden  Schichtencomplexc 
nämlich,  sowie  einige  mit  denselben  offenbar  mehr  oder  weniger 
glcichalterige  Bildungen  haben  jene  bemerkenswerthe  nordisch- 
alpine Fauna  geliefert,  von  welcher  wir  soeben  sprachen,  und  aus 
welcher  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen  ist,  dass  die  Abla- 
gerung dieser  Gebilde  (der  Vogesensande  und  des  Sandlöss)  zur 
Zeit  der  Ausdehnung  der  Eismassen  in  den  Vogesen  und  wohl  auch 
noch  während  der  Periode  des  Abschmelzens  derselben  erfolgte. 

Der  Sandlöss  wird  von  «achtem  oder  typischem  Löss»  über- 
lagert, welcher  eine  höhere,  durch  die  Erosion  bereits  stark  zer- 
schnittene Stufe  (3  des  Profite)  bildet.  Derselbe  beherbergt  eine 
einförmigere  und  der  gegenwärtigen  ähnlichere  Fauna,  dureh 
welche  er  sich  den  Bildungen  der  Gegenwart  schon  mehr  nähert 
als  der  ältere  Sandlöss. 

Dieser  ächte  Löss  besass  früher  offenbar  eine  noch  grössere 
Verbreitung  im  oberrheinischen  Tieflande  als  gegenwärtig.  Der 
steile,  uferartige  Absturz,  mit  welchem  sich  derselbe  im  Westen 
der  Orte  Oberschäffolsheim,  Ober-,  Mittel-,  Niederhausbergen  und 
Mundelsheim  (vergl.  die  geologische  Uebersichtskarte  Taf.  VII) 
über  den  tiefer  liegenden  Sandlöss  erhebt,  weist  z.  B.  deutlich 
darauf  hin,  dass  die  Massen  des  ersteren  ehemals  auch  auf  der 
Terrasse  zwischen  Hausbergen  und  Schiltigheira  vorhanden  waren 
und  wohl  bis  an  das  heutige  Strassburg  heranreichten.  Die  Ge- 
wässer haben  aber  die  gewaltige  Ablagerung,  welche  hier  dem  Sand- 
löss einst  auflag,  wieder  abgespült  und  dabei  jenen  abschüssigen 
Uferrand  gebildet.  Später  wurden  dann  auch  die  Schichten  des 
Sandlöss  vielfach  hinweggeschwemrat  und  dadurch  die  Vogesen- 
sande bloßgelegt.  So  entstand  beispielsweise  die  nur  wenig,  aber 
mit  scharfem  Rand  über  das  Niveau  der  Rheinebene  heraustre- 
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tende  Terrasse,  welche  eich  nordöstlich  einer  die  Ortschaften  Ven- 
denhcim  und  Reichstett  verbindenden  Linie  ausdehnt.  Dieselbe, 
auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  als  Reichstetter  Terrasse 
bezeichnet,  setzt  sich  aus  Sanden  und  Gcröllcn  des  Vogesendilu- 
viuras  zusammen.  Noch  andere  Verhältnisse  herrschen  endlich  im 
Ober-Elsass  zwischen  Basel  und  Breisach.  Hier  treten  in  ausge- 
dehnten Flächen  diluviale  Rheinkiese  zu  Tage,  welche  unterhalb 
Basel  mehrere  ausgezeichnete,  nach  dem  Rhein  abfallende  Ter- 
rassen über  einander  bilden,  deren  Verhältnisse  von  Daubree 
(1850,  im— iso,  Taf.  II,  Fig.  8  und  9,  Taf.  III,  Fig.  6,  10,  11) 
ausführlich  geschildert  und  durch  Profile  erläutert  worden  sind. 

Die  Bildung  der  Diluvialterrassen  mag  von  Tieferlegungen 
des  Rheindurchbruchs  bei  Bingen  begleitet  gewesen  sein,  welche 
eine  Vermehrung  des  Gefälles  und  zufolge  dessen  ein  Einschneiden 
der  Gewässer  in  die  vorhandenen  Ablagerungen  hätten  herbei- 
fuhren müssen.  Dafür  würde  neben  anderen  Verhältnissen  auch 
der  Umstand  sprechen,  daB8  das  Gefälle  der  Grenze  zwischen 
Sandlöss  und  ächtem  Löss  auf  der  Strecke  von  Strassburg  bis 
Lauterburg  geringer  oder  doch  jedenfalls  nicht  grösser  ist  als  das 
Gefälle  der  Rheinniederung  auf  der  gleichen  Strecke,  was  auf 
eine  in  der  Richtung  vom  Unterlauf  nach  dem  Oberlauf  fort- 
schreitende AbspUlung  der  leicht  beweglichen  Massen  hindeutet. 

Dass  sich  entsprechende  Terrassen  wie  diejenigen,  welche 
längs  der  Rheinniederung  auftreten,  mehr  oder  weniger  deutlich 
auch  an  allen  Zuflüssen  des  Rheins  bemerklich  machen  müssen, 
bedarf  keiner  weiteren  Erörterungen,  da  natürlich  jedes  erneute 
Einschneiden  desselben  in  seine  Kiesmassen  eine  Vermehrung  des 
Gefälles  bei  den  Nebenflüssen  und  damit  die  Herausbildung  neuer, 
tiefer  liegender  Bodenstufen  längs  des  Laufes  der  letzteren  her- 
vorrufen musBte. 

Indem  sich  die  deutlicher  ausgesprochenen  dieser  Terrassen 
als  einseitig  auftretende,  mehr  oder  weniger  sanft  in  der  Richtung 
gegen  den  Fluss  geneigte  Flächen  darstellen,  welchen  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  des  Thaies  gewöhnlich  ein  steileres 
Gehänge  oder  selbst  ein  jäher,  hoher  Absturz  entspricht,  setzt 
ihre  Entstehung  fortwährende  Verschiebungen  des  betreffenden 
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Wasserlaufes  in  dem  entsprechenden  Sinne  während  des  Ein- 
schneidens  desselben  voraus. 

So  haben  sich  die  Gewässer  des  unteren  Breuschlaufs  wäh- 
rend der  letzten  grossen  Erosionsperiode  offenbar  allmählich  gegen 
Norden  verschoben,  und  es  entstand  auf  diese  Weise  die  in  dieser 
Richtung  sanfte  Abdachung  der  Lingolsheimer  Terrasse,  welche 
in  die  breite  Niederung  der  Breusch  vielfach  fast  unmerklich 
verläuft,  hierdurch  in  einen  so  auffallenden  Gegensatz  zu  dem 
das  linke  Breuschufer  zwischen  Wolxheim  und  Achenheim  beglei- 
tenden Steilgehänge  tretend. 

Die  west-östlich  gerichtete  Depression  aber,  welche  in  so 
auffallender  Weise  die  Lingolsheimer  Terrasse  durchquert  und  von 
Station  Enzheim  an  diesem  Ort  selbst  vorüber  durch  den  ehema- 
ligen Bruchei-  und  Bluthwald  in  der  Richtung  gegen  Ostwald  ver- 
läuft, ist  augenscheinlich  eine  Breuschniederung,  welche  der  Fluss 
(eine  ehemalige  Fortsetzung  der  Altdorfer  Breusch;  vergl.  die  geo- 
logische Karte,  Taf.  VII)  erst  in  einer  der  Gegenwart  sehr  nahe 
liegenden  Zeit  verlassen  haben  kann.  Derselbe  hat  hier  einerseits 
durch  Auswaschung  die  (auf  der  Karte  allein  angegebenen)  gia- 
cialen  Brcuschsande  und  -Kiese  bloss  gelegt  und  anderseits  lehmige 
Sande  als  jüngere  Anschwemmungen  zurückgelassen. 

Unmittelbar  westlich  von  Dachstein  bei  Molsheim  umschlies- 
sen  die  Alluvionen  (jüngsten  Anschwemmungen)  der  Breusch  eine 
in  der  SW — NO-Richtung  gegen  1  km  lange  inselförmige  Erhe- 
bung, welche  sich  aus  Vogesensand  (diluvialem  Breuschsand)  und 
Sandlössschichten  zusammensetzt,  und  noch  wenige  hundert  Meter 
westlicher  ragt  eine  aus  Gesteinen  des  mittleren  Jura  (Oolith) 
gebildete  kleine  Kuppe  ganz  isolirt  aus  der  Breuschniederung 
empor.  Der  Fluss  vermochte  diese,  durch  ihre  tiefe  Lage  interes- 
sante Aufragung  einer  versunkenen  Juratafel  schon  zur  Diluvial- 
zeit nicht  zu  entfernen  und  hat  dieselbe  nach  der  Abspulung  eines 
grossen  Theils  der  das  Thal  ehedem  bis  zu  beträchtlicherer  Höhe 
erfüllenden  Vogesensande  und  Sandlössschichten  wieder  frei  gelegt'. 


I.  Die  Lage  dieses  Vorkommens  von  mittlerem  Jura  in  1(57  m  Hohe  über  Nor- 
malnull erhöht  die  Wahrscheinlichkeit,  das»  auch  in  der  Breite  von  Trnchlersheim 
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Die  jüngsten  (alluvialen)  Terrassen,  welche  zum  Unterschiede 
von  den  Diluvialterrassen,  selbst  bei  sehr  beträchtlicher  Breite, 
eine  horizontale  oder  nahezu  horizontale  Oberfläche  aufweisen, 
sind  nun  die  heutigen  Stromebenen,  die  Niederungen  der  jetzigen 
Flüsse.  Diejenige  des  Rheins  hat  bei  Strassburg,  wo  ihre  Lage 
Uber  dem  Meere  ungefähr  derjenigen  der  tiefsten  Stelle  des  Boden- 
sees  entspricht,  eine  Breitenausdehnung  von  187t  km,  macht  also 
etwa  den  dritten  Theil  des  ganzen  Itheinthals  an  dieser  Stelle  aus. 

Die  Ausspülung  des  diluvialen  Materials  bei  der  Tieferlegung 
der  Flussläufe  in  der  jüngsten  Diluvialzeit  hatte  bis  unter  die 
heutigen  Thalsohlen  hinab  stattgefunden,  wobei  die  in  den  Strom- 
ebenen lagernden  älteren  Kies-  und  Sandmassen  theils  ausge- 
schwemmt, theils  oberflächlich  umgelagert  wurden.  Ueber  den- 
selben breiten  sich  nun  die  jüngsten  Anspülungen  der  Flüsse  aus, 
60  dass  eine  langsame  Wicderauffüllung  der  Thäler  in  den  Nie- 
derungen vor  sich  geht 

So  oft  der  Rhein  bei  Hochwasser  über  seine  Ufer  tritt,  lassen 
die  zu  beiden  Seiten  sich  ausbreitenden  Wassermassen  die  feineren 
aufgeschlemmten  Theilchcn  fallen,  welche  im  Strombett  selbst 
wegen  der  dort  herrschenden  starken  Strömungen  weiter  abwärts, 
zum  Theil  bis  ins  Meer  getragen  worden  wären.  Je  nach  der 
Stärke  der  Bewegung  des  Wassers,  welche  sich  im  allgemeinen 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  der  überflutheten 
Gefilde  vom  Flusse  richten  wird,  gelangen  dann  gröberer  und 
feinerer  Sand  oder  feinster  Hochwasserschlamm  zum  Absatz.  In 
der  Gegend  von  Strassburg  ist  die  Rheinniederung  durch  Absatz 
von  feinem  Rheinsand  und  lössähnlichom  Rheinschlaram  bereits 
um  durchschnittlich  ein  Meter  erhöht  worden,  und  die  Erhöhung 
der  Stromebene  würde  noch  beständig  fortdauern,  wenn  nicht 
durch  die  Danimbauten  der  Ausbreitung  des  Hochwassers  Grenzen 
gesetzt  wären. 


(unter  dem  dort  noch  erhaltenen  Terliari  mittlerer  Jura  ungefähr  in  derselben  Höhen- 
lage ansteht,  und  dass  wir  die  entsprechenden  Schichten  weiter  ostlich,  hei  Strassburg. 
noch  beträchtlich  liefer  unter  den  Aufschüttungen  des  Rheins  und  unter  dem  Tertiär 
/M  suchen  haben,  wie  dies  für  das  Profil  ritf.  1,  Taf.  VI  auf  Grund  von  ganz  allge- 
meinen Krwagungen  hin,  augenscheinlich  zutreffend,  angenommen  worden  war. 
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Hätte  nun  der  Rhein,  seitdem  er  auf  seinen  heutigen  Um- 
fang zusammengeschmolzen,  beständig  seinen  jetzigen  Lauf  unge- 
fähr innegehalten,  so  müsste  ganz  allgemein  mit  zunehmender 
Entfernung  vom  Strome  ein  allmähliches  Feinerwerden  der  ober- 
dächlichen  Absätze  in  der  Rheinniederung  zu  bemerken  sein. 
Wir  treffen  jedoch  über  die  ganze  Ebene  hin  Massen  von  mehr 
sandiger  und  solche  von  feinschlammiger  Beschaffenheit  in  man- 
n ichfaltigem,  anscheinend  völlig  regellosem  Wechsel  mit  einander 
an  und  ersehen  schon  hieraus,  wie  veränderlich  der  Lauf  des 
Rheines  während  der  in  die  Gegenwart  hinein  reichenden  Periode 
gewesen  sein  musa.  Die  zahlreichen  trockenen  Rinnen,  welche  die 
Rheinniederung  nach  allen  Richtungen  durchfurchen,  sind  ein 
weiteres  Zeugniss  für  die  Veränderlichkeit  der  Wasserläufe  daselbst 
vor  dem  regulirenden  Eingreifen  des  Menschen,  welche  überdies 
auch  durch  geschichtliche  Nachrichten  bekundet  wird.  Es  sei  hier 
nur  daran  erinnert,  dass  Alt-Breisach  zur  Römerzeit  auf  der  linken 
Rheinseite  lag  und  noch  im  zehnten  Jahrhundert  als  Insel  rings 
von  Wasser  umgeben  war,  während  man  bei  Thringen  am  Fusse 
des  Kaiserstuhls  bekanntlich  noch  das  trockene  ehemalige  Fluss 
bett  sieht  (DaüBREE  1850,  134).  Ferner  mag  ein  Hinweis  auf  die 
Annahme  Tülla's  (1827)  betreffs  einer  oberhalb  des  Kaiserstuhls 
ehedem  vorhanden  gewesenen  Qabelung  des  Rheins  in  drei  Arme, 
wovon  der  eine  links  im  jetzigen  Iiigebiet,  der  zweite,  mittlere, 
etwa  in  der  Richtung  des  jetzigen  Laufes,  der  dritte  endlich  aber 
rechts  vom  Kaiserstuhl  abgeflossen  sei,  gestattet  sein. 

Den  Bewegungen  des  Stromes  in  schlangenähnlichen  Win- 
dungen (Serpentinen)  entsprechen  die  mehr  oder  weniger  halb- 
kreisförmigen Buchten,  aus  deren  Aneinanderreihung  sich  die 
Ränder  der  Diluvialterrassen  beiderseits  der  Rheinebene  zusam- 
mensetzen. Die  vollkommene  üebereinstimmung  dieser  Buchten 
in  ihrer  Form  mit  Abschnitten  von  Windungen  alter  Rheinarme 
lässt  sie  leicht  als  sich  kreuzende  ehemalige  Uferconcaven  des 
Kheinstromes  erkennen,  d.  h.  als  die  an  einander  gereihten  äus- 
seren Bögen  von  meist  vollständig  verlandeten  oder  nur  noch  als 
leichte  Einsenkung  angedeuteten  Rheinarmen.  Das  beistehende, 
nach  Grebenau  (1869,  Taf.  1,  Fig.  2)  wiedergegebene  Schema 
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Fig.  3  veranschaulicht  uns  die  Bildung  der  Uferconcaven  der  Lffca- 
tcrrassen  im  Zusammenhange  mit  dem  Bch lange nfdrm igen  Lauf  des 
Stromes  und  den  Verlegungen  des  Flussbettes  (O  zu  O'  und  P  zu  P' 
und  P"  durch  die  Theilungsstelle  X). 

Jede  Verlegung  des  Rheinbettes  von  dem  Rande  der  Löss- 
terrasse  nach  der  Mitte  der  Rheinebene  zu  zwang  nun  die  auf  der 
betreffenden  Strecke  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  Zuflüsse, 
ihren  Lauf  weiter  in  die  Rheinniederung  hinein  vorzuschieben. 
Dabei  werden  sie  naturgemäße  in  die  soeben  vom  Rhein  verlas- 
senen Arme,  die  sog.  «Altrheine»  gerathen  sein  und  diese  bis  zu 
ihrer  neuen,  nun  weiter  rheinabwärte  liegenden  Mündung  benutzt 
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haben,  wodurch  ganz  vorzugsweise  die  Eingangs  erwähnte  nörd- 
liche Ablenkung  der  Nebenflüsse  herbeigeführt  worden  sein  dürfte. 
Namentlich  lässt  sich  der  besonders  auffällige,  fast  in  seiner  ganzen 
Erstreckung  demjenigen  des  Rheins  nahezu  parallele  Lauf  der  III 
wohl  am  ungezwungensten  auf  diese  Weise  erklären.  Die  Allu- 
vionen  der  Nebenflüsse  konnten  sich  dann  auf  denen  des  Rheins 
ausbreiten,  bezw.  auch  mit  denselben  in  Wechsellagerung  treten. 
Besonders  bekannt  ist  der  von  Daubree  beschriebene  Fall  der 
Verlängerung  des  unteren  Moderlaufes  in  Folge  einer  Verschie- 
bung des  Rheins  bei  Dalhunden  (Fig.  4).  Hier  mündete  noch  im 
Jahre  1808  die  Moder  in  den  Rhein,  dessen  Thalweg  sich  damals 
4  km  westlich  von  dem  heutigen  befand.  Als  dann  später  der 
Strom  nach  der  badischen  Seite  abgelenkt  wurde,  bemächtigte 
sich  die  Moder  des  alten  Rheinbettes  und  mündet  jetzt  in  Folge 
dessen  9'/,  km  abwärts  von  Dalhunden  in  den  Hauptstrom. 
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Auf  solchen  Vorgängen  beruhen  auch  die  Verbindungen 
zwischen  III  und  Rhein,  welche  durch  die  Kraft  bei  Erstem,  den 
Krummen  Rhein,  Rheingiessen  und  Wuhrgiessen  bei  Strassburg 
und  den  Steingiessen  unweit  Wanzenau  bewerkstelligt  werden 
oder  wurden  (vergl.  Uebersichtskarte  Taf.  VII :  «Wasserläufe  zwi- 
schen Rhein  und  III,  welche  bald  Rhein-,  bald  Illwasser  führen». 
—  Ferner  siehe  die  Karte  der  ehemaligen  Flussläufe  bei  Strass- 
burg, Taf.  VIII,  welche  mit  einigen  formellen  Aenderungen  dem 
im  Literaturnachweis  unter  1889  angeführten  KitiEGER'schen  Sam- 
melwerk, Abschnitt  2,  entnommen  ist).  Der  Charakter  z.  B.  des 


Fig.  4. 


Krummen  Rheins  oder  Krümmerichs  als  eines  alten  Rheinarmes 
ist  noch  deutlich  ausgeprägt  in  der  bedeutenden,  zur  jetzigen 
Wasserführung  in  keinem  Verhältniss  stehenden  Breite  der  De- 
pression, welche  denselben  begleitet 

Dass  der  Iiilauf  unterhalb  Strassburg  sehr  jungen  Datums 
sei1,  darauf  dürfte  auch  der  Umstand  hindeuten,  dass  sich  ober- 
halb Strassburg  Uberall  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  III  cha- 
rakteristische Lehme  abgelagert  finden*,  während  dies  unterhalb 

1.  Vergleiche  hierüber,  sowie  über  die  früheren  Wasserlaufe  bei  Strassburg  über 
baopt  auch  die  Ausführungen  auf  Seite  32—36  des  Werkes:  Topographie  der  Stadt 
Strassburg,  2.  Aufl.,  herausgegeben  von  Dr.  Kbikoeb,  Strassburg  1889. 

2.  Auch  die  alten,  zum  Theil  vom  Wasser  ganz  verlassenen  Ularme  zwischen  Ost- 
wald und  Lingolsheim  sind  von  humosen  Lehmbildungen  und  Torfablagerungen  begleitet, 
i Vergl.  die  geologische  Karte  von  Strassburg.  1883.) 
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Strassburg  kaum  der  Fall  ist.  Ausgedehntere  Lehminassen  treten 
dagegen  wieder,  von  Rheinalluvium  unterlagert  und  zum  Theil 
von  humosen  Bildungen  oder  Torf  überlagert,  am  Rande  der 
Diluvialterrasse  nördlich  von  Bischheim  auf.  Dieselben  sind  zu 
bedeutend,  als  dass  sie  auf  einen  der  kleineren  Zuflüßse  des 
Rheins  bezogen  werden  konnten.  Da  ferner  die  Anschwemmungen 
des  Rheins  selbst  ganz  anderer  Natur  sind,  so  liegt  es  vielleicht 
nicht  allzufern,  anzunehmen,  dass  die  III  in  früherer  Zeit,  alten 
längs  der  Lüesterrasse  nördlich  von  Schiltigheim  sich  hinschlän- 
gclnden  Rheinläufen  folgend,  jene  Lehmablagerungen  verursacht 
habe,  welche  dann  wieder  nach  der  Ablenkung  des  Illlaufes  durch 
ihre  Undurchlässigkeit,  wenigstens  theil  weise,  zur  Entstehung  von 
Torflagern  beitragen  konnten. 

Dass  die  bei  Strassburg  vom  Rhein  zurückgelassenen  Alt- 
rheine zunächst  von  der  Breusch  benutzt  und  erst  später  von  der 
III  in  Besitz  genommen  worden  seien,  scheint  durch  mancherlei 
Verhältnisse  angedeutet  zu  werden.  Die  vorhergehenden  Ausfüh- 
rungen zeigen  uns  jedenfalls  schon,  wie  mannichfaltig  die  Strora- 
verhältnisse  in  der  Rheinobene  auch  bei  Strassburg  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  gewechselt  haben  müssen,  wenngleich  vielfach 
noch  die  geologischen  bezw.  historischen  Belege  fehlen,  um  die 
Veränderungen  im  einzelnen  näher  bcurtheilen  zu  können1. 

Aua  dem  bisher  Gesagten  können  wir  nun  entnehmen,  dass 
der  Rhein  und  seine  Nebenflüsse,  obwohl  ihre  Thätigkeit  in  der 


1.  Man  darr  sich  nicht  etwa  verleiten  lassen,  aus  dem  oft  vorkommenden  ober- 
flächlichen Auftreten  von  Rheinkies  allein  jedes  Mal  darauf  zu  schliessen,  dass  der  Itliein 
noch  in  jüngster  Zeit  an  der  betreffenden  Stelle  geflossen  sein  müsse,  da  nämlich 
die  in  der  Rlieinebene  zu  Tage  tretenden  Kiese  stellenweise  vielleicht  zum  Diluvium 
gehören  und  alsdann  nur  die  Thätigkeit  der  Rheingewässer  in  einer  sehr  viel  früheren 
Periode  veranschaulichen.  Der  Umstand  aber,  dass  wir  uns  die  diluvialen  Gerolliuassen 
der  Kheinniederung  nur  durch  die  abspülende  Arbeit  des  Rheines  selbst  wieder  bloß- 
gelegt denken  können,  schiiesst  die  Vorstellung  in  sich,  dass  der  Rhein  wahrend  des 
letzten  geologischen  Zeitabschnitts  einmal  über  jede  beliebige  Stelle  seiner  Niederum: 
gellossen  sein  müsse,  und  wo  wir  innerhalb  letzterer  auffallend  breite,  in  der  Verla- 
dung begriffene  Depressionen  auf  weite  Strecken  verfolgen  können,  werden  wir  daher 
allerdings  dieselben  naturgeiuäss  als  verlassene  Rheinarme  der  jüngsten  (oder  Alluvial  ) 
Periode  deuten  dürren,  wofern  nicht  etwa  ganz  bestimmte  Gründe  dafür  sprechen,  diss 
wir  es  vielmehr  mit  den  verlasseuen  Betten  eines  NebenUusses  zu  (nun  haben. 
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uns  zunächst  liegenden  geologischen  Zeit  wesentlich  eine  erodi- 
rende  gewesen  ist,  im  ganzen  doch  mehr  zur  Verminderung  als 
zur  Vermehrung  des  Abstandes  zwischen  Tiefland  und  Gebirge 
beigetragen  haben. 

Der  vortriasischen  Bildungen  in  Vogesen  und  Schwarzwald 
ist  bisher  in  unseren  Betrachtungen  nicht  Erwähnung  gethan 
worden,  und  es  sind  daher  zur  Vervollständigung  des  Bildes  noch 
einige  Worte  über  diese  zu  sagen.  Das  Rothliegende  und  das  pro- 
ductive  Steinkohlengebirge,  welches  in  den  Vogesen  nur  eine 
ganz  untergeordnete  Rolle  spielt,  schliessen  sich  hinsichtlich  ihrer 
Lagerungsverhältnisse  mehr  oder  weniger  eng  an  die  Trias-  und 
die  Juraformation  an.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  älteren 
Grauwacken,  den  krystallinischen  Schiefern  und  den  Gneieaen, 
die  mit  dem  Granit,  von  welchem  sie  durchbrochen  werden,  den 
Kern  der  Gebirge  bilden.  Die  Schichten  derselben  zeigen  sich 
steil  gestellt  und  in  Falten  gelegt,  deren  Streichen  im  allge- 
meinen von  West-Südwest  nach  Ost-Nordost  gerichtet  ist  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  älteren,  durch  Faltung  wie  die  heutigen 
Alpen  und  nicht  durch  Verschiebungen  längs  Bruchlinien  wie  die 
jetzigen  Vogesen,  tbeil weise  vielleicht  noch  zur  Zeit  des  Herauf- 
dringens der  Granite  entstandenen  Gebirge  zu  thun,  welches  be- 
reits wieder  abgetragen  war,  als  die  späteren,  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  in  annähernd  horizontaler  Lage  verbliebenen  Schichten 
abgelagert  wurden.  Die  sehr  flachen  Mulden-  und  Sattelbildungen, 
welche  bei  letzteren  vorkommen,  dürfen  wohl  kaum  mit  jenen 
Faltungen  verglichen  und  als  Stauchungen  in  Folge  von  seitlichem 
Druck  aufgefasst  werden.  Sie  sind  vielmehr  der  Hauptsache  nach 
als  durch  etwas  ungleichmäßiges  Einsinken  oder  auch  durch 
etwas  ungleiches  Zusammenschrumpfen  der  Massen  nach  der  Ab- 
lagerung hervorgebracht  zu  denken. 

Dass  sich  die  Klüfte,  auf  welchen  die  bedeutenden  Verschie- 
bungen der  Trias-  und  Juratafeln  sowie  der  Tertiärschichten  im  Sinne 
der  Bildung  des  oberrheinischen  Tieflandes  stattfanden,  bis  in  die 
älteren  Sedimente  hinein  fortsetzen,  versteht  sich  von  selbst,  und  die 
Verschiebungen  haben  natürlich  ebenso  den  Granit  mit  betroffen, 
wo  derselbe  etwa  die  Unterlage  der  gesunkenen  Triastafeln  bildet. 
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Ist  es  das  Lagerungsverhältniss  der  älteren  (vordiluvialen) 
Bildungen,  wie  es  sich  im  Verlaufe  von  unermesslich  langen 
Zeiträumen  allmählich  herausgebildet  hat,  oder  —  wie  wir  uns 
geologisch  auszudrücken  pflegen  —  die  Tektonik  der  älteren 
Formationen,  welche  das  Vorhandensein  des  oberrheinischen 
Tieflandes  überhaupt  und  zum  grossen  Theil  auch  die  Gestaltung 
desselben  im  einzelnen  bedingt,  so  sind  es  anderseits  die  bedeu- 
tenden Massen  diluvialer  und  alluvialer  Ablagerungen, 
welche  demselben  seinen  eigentlichen  Tieflandscharakter  aufprägen. 
Sic  bilden  den  Boden  der  meisten  Ortschaften,  und  auf  ihrer  Ver- 
breitung beruht  in  erster  Linie  die  Fruchtbarkeit  dieses  geseg- 
neten Landstriches.  Wir  wollen  uns  daher  im  Nachfolgenden  noch 
näher  mit  denselben  beschäftigen,  nachdem  wir  jedoch  eine  kurze 
Beschreibung  der  spättertiären  Schichten  vorangeschickt  haben 
werden,  da  diese  den  ältesten  diluvialen  Bildungen  so  nahe  stehen, 
dass  sie  früher  nicht  von  ihnen  getrennt  wurden,  und  mithin  ganz 
zweckmässig  als  Ausgangspunkt  unserer  weiteren  Betrachtungen 
dienen  können. 
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2.  Nähere  Beschreibung  der  spättertiären  und  diluvialen  Bildungen 
bei  Strassburg  und  im  Unter-Elsass. 

(Hierzu  das  Ideal-Profil  durch  die  Terrassen  bei  Strassburg:  Taf.  VI,  Fig.  2 
und  die  geologische  Uebersichtskarte :  Taf.  VII.) 

A.  SpKttertiftre  geröllführende  Schichten. 

Nirgends  im  ganzen  Reichslande  treten  mächtige  sandige 
Massen  in  so  ausgedehnter,  den  landschaftlichen  Charakter  weiter 
Gebiete  bedingender  Verbreitung  auf  als  in  dem  ungefähr  gleich- 
schenkeligen,  mit  seiner  Basis  nach  Norden  gekehrten  Dreieck, 
dessen  einer  Schenkel  dem  in  Nordwest-Richtung  verlaufenden 
Rande  der  eigentlichen  Rheinebene  zwischen  den  unterelsässischen 
Ortschaften  Bischweiler  und  Selz  entspricht,  während  die  diesem 
Schenkel  gegenüberliegende,  dem  Vogesenrande  zugekehrte  Ecke 
etwa  durch  die  Lage  von  Pfaffenhofen  bezeichnet  ist.  Es  sind  mit 
anderen  Worten  die  wohl  einem  Jeden  bei  einer  Eisenbahnfahrt 
durch  das  nördliche  Elsass,  in  die  niederen  Vogesen  bei  Nieder- 
bronn, auffallenden,  bisher  als  eine  diluviale  Deltabildung  aufge- 
faßten Sand-  und  Kiesflächen  des  grossen  « Hagenauer  Waldes », 
von  welchen  wir  zunächst  zu  sprechen  haben1. 

Geröllreiche,  völlig  kalkfreie  Sande  von  vorwaltend  rein 
weisser,  in  Aufschlüssen  bei  heller  Beleuchtung  oft  fast  blendender 
Farbe,  welche  nur  gegen  die  Oberfläche  hin  in  Folge  der  Ver- 
mischung mit  humosen  Bestandtheilen  in  eine  weisslich  graue 
überzugehen  pflegt,  bilden  in  diesen  auffallend  ebenen,  an  den 
Unterlauf  der  Moder,  der  (nördlichen)  Zinsel  und  des  Sauer-Baches 
sich  anschliessenden  Gegenden  beinahe  den  einzigen  ßestandtheil 
des  auch  jetzt  noch  fast  ausschliesslich  der  Forstcultur  nutzbar 
gemachten  Bodens.  Die  Gerölle  bestehen  zum  grossen  Theil  aus 

I.  Vergleiche  hier  wie  bei  allen  auf  das  Unter-Elsass  ausschliesslich  der  Strass- 
bnrger  Gegend,  welche  auf  der  Uebersichtskarte  Taf.  VII  dargestellt  ist,  bezüglichen  An- 
gaben die  geologische  Karte  von  A.  Daubree  (Carte  geologiqne  du  dep.  du  Bas-Rhin,  18  49 
und  1851),  für  das  Ober-Elsass  gleicherweise  J.  Delbos  et  J.  KonciiuN-.Scin.ojiBERGia, 
Carte  geologique  du  dep.  du  Haut-Rhin,  (865  und  \HC,C.  Eine  von  Herrn  Professor 
E.  W.  BcriKCkr  zusammengestellte  geologische  Uebersichtskarte  des  Reichslandes  im  Maass- 
stabe von  1  :  500000  belindet  sich  gegi'nw.rlig  im  Druck. 
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weissen  Gangquarzen  mit  nur  schwach  gerundeten  Kanten.  Neben 
diesen  sind  aus  dem  mittleren  Muschelkalk  stammende,  manchmal 
1—2  dm  im  Durchmesser  erreichende  Hornsteine  und  Quarzite 
sowie  ebenso  gross  werdende  Geschiebe  von  Buntsandstein  häufig. 
Letztere  erscheinen  sehr  gewöhnlich  in  Folge  nachträglicher  Ver- 
färbung weiss  oder  gelblich,  haben  aber  nicht  selten  auch  noch  ihre 
ursprüngliche  rothe  Farbe  bewahrt  Neben  den  weissen  Sanden  trifft 
man  oft  ebenfalls  kalkfreie,  blassrosarothe  bis  röthlichweisse  oder 
gelbliche  an,  und  es  mögen  wohl  die  weiss  gefärbten  zum  grossen 
Theil  in  Folge  von  nachträglicher  Bleichung  aus  der  Zerkleinerung 
ursprünglich  rother  Sandsteine  hervorgegangen  sein.  Als  sehr  cha- 
rakteristische, des  Kalkgehaltes  gleichfalls  entbehrende  Einschal- 
tungen in  den  Sanden  treten  sandige  Thone  von  weisser  oder  auch 
röthlicher  und  fettere  Thone  von  lichtgrauer  bis  dunkler  Farbe  auf. 
Die  Zusammensetzung  der  Ablagerung  aus  verschieden  gefärbten 
gröberen  und  feineren  Schichten  tritt  am  besten  dicht  bei  Kalten- 
hausen, unterhalb  der  Strasse  nach  Hagenau,  an  dem  die  Moder- 
Niederung  begrenzenden  Steilhang  in  die  Erscheinung,  woselbst 
man  sehr  geröllreiche  weisse  Sande  mit  rosarothen  (und  mit  Thonen) 
wechsellagern  sieht. 

Die  deltaartige  Ausbreitung  dieser  ausgedehnten  Ablage- 
rungen auf  niedrigen,  die  Flussläufe  begleitenden  Terrassen  uud 
ihre  nahen  Beziehungen  zu  den  ältesten  diluvialen  Bildungen  im 
Elsass  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  sie  früher  zum  Di- 
luvium gerechnet  und  als  solches  auf  den  Karten  dargestellt 
wurden.  Sie  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  allem 
Anschein  nach  so  sehr  mit  sogleich  zu  besprechenden  Schichten 
Uberein,  welche  aus  dem  Mainzer  Becken  beschrieben  und  nach 
in  ihnen  enthaltenen  organischen  Resten  als  oberplioeän,  d.  h.  zum 
spätesten,  bereits  zur  Diluvialperiode  Uberleitenden  Tertiär  gehörig 
erkannt  sind,  dass  sie  bis  auf  weiteres  ebenfalls  hierhin  gestellt 
werden  können.  Ein  diluviales  Alter  kann  hier  jedenfalls  kaum 
in  Betracht  kommen,  während  es  wenigstens  nicht  ausgeschlossen 
scheint,  dass  es  sich  um  mitteltertiäre  (mioeäne)  Schichten  handelt 
Das  Liegende  der  Hagenauer  Sande,  d.  h.  ihre  Unterlage,  bilden 
graue,   mindestens   300  in  mächtige  (Bohrloch  von  Oberstritten) 
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Tertiärmergel  mit  petrolf uhrenden  Sandflötzen,  auf  deren  Er- 
schliessung für  die  Petroleumgewinnung  die  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  ausgeführten  Bohrungen  im  Gebiete  der  Hagenauer 
Forsten  abzielen1.  Diese  den  Petroleum  liefernden  Pechelbronner 
Schichten  entsprechenden  Mergel  gehören  einer  viel  früheren  Bil- 
dung der  Tertiärzeit  als  jene  Sande  (dem  sog.  Unteroligocän)  an 
und  nahmen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  letzteren  in  Folge  von 
nachträglichen  Auswaschungen  oder  Senkungen  bereits  sehr  ver- 
schiedene Höhenlagen  ein.  Der  unebene  Verlauf  der  Oberfläche 
dieser  Mergel  bedingt  es,  dass  sie  an  vielen  Stellen  des  Hagenauer 
Waldes  die  von  den  jüngeren  Sanden  gebildete  Decke  durchragen 
und  so  in  beschränktem  Umfang  inaelartig  innerhalb  der  einför- 
migen Sandflächen  an  die  Oberfläche  treten. 

Entsprechende  geröllführende  Sande  mit  Thoneinlagerungen 
trifft  man  im  Elsass  noch  vielfach,  wenn  auch  nicht  in  ähnlich 
ausgedehnten  Flächen  bloss  gelegt,  an.  Eine  grössere  Rolle  spielen 
sie  besonders  in  der  Gegend  von  Weissenburg,  Riedselz 1  u.  s.  w., 
während  sie  im  Zorn-Thal  und  in  dessen  Nachbarschaft  nur  hie 
und  da,  z.  B.  bei  Bruraath  und  Mommenheim  zu  Tage  treten. 

In  der  Gegend  des  Zusammenflusses  von  Rhein  und  Main, 
des  unteren  Mainthaies  bis  gegen  das  krystallinische  Gebirge  bei 
Aschaffenburg  hin  aufwärts  und  in  der  nördlich  hiervon  zwischen 
Taunus,  Vogelsberg  und  Spessart  sich  ausdehnenden  mittleren 
Wetterau  haben  plioeäne  Süsswasserbildungen,  welche  in  ihrer 
Zusammensetzung  nach  den  Beschreibungen  sehr  den  Ila^enauer 
und  Riedselzer  Sanden  und  Thonen  gleichen  müssen,  eine  bedeu- 


1 .  Jüngsten  Zeitungsnachrichten  zufolge  ist  im  Felde  des  Bergwerks  Oberstritten, 
der  Gewerkschaft  Rudolf  gehörig,  am  II».  März  bei  251,5  m  Tiefe  eine  Springölquelle 
erbobrt  worden,  welche  gleich  den  Oelqucllcn  bei  Pechelbronn  etwa  50  Fass  frei  aus- 
lassendes Oel  in  21  Stunden  liefert. 

2.  Von  den  hier  in  Betracht  gezogenen  Bildungen  sind  es  die  Sande  und  Gerölle 
von  Riedselz,  welche  zuerst  als  nicht  mehr  zum  Diluvium  gehörig  angesprochen  wurden 
(Akdbeae  1884,  2.  17  Anm.;  ferner:  Erläuterungen  zu  Blatt  Weissenburg  der  geol.  Specialk. 
v.  Els.-Lothr.,  Manuscript  in  den  Acten  der  Comm.  f.  d.  geol.  Landes-Üntersuchung  in 
Strassburg).  und  wir  müssen  nach  dem  Obigen  diese  Auffassung  vor  allem  auch  auf 
die  Sandmassen  des  Hagenauer  Waldes  ausdehnen. 
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tende  Verbreitung1.  Sic  beherbergen  hier  in  der  Hanau-Seligen- 
städter  sowie  in  der  Frankfurter  Gegend  und  in  den  ßraunkoblen- 
rlötzen  dor  Wetterau  die  Reste  einer  Pflanzenwelt,  welche  im 
Gegensatz  zu  den  mehr  oder  minder  tropischen  Floren  der  älteren 
Tertiärschichten  auf  ein  etwas  kälteres  und  feuchteres  Klima  hin- 
weist Es  scheint  also  hierdurch  bereits  das  Herannahen  einer 
Eiszeit,  mit  welcher  wir  die  Diluvialperiode  beginnen  müssen,  an- 
gedeutet, so  dass  wir  unvermerkt  aus  der  Tertiär-  in  die  Diluvial- 
zeit hinübergeführt  werden.  Schichten,  welche  nach  den  in  ihnen 
aufgefundenen  Resten  sicher  oberplioeänes  Alter  haben,  Kohle  und 
Sand,  sind  im  Gebiet  des  oberrheinischen  Tieflandes  ausserdem 
noch  bei  Dürkheim  in  der  Pfalz  nachgewiesen.  Wofern  nun  die 
Zurechnung  der  oben  besprochenen  elsässischen  Vorkommnisse 
zum  Pliocän  gerechtfertigt  ist  —  das  wenn  auch  seltene  Vor- 
kommen von  Braunkohlenstückchen  und  Blattabdrücken  in  den 
Ricdselzer  Thonen*  legt  den  Vergleich  mit  den  Pliocänbildungen 
der  Maingegenden  immerhin  noch  näher  — ,  so  würde  sich  der 
plioeäne  Süsswassersee,  welcher  für  das  untere  Main-  und  das  an- 
grenzende Rheinthal  anzunehmen  ist,  wie  wir  sehen,  sehr  weit 
nach  Süden  hin  erstreckt  haben. 

Merkwürdig  ist  die  Zusammensetzung  dieser  plioeänen  Ab- 
lagerungen, deren  Mächtigkeit  bei  Frankfurt  durch  Bohrung  zu 
80  m  ermittelt  wurde.  Wie  nämlich  für  die  Maingegenden  das 
Zurücktreten  von  Taunusgesteinen ,  welche  im  dortigen  Diluvium 
eine  so  grosse  Rollo  spielen,  unter  den  Gerollen  dieser  Bildung 
auffällt,  so  scheinen  anderseits  manche  Elemente  in  den  betref- 
fenden elsässischen  Vorkommnissen  kaum  auf  das  benachbarte  Ge- 
birge zurückgeführt  werden  zu  können.  Die  fremdartige,  allem 


1.  Fb.  Kiiuelin  iss',>,  1.  io-«;7.  —  Vergleiche  hier  wie  bei  den  spateren 
Angaben  bezüglich  der  Maingegenden  die  geologischen  Uebersichtskarten  der  Gegend 
/.wischen  Taunus  und  Spessart  von  dem  genannten  Verfasser  in  :  Bericht  über  di< 
Senckenberg.  naturf.  lies,  in  Frankfurt  a.  M.  18S9,  Taf.  I  und  II. 

2.  Vielleicht  sind  auch  die  Angaben  von  Vui.tz,  Yestiges  organiques  IR2S,  fiter 
Dirotyledonenhöl/er  in  den  Themen  von  Suflelnheim,  BiSchweiler,  Marienthal  und  Ort» 
(alle  im  Waldgebiet  von  Hagenau  gclegcm  zum  Thcil  auf  hierhin  gehörige  Vorkomm- 
nisse zu  beziehen. 
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Anschein  nach  Uber  grosse  Flächenräume  sich  wesentlich  gleich 
bleibende  Zusammensetzung  der  plioeänen  Ablagerungen  im  Ober- 
rheingebiet möchte  fast  zu  der  Vermuthung  verleiten,  dass  die 
Grenzen  des  Pliocänsees  beträchtlich  ausserhalb  derjenigen  des 
jetzigen  Rheinthaies  gelegen  haben  könnten,  wenn  nicht  einer 
solchen  Annahme  schon  die  Schwierigkeit  entgegenstünde,  dass 
nach  Untersuchungen*  in  den  Maingegenden  der  Wasserspiegel 
zur  Pliocänzeit  einen  (über  40  m)  niedrigeren  Stand  hatte  als 
zur  Miocänzeit  (mittleren  Tertiärzeit),  so  dass  man  dann  wohl  auch 
gezwungen  wäre,  für  unsere  älteren  tertiären  Ablagerungen  erst 
recht  ein  ursprüngliches  bedeutendes  Uebergreifen.  über  das  jetzige 
Rhein-  und  Mainbecken  hinaus  anzunehmen,  was  aber  den  gegen- 
wärtigen Anschauungen  widersprechen  würde. 

B.  Altdilnviale  geröllführende  Schichten. 

Im  Vorlande  der  Vogesen,  z.  B.  auf  den  Vorhügeln  bei 
Zabern,  ferner  in  der  Gegend  von  Niederbronn  sowie  Fröschweiler 
(bei  Wörth)*  treten  in  grosser  Verbreitung  mehr  oder  weniger 
geröllreiche  Sande  auf,  welche  denen  von  Hagenau  und  Riedselz 
nicht  unähnlich  sehen  und  sich  im  allgemeinen  hauptsächlich 
durch  etwas  unreinere,  schmutzigere  Färbungen  von  denselben 
unterscheiden  lassen.  Gangquarze,  welche  jedoch  etwas  vollkom- 
mener gerundet  sind,  spielen  auch  hier  unter  den  Geröllen  neben 
Hornsteinen  und  Quarziten  aus  dem  mittleren  Muschelkalk  sowie 
Sandsteingeschieben  aus  dem  Buntsandstein  eine  grosse  Rolle,  und 
ebenso  sind  thonige  Einschaltungen,  welche  jedoch  gleich  den 
Sanden  unreinere  Färbungen  als  in  den  jungtertiären  Bildungen 
zu  zeigen  pflegen,  nicht  selten.  Sie  treten  manchmal  in  recht 
eigenthümlicher  Weise,  nämlich  in  Form  von  eckigen  Fetzen 
(Fig.  5)  in  den  Sand-  und  Gcröllmassen  eingelagert,  auf,  wie  wenn 
es  losgerissene  Stücke  einer  älteren,  in  der  Nachbarschaft  anste- 
henden thonigen  Schicht  wären.  Mächtige  Quarzitgeröllc  von  zu- 
weilen 1  —  2  dm  Durchmesser,  welche  wohl  nicht  aus  den  Vogesen 
hergeleitet  werden  können  und  hinsichtlich  ihrer  Abstammung 


1.  KlHkELIX   1889,   1.  63- 

2.  Kacn  Beobachtungen  von  L.  van  Werve«. 
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ebenso  schwer  zu  deuten  sind  wie  ähnliche  Gerölle  in  den  als 
Jungtertiär  beschriebenen  Kiesablagerungen,  wären  ausserdem  etwa 
noch  hervorzuheben.  Organische  Reste  scheinen  zu  fehlen.  Von 
den  Vorbügeln  aus  lassen  sich  diese  Bildungen  in  den  Thälern 
bis  gegen  die  Rheinniederung  hin  verfolgen.  Im  Zornthal  sind  sie 
z.  B.  bei  Hochfelden  und  weiterhin  bei  Brumath  unweit  der  Ein- 
mündung des  Thaies  in  die  eigentliche  Rheinebenc  vielfach  in 
grossen  Kiesgruben  aufgeschlossen. 

Fig.  b. 

Trofil  in  der  Kiesgrube  NNW  von  Krautweiler  bei  Brumath, 
nördlich  von  der  Esmengardshüttc. 

-••-.ST*  ?: *••!:???:* -  ^r^-? 
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S  =  U«lblicher  Sud  mit  Kitt,   t  =  Weis«Ucher,  a*ndigcr  Thon. 

Den  soeben  angegebenen  Merkmalen  entsprechend  scheinen 
sich  diese  Ablagerungen,  welche  augenscheinlich  zum  grossen 
Theil  auf  Kosten  der  tertiären  Sande  und  Sandthone  gebildet 
wurden,  am  besten  mit  denjenigen  vergleichen  zu  lassen,  welche 
im  Rheingau  und  in  der  Wetterau  den  plioeänen  Bildungen  im 
Alter  zunächst  folgen,  am  Südrand  des  Taunus  noch  in  Höhen 
von  mehr  als  300  m  über  dem  Meeresspiegel  auftreten  und  als 
ältestes  Diluvium  angesprochen  werden.  In  dem  wichtigen  Dilu- 
vialprofil von  Mosbach  bei  Wiesbaden,  welches  in  der  Literatur 
über  die  diluvialen  Bildungen  des  Mainzer  Beckens  so  viel  ge- 
nannt ist,  und  auf  welches  wir  uns  des  Vergleiches  halber  auch 
hier  noch  mehrfach  zu  beziehen  haben  werden,  sind  es  die  tiefsten 
daselbst  angeschnittenen  Schichten,  die  sog.  «Taunusschotter», 
welche  hier  angeschlossen  werden.  Da  sie  grosse,  scharfkantige,  wohl 
auf  Eisschollen  transportirtc  Blocke  enthalten,  so  setzt  man  sie  mit 
der  ersten  oder  sog.  grossen  Eiszeit  in  Verbindung,  und  wir  werden 
uns  bis  auf  weiteres  auch  die  hier  erwähnten  elsassischen  Vor- 
kommnisse mit  diesem  Abschnitt  der  Diluvialzeit  in  Beziehung 
denken  können,  da  die  damalige  grossartige  Entwickelung  der 
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Gletscher  eine  bedeutende  Geröllführung  der  Gewässer  im  ganzen 
oberrheinischen  Tieflande  verursacht  haben  wird  und  bis  jetzt 
wenigstens  keine  sonstigen  Geröllablagerungen  daselbst  bekannt 
sind,  welche  auf  jene  Periode  bezogen  werden  könnten.  Vielleicht 
gehört  auch  nur  ein  Theil  dieser  Massen,  welcher  sich  aber  zur 
Zeit  noch  nicht  abtrennen  lässt,  hierhin. 

Bemerkens werth  erscheint,  wofern  es  sich  hier  thatsächlich  um 
diluviale  Absätze  handelt,  der  gleichmässige  Charakter  derselben, 
welcher  auf  einen  gewaltigen,  wenigstens  anfangs  in  hohem  Niveau 
längs  des  Gebirges  dahin  fliessenden  Strom  hinzuweisen  scheint, 
während  uns  die  weiter  unten  zu  beschreibenden  jüngeren  diluvialen 
Geröllablagerungen  (vergl.  Vogesensande)  durch  ihre  je  nach  dem 
Thal,  in  welchem  sie  auftreten,  wechselnde  Zusammensetzung 
deutlich  bekunden,  dass  sie  Anschwemmungen  sind  von  Nebenflüs- 
sen des  Rheins  aus  einer  späten  Zeit,  als  letzterer  sich  längst,  wohl 
veranlasst  durch  das  Fortschreiten  der  Senkungen,  in  die  Mitte 
des  mehr  und  mehr  stufenartig  sich  herausbildenden  Tieflandes 
zurückgezogen  hatte.  Die  Bedeutung  dieser  Schichten  und  ihre 
Altersstellung  im  System  kann,  zumal  uns  noch  keinerlei  organi- 
sche Spuren  aus  denselben  bekannt  sind,  jedenfalls  nur  als  sehr 
unvollkommen  aufgeklärt  betrachtet  werden.  Da  sie  jedoch  neben 
dem  Löss  (einschliesslich  des  Sandlöss)  die  bedeutendste  Rolle  im 
oberrheinischen  Tieflande  zu  spielen  scheinen,  so  konnten  sie  hier 
nicht  wohl  übergangen,  sondern  mussten  der  Vollständigkeit  halber 
kurz  besprochen  werden. 

Eines  der  Hauptverbreitungsgebiete  dieser  vielfach  von  Löss 
oder  Lehm  bedeckten  Ablagerungen  wird  durch  die  Ausdehnung 
der  grossen  Waldungen  östlich  von  Zabern  bezeichnet.  In  dem 
Profil  Fig.  1  auf  Taf.  VI  konnte  das  Auftreten  derselben  in  der 
Zaberner  Gegend  noch  mit  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  da  die 
Profillinie  nicht  diroct  durch  Maursmünster  selbst,  sondern  etwa 
halbwegs  zwischen  hier  und  Zabern  hindurch  gelegt  wurde,  was 
bei  einer  Vcrglcichung  des  Profils  mit  der  geologischen  Karte  zu 
berücksichtigen  ist. 

Die  sehr  verschiedene  Höhenlage,  in  welcher  sowohl  diese 
als  auch  die  muthraaaselichen  plioeänen  Bildungen  auftreten  — 
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letztere  gehen  im  Unter-Elsass  an  manchen  Orten  bis  über  270  m 
hinauf,  während  sie  z.  B.  bei  Brumath  nur  in  150  m  Meereshöhe 
liegen  —  mag  auch  hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  für  das 
Mainzer  Becken  angenommen  wird,  zum  Theil  auf  Senkungen, 
welche  bis  in  die  Diluvialzeit  hineinreichen,  zurückzuführen  sein. 
Bei  der  beträchtlichen  Mächtigkeit,  welche  ihnen  zuzukommen 
scheint,  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  Auswaschungen  wäh- 
rend einer  Erosionsperiode,  deren  im  Verlaufe  der  Diluvialzeit 
offenbar  mehrere  mit  Aufschüttungsperioden  abgewechselt  haben, 
allein  schon  ganz  erheblich  verschiedene  Höhenlagen  jener  Massen 
bedingen  können.  Ganz  unzweideutige  Anhaltspunkte  nach  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  liegen  bis  jetzt  nicht  vor. 

C.  Interglaciale  Sande. 

Die  nächstjUngsten  Bildungen,  deren  Stellung  in  der  Reihen- 
folge der  Schichten  durch  Lagerungsverhältnisse  und  organische 
Einschlüsse  näher  bestimmt  ist,  sind  graue  Sande,  welche  als 
interglacial  bezeichnet  werden,  womit  ausgedrückt  sein  soll,  dass 
ihre  Ablagerung  zwischen  der  ersten  und  zweiten  (bezw.  der 
vorletzten  und  letzten)  Eiszeit  erfolgt  zu  denken  ist  Dieselben 
finden  sich  zwischen  Hangenbicten  und  Achenheim,  in  gerader 
Linie  etwa  8  km  westlich  von  Strassburg  (vergl.  Taf.  VII),  am 
Rande  der  60  m  hohen  Terrasse,  welche  daselbst  die  Breusch- 
niederung  begleitet,  aufgeschlossen.  600  m  nordöstlich  vom  Nord- 
ende des  erstgenannten  Ortes  bietet  der  Steilabsturz  dieser  Ter- 
rasse gegen  den  Breusch-Kanal  wohl  das  schönste  Diluvialprofil 
im  ganzen  Rheinthal,  dessen  interessante  Schichtenfolge  bereits  in 
eingehendster  Weise  untersucht  und  beschrieben  ist  (Andrejle 
1884,  2.)  und  auch  hier  etwas  näher  besprochen  zu  werden  ver- 
dient. Die  Skizzen  Fig.  6  und  7  auf  Seite  225  nebst  den  beige- 
fügten  Erklärungen  dürften  eine  ganze  Reihe  von  Einzelheiten 
dieses  hochinteressanten  Aufschlusspunktes  bereits  genügend  ver- 
anschaulichen, und  wo  wir  in  späteren  Abschnitten  auf  denselben 
noch  zurückzukommen  genöthigt  sein  werden,  wird  dies  daher 
mit  kurzen  Hinweisen  geschehen  können'. 

1.  Der  Aufschlusspunkt,  welcher  eine  Besichtigung  auch  für  den  blossen  Lieh- 
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Der  3  m  mächtige  graue  Diluvialsand  (Schicht  9  in  den 
Figuren)  wird  zu  verschiedenen  Zwecken  gegraben  und  ist  lediglich 
in  Folge  hiervon  an  der  angegebenen  Stelle  deutlich  ausstreichend 
zu  beobachten,  während  er  etwas  weiter  südlich  und  nördlich  fast 
überall  nebst  den  nächsthöheren  Schichten  durch  herabgestürzte 
Lössmassen  verdeckt  ist  Letztere  erscheinen  in  steiler  Böschung 
dem  Ausgehenden  der  Schichten  vorgelagert,  so  dass  sie  meist  nur 
noch  von  dem  ächten  Löss(l)  in  senkrechter  Wand  Uberragt  werden, 
wie  es  uns  der  rechte  Theil  der  Fig.  6  verdeutlicht.  Der  Sand 
gleicht  durch  seine  Zusammensetzung  aus  feinen  grauen  bis  gelb- 
lichen Quarzkörnchen  und  hellen  Glimmerblättchen  sehr  dem 
alluvialen  Rheinsand  der  Strassburger  Gegend.  Er  ist  wie  dieser 
kalkhaltig  und  zeigt  sich  manchmal  durch  den  Kalkgehalt  zu 


haber  geologischer  Studieü  sehr  lohnt,  ist  leicht  von  der  Eisenbahnstation  Enzheim 
oder  von  der  Endstation  Wolfisheim  der  Slrassenbahn  aus  zu  erreichen.  Im  letzteren 
Falle  trifft  man  nach  etwa  ^  stund  iger  Wanderung  auf  der  Landstrasse  über  Ober- 
schaflblshelm  in  Achenheim  ein  und  folgt ,  den  Ort  am  Südende  zwischen  prachtig  auf- 
geschlossenen, hohen  Lösswanden  verlassend,  dem  südwestlich  von  der  Mühle  durch 
die  Weinberge  abwärts  fuhrenden  Feldwege,  welcher  sich  unten  in  einem  dicht  neben 
dem  Kanal  herlaufenden,  auf  der  25 000-theiligen  Karte  (Blatt  Geispolsheim)  nicht  an- 
gegebenen Fusswege  fortsetzt.  Die  Stelle,  auf  welche  sich  die  Profilansicht  Fig.  6  be- 
zieht, und  deren  Lage  aus  der  Uebersichtskarte  VII  ungefähr  zu  ersehen  ist,  befindet 
sieb  gerade  gegenüber  der  auf  der  25  000-f heiligen  Karte  verzeichneten  HopfenpOanzung, 
unmiUelbar  nordostlich  von  dem  jetzt  daselbst  befindlichen  Ziegelschuppen.  Wie  die  der 
Skizze  beigesetzten  Maassstäbe  erkennen  lassen,  ist  dieselbe  nicht  in  perspectivischer 
Darstellung  gehalten,  so  dass  die  Mächtigkeiten  der  verschiedenen  über  einander  fol- 
genden Bildungen  im  richtigen  Verhaltniss  zu  einander  erscheinen.  Vom  Fusse  des  fast 
senkrechten  Absturzes  aus  gesehen,  erscheint  die  hohe  Lösswand  zur  Rechten  in  Folge 
der  durch  die  Perspective  bewirkten  Verkürzung  der  Umrisse  verhällnissmässig  sehr 
niedrig,  die  dem  Auge  naher  liegende,  aus  Sanden  und  Sandlöss  gebildete  Wand  zur 
Linken  dagegen  verhällnissmässig  sehr  hoch,  so  dass  man  von  diesem  Standpunkte  aus 
die  Mächtigkeit  des  Löss  an  dieser  Stelle  wohl  immer  weit  unterschätzen  wurde. 

Fig.  7  giebt  einen  Durchschnitt  der  Schichten  quer  zum  Verlauf  des  Gebanges 
an  der  in  Fig.  6  mit  P  bezeichneten  Stelle.  Doch  ist  die  Mächtigkeit  des  Löss  (1)  auf 
21  m  ergänzt,  da  dieselbe  nur  etwa  60  m  nordostlich  von  P  diesen  Betrag  erreicht. 
Die  einzelnen  Schichten  sind  in  beiden  Figuren  mit  denselben  Zahlen  bezeichnet  und 
auch  sonst  in  möglichst  ähnlicher  Weise  dargestellt  wie  in  der  durch  A.  Amdreak  in 
seiner  Abhandlung  über  den  Diluvulsand  von  Hangenbieten  (1884,  Taf.  bei  S.  n)  von 
diesem  Punkte  bereits  mitgeteilten  Profilskizze,  um  den  Vergleich  mit  letzterer  zu  er- 
leichtern, deren  Uebersichtliehkcil  dadurch  etwas  beeinträchtigt  wird,  dass  die  in  Zahlen 
richtig  angegebenen  Mächtigkeiten  nicht  auch  im  richtigen  Maassstabe  wiedergegeben  sind. 
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unregelmässig-plattigen  Massen  von  Kalksandstein  verkittet.  Ferner 
lässt   er  sehr  feine,  vielfach  ausgezeichnet  «ungleichförmige 
Schichtung»  erkennen  und  enthält  reihenweise  eingelagert  con- 
centriech-schalige  Thoneisensteinconcretionen  mit  dunkler  Braun- 
eisensteinkruste von  elliptischem  Querschnitt  und  meist  2 — 3  cm 
grösstem  Durchmesser.  —  Nur  wenig  von  der  Stelle  des  Profils  nach 
Achenheim  zu  ist  gegenwärtig  eine  Sandgrube  aufgeworfen,  in 
welcher  der  graue  Sand  ausserordentlich  fein  und  meist  geneigt  ge- 
schichtet sowie  vielfach  innig  mit  Lösssubstanz  gemischt  erscheint, 
wodurch  er  eine  gelblich  graue  Farbe  erhält.  Man  sieht  hier,  wie 
es  die  Fig.  8  zeigt,  zu  unterst  reinen  grauen  Sand  (s),  während  im 
übrigen  ebensolcher  und  mehr  oder  minder  mit  Lflsssubstanz  unter- 

Fig.  8. 


S~  (Iraner  Sand  mit  einzelnen  Schnecken.  Lt  —  Mit  Lo»s*ul)itani  unterm  iachtnr  und 
dadurch  Relblfchgranur  Sand,  ra  —  Rother  «räudiger  Sand  mit  etwa«  Iranern  Sand  und  Lös»- 
materi»!  TermUcht,  reich  an  Schnecken.  L  -  Li*»,  »ebwaeb  bla  sehr  »Urk  mit  (rauem  Sand  «e- 
miicht,  mit  einzelnen  Schnecken. 

mischter  in  äusserst  dünnen  Lagen  mit  einander  abwechseln  (Ls). 
An  der  Grenze  gegen  den  reinen  Sand  treten  in  dem  lüsshaltigen 
fetzenartige  Einlagerungen  von  Loss  (L)  auf,  welcher  die  für  den 
typischen  Sandlöss  charakteristische,  etwas  dichtere  Beschaffenheit 
zeigt  und  theilweise  stark  sandhaltig  ist  Derartige,  offenbar  von 
benachbarten  Stellen,  an  welchen  sich  schon  einmal  Lössmaterial  in 
Mischung  mit  Sand  niedergeschlagen  hatte,  eingeschwemmte  Löss- 
massen  erscheinen  auch  in  einer  den  gelbgrauen  Sanden  einge- 
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schalteten,  kleine  Gerülle  führenden  Schicht  von  rothem  Sand  (rs). 
Sie  sind  deshalb  interessant,  weil  sie  mit  Rücksicht  auf  unsere 
späteren  Ausführungen  bezüglich  des  Sandlöss  als  Andeutung  einer 
mit  den  interglacialen  Sanden  ungefähr  gleichalterigen  oder  sogar 
einer  vergleichsweise  noch  älteren  Lössbildung  aufgefasst  werden 
könnten. 

Auch  an  der  Stelle,  auf  welche  sich  die  Profilansicht  Fig.  6 
bezieht,  treten  im  Hangenden  der  grauen  Sande,  d.  i.  über  den- 
selben, graugelbe  glimmerige  Mergelsande  (8)  auf,  welche  ihre 
mergelige  Beschaffenheit  der  mehr  oder  weniger  reichlichen  Ver- 
mischung mit  Lösssubstanz  verdanken.  Sie  sind  hier  0,7—0,«  m 
mächtig,  zeigen  namentlich  nach  unten  eine  sehr  feine  gewundene 
Schichtung  und  gehen  durch  Anreicherung  des  Lössgehaltea  stel- 
lenweise in  lockere  Sandmergel  über.  Auf  diese  Schicht  folgt  dann 
nach  oben  ein  l,a — 1,4  m  mächtiger,  hellblaugrauer  plastischer 
Diluvialmergel  (7),  welcher  in  der  unteren  Hälfte  vielfach  durch 
dunkelgelbe  bis  braune,  theil weise  einen  gewundenen  Verlauf 
zeigende  Streifen  von  offenbar  lössartiger  Substanz  gebändert  er- 
scheint und  an  der  Grenze  gegen  Schicht  8  schwarzbraune  Flecken 
aufweist.  Da  der  graue  Diluvialsand  auch  von  einer  ganz  ähn- 
lichen, nur  viel  sandigeren  Schicht  (10)  unterlagert  wird,  deren 
Liegendes  bei  einem  Bohrversuch  in  fast  4  m  Teufe  unter  dem 
Sande  noch  nicht  erreicht  wurde,  so  erscheint  hier  letzterer  als 
Einlagerung  in  den  grauen  Diluvialmergeln. 

Der  graue  Mergel  (7)  und  der  graue  Sand  (9)  sind  beide 
reich  an  Schalen  von  Schnecken  (und  kleinen  Muscheln),  welche 
in  ersterem  sowohl  der  Art  als  auch  der  Zahl  nach  vorwiegend 
wasaerbewohnenden,  in  letzterem  hingegen  der  Mehrzahl  nach 
landbewohnenden  Thieren  angehören.  Vor  allem  ist  von  hervor- 
ragendem Interesse  die  Fauna  des  Sandes,  welche  uns  besonders 
in  dünnen  Schichten  von  etwas  gröberem  Korn,  wie  sie  wohl  der 
diluviale  Rhein  bei  Hochwasser  zusammen  gespült  haben  mag,  er- 
halten geblieben  ist.  Diese  sehr  eingehend  untersuchte  Fauna 
(Andreae  1884,  2.  is-w,  ao-so)  umfasst  nicht  weniger  als  79  Arten 
von  Weichthieren,  und  zwar  71  Schnecken-  und  8  kleine  Muschel- 
arten (Zweischaler),  unter  welchen  sich  im  ganzen  48  Land-  und 
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31  Süsswasserbcwohner  befinden.  5  %  der  Arten  sind  bereits  aus- 
gestorben, und  15  °/0  aus  dem  Oberrheingebiete  ausgewandert  oder 
in  ihm  erloschen,  während  14  %  derselben  gegenwärtig  im  Ober- 
rheingebiete nur  noch  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

An  den  ausgezeichneten  Hochufern,  mit  welchen  die  zwischen 
Mothern  und  Lauterburg  sich  ausbreitende  Diluvialterrasse  gegen 
die  Rheinniederung  abstürzt,  streichen  überall  unter  dem  Löss 
bezw.  Sandlöss,  welcher  an  der  Oberfläche  der  Terrasse  zu  Tage 
tritt,  vorwaltend  graue,  mehr  oder  weniger  geröllreiche  und  oft 
zu  dünnen,  unregelmässig  begrenzten  Platten  von  Kalksandstein 
(vergl.  Daubree  1852,  pl.  4,  fig.  73)  verkittete  Sande  aus.  Sie 
werden  (Fig.  11,  S.  255,  SG)  durch  eine  graue,  thonige  Bank  (T») 
von  den  aus  rothem  Sand  und  Löss  zusammengesetzten  Schichten 
(SL"),  welche  den  oberen  Theil  des  Steilgehängcs  bilden,  getrennt 
and  schliessen  in  verschiedenen  Höhenlagen  Bänke  von  theils  rei- 
nem, theils  sehr  stark  mit  Sand  vermischtem  Lössmaterial  ein.  Löss- 
puppen  und  plattige  Concretionen  sind  in  diesen  letzteren  sehr 
häufig.  Auch  in  bestimmten  geröllreichen  Lagen  der  grauen  Sande 
trifft  man  nicht  selten  zahlreiche  lösspuppenähnliche  Knollen  mit 
bräunlicher  Rinde  neben  plattigen  Kalkmassen  an.  Neuerdings  hat 
sich  in  den  Sauden  an  mehreren  Stellen  eine  noch  der  Unter- 
suchung harrende  Schneckenfauna  nachweisen  lassen,  und  bei  der 
sonstigen  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse  hier  und  bei  Hangenbieten 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  die  grauen  Sande  von  Mo- 
thern und  Lauterburg  interglacialen  Alters  sind.  Interessant  ist 
jedenfalls,  auch  wenn  es  sich  hier  schon  um  etwas  jüngere  Abla- 
gerungen, nämlich  solche  vom  Alter  der  Vogesensande,  welches 
aHein  noch  in  Betracht  kommen  kann,  handeln  sollte,  das  Auf- 
treten von  Lössbänken  innerhalb  einer  mächtigen  Aufschüttung 
von  zum  Theil  sehr  grobem,  sandigem  und  kiesigem  Material. 

Den  Hangenbietener  grauen  Sanden  wesentlich  gleichalterige 
Ablagerungen  kennt  man  weiter  rheinabwärts  von  Bruchsal,  von 
Mauer  unweit  Heidelberg,  Schönberg  a.  d.  Bergstrasse  und  Kleinert 
a.  d.  Gersprenz,  ferner  von  Darmstadt  und  vor  allem  von  ver- 
schiedenen Stellen  der  Diluvialterrassen  am  Südrand  des  Taunus 
in  der  Gegend  von  Nieder- Walluf  unterhalb  Mainz  bis  Weilbach 
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zwischen  Mainz  und  Frankfurt.  Hier  ist  es  im  besonderen  das 
bereits  oben  genannte  Diluvialprofil  von  Mosbach  zwischen  Wies- 
baden und  Mainz,  von  welchem  die  Kenntniss  dieser  Ablagerungen 
im  oberrheinischen  Becken  überhaupt  ausgegangen  ist.  Ueber  dem 
schon  kurz  erwähnten  Taunussehotter,  einer  4—5  m  mächtigen, 
wesentlich   aus   Taunusgesteinen   sich   zusammensetzenden  und 
zuweilen  Buntsandsteinblöcke  einschliessenden  Geröllablagerung, 
welche  noch  keine  organischen  Reste  geliefert  hat  und,  wie  wir 
sahen,  zum  ältesten  Diluvium  gerechnet  wird,  erscheint  hier  zu- 
nächst eine  wenig  dicke  Schicht  von  diluvialen  Maingeröllen  mit 
Blöcken,  welche  gleich  denen   im  Taunusschotter  schon  ihrer 
Scharfkantigkeit  wegen  nicht  wohl  durch  das  Wasser  transportirt 
worden  sein  können  und  daher  ebenfalls  als  auf  Eisschollen  an- 
getrieben betrachtet  werden.  Sie  würden  also  auf  eine  Erniedri- 
gung der  Temperatur  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  hinweisen.  Auf 
diese  Schicht,  welche  zahlreiche  Schalen  von  Flussmuscheln  ein- 
schliesst,  folgen  erst  die  Bog.  «Mosbacher  Sande»,  sehr  feine,  graue, 
kalkhaltige  Sande,  welche  wie  die  von  Hangenbieten  augenschein- 
lich auf  den  diluvialen  Rhein  zurückzuführen  sind.  In  dieselben 
schalten  sich,  Jahresringen  vergleichbar  (Kinkelin  1889,  1.),  röth- 
liche  Streifen  gröberer,  kiesiger  Sande  von  mainischem  Ursprung 
in  ähnlicher  Weise  ein  wie  röthliches  Material  der  diluvialen  Breusch 
hin  und  wieder  in  die  grauen  Sande  von  Hangenbieten.  Die  grob- 
körnigen Streifen  sind  auch  hier  hauptsächlich  die  Lagerstätten 
einer  ausserordentlich  reichen  Conchylienfauna,  zu  welcher  noch, 
namentlich  an  der  Grenze  gegen  die  Maingeröllschicht,  eine  gleich- 
falls reiche  Säugethierfauna  in  Knochen-,   Geweih-  und  Zahn- 
resten hinzukommt  Unter  nicht  weniger  als  93  Arten  von  Schal- 
thieren befinden  sich  einige  nordisch-alpine  und  ein  stärkerer 
Procentsatz  ost-  und  nordostdeutscher  Formen.   Ganz  merkwürdig 
aber  ist  die  Säugethierwelt  dieser  Ablagerung,  welche,  nach  den 
heutigen  verwandten  Arten  zu  urtheilen,  sehr  verschiedene  klima- 
tische Verhältnisse  fordert  Sie  enthält  neben  Elephas  antiquus 
(welcher  als  der  grösste  der  ausgestorbenen  europäischen  Elephanten 
betrachtet  wird)  und  einem  Flusspferd,  Hippopotamus  major,  dessen 
Reste  hauptsächlich  für  das  Pliocän  charakteristisch  sind  und  somit 
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einen  sehr  altertümlichen  Typus  der  europäischen  Fauna  dar- 
stellen, das  Renthier,  das  Mammuth  und  das  Murmelthier  und 
setzt  sich  mithin  aus  einer  eigenthUmlichcn  Mischung  von  süd- 
lichen und  nordischen  bczw.  alpinen  Formen  zusammen. 

Die  Mosbacher  Sande  haben  vor  dem  Absatz  der  nächsthö- 
heren Schichten  eine  beträchtliche  Abtragung  durch  Ausschwem- 
mung erfahren,  so  dass  man  mehrfach  Sandlöss  in  flachen  weiten 
Thalrinnen  derselben  abgelagert  findet,  vor  dessen  Absatz  also 
seit  demjenigen  der  Sande  schon  in  Anbetracht  dieser  Lage- 
rungsverhältnisse ein  ziemlich  langer  Zeitraum  verstrichen  sein 
muss  (Kinkelin  1889,  1.  ns,  im,  uks).  Bei  Mosbach  selbst  schwankt 
die  Mächtigkeit  der  über  der  Maingeröllschicht  aufgeschütteten 
Sande  in  Folge  des  welligon  Verlaufs  der  Oberfläche  der  letzteren 
zwischen  4  und  IG  m. 

Zwischen  den  altdiluvialen  gerüllführenden  Bildungen,  welche 
oben  bereits  beschrieben  wurden,  und  den  nunmehr  zu  beschrei- 
benden, mehr  oder  weniger  eng  mit  der  zweiten  (jüngsten)  Eis- 
zeit  zusammenhängenden   Ablagerungen    (diluvialer  Rheinkies, 
Vogesensand  und  Sandlöss)  schaltet  sich  im  Elsass  noch  eine 
Lössablagerung  ein,  deren  Vorhandensein,  obwohl  sie,  auch  ober- 
flächlich, vielleicht  eine  erhebliche  Verbreitung  besitzt,  bisher  der 
Beobachtung  entgangen  war,  und  von  welcher  sich  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben  lässt,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  die  inter- 
glacialen   Sande  bezw.  etwa  gar  zum  Theil   älter,  zum  Theil 
jünger  sein  mag.  Die  Verhältnisse  dieser  gewiss  sehr  bemerkens- 
werthen  älteren,  wahrscheinlich  interglacialen  Lössformation,  welche 
auf  den  altdiluvialen  Kiesen  meist  discordant  aufzulagern  scheint, 
lassen  sich  am  besten  im  Zusammenhange  mit  der  Darstellung  des 
oben  allein  erwähnten,  dem  Vogesendiluvium  und  Sandlöss  aufge- 
lagerten Löss  verstehen,  und  sie  sollen  daher  zusammen  mit  letz- 
terem weiter  unten  beschrieben  werden. 

D.  Rhein-Dilnvinra. 

Die  mit  Sand  untermischten  Geröllmassen,  welche  man  in 
der  breiten  Niederung  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  bei  Strassburg 
allenthalben  wenig  unter  der  Oberfläche  antrifft,  und  welchen  rhein- 
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aufwärts  wie  rheinabwärts  mächtige,  den  Untergrund  der  Rhein- 
ebene bildende  Massen  von  Flussschotter  entsprechen,  reichen  bis  in 
unbekannte,  jedenfalls  sohr  beträchtliche  Tiefe.  Sie  waren  selbst 
bei  der  zu  Strassburg  in  den  Jahren  1830  und  1831  zum  Zweck 
der  Herstellung  eines  artesischen  Brunnens  bis  zu  einer  Tiefe  von 
48,75  m  ausgeführten  Bohrung  noch  nicht  durchsunken. 

Das  Material  stammt  aus  den  Alpen,  dem  Jura,  den  Vogesen 
und  dem  Schwarzwalde  und  besteht  in  buntem  Wechsel  aus  ver- 
schiedenen Abarten  von  Quarzit,  Kalkstein,  Granit,  Gneiss,  Por- 
phyr, Sandstein,  Grauwacke  u.  s.  w.,  wobei  die  aus  den  Vogesen 
und  dem  Sohwarzwalde  herzuleitenden  Gerolle,  welche  einen  kür- 
zeren Weg  zurückgelegt  haben,  manchmal  noch  weniger  abge- 
rundete Kanten  und  Ecken  erkennen  lassen.  Die  meist  blaugrau 
gefärbten  Kalksteine  bilden  gleich  den  Schiefergesteinen  flache  Ge- 
schiebe, während  die  übrigen  widerstandsfähigeren  oder  härteren 
Gesteinsarten  einen  mehr  rundlichen  bis  elliptischen  Querschnitt 
der  betreffenden  Geschiebe  bedingen.   Die  flach  bis  ellipsoidiseh 
geformten  Schotterelemente  sind  sehr  zahlreich  vertreten,  was  be- 
kanntlich im  allgemeinen  als  ein  charakteristisches  Morkmal  für 
Flussschotter  gegenüber  den  im  Meere  oder  in  Binnenseen  ab- 
gelagerten  Kiesen  gelten  kann.  Wo  sich  deutlich  abgeflachte 
Geschiebe,  mit  dem  Schwerpunkt  nach  vorn  gerichtet  und  nach 
rückwärts  (d.  h.  in  einem  dem  ehemaligen  Lauf  des  Wassers 
entgegengesetzten  Sinne)  geneigt,  dachziegolförmig  über  einander 
geschoben  zeigen,  tritt  die  sog.  «Schotterung»  in  die  Erschei- 
nung, welche  die  Richtung  der  die  Geschiebe  ehemals  vorwärts 
bewegenden   Strömung  erkennen   lässt  (vergl.   Daubr£e  1850, 
pL  III,  flg.  2). 

Bei  Strassburg  sind  die  Gerölle  meist  haselnuss-  bis  faust- 
gross,  erreichen  jedoch  noch  vielfach  die  zu  Pflastersteinen  geeig- 
nete Grösse.  Rheinabwärts  werden  sie  immer  kleiner,  so  dass  sie 
bei  Germersheim  die  Grösse  eines  Hühnereies,  bei  Mannheim  aber 
diejenige  einer  Haselnuss  im  allgemeinen  nicht  überschreiten. 
Rheinaufwärts  hingegen  nehmen  sie  in  entsprechender  Weise  an 
Grösse  zu  und  erreichen  bei  Basel,  wo  sie  auf  der  linken  Seite 
des  Flusses  in  mehreren  Terrassen  über  einander  auftreten  i^Dai  brke 
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1850,  Taf.  II  und  Taf.  III,  Fig.  G),  wenn  auch  nicht  häufig,  noch 
die  Grösse  eines  Menschenkopfes. 

Bei  der  Legung  der  Wasserfange  längs  der  Front  des  Neuen 
Bahnhofs  in  Strassburg  wurden  die  hier  von  diluvialem  Breusch- 
sande  überlagerten  Rheinkiese  stellenweise  durch  Kalkmasse  zu 
festem  Conglomerat  verkittet  angetroffen.  Auch  am  Umleitungs- 
kanal  in  der  Nähe  der  III  treten  2  m  tief  unter  dem  Wasser- 
spiegel solche  Gerölllagen  auf,  wie  bei  der  Herstellung  des  Brun- 
nens am  Wärterhaus  daselbst  festgestellt  wurde.  Die  Ueberlagerung 
von  Rheinkies  durch  Vogesensand  oder  -Kies,  welcher  seinerseits 
wieder  von  Löss  (Sandlöss)  bedeckt  wird,  hat  sich  auch  vielfach 
bei  Brunnengrabungen  zu  Schiltigheim  und  ebenso  zu  Hönheim 
ergeben,  und  für  den  Schwarzwald-  und  Jurakies  der  Baseler  Ge- 
gend ist  von  Daubrke  (1850,  Taf.  III,  Fig.  15  und  16)  das  gleiche 
Lagerungsverhältniss  beobachtet 

Der  grau  gefärbte,  etwas  kalkhaltige  Sand  füllt  bei  Strass- 
burg im  allgemeinen  nur  die  Zwischenräume  zwischen  den  ziem- 
lich dicht  auf  einander  gepackten  Geröllen  und  Geschieben  aus. 
Indess  schalten  sich  hin  und  wieder  Bänke  von  reinem  Sand  oder 
solche  von  Mergel  zwischen  den  Gerüllmassen  ein,  wie  in  dem 
bei  Gelegenheit  der  oben  erwähnten  Bohrung  ermittelten  Profile. 
Auch  bei  der  Ausgrabung  des  Umleitungskanals  wurde  am  Wärter- 
haus südlich  des  Hospitalthores  in  einer  Tiefe  von  7,5  m  eine 
Mergelbank  (Flussschlick)  im  Diluvialkies  eingelagert  angetroffen, 
welche  etwa  bis  zu  8  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche  anhielt,  also 
beiläufig  0,5  m  mächtig  war. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  von  kleinen,  sehr  dünnen  Gold- 
blättchen in  dem  Sande  zwischen  den  Geröllen.  Bei  Hochwasser 
wird  das  Gold  mit  dem  Kies  umgeschwemmt  und  findet  sich  nachher 
etwas  unterhalb  von  frisch  eingerissenen  Uferstellen  oder  abge- 
schwemmten Inseln  in  den  neu  entstandenen  Kiesbänken,  den  sog. 
•  Goldgründen»,  und  zwar  besonders  in  ganz  bestimmten  Theilen 
derselben  angereichert.  Nach  Daubree  scheint  der  Goldgehalt  bei 
den  in  der  Rheinniederung  sich  ausbreitenden  Kiesmassen  allge- 
mein zu  sein,  und  nach  der  Ansicht  der  Goldwäscher  stammt  das 
Edelmetall  aus  einer  bestimmten,  mit  Sand  untermischten  Kies- 
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schiebt,  welche  nicht  tief  unter  der  Oberfläche  in  der  Rheinnie- 
derung lagert.  Der  Höchstgehalt  des  aus  dein  Rheinbett  entnom- 
menen Kieses  an  Gold  bleibt  nach  den  Versuchen  von  Daubree 
noch  unterhalb  7/io  Millionstel  des  Gcsammtgewichtes ,  und  der 
mittlere  Gehalt  beträgt  zwischen  Rheinau  und  Philippsburg  nur 
8  Billionstel.  Auch  da,  wo  der  Rheinkies  von  Löss  Uberlagert  wird, 
ist  er  nach  Dadbree  goldhaltig.  Am  beträchtlichsten  zeigt  sich  die 
Goldführung  des  Rheins  zwischen  Basel  und  Mannheim,  und  es 
ist  die  Gegend  zwischen  Daxland  bei  Karlsruhe  und  etwas  ober- 
halb Kehl,  woselbst  die  Goldgewinnung  hauptsächlich  betrieben 
wurde.  Der  Name  «Goldscheuern»,  welchen  ein  Dorf  auf  der 
rechten  Rheinseite  oberhalb  Kehl  führt,  erinnert  noch  an  die  be- 
deutenden Goldwäschereien,  welche  die  Strassburger  in  früheren 
Jahrhunderten  daselbst  hatten. 

Hier  müssen  wir  noch  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Alters- 
verhältnisse des  Rheinkieses,  welche  schwierig  zu  beurtheilen 
sind,  einfügen.  Die  auf  Taf.  VI  in  Fig.  2  angewendete  Bezeich- 
nung der  diluvialen  Rheingerölle  als  wahrscheinlich  gtacial  dürfte 
nur  für  die  höheren  Lagen  derselben  zutreffend  sein.  Da  nämlich 
der  Rhein  mit  Unterbrechungen  während  der  ganzen  Diluvialzeit 
Schicht  auf  Schicht  allmählich  abgelagert  haben  wird,  so  können 
seine  Absätze  je  nach  der  Tiefe,  in  welcher  sie  jetzt  liegen,  den 
verschiedensten  Abschnitten  dieser  Periode  angehören,  ohne  dass 
sich  dies  in  der  Zusammensetzung  der  Massen  besonders  auffallend 
bemerklich  zu  machen  braucht;  es  werden  sich  mit  anderen  Worten 
auch  solche  von  vorglacialem  Alter  darunter  befinden.  So  erhielt 
Lepsius  (1883,  ioo)  aus  den  grauen  diluvialen  Rheinsanden  und 
-Kiesen,  welche  man  bei  der  Anlage  des  städtischen  Wasserwerkes 
sieben  Kilometer  südwestlich  von  Darmstadt  in  den  zu  diesem 
Zwecke  niedergebrachten  Brunnen  durchsunken  hatte,  «aus  den 
Tiefen  von  70 — 74m  mit  dem  Ventilbohrer  gefördert,  eine  grosse 
Menge  von  Schaalen  des  Unio  batavtis  Nies.,  eine  grössere  Anzahl 
von  Valvata  exmtorta  Menke  und  Valvntn  naticina  MENKE,  dann 
Ojclas  solida  NORM.,  Ancylus  ßuviatili»  Müll,  und  Ilelix  arbusio- 
rwn  L.,  also  eine  Fauna,  wie  sie  in  den  gleichen  Fluss-Sanden 
bei  Mosbach  lie^t». 
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Dass  ein  Theil  der  Rheinkiese  auf  die  Eiszeit  zu  beziehen 
ist,  dürfte  schon  durch  die  verschiedentlich  in  denselben  aufge- 
fundenen Mammuthzähne  (Delbos  et  Koechlin-Schldmberger  II, 
1867,  »7-9«)  angezeigt  sein.  Im  Rheinbett  selbst  ist  man  ziem- 
lich häufig  auf  Knochen  und  Zähne  von  Pferden  sowie  vom  Mam- 
muth  geatossen,  und  im  Jahre  1750  wurde  bei  Abräumungsarbeiten 
auf  dem  Kleberplatz  in  Strassburg  ein  Rhinocerosbackzahn  zu  Tage 
gefördert  (Voltz,  Vostiges  organiques,  1828)'.  Anzunehmen  aber, 
dass  den  Kiesmassen  der  Rheinebene  bis  in  unmittelbare  Nähe  der 
Oberfläche  ein  glaciales  oder  gar  ein  noch  höheres  Alter  zukomme, 
geht  nicht  wohl  an.  Man  rauss  vielmehr  vermuthen,  dass  nach 
erfolgtem  Wiedereinschneiden  der  Gewässer  durch  den  Löss  und 
das  Vogesendiluviura  hindurch  bis  auf  den  älteren  Rheinkies  die 
Massen  des  letzteren  eine  von  der  Oberfläche  aus  mehr  oder  minder 
tief  gehende  Umlagerung  erfahren  haben,  wenn  nicht  etwa  gar 
anzunehmen  ist,  dass  in  der  auf  die  jüngste  Lössbildung  folgenden 
Periode  starker  Erosion  auch  noch  der  Rheinkies  bis  zu  nennens- 
werther  Tiefe  ausgefegt,  und  darauf  eine  ganz  jung  diluviale 
(bezw.  altalluviale)  Geröllablagerung  bis  zum  Niveau  der  heutigen 
Rheinniederung  aufgeschüttet  worden  sei*.  Die  aus  dem  so  wider- 
standsfähigen Elfenbein  bestehenden  Mammuthstosszähne  könnten 
eine  mehrfache  Umlagerung  in  manchen  Fällen  wohl  Uberdauert 
haben  und  so  möglicherweise  durch  Ausschwemmung  aus  älteren, 
zum  Theil  höher  gelegenen  Diluvialmassen  in  die  jungdiluviale  oder 
altalluviale  Geröllbildung  der  Rheinebene  gelangt  sein.  Die  merk- 


1.  Von  Interesse  sind  hier  auch  die  Angaben  von  Ltrsws  (1883,  159-16))  Ober 
Blöcke,  welche  bei  der  Anlage  des  DarnistAriter  Wasserwerkes  in  einem  8  in  weiten 
und  20  m  tiefen  Versuchs-Brunnen  neben  der  Hiedbahn  bei  Griesheim  (westlich  von 
Darmstadt)  gefördert  wurden.  «Einzelne  Blöcke  von  Bunt-Sandstein  und  Muschelkalk 
von  0,3—1»  Durchmesser  waren  wenig  abgerundet  und  wurden  vermutlich  durch 
Eisschollen  im  Itheine  hierher  transporUrt.  >  Wenn  auch  ein  derartiges  Vorkommen 
von  Blöcken  wohl  nicht  immer  nothwendigerweise  mit  einer  Eiszeit  in  Beziehung  zu 
setzen  ist,  so  bleibt  es  immerhin  hemerkenswerth,  dass  dieselben  in  höherem  Niveau 
auftreten  als  die  oben  aus  derselben  Gegend  erwähnte,  auf  ein  interglaciales  Alter  hin- 
weisende Fauna. 

2.  Vergleiche  die  Ansichten  Hossrli.s  über  die  auffüllende  Thätigkcit  des  Rheins 
unterhalb  des  Kaisersiii  Iiis  vor  der  Hcgulirung,  S.  313. 
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würdige  Beobachtung  eines  polirten  und  durchbohrten  Steinbeils, 
welches  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  prähistorischen  For- 
schung wohl  nur  auf  eine  verhältnismässig  sehr  nahe  liegende 
Culturepoche  des  vorgeschichtlichen  Menschen  (auf  die  sogenannte 
jüngere  Steinzeit)  bezogen  werden  kann,  6  m  tief  im  alten  Rbein- 
geröll  von  Rixheim  bei  Mülhausen  (Ober-Elsaes)1,  würde  in  Er- 
wägung solcher  Möglichkeiten  mit  unseren  heutigen  Anschauungen 
über  das  Alter  ähnlicher  Kunsterzeugnisse  der  Vorzeit  wenigstens 
nicht  mehr  in  unlösbarem  Widerspruch  stehen  (vergl.  auch  Blei- 
cher 1890,  im«). 

Den  bisher  vorliegenden  einschlägigen  Beobachtungen  ent- 
spricht ea  also  wohl  am  besten,  wenn  wir  die  im  allgemeinen  ziem- 
lich tief  liegend  zu  denkende  Hauptmasse  des  Rheindiluviums 
auch  da,  wo  seine  Altersstellung  nicht  zufolge  von  Ueberlagerung 
durch  Vogesendiluvium  bezw.  Losa  direct  bestimmt  ist,  für  älter, 
die  der  Oberfläche  näher  gelegenen  Schichten  desselben  hingegen 
für  jünger  halten  als  Vogesendiluvium,  Sandlöss  und  Lös».  Nach 
Daubree  (1850,  iso)  sind  als  sicher  diluvial  (offenbar  in  dem  hier 
gemeinten  Sinne)  die  tiefer  als  8—10  m  unter  der  Oberfläche  der 
Ebene  liegenden  Kiesmassen  zu  betrachten. 

Wohl  die  bedeutendste  Entwickelung  der  Rheinanschwem- 
mungen finden  wir  im  Ober-Elsass,  woselbst  die  Geröll-  und  Sand- 
ablagerungen, welche  sich  in  dem  Hügelland  des  Sundgaus  sowie 
in  den  diesem  letzteren  terrassenartig  vorgelagerten  Ebenen« 
zwischen  der  schweizerischen  und  französischen  Grenze  einer- 
und dem  Rhein  anderseits,  und  dann  weiter  nordwärts  zwischen 
III  und  Rhein  bis  in  die  Gegend  von  Markolsheim  ausbreiten, 
auf  der  geologischen  Karte  des  Departement  du  Haut-Rhin  (Del- 
bos  et  Koechlin-Schlumberoer  1865  u.  1866)  als  Rheindiluvium 
verzeichnet  werden.  Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  auf  der 
genannten  Karte  nicht  weiter  gegliederten  Massen  wohl  ganz  ver- 
schiedenen Zeitaltern  angehören.  Die  südwestlich,  südlich  und 
südöstlich  von  Altkirch  auftretenden  Geröllbildungen  dürften  schon 


1.  Vergl.  Mieg  in:  Bulletin  du  mus6e  historique  de  Mulhouse  J882,  37,  mit 
Abbildung. 


Digitize 


dca  oberrheinisehen  Tieflandes. 


237 


in  Anbetracht  ihrer  bedeutenden  Höhenlagen  ein  verhältnissmässig 
sehr  hohes  Alter  besitzen  und  etwa  den  unter  ß  abgehandelten 
«altdiluvialen  geröllführendon  Schichten»  des  Unter- Elsass  ent- 
sprechen, vielleicht  sogar  jungtertiäre  Schichten  mit  einbegreifen 
(vergl.  Anhang).  Sie  wtirden  demgemäss  älter  sein  als  die  gesammte 
Masse  des  Lüss.  Hingegen  sind  die  in  breitem  Streifen  östlich  der 
Linie  Mülhausen-Colmar-Schlcttstadt  sich  hinziehenden  Geröllabla- 
gerungen des  Rheine,  welche  die  von  der  Bahnlinie  Basel-Mülhausen 
theilweise  durchschnittenen,  ausgedehnten  Waldungen  der  Hart 
bei  Mülhausen  tragen,  einem  Theil  der  Lössmasse  gegenüber  wohl 
als  jünger  zu  betrachten,  wie  wir  weiterhin  noch  sehen  werden. 

E.  Vogescnsand  and  Sandlöss. 

Die  Vogesensande  bilden  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  2)  mit  dem 
Sandlöss  zusammen  vor  allem  eine  breite  Terrasse  westlich  von 
Strassburg,  welche  dicht  am  Ort  (Kronenburg  etwa  144  m  über 
dem  Meeresspiegel)  nur  6  m  Uber  der  Rheinniederung  liegt,  sich 
aber  gegen  die  Ortschaften  Ober-,  Mittel-  und  Niederhau6bergcn 
hin  allmählich  bis  zu  ungefähr  20  m  relativer  Höhe  erhebt  (Mittel- 
hausbergen etwa  bei  155  m  absoluter  Höhe).  Diese,  die  Schiltig- 
heimer  Terrasse,  setzt  sich  jenseits  der  Breuschniederung  (vergl. 
die  geologische  Uebersichtskartc  Taf.  VII)  in  der  Lingolsheimer 
Terrasse  fort,  welche  dieselben  geologischen  Verhältnisse  aufweist, 
und  es  lässt  sich  vermuthen,  dass  letztere  nach  Süden  bis  gegen 
Schlettstadt  hin  und  darüber  hinaus  in  den  niederen  Theilen  der 
ausgedehnten  Terrasse  herrschen,  von  welcher  die  Lingolsheimer 
nur  als  Theil  zu  betrachten  ist.  Recht  deutlich  sind  die  Sandlöss- 
ächichten,  von  ächtem  Löss  überlagert,  Büdlich  von  Kurzenhausen, 
am  Westrande  der  Rheinniederung,  in  den  von  der  Bahnlinie 
Strassburg- Wcissenburg  aus  sichtbaren  Gruben  aufgeschlossen;  in 
besonders  ausgezeichneter  Weise  aber  lassen  sie  sich  nebst  den 
Vogesensanden  auf  den  Lauter-Terrassen  zwischen  Lauterburg  und 
Weissenburg  verfolgen.  Im  Ober -Elsass  begleitet  das  Vogesendi- 
ltivium  (Kies  und  Sand),  vielfach  von  Lössbildungen  bedeckt,  den 
Vogesenrand  in  einem  mehr  oder  minder  breiten  Streifen,  dessen 
östliche  Grenze  von  Schlettstadt  bis  oberhalb  Mülhausen  etwa 
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durch  den  Lauf  der  III  und  weiter  südlich  durch  den  Unterlauf 
der  Larg  (eines  linken  Nebenflusses  der  III)  bezw.  den  Verlauf 
des  Rhein-Rhone-Kanals  gegeben  ist. 

a.  Vogesensand  und  Vogesenkies. 

Wir  können  uns  hier  in  der  Hauptsache  auf  eine  etwas 
nähere  Beschreibung  der  fttr  das  Vorkommen  dieser  Bildungen 
charakteristischen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  auf  den  Terrassen  bei 
Strassburg  darstellen,  beschränken.  Die  tieferen  Schichten  dieser 
Terrassen  werden,  abgesehen  von  den  unter  C  und  D  besprochenen 
Absätzen,  hauptsächlich  aus  feldspath haltigen,  lebhaft  braunroth 
gefärbten  Sauden  und  rüthlichem  Kies  gebildet  An  der  Zusam- 
mensetzung des  letzteren  betheiligen  sich  vorwiegend  Truramer- 
gesteine  des  Rothliegenden,  Porphyr  und  Granit,  ausserdem  aber 
noch  Hornblendegneisse,  Qrauwacken,  Buntsandstein  (namentlich 
Vogesensandstein)  und  isolirte  Quarzgerölle  oder  Conglomerate  des 
Vogesensandsteins.  Kies  und  »Sand,  bei  Strassburg  beides  Absätze 
der  diluvialen  Breusch,  bilden  abwechselnde,  bis  mehrere  Deci- 
meter  mächtige  Lagen,  welche  in  der  Regel  bald  auskeilen  und 
häufig  eine  sehr  deutliche  sogenannte  discordante  Parallelstructur 
zeigen.  Dieselbe,  als  €  ungleichförmige  Schichtung»  schon  oben 
bei  der  Beschreibung  der  interglacialen  Sande  (Seite  227)  erwähnt, 
besteht  darin,  dass  die  einzelnen  eine  Kies-  oder  Sandbank  auf- 
bauenden Schichten  nicht  parallel  mit  den  Begrenzungsflächen 
der  Bank,  sondern  mit  mehr  oder  weniger  starker  Neigung  gegen 
dieselben  abgesetzt  erscheinen.  (Vergl.  Fig.  8,  Seite  227  und  Fig.  6, 
Seite  225,  Schicht  9.) 

Diese  Sand-  und  Kiesablagerungen,  welche  sich  durch  ihre 
röthliche  Färbung  leicht  von  dem  Rheindiluvium  unterscheiden 
lassen,  sind  in  der  Nähe  von  Lingolsheim  mehrfach  durch  Gruben, 
zur  Gewinnung  von  Mauersand,  gut  aufgeschlossen.  Sie  treten 
nicht  selten  in  wiederholtem  Wechsel  mit  dünnen  oder  auch  etwas 
mächtigeren  Lössschichten,  welche  meist  wohl  auf  kurze  Erstreckung 
auskeilen,  auf  und  gehen  gewöhnlich  durch  allmähliche  Aufnahme 
von  lössartigem  Material  nach  oben  in  einen  reineren  Löss,  den 
eigentlichen  «Sandlöss»  über,  welcher  die  Oberfläche  der  Schiltig- 
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heim-Lingolsheimer  Terrasse  bildet.  So  hat  man  westlich  und  süd- 
westlich von  Lingolsheim  und  auch  im  Ort  selbst  bei  neuerdings 
ausgeführten  Ausschachtungen  unter  einer  meist  1,5—2  ra  mäch- 
tigen, nur  selten  nach  unten  ziemlich  scharf  begrenzten  Decke 
von  Sandlöss  überall  diluviale  Breuscbkiese  und  -Sande  getroffen, 
welche  bei  4  —  6  m  Mächtigkeit  noch  nicht  durchsunken  waren 
und  bis  zu  Tiefen  von  3—5  m  unter  der  Sandlössgrenze  Lö6s- 
bänke  von  zum  Theil  1  m  Mächtigkeit  eingeschaltet  enthalten. 
Zahlreiche  bei  einer  solchen  Gelegenheit  zu  Tage  geförderte 
Knochen  von  diluvialen  Säugethieren,  welche  möglicherweise  neue 
interessante  Aufschlüsse  Uber  die  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Voge- 
6ensande  lebende  Thierwelt  hätten  ergeben  können,  sind  leider  ver- 
loren gegangen.  Von  den  im  Vogesensande  der  Strassburger  Gegend 
vertretenen  Diluvialthicren  verdienen  hervorgehoben  zu  werden 
das  fossile  Pferd,  dessen  Reste  weitaus  am  gemeinsten  sind,  das 
Mammuth  (E.  primigenius),  von  welchem  man  Zahnlamellen  gleich- 
falls ziemlich  häufig  findet,  und  das  Renthier.  Dieselben  Reste 
kennzeichnen  eine  durch  grossen  Reichthum  an  Knochen  sehr 
interessante,  dem  Dreispitz  bei  Mutzig  angelagerte*  Sandraasse, 
welche  beim  Bau  der  Breuschthalbahn  dicht  bei  Hcrmolsheim  an- 
geschnitten wurde.  Ausser  den  genannten  Thieren  zeigten  Bich 
hier  noch  RhinoccrOB,  Höhlenhyäne  und  Urstier  (Bos  primigeniw) 
vertreten  (Benecke  1878,  s»;  Andkeae  1884,  2.  w).  Nach  der  ge- 
ringen Höhenlage  Uber  der  Breuschniederung  und  nach  seiner 
Beschaffenheit  kann  dieser,  infolge  von  Ueberlagerung  durch  Löss 
mit  einem  Kalkgehalt  versehene  Sand  offenbar  nur  als  die  Fort- 
setzung des  diluvialen  Breuschsandes  der  Lingolsheimer  Terrasse 
betrachtet  werden,  welcher  sich  längs  des  Südrandes  der  Breusch- 
niederung bis  gegen  Mutzig  hin  verfolgen  lässt  (guter  Aufschluss 
in  dem  breiten  Ausstich  an  der  Bahnlinie  südlich  von  der  Halte- 
stelle Dorlisheim'). 


I.  Man  hat  hier  folgendes  l'rofil :  Löss  2 — 3  m;  diluvialer  Hreuschsand  mit 
Gerollen  und  Geschieben  mit  zum  Theil  auffallend  scharfen  Kanten,  zu  oberst  etwas 
durch  Kalk  verkittet,  3—4  m,  nach  Osten  flach  einschiessend;  schwarzgelber  Letten 
(Li»»?),  etwa  I m  unter  der  Sohle  des  Einschnittes  anstehend,  mit  der  Oberfläche 
ebenfalls  nach  Osten  einschicssend. 
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In  dem  Profil  von  Hangcnbieten,  in  welchem  diluviale  Breusch- 
Bandc  in  sehr  schöner,  theilweisc  auskeilender  Wechsellagerung  mit 
geschichtetem  Lös»  auftreten  (Fig.  <>,  7,  Schicht  3 — G),  i«t  es  eine 
dünne,  an  der  Basis  einer  geschlossenen  Sandmassc  (der  Schicht  3  in 
den  Figuren)  auftretende  grobkörnige  Lage,  welche  zwar  noch  keine 
Säugethierreste  geliefert  hat,  aber  sich  durch  einen  grossen  Reich- 
thum  von  Schneckenschalen  auszeichnet.  Arten  wie  die  hier  vor- 
kommende Helix  tenuilabris  (lebend  im  höchsten  Norden  Russlands) 
und  eine  Reihe  anderer  gehören  zu  den  ausschliesslich  oder  vorwie- 
gend nördlichen  Formen.  Diese  Schalthierfauna  ergänzt  also  in  sehr 
interessanter  Weise  den  mehr  oder  weniger  scharf  ausgesprochenen 
nordischen  Charakter,  welcher  der  ganzen  Ablagerung  der  Vogesen- 
sandc  und  des  Sandlöss  durch  die  darin  erhaltenen  thieriscben  Reste 
aufgeprägt  ist  Den  in  der  Strassburger  Sammlung  befindlichen,  aus 
sandigem  Löss  von  Sulz-Bad  unweit  Molsheim  stammenden  Mur- 
melthierknochen wird  man  wohl  ungefähr  das  gleiche  Alter  wie 
den  Vogescnsanden  bezw.  dem  Sandlöss  zuschreiben  dürfen. 

Auch  an  Spuren  des  Diluvialmenschen  aus  der  Zeit  dieser 
Bildungen  fehlt  es  im  Elsass  nicht.  Die  Sammlung  des  Herrn  Nkssel 
in  Hagenau  enthält  eine  kleine,  aus  einer  Sandgrube  im  Vogesen- 
diluviura  bei  Harthausen  sudwestlich  von  Hagenau  stammende, 
aus  Silex  geschlagene  Pfeilspitze  (Bleicher  et  Faudel  1878, 
p.  in  et  pl.  1,  N°  19),  und  das  Altkirchcr  Museum  bewahrt  einen 
langen  Feuerstein-Spahn,  welcher  sich  in  der  GiLARDONi'schen 
Mergelgrube  bei  Altkirch  in  einer  und  derselben  Ablagerung 
von  Sand,  Kies  und  Thon  mit  Mammuth-Stosszähnen  zusammen 
gefunden  hatte  (Faudel  et  Bleicher  1888,  51-5»). 

Der  westliche  Theil  von  Strassburg  —  das  St.  Margarethen- 
viertel, die  ganze  Gegend  des  neuen  Bahnhofs  und  die  Zaberner 
Wallstrasse  —  liegt  noch  im  Gebiet  der  Sandlössterrasse,  deren 
ehemalige  Höhe  hier  namentlich  infolge  davon  erheblich  verringert 
ist,  dass  die  Bewohner  Strassburgs  früher  Jahrhunderte  lang  ihre 
Lehmgruben  unmittelbar  an  der  Stadt  im  Sandlöss  hatten,  wie  ja 
auch  gegenwärtig  noch  die  grossen  Ziegeleien  bei  Strassburg  in 
Schiltigheira,  Bischheim  und  Hönheim  das  Material  zu  den  Back- 
steinen aus  dieser  Ablagerung  entnehmen.  Indem  ferner  anderseits 
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künstliche  Aufschüttungen  eine  Erhöhung  des  ursprünglichen  Nie- 
derungsgebietes der  Altstadt  um  durchschnittlich  mehrere  Meter 
herbeigeführt  haben,  ist  auf  diese  Weise  der  einstmals  vorhandene 
Abfall  der  Lossterrasse  nach  der  Rheinebene  theils  verschwunden, 
theils  mehr  oder  weniger  unkenntlich  geworden.  Aus  der  beige- 
gebenen geologischen  Uebersichtskarte  der  Umgebung  von  Stras- 
burg ist  der  Verlauf  der  Grenze  zwischen  der  oberflächlich  aus 
Alluvialbildungen  sich  zusammensetzenden  Niederung  des  Rheines 
einerseits  und  der  Sandlössterrasse  anderseits  zu  ersehen.  Wenn 
man  die  Margarethengasse,  beim  Schlachthaus  vorbei,  nach  der  III 
hinunter  geht,  Uberschreitet  man  den  hier  noch  deutlich  hervor- 
tretenden Terrassenrand. 

Ueberall  im  westlichen  Theil  der  Stadt  Strassburg  trifft  man 
demzufolge  bei  Aufgrabungen  als  tieferen  Untergrund  rothe  Sande 
und  röthlichen  Kies.  So  wurde  z.  B.  am  Ende  der  Wcissthurm- 
strasse  in  der  Nähe  des  neuen  Bahnhofs  gelegentlich  der  Dohlen- 
logung  nachfolgendes  Profil  bloss  gelegt: 

1)  Löss,  einschliesslich  einer  oberflächlichen  Lage  von 
Bauschutt  3,5  m 

2)  Rother  Breuschsand,  zum  Theil  innig  mit  Lösssub- 
stanz  gemengt.  Ausserdem  sind  zahlreiche  dünne 
Lössstreifen  horizontal  eingelagert  1,5  m 

3)  Kies,  zum  grossen  Theil  aus  Breuschmaterial  be- 
stehend  0,2  m 

4)  Grauer  Kies  (Rheinkies)  gerade  erreicht 

5,2  m 

Am  Weissthurmthor  treten  die  rothen  Breuschsande  jetzt 
fast  unmittelbar  an  die  Oberfläche.  Sie  würden  auch,  ihren  La- 
gerungsvcrhältnissen  nach,  überall  nördlich  und  südwestlich  bei 
Strassburg,  am  Abhang  der  Schiltigheimer  und  der  Lingolsheinicr 
Terrasse  als  ganz  schmales  Band  unter  dem  iÄiss  hervortreten 
müssen.  Der  leicht  bewegliche  Löss  ist  hier  jedoch  meist  derart 
verschwemmt  und  verrutscht,  dass  er  die  rothen  Sande  völlig  be- 
deckt Die  umstehende  Skizze  (Fig.  9)  veranschaulicht  dieses  Ver- 
hältniss. 
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Eine  beträchtliche  oberflächliche  Verbreitung  gewinnen  die  Vo- 
gesensande  am  Ausgange  des  Zornthaies,  in  dem  von  dem  Herren- 
Wald  und  dem  ürumather  Wald  fast  ganz  bedeckten  Dreieck 
zwischen  Reiehstett,  Hördt  (am  Westrand  der  Rheinniederung)  und 
Stephansfeld  bei  Brumath.  Hier,  auf  der  « Reichstetter  Terrasse», 
deren  südlichster  Zipfel  noch  auf  Taf.  VII  zur  Darstellung  gelangt 
ist,  sind  es  mehr  oder  weniger  grobe  Sande  von  bräunlichgelber  bis 
rüthlicher  (oberflächlich  manchmal  weisslicher)  Farbe  mit  eingeschal- 
teten kiesigen  Lagen  oder  wirkliehen  Geröllschichten.  Die  Sand- 
körner bestehen  ganz  vorwaltend  aus  Quarz,  während  unter  den 
Gerollen  hauptsächlich  wohlgerundete  Quarze,  ferner  Buntsandstein, 
Hornstein  und  Quarzit  aus  dem  Muschelkalk  vertreten  sind.  Hierzu 
kommen  dann  noch  Carneol,  Conglomerat  aus  dem  Vogesensandstein, 


Kig.  9. 


al      Ali^.chvreinmler  und  aLgertiUchtcr  Low. 

rhätischer  Sandstein,  und  für  die  Gegend  nördlich  von  Reichste« 
Granit,  Porphyr,  Porphyrbreccien,  Hornblendcgneiss.  Die  letztge- 
nannten Elemente  sind  offenbar  südlicher  Herkunft  und  bezeichnen 
die  südöstliche  Grenze  des  diluvialen  Zorndeltas  gegen  diejenige 
Masse  des  Vogesendiluviums,  welche  man  sich  als  einen  wahr- 
scheinlich ziemlich  breiten  Streifen  dem  Rande  der  eigentlichen 
Rheinebene  entlang  unter  dem  Sandlöss  fortziehend  und  gegen 
diese  Ebene  hin  mit  dem  Rheindiluvium  gemischt  oder  in  Wech- 
sellagerung tretend  denken  muss.  Sehr  häufig  sind  (zwischen 
Stephansfeld  und  Hördt)  kleine  Plättchen  von  Thoneisenstein 
(«Blättelerz»),  und  nordwestlich  von  Reichstetten  trifft  mau  stel- 
lenweise ziemlich  reiehlich  rundliche  Körner  von  sandigem  Braun- 
cisenerz  bis  zu  Haselnussgrösse  im  lehmigen  Sande  eingestreut. 
Auf  der  niedrigen  und  breiten,  die  Lauterniederung  zur 
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rechten  Seite  des  Flusses  zwischen  Weissen  bürg  und  Scheiben- 
hard  bei  Lauterburg  begleitenden  Terrasse  setzt  sich  das  Vogesen- 
diluvium  aus  karminrothen  Sanden  zusammen,  welche  einerseits 
nach   oben  lehmig  werden,  d.  h.  mit  (meist  entkalkten)  Löss- 
schichten  in  Wechsellagerung  treten  und  so  in  den  südwärts  als 
höhere  Terrasse  sich  erhebenden  Sandlöss  übergehen,  anderseits 
von  Kies  unterlagert  sind  bezw.  nach  unten  mit  Kiesen  Wechsel- 
lagern.   Auf  der  tiefer  liegenden  der  beiden  soeben  erwähnten 
Terrassen,  welche  landschaftlich  gleich  den  Deltas  der  Zorn  und 
Moder  durch  zusammenhängende  Waldungen  charakterisirt  ist,  und 
welcher  auf  der  pfälzischen  Seite  die  noch  bedeutend  ausgedehn- 
teren Sandflächen  des  « Bien-Waldes »  gegenüber  liegen,  sind  die 
Sande  meist  auch  schon  oberflächlich  mehr  oder  minder  stark  mit 
Geröllen  untermischt  Aus  solchen  gerüllführenden  Sanden  sind 
die  längs  des  Südufers  der  Lauterniederung  fortziehenden,  unter 
dem  Namen  der  « Weissenburger  Linien»  bekannten  Verschan- 
zungen aufgeworfen.  Auf  dem  Exerzierplatz  südöstlich  von  Alten- 
stadt bei  Weissenburg  sind  diese  Schichten  verschiedentlich  auf- 
geschlossen zu  sehen,  und  man  kann  hier  das  starke  Ueberwiegen 
von  Buntsandstein  (Vogesensandstein)  und  weissen  Quarzen,  welche 
letztere  aber  nicht  derart  wie  in  den  jungtertiären  geröllführenden 
Sanden  dieser  Gegend  vorherrschen ,  Uber  andere  Elemente  (da- 
runter auch  Grauwacken  u.  s.  w.  von  Weiler  im  Lauter-Thale)  fest- 
stellen. 

Die  Erklärung  des  an  sich  gewiss  bemerkenswerthen  aus- 
gedehnten Zutagetretons  von  tertiären  Sanden  im  Hagenauer 
Delta  an  Stelle  von  diluvialen  Vogesensandcn,  welche  man  auch  hier, 
entsprechend  den  Verhältnissen  in  den  übrigen  grösseren  Seiten- 
tälern, als  vorwaltende  Bildung  erwarten  würde,  verursacht  keine 
besonderen  Schwierigkeiten.  Augenscheinlich  ist  nämlich  die  Mäch- 
tigkeit der  Vogesensande  vielfach  keine  sehr  bedeutende.  Lag  nun 
längs  des  Unterlaufs  der  Moder,  des  Sauer-Baches  u.  s.  w.  die  Ober- 
fläche des  Jungtertiärs  vor  der  Ablagerung  der  Vogesensande  etwas 
höher  als  in  den  benachbarten  grossen  Flussthälern ,  oder  haben 
letztere  seit  der  Bildungszeit  des'Vogesensandes  etwa  eine  merkliche 
Senkung  erfahren,  so  konnte,  wenn  dann  in  der  letzten  Erosions- 
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periode  die  Wiederauswaschung  der  Thäler  cinigermaassen  gleich- 
mäßig vor  sich  ging,  in  jener  Gegend,  wegen  der  höheren  Lage 
des  Tertiärs  daselbst,  das  schon  ursprünglich  in  geringerer  Mäch- 
tigkeit abgesetzte  Vogesendiluvium  leicht  ganz  wieder  abgespült, 
bezw.  auf  einen  verhältnissmässig  schmalen,  am  Rande  des  Deltas 
unter  dem  Löss  hervortretenden  Streifen  beschränkt  werden. 
Manche  noch  vorhandene  Reste  desselben  werden  ferner  in  Folge 
von  Vermischung  mit  Material  ans  den  jungtertiären  und  altdiiu- 
vialen  Ablagerungen  (im  Ursprungsgebiet  der  Wasserläufe  des 
Hagenauer  Deltas  sind  die  den  jungtertiären  Sanden  sehr  ähn- 
lichen altdiluvialen  Sande  verbreitet)  Bchwer  von  den  tertiären 
Bildungen  selbst  zu  unterscheiden  und  daher  kaum  mit  Sicherheit 
abzutrennen  sein.  Dass  die  Hauptmasse  der  ausgedehnten  sandigen 
Bildungen  bei  Hagenau  mit  dem  verhältnissmässig  sehr  jungen 
Vogesendiluvium  nicht  auf  gleiche  Stufe  gestellt  werden  darf,  ist 
jedenfalls  nicht  zu  bezweifeln.  Oberflächliche  Umlagerungen  mögen 
aber  vielfach  stattgefunden  haben  und  sind  zum  Theil  durch  die 
Thätigkcit  des  Windes  bewirkt  worden.  Eine  recht  deutliche  Düne, 
aus  äusserst  gleichmässig  feinem,  hellrothem  Sand  zusammengesetzt, 
beobachtet  man  im  Hallis-Wald,  südwestlich  von  Schloss  Walk 
zwischen  Hagenau  und  Niederschäffolsheim. 

Ganz  ähnlich,  wie  im  Unter-Elsass  das  Vogesendiluvium  meis- 
tens (z.  B.  im  Breusch-Dclta)  von  den  unmittelbar  an  die  Niede- 
rungen angrenzenden  Terrassen  aus  unter  den  jüngsten  An- 
schwemmungen der  Flüsse  hindurchziehend  zu  denken  ist,  so 
bildet  es  auch  im  Ober-Elsass  einerseits  den  Grund  der  Thäler 
und  setzt  anderseits  die  niederen  Theile  der  Diluvialterrassen 
zusammen,  von  den  Ausgängen  der  Thäler  gegen  die  Ebene  hin 
deltaartig  »ich  ausbreitend.  Das  bezeichnendste  Beispiel  hierfür 
bilden  die  dem  St.  Amariner-Thal  östlich  von  Thann  vorgelagerten, 
zum  grossen  Theil  von  Waldungen  bedeckten  Sand-  und  Kiesflächen 
des  «Ochsenfeldes»  und  «Nonnenbruches».  Die  mehr  oder  minder 
reichlich  mit  Sand  vermischten  Gerölle  sind  viel  weniger  gerundet 
als  beim  diluvialen  Rheinkies,  und  die  Färbung  des  Kieses  ist  auch 
hier  dunkler  als  bei  letzterem.  Innerhalb  der  Thäler  selbst  setzen 
sich  die  Massen  naturgemäss  aus  den  Trümmern  säiuratlicher  in  dem 
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betreffenden  Thal  anstehender  Gesteine  zusammen,  während  gegen 
die  Mitte  der  Tiefebene  hin  eine  Mengung  mit  südlicheren  Ele- 
menten stattfindet.  Die  Beziehungen  zu  dem  nächstliegenden  Thal 
treten  immer  deutlich  hervor.  Während  sich  also,  abgesehen  von 
Qrauwacken,  schwarzen  Schiefern  und  Vogesensandstein ,  welche 
je  nachdem  häufiger  oder  seltener  sind,  bei  Colmar  hauptsächlich 
Granit,  bei  Thann  ausserdem  Porphyr  und  Melaphyr  (Labrador- 
porphyr) bemerklich  machen,  bilden  noch  weiter  südlich  die  Sye- 
nite (Hornblendegranite)  vom  südlichen  Vogesenkamm  (Elsässer 
Heichen,  Ballon   de   Giroraagny)    mit   einen  Hauptbestandteil 

(J.  DELBOS  et  J.  KOECHLIN-SCFILUM BERGER  1K(>7,  123  U.  f.). 

Auch  hier  ist  die  Mächtigkeit  des  Vogesenkieses  anscheinend 
keine  bedeutende,  und  die  Unterlagerung  durch  rheinisches  Diluvium, 
welche  im  Unter-Elsass  unterhalb  und  oberhalb  Strassburg  so  vielfach 
festgestellt  ist,  liisst  sich  u.  a.  bei  Sausheim  und  Regisheira  nörd- 
lich von  Mülhausen  gut  beobachten.  Nicht  selten  findet  eine  Ver- 
mischung des  Vogesendiluviums  mit  alpinem,  d.  h.  Rhein-Material 
nach  unten  zu  statt.  Nach  Mieq  (Bleicher  1390,  93)  macht  sich 
in  der  Umgebung  von  Mülhausen  die  Vermengung  des  Vogesen- 
kieses mit  dem  alpinen  Kies  bis  zu  mehr  als  12  m  Tiefe  bemerk- 
lich. Von  12  m  Tiefe  ab  überwiegen  jedoch  die  alpinen  Gerölle. 

In  Verbindung  mit  den  Vogesensanden  treten  vielfach  Lehme 
auf,  welche  meist  jene  überlagern  und  zum  Theil  eine  mehr  oder 
weniger  grobsandige  Beschaffenheit  zeigen.  Das  Material  derselben 
kann  wenigstens  theilweise  mit  Sicherheit  auf  die  Vogesen  zurück- 
geführt werden.  Da  sie  jedoch  im  ganzen  eine  mehr  untergeord- 
nete Rolle  spielen  und  ihre  Stellung  vielfach  noch  nicht  klar  ist, 
so  können  wir  uns  hier  mit  einer  kurzen  Erwähnung  derselben 
begnügen.  Sie  gewinnen  im  Unter-Elsass  hauptsächlich  auf  den 
Vorhügeln  der  Vogesen  bei  Wörth,  Niederbronn,  Zabern  u.  s.  w.  eine 
grössere  Bedeutung  (vergl.  die  DAUBREEsche  geologische  Karte)1. 

!.  Man  wird  später  wohl  alleres  und  jüngeres  Yogescndiluviura  unterscheiden 
müssen  und  zu  ersterem  vor  allem  die  hochgelegenen  diluvialen  Gerflllmassen  des  Unter- 
Elsass  zu  rechnen  haben.  Vor  der  Hand  scheint  es  zweckmässig,  die  Bezeichnung  Vogesen- 
diluvium  auf  diejenigen  Massen  zu  beschränken,  über  d.ren  Ablagernngsweise  und  Her- 
kunft aus  dem  nahen  (iebirge  wir  uns  bereits  bestimmtere  Vorstellungen  machen  können. 
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Mit  dem  Vogesendiluvium,  wie  wir  es  hier  begrenzen,  stehen 
offenbar  endlich  noch  zum  Theil  die  hauptsächlich  in  den  unter- 
elsassischen  Gemarkungen  Zinsweiler,  Offweiler,  Gumbrechtshofen, 
Ubrweiler,  Muhlhausen  und  Schillersdorf  vorkommenden  beträcht- 
lichen Anhäufungen  von  «Blättelerz»  in  Verbindung,  welche  in 
früheren  Zeiten  für  die  zahlreichen  Hochöfen  der  Familie  von 
Dietrich  in  Niederbronn  und  der  alten  Gesellschaft  von  Mutter- 
hausen ausgebeutet  wurden.  Man  findet  die  bekanntlich  aus  dem 
Zerfallen  von  schalig  aufgebauten  Thoneisensteinknollen  liasischer 
Mergel  hervorgegangenen  Erzstflcke  theils  in  geröllführendem  Vo- 
gesensand,  theils  in  Lehm  oder  sandigem  Lehm  eingestreut.  Die  erz- 
reiche, zur  Ausbeutung  geeignete  Schicht  zeigte  sich  in  den  ver- 
schiedenen Abbauen  1 — 4  m  mächtig  und  von  erzfreien  oder  -armen, 
gewöhnlich  2 — 5  m  mächtigen  lehmig-sandigen  Bildungen  bedeckt 
So  liegt  z.  B.  in  der  verlassenen  Erzgrube  südlich  von  Ubrweiler 
(unweit  Pfaffenhofen)  die  früher  ausgebeutete,  fast  nur  aus  Blättelerz 
bestehende  Masse  unter  7  m  röthlichen  Sandes  mit  einzelnen  ein- 
gestreuten Erzstücken.  Ausser  den  zahlreichen,  mit  dem  Erz  zu- 
gleich aus  den  Liasmergeln  ausgewaschenen  Versteinerungen  bat 
man  in  den  Blättelerz-Ablagerungen  auch  Knochen  von  diluvialen 
Säugethieren  beobachtet,  unter  welchen  Pferd,  Rind,  Elephant, 
Rhinoceros,  Bär  u.  a.  Raubthiere  erkannt  wurden  (Daubree  1852, 
9oi ;  Voltz  1828,  Vestiges  organiques  fossiles).  In  der  Strassburger 
Landes-Sammlung  befinden  sich  von  Mühlhausen  stammende  Zähne 
von  Boa  priscus,  Rhinoceros  tichorhinus  und  vom  Pferd. 

Blättelerz  kommt  auch  nicht  selten  mit  Bohnerz  zusammen 
als  örtliche  Beimengung  in  Löss  sowie  in  Lehmen,  welche  augen- 
scheinlich durch  Umwandlung  aus  Löss  entstanden  sind,  vor.  Im 
letzteren  Falle  scheint  es  sich  meist  um  ältere  Lösslehme  (vergl. 
F  b)  zu  handeln. 

b.  Sandtest. 

(Löss  tieferer  Lage  der  geologischen  Karte  der  Umgegend  von  Sirassburg.  1883  ) 

Wir  werden  uns  auch  bei  der  Beschreibung  des  Sandlöss 
in  der  Hauptsache  wieder  auf  eine  Besprechung  der  Verhältnisse 
bei  Strasburg  und  im  Unter  Elsass  beschränken,  da  die  betref- 
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fenden  Schichten  einerseits  in  diesem  Gebiet  ihre  ausgezeichnetste 
Entwickelung  zu  haben  scheinen  und  anderseits  gerade  hier  bis 
jetzt  am  genauesten  untersucht  worden  sind. 

Die  Bezeichnung  Sandlöss  bezieht  sich  nur  auf  das  diese  Ab- 
lagerung als  Ganzes  kennzeichnende,  am  meisten  in  die  Augen  fal- 
lende Merkmal,  nämlich  auf  die  zwar  häufige,  jedoch  in  vielen 
Fällen  ganz  fehlende  oder  doch  fast  vollständig  zurücktretende,  mehr 
oder  minder  starke  Beimischung  von  Sand  (und  kleinen  Geröllen). 
Bei  sandfreier  Ausbildung,  welche  in  den  meisten  Lagen  vorherrscht, 
zeigt  der  Losa  dieser  Stufe,  wenn  er  noch  unverändert  ist,  im 
wesentlichsten  die  für  alle  unter  diesem  Namen  zusammengefassten 
Gebilde  bezeichnenden  Eigenschaften.  Er  stellt  im  allgemeinen 
eine  äusserst  gleichförmige,  hin  und  wieder  durch  Ausscheidungen 
von  Eisenoxyd  rostbraun  getupfte  Masse  von  gelblicher  Farbe  dar, 
welche   im  Elsass  gemeiniglich   als  «Lehm»   schlechthin  oder 
« gelber  Lehm  »  bezeichnet  zu  werden  pflegt  Im  trockenen  Zu- 
stande besitzt  er  einen  sehr  lockeren  Zusammenhalt  und  zerfällt 
leicht  zu  feinem  Staub,  während  er  angefeuchtet  unvollkommen 
plastisch  wird.  Auf  der  Fähigkeit,  Wasser  leicht  aufzusaugen  und 
doch  nicht  allzu  lange  festzuhalten,  sowie  auf  dem  durch  die  lockere 
Beschaffenheit  der  Masse  bedingten  leichten  Zutritt  der  Luft  zu 
den  Pflanzenwurzeln  beruht  zum  grössten  Theil  die  Fruchtbarkeit 
dieser  Bodenart  Jedenfalls  trägt  jedoch  hierzu  auch  der  Gehalt 
an  verschiedenen  mineralischen,  zum  grossen  Theil  alkalihaltigen 
Substanzen  bei.  Obwohl  nach  seinen  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  für  jede  Art  der  Feldcultur  mehr  oder  minder 
tauglich,  wird  der  Löss  (sowohl  der  Sandlöss  als  auch  der  ächte 
Löss)  doch  ganz  vorzugsweise  als  Boden  zum  Anbau  von  Halm- 
früchten benutzt,  und  wenn  die  vorwaltend  ebenen  Flächen  des 
Rhein-  und  Vogesendiluviums  in  ökonomischer  Beziehung  als  die 
grossen  Waldgebiete  in  Betracht  kommen,  bilden  die  des  Baum- 
wuchses fast  vollständig  entbehrenden  Lössflächen,  deren  trotz  ihrer 
oft  stark  welligen  Oberflächengestaltung  meist  einförmiger  land- 
schaftlicher Charakter  durch  den  anrauthigen  Gebirgshintergrund 
vielfach  erheblich  gemildert  wird,  die  wahren  Getreidekammern 
des  Reichslandes  und  der  oberrheinischen  Tiefebene  überhaupt. 
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Der  Ltfss  der  Schiltigheimer  Terrasse  ist  etwas  eingehen- 
der auf  seine  Bestandtheile  untersucht.  Den  wesentlichsten  Antbeil  an 
der  Zusammensetzung  nehmen  hier  meist  wenig  gerundete  Körner 
von  Quarz  und  Feldspath  sowie  äusserst  fein  vertheilter  Kalk, 
welcher  ganz  vorzugsweise  als  zarte  Hülle  um  die  einzelnen 
Quarz-  und  Feldspath körner  auftritt  Mehr  untergeordnet  ist  der 
Gehalt  an  Thonsubstanz,  sowie  an  unbestimmbaren  Zersetzungs- 
und Neubildungsproducten.  Die  gelbliche,  zuweilen  auch  bräun- 
liche Färbung  beruht  auf  wechselnden  Mengen  von  fein  zertheiltem 
Eisenoxydhydrat.  Ein  geringer,  wie  es  scheint,  allgemein  verbrei- 
teter Gehalt  an  Phosphorsäure  und  einigen  in  Wasser  löslichen 
Salzen  endlich  ist  für  die  Gesammtzusammensetzung  ohne  Belang, 
jedoch  für  die  Bedeutung  des  Löss  als  Bodenart  von  Interesse. 
Beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  fUhlt  sich  die  Masse  rauh 
und  scharf  an,  wodurch  sich  das  Vorwiegen  der,  wenngleich  äus- 
serst feinen,  sandigen  Bestandtheile  in  derselben  bereits  deutlich 
verräth,  während  man  den  sehr  hohen  Kalkgehalt  der  unverwit- 
terten Substanz  beim  Betupfen  mit  Säuren  (z.  B.  starkem  Essig) 
an  dem  hierbei  stattfindenden,  durch  starke  Kohlensäureentwicke- 
lung verursachten,  stürmischen  Aufbrausen  leicht  zu  erkennen 
vermag.  Einen  genaueren  Einblick  in  die  chemische  und  mine- 
ralische Zusammensetzung  gewähren  die  nachfolgenden  Zahlen, 
welche  sich  auf  ein  typisches  Vorkommen  des  Schiltigheimer  Losa 
beziehen : 

Gelblicher  Löss  aus  1,5  m  Tiefe. 
Aus  der  Grube  des  Ziei?eleibesitzers  Rust  in  Hönheim,  am  Canal. 

1.  Chemische  Zusammensetzung. 
1,55  Wasser.  t  ,48  Magnesia. 

51,36  Kieselsäure.  l,n  Kali. 

8,05  Thouerde.  t,cs  Natron. 

2,34  Eisenoxyd.  2'2,i«  Kohlensaurer  Kalk. 

0,78  Biscnoxydul.  4,35  Kohlensaure  Magnesia 

0,it  Manganoxydiii.  0,o6  Chlornatrium. 

2,oo  Kalk.  (i,oc  Schwefelsaurer  Kalk. 

2.  Mineralische  Bestandtheile. 

34.3  Quarz. 

24.4  Feldspath  (nehst  ein  wenig  Glimmer,  Hornblende  u.  s.  w.i. 
22,2  Kohlensaurer  Kalk. 

kolik'tisaiirc  Magnesia. 


26,;s  Carbonale 
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9,6  Unbestimmte  Zersetzung*-  und  Ncubildungsproducte. 

4.0  Thon  (Kaolin). 

2.1  Eiseooxydhydrat. 

0,n  In  Wasser  lösliche  Salze  (Kochsalz  und  Oyps). 
Natürlich  bleibt  sich  die  Zusammensetzung  nicht  vollständig 
gleich,  und  es  ist  z.  B.  wohl  anzunehmen,  dass  der  Quarzgehalt 
gegenüber  den  Kieselsäureverbindungen  wie  Feldspath  und  Glim- 
mer oft  noch  mehr  überwiegt  als  in  dem  vorliegenden  Falle.  Indess 
zeigen  die  über  rheinische  Lössvorkommnisse  Uberhaupt  bis  jetzt 
vorliegenden  Analysen  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  der  von  den 
verschiedensten  Orten  stammenden  Proben  in  Bezug  auf  die  che- 
mische Zusammensetzung,  dass  wohl  auch  der  mineralische  Bestand 
des  Rheinthallöss  als  ein  innerhalb  nicht  allzu  weiter  Grenzen 
schwankender  angenommen  werden  darf,  und  die  Anführung  des 
vorstehenden  einzelnen  Beispieles  mag  daher  für  eine  ganz  allge- 
meine Orientirung,  auf  welche  es  hier  allein  ankommt,  genügen. 

Unter  der  Einwirkung  des  Regenwassers  erleidet  der  Löss 
Überall,  wo  nicht  in  Folge  der  Bodengestaltung  durch  die  Ab- 
sprung beständig  frische  Lagen  entblösst  werden,  oberflächlich 
eine  allmähliche  Umwandlung  in  Lehm.  Dieselbe  beruht  einerseits 
auf  der  Löslichkeit  des  Kalkcarbonats  in  dem  kohlensäurehaltigen 
Wasser,  wodurch  der  Kalkgehalt  allmählich  nach  der  Tiefe  ge- 
führt wird,  anderseits  auf  der  Neubildung  von  Thonsubstanz  durch 
Verwitterung  der  thonerdehaltigen  Mineraltheilchen.  Der  Kalk- 
gehalt schwankt  deshalb  an  der  Oberfläche  zwischen  0  und  mehr 
als  30%.  Unveränderter,  aus  einiger  Tiefe  entnommener  Löss 
dürfte  immer  zwischen  20  und  30°/o  Carbonate  enthalten. 

Oberflächliche,  aus  Löss  hervorgegangene  Lehmlager  sind 
im  Gebiet  der  Schiltigheimer  Terrasse,  namentlich  in  der  Gegend 
um  Oberhauebergen  und  zwischen  Niederhausbergen  und  Suffel- 
weyersheim  häufig.  Sie  pflegen  auf  horizontalen  oder  sehr  schwach 
geneigten  Flächen  vorzukommen. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  sind  die  sog.  Lösskind- 
chen  oder  Lösspuppen  (in  der  Volkssprache  Kupsteine  genannt). 
So  bezeichnet  man  rundliche  bis  ganz  unregelmässig  geformte 
Mergelconcretionen,  welche  durch  örtliche  Concentration  des  Kalk- 
gehaltes entstehen  und  häufig  im  Innern  hohl  und  rissig  sind. 
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Die  im  Elsass  vielfach  gebräuchliche  volksthümliche  Bezeichnung 
« Kupeteinboden »  für  Löss  rührt  von  diesen  Einlagerungen  her, 
welche  oft  sehr  zahlreich  reihenweise  im  Sandlöss  auftreten.  Ganz 
besonders  häufig  trifft  man  in  den  sandigen  Lagen  des  letzteren 
unrcgelmässig-plattenformige  Concretionen,  welche  dadurch  ein 
geschichtetes  Aassehen  erhalten,  dass  die  Sandstreifen  durch  die- 
selben hindurchsetzen,  wodurch  die  naohträgliche  Entstehung  dieser 
Kalkplatten  recht  schön  veranschaulicht  wird.  Ausserdem  sind 
noch  zu  erwähnen  cylindrische  Gebilde,  gewöhnlich  von  ein  halb 
bis  ein  Millimeter  Durchmesser,  welche  sich  gleich  Wurzelfasern 
mannichfaltig  verzweigen  und  aus  weisser  kalktuffartiger  Substanz 
bestehen.  Dieselben  wurden  an  den  verschiedensten  Aufschluss- 
punkten der  Lingolsheimer  Terrasse  mit  auffallender  Regelmä*- 
sigkeit  in  der  ersten,  mehr  oder  minder  sandigen  Lossbank  über 
dem  Vogesensand  bezw.  Vogesenkies  in  grosser  Häufigkeit  beob- 
achtet. 

Das  am  meisten  hervorstechende  Unterscheidungsmerkmal 
für  den  Sandlöss  gegenüber  dem  ächten  Löss  bildet  nun,  wie 
schon  kurz  hervorgehoben  und  in  der  Benennung  zum  Ausdruck 
gebracht  ist,  die  grosse  Neigung  des  ersteren  zu  sandiger  Aus- 
bildung. Nicht  bloss  erscheint  die  Lössmasse  selbst  häufig  etwa« 
sandig,  sondern  es  schalten  sich  ausserdem  hier  und  da  entweder 
regelmässige  Lagen  oder  unregelmässige,  manchmal  wunderlich 
gestaltete  Nester  von  Sand  ein.  Nach  unten  überwiegen  dieselben 
mehr  und  mehr,  so  dass  gewöhnlich  an  der  Basis  der  ganzen 
Abtheilung  der  Diluvialsand  als  selbständige,  der  Löss  als  unter- 
geordnete Bildung  erscheint,  während  nach  oben  der  Sandgehalt 
allmählich  zurücktritt.  In  vielen  Aufschlüssen  des  Sandlössgebietes, 
namentlich  in  solchen  von  geringer  Ausdehnung,  bemerkt  man 
freilich  gar  keine  sandigen  Einlagerungen,  oder  dieselben  fehlen 
so  gut  wie  vollständig.  Gleichwohl  tritt  auch  dann  sehr  häufig 
eine  deutliche  Schichtung  zu  Tage,  indem  die  Lössmasse  eine 
feinstreifige  Ausbildung  zeigt  Dieselbe  wird  durch  eine  abwech- 
selnd etwas  hellere  und  dunklere  Farbe  der  einzelnen  Lagen  ver- 
ursacht, welche  offenbar  nicht  erst  durch  eine  nach  Ablagerung 
der  Masse  eingetretene  nachträgliche  Verfärbung  erklärt  werden 
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kann,  sondern  auf  einer,  wenngleich  geringfügigen  ursprünglichen 
Verschiedenheit  des  nach  einander  herbeigeführten  Materials  be- 
ruht und  wohl  mit  jener  Ausbildungsweiße  verglichen  werden 
darf,  welche  feinschichtige  schlammige  Niederschläge  aus  Wasser 
(Bänderthone  u.  s.  w.)  zeigen.  Ein  «geflammtes»,  durch  unbestimmt 
begrenzte,  gewundene  Streifen  von  bräunlicher  Farbe  bedingtes 
Aussehen  ist  besonders  bezeichnend. 

Wo  sowohl  sandige  Einschaltungen  als  auch  die  erwähnte 
Bänderung  fehlen,  lässt  der  Sandlöss  bei  aufmerksamer  Betrach- 
tung meist  ein  dem  ächten  Löss,  wie  es  scheint,  nicht  oder  nur 
ausnahmsweise  zukommendes,  dichteres  Gefüge  (vergl.  auch  Andreae 
1884,  2,  15)  erkennen,  welches  auf  eine  Lagerung  der  kleinsten 
Theilchen  im  Sinne  einer  ächten  Schichtung,  wie  man  sie  bei 
sehr  feinen  Absätzen  aus  Wasser  voraussetzen  muss,  hinzuweisen 
scheint.  Doch  darf  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  nicht 
alle  Lös8bänke  im  Sandlöss  diese  Erscheinung  zeigen.  Manche 
derselben  scheinen  auch  in  ihrer  Structur  vollkommen  mit  ächtem 
Löes  Ubereinzustimmen  oder  unterscheiden  sich  in  dieser  Be- 
ziehung kaum  merklich  von  demselben.  Soweit  sich  die  Verhält- 
nisse bis  jetzt  übersehen  lassen,  tritt  indess  diese  Erscheinung, 
wenigstens  ganz  vorzugsweise,  erst  in  den  höheren  Lagen  des 
Sandlöss  in  der  Nähe  der  Grenze  gegen  den  ächten  Löss  auf, 
und  es  findet  in  den  meisten  Profilen  auch  in  dieser  Hinsicht 
augenscheinlich  ein  allmähliches  Uebergehen  des  ersteren  in  letz- 
teren nach  oben  statt,  so  dass  die  beiden  Bildungen  gewöhnlich 
nicht  scharf  gegen  einander  abgegrenzt  erscheinen. 

Als  bezeichnend  für  den  Sandlöss  kann  auch  noch  angeführt 
werden,  dass  die  Färbung  der  sandfreien  Lagen  desselben  gern 
in's  Dunkelgelbe  einer-  und  in's  Graue  anderseits  zieht. 

Den  wesentlichsten,  durch,  wenn  auch  wohl  nur  theil weise, 
verschiedenes  Alter  sowie  verschiedenartige  Ablagerungsverhält- 
nisse bedingten  Unterschied  gegonüber  dem  ächten  Löss  bildet 
endlich  der  alterthümliche  Charakter  der  im  Sandlöss  und  in  den 
diluvialen  Vogesensanden  erhaltenen  vorweltlichen  Fauna,  sowie 
ferner  das  reichliche,  stellenweise  sogar  überwiegende  Vorkommen 
von  Süsswassermoliusken  gegenüber  den  Landschnecken. 
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Das  jedenfalls  nicht  sehr  verschiedene  Alter  des  eigentlichen 
Sandlöss  und  der  diluvialen  Breuschsande,  sowie  der  den  letzteren 
gleich  zu  stellenden  Sande  und  Kiese,  welche  bei  Hönheim,  Reich- 
ste tt,  Vendenheiin,  ferner  bei  Lauterburg,  Weissenburg  u.  s.  w. 
den  Lüss  unterteufen,  wird  nämlich  ausser  durch  die  häufige 
Wechsellagerung  beider  Bildungen  durch  die  organischen  Reste 
bekundet,  welche  Bie  eingebettet  enthalten.  Die  weniger  leicht 
beweglichen  Knochentheile  grösserer  Wirbelthiere,  von  welchen 
bereits  gesprochen  wurde,  sind  allerdings  naturgemäss  nur  in  den 
tiefsten  kiesigen  oder  grobsandigen  Schichten  dieses  Diluviums 
häufig,  doch  kommen  sie  gleichfalls,  wenn  auch  viel  seltener,  in 
den  tieferen  sandigen  Lagen  des  Löss  vor.  Die  bereits  hervor- 
gehobene theilweise  Zugehörigkeit  dieser  Reste  zu  Thieren  wie 
Maramuth,  Renthier  u.  s.  w.  sowie  das  Vorkommen  von  Land- 
und  Süsswasserschnecken ,  deren  lebende  Verwandte  zum  Theil 
nur  noch  in  nordischen  Gegenden  heimisch  sind,  weisen  auf  ein 
kaltes  Klima  zur  Zeit  dieser  Ablagerung  hin. 

Die  Schneckenschalen  treten  an  vielen  Stellen  recht  spär- 
lich auf,  finden  sich  aber  dafür  an  anderen  in  sehr  grosser  Menge. 
Theils  sind  sie  anscheinend  regellos  eingestreut,  theils  bilden  sie 
Reihen  («  Zeilen  »)  oder  erscheinen  in  Genisten.  In  den  sandigen 
Lagen  sind  sie  gewöhnlich  am  zahlreichsten,  jedoch  meist  zer- 
brochen. Nesterartige,  durch  etwas  Kalkraasse  verkittete  Hauf- 
werke von  zusammengeballten  kleinen  Schneckengehäusen  und 
Sandkörnern,  welche  offenbar  durch  Wasser  zusammengespült  wur- 
den, beobachtet  man  manchmal  unmittelbar  bei  Strassburg  (Hohl- 
weg am  Kriegsthor  Nr.  II).  Als  für  den  Sandlöss  bezeichnend  sind 
hervorzuheben  eine  auffallend  grosse  Abart  von  Succinea  oblonga, 
der  kleinen  Bernsteinschnecke,  ferner  nordischen  Formen  nahe- 
stehende Abänderungen  von  Limnaea  palustris  (Schlammschnecke) 
und  die  kleine,  schmaleylindrische  Pupa  columeUa.  Neben  diesen 
erscheinen  jedoch  schon  die  drei  Charakterschnecken  des  ächten 
Löss:  Helix  hispida,  Succinea  oblonga  und  Pupa  muscorum,  wenn 
auch  nicht  überall,  so  doch  gewöhnlich  in  überwiegender  Anzahl. 
Diese  drei  Molluskenarten  kommen  zwar  in  allen  diluvialen 
Schichten  vor,  aus  welchen  eine  Fauna  überhaupt  bekannt  ist, 
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doch  fallen  sie  durch  ihre  grosse  Häufigkeit  und  gute  Erhaltung 
in  den  lössartigen  Bildungen  ganz  besonders  auf.  In  einer  grossen, 
jetzt   durch  ZuschUttung  und  Bebauung  leider  verschwundenen 
Grube    an  den  Eisenbahnwerkstätten  in  Bischheim  konnte  man 
früher  die  grosse  Succinea  oblonga  sowie  verschiedene  Süsswasaer- 
forraen,  namentlich  Limnaea  und  Planorbis,  mit  Leichtigkeit  zu 
Tausenden  sammeln.  Dieselben  treten  hier  mit  weniger  zahlreichen 
Landachnecken  zusammen,  anscheinend  ohne  regelmässige  Verthei- 
lung  in  einem  keinerlei  deutliche  Schichtung  zeigenden  Löss  auf. 
Die  beste  Stelle  zum  Sammeln  von  Süsswasserschnecken  ist  gegen- 
wärtig wohl  die  Westseite  der  grossen  Grube  des  Herrn  Rust  in 
Bischheim,  östlich  von  den  soeben  genannten  Maschinen -Werk- 
stätten. Sowohl  die  genannte  Succinea  als  auch  die  Süsswasser- 
schnecken scheinen  in  den  tieferen  Sandlössschichten  recht  eigent- 
lich zu  Hause  zu  sein,  an  der  Grenze  gegen  den  ächten  Löss 
finden  sie  sich  nur  selten. 

In  dem  Profil  von  Hangenbieten  (Fig.  6,  7)  ist  der  eigent- 
liche Sandlöss  (Schicht  2)  nur  etwa  27t  m  mächtig  und  lässt  in 
seiner  oberen  Partie  keine  Schichtung  erkennen,  ist  aber  von  dem 
ächten  Löss  (1)  schon  durch  seine  hellere,  mehr  gelbliche  Farbe 
ziemlich  scharf  geschieden.  Er  enthält  hier  sowohl  den  Arten  als 
auch  der  Zahl  nach  mehr  wasser-  als  laudbewohnende  Schnecken- 
arten und  zeigt  sich  nach  unten  vielfach  in  sehr  eigenthümlicher 
Weise  mit  dem  rothen  Diluvialsand  verknüpft,  indem  unregel- 
mässige Schmitzen  und  Streifen  des  letzteren  in  jenen  hinein- 
geschleppt und  gezogen  erscheinen.  Die  beistehende  Figur  10 
veranschaulicht  ein  derartiges  Ineinandergreifen  von  Sand  (Breusch- 
sand)  und  Löss  an  dieser  Stelle.  Vielleicht  gaben  gewaltige  Treib- 
eismassen, welche  die  ausgedehnten  Gewässer  jener  Periode  von 
Zeit  zu  Zeit  bedeckt  haben  mögen,  die  Veranlassung  zu  solchen 
Erscheinungen,  indem  sie  beim  Ilinwegstreichen  über  seichte 
Stellen  den  auf  dem  Grunde  bereits  abgesetzten  Sand  und 
Schlamm  aufwühlten  und  in  einander  pressten.  Doch  könnten  wohl 
auch  complicirte  Strudelbewegungen  des  Wassers  die  Ursache  ge- 
wesen sein.  Jedenfalls  setzen  solche  Vorkommnisse  die  Mitwirkung 
von  Wasser  bei  der  Ablagerung  der  betreffenden  Schichten  voraus. 
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An  den  erwähnten  Aufschlusspunkten  bei  kurzenhausen 
setzt  sich  der  Sandlöss  aus  oft  sehr  dünnen,  abwechselnd  hellgelben, 
dunkelgelben  und  grauen  oder  reineren  und  stark  sandigen,  in 
letzterem  Falle  gewöhnlich  röthlichen  Lagen  zusammen.  Die  graue 
mergelige  Masse  ist  manchmal  etwas  fetter  und  erinnert  dann 
lebhaft  an  die  Mergel,  welche  in  dem  Hangenbietener  Profil  die 
graue  Bänderung  der  lössartigen  Bänke  des  Sandlöss -Vogesensand- 
Complexes  bedingen.  Bisweilen  erscheinen  hier  wie  auch  an 
anderen  Stellen  dieser  Gogend  Gerülle  in  mehr  oder  weniger 
dicken  Streifen  eingelagert  Auf  den  Sandlössterrassen  bei  Stras- 
burg trifft  man  meist  nur  ganz  vereinzelte,  manchmal  aber  sehr 
deutlich  Zeile  bildende  Gerölle  im  Löss  eingestreut. 

Fig.  10. 

SW.  Maassstab  =  1  :  20.  NO. 


L  =  Löm.  S      DllovInl«r  Broatebiand. 


In  ausgezeichneter  Entwicklung  treten  uns  die  Sandlöss- 
schichten  südwestlich  von  Lauterburg  entgegen,  woselbst  sie 
genau  an  der  westlichsten  Stelle  des  am  Fusse  der  Diluvial terrasse 
von  Lauterburg  nach  Mothern  führenden  Feldweges  gut  aufge- 
schlossen sind  (Fig.  11). 

Steigt  man  in  einem  der  für  diese  Gegend  so  bezeichnenden, 
nach  Art  der  sog.  Klammen  mit  steilen  Wänden  in  den  Rand  der 
Diluvialterrasse  tief  eingeschnittenen  Thälchen  aufwärts  nach  dem 
westlich  von  dem  soeben  genannten  Punkte  gelegenen  Geisen- 
Berg,  so  bleibt  man,  nachdem  man  die  grauen  (und  röthlichen) 
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Diluvialsande  durchbehritten,  trotz  der  verhältnissmässig  starken 
Steigung  noch  eine  ziemliche  Strecke  weit  im  Sandlöss,  welcher 
hier  eine  Mächtigkeit  von  etwa  19  m  hat.  Am  eigentlichen  Ge- 
hänge  des  Geisen-Berges  selbst  gelangt  man  dann  in  ächten  Löse, 
welcher  in  den  unmittelbar  am  Geisen-Berg  liegenden  Wegein- 
schnitten aufgeschlossen  ist.  Nordnordöstlich  von  Mothern,  in  dem 
Wegeinschnitt  südwestlieh  vom  Höhenpunkt  146  der  25000-theiligen 
Karte,  treten  noch  in  der  obersten  Masse  des  Sandlöss  Gerölle 
neben  zerbrochenen  Schneckenschälchen  in  den  Sandstreifen  des- 
selben auf.  (Vergl.  Anhang,  Fig.  27,  Erklärungen.) 


Fig.  Ii. 

Diluvial-Profil  0.  Geisen-Berg  bei  Lauterburg. 
Maa&ssUb  —  l  :  250. 


8L"  z  Lüm  und  rotlicr  Sand  wocnsellagornd,  reich  an  Land-  nnd  Sttaawaaserconcbyllen. 
\  —  Or*n«r  Thon.  SO  —  Orauer  Sand  mit  Ueröllen  von  liunUandatein,  au»  dam  Rothliefenden 
•ad  von  kryatallinrn  Oecteinrn.  KL'  —  Löaaühnlich-aandih'n  Bildun  -  mit  festen  Mergellagen 
nnd  Platten  von  tnonlgrm  Brauneisenstein,  a      Allnvium  der  Rbeinnledernng. 

Gegen  Lauterburg  hin  gehen  die  tieferen  Lagen  des  Sand- 
löss, wie  Figur  12  erläutert,  in  eine  lehmig-sandige  Bildung  Uber, 
welche  durch  ihr  Aussehen  sofort  lebhaft  an  Sandlöss  erinnert 
Wahrscheinlich  bestehen  die  lehmigen  Lagen  derselben  wesentlich 
aus  entkalktem  Lössmaterial.  Uebrigens  tritt  auch  unmittelbar 
nördlich  von  der  Stelle,  auf  welche  sich  Figur  1 1  bezieht,  Uber  der 
Thonschicht  Ti  ein  dem  Aussehen  nach  von  den  gewöhnlichen 
Losslagen  des  Sandlöss   in   dieser  Gegend  kaum  verschiedener 
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feiner  Lössiehin  auf,  welcher  von  der  Thonschicht  selbst  noch 
durch  zwei  zusammen  kaum  dm  dicke  und  ihrerseits  wieder 
durch  ein  etwa  ebenso  starkes  Thonzwischenmittel  getrennte 
Humuslagen  geschieden  ist.  Diese,  aus  fast  reiner  Humusmat&e 
(erdigem,  tiefschwarzem  Torf)  bestehende  Moorbildung  verdient 
deshalb  besondere  Erwähnung,  weil  sie  einen  Wechsel  der  Ver- 
hältnisse zwischen  der  Ablagerung  der  grauen  Sande  und  der- 
jenigen des  Sandlöss  anzeigt,  welchem  in  Anbetracht  der  Uberall 
so  scharfen  Trennung  dieser  beiden  Formationen  eine  mehr  als 
bloss  örtliche  Bedeutung  zukommen  könnte. 

Von  Lauterburg  aus  lassen  sich  nun  die  Sandlössschichten  auf 

Fig.  12. 

Schemaüsches  Profil  bei  Lauterburg. 
Maassstab  der  Lange  I  :  25  000,  der  Höhe  I  :  5  000. 
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der  höheren  der  beiden  bereits  oben  erwähnten  Terrassen,  welche 
die  Lauterniederung  im  Süden  begleiten,  gegen  das  Gebirge  hin 
bis  nach  Weissenburg  fast  in  ungestörtem  Zusammenhange  ver- 
folgen. Südöstlich  von  Weissenburg  bietet  der  grosse  Hohlweg, 
welcher  vom  Gutleuthof  nach  den  Kriegerdenkmälern  bei  Schloss 
Geissberg  aufwärts  führt,  ein  gutes  Profil  im  Sandlöss,  welcher 
sich  in  diesem  ganzen  Gebiete  vorwaltend  aus  wechsellagernden 
Bänken  von  feinem  karminrothen  Sand  und  Löss  zusammensetzt 
Sü68wasser8chnccken  fehlen  hier  wie  allem  Anschein  nach  überall 
gegen  das  Gebirge  hin.  Aber  unter  den  Landschnecken,  welche 
in  einer  grösseren  Anzahl  von  Arten  als  in  dem  höher  liegenden 
ächten  Löss  dieser  Gegend  auftreten,  erscheint  die  für  den  Sand- 
löss auch  sonst  so  bezeichnende  Pupa  coUimeüa  in  bemerkens- 
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werther  Häufigkeit,  während  sie  in  jenem  Löss  viel  seltener  ist 
(Andreae.  Siehe  Schumacher  1889,  1, 94).  Als  ganz  besonders  inte- 
ressantes Vorkommniss  darf  hier  anch  ein  von  Menschenhand 
zugeschlagener,  in  der  Strassburger  Landessammlung  befindlicher 
Feuersteinspahn  Erwähnung  finden,  welcher  aus  dem  Hohlweg 
am  Gutleuthof  stammt  und  in  Anbetracht  der  Lage,  in  welcher 
er  sich  fand,  nach  der  wohl  zutreffenden  Ansicht  des  Entdeckers 
(Andreae,  Frühjahr  1886)  als  aus  den  Sandlössschichten  ausge- 
spült zu  betrachten  ist'. 

Wenngleich  im  Auge  behalten  werden  muss,  dass  möglicher- 
weise gegen  das  Gebirge  hin  die  sandige  Ausbildungsweise  des 
Löss  sich  etwas  nach  oben  verschiebt,  derart  dass  am  Gebirgs- 
rande  der  oberste  Theil  der  Sandlössschichten  vielleicht  den  tiefsten 
Theilen  des  ächten  Löss  in  der  Nähe  der  Niederungen  entspricht, 
so  ist  es  doch  angesichts  der  gleichen  Ausbildungsweise  sowie  des 
gegenseitigen  Zusammenhanges  der  zwischen  Vogesendiluvium  und 
Löss  auftretenden  Zwischenbildungen  bei  Weissenburg  einer-  und 
bei  Lauterburg  anderseits,  trotz  der  etwas  abweichenden  Schnecken- 
faunen derselben,  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  sandige  Löss  der 
Weissenburger  Gegend  dem  Sandlöss  bei  Lauterburg  im  Alter 
wesentlich  gleichsteht 

In  Schleithal,  zwischen  Weissenburg  und  Lauterburg,  sieht 
man  in  dem  grossen,  bei  dem  trigonometrischen  Punkte  171,2  der 
25 000- th eiligen  Karte  vorbei  nach  dem  Frohnackerhof  aufwärts 
führenden  Wege,  am  Fusse  der  hinter  den  letzten  Häusern  des 
Dorfes  sich  erhebenden  Wand  gelblichen  Lösb  in  einer  Mächtig- 


1.  Nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Facdei.  in  Colmar  an  diesem  Stücke, 
deren  Ergebnis»  ich  hier  vorläufig  mitzutheilen  mir  erlaube,  zeigt  dieser  in  177  m 
Hohe  gefundene  Spahn  (Messer,  Schaber  oder  dergl-)  u.  a.  grosse  Ähnlichkeit  mit 
bearbeiteten  Feuersteinstücken  aus  dem  Knocbenlagcr  von  Yöklinsbofen,  dessen  Fauna 
mit  derjenigen  des  Sandlöss  übereinstimmt,  soweit  es  sich  nicht  um  Formen  handelt, 
welche  ausser  an  jener  Fundstelle  im  elsüssischen  Diluvium  überhaupt  noch  nicht 
beobachtet  sind.  —  Ueber  ein  geschliffenes  Steinbeil  aus  dem  Sandlöss  von  Hönbeim 
vergl.  die  Erlauterungen  zur  geol.  Karte  von  Strassburg  1883,  39,  über  einen  im 
Museum  für  Alterthümer  in  Strassburg  befindlichen  geschlagenen  Silex,  welcher  auf 
dem  Grundstück  des  Herrn  Professor  Heimbubceii  in  Schiltigheim  aus  nicht  aufgearbei- 
tetem Löss  entnommen  wurde,  Facdel  et  Bleiche»  1888,  57. 
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keit  von  1  m  aufgeschlossen  und  darüber  einen  feinen,  durchaus 
lössartigen,  aber  geschichteten  Lehm  anstehen.  Letzterer  besitzt 
weder  die  etwas  zähere  Beschaffenheit  noch  die  dunklere  Farbe, 
welche  die  durch  einen  lang  andauernden  oberflächlichen  Entkal- 
kungsprozesa  entstandenen  Lösslehme  zu  zeigen  pflegen.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  also  nicht  um  einen  «cluvialen», 
d.  h.  um  einen  nach  erfolgter  Ablagerung  durch  Umwandlung  an 
Ort  und  Stelle  entstandenen  Lösslehm.  Es  Bcheint  vielmehr  an- 
genommen werden  zu  mtlssen,  dass  man  es  hier  mit  einem  Lehm 
zu  thun  hat,  welcher  durch  Umschwemmung  von  Lössmaterial  ent- 
standen zu  denken  ist  und  bei  dem  Transport  im  Wasser  seines 
Kalkgehaltes  beraubt  wurde.  Einen  Löss  mit  eingeschalteten  Sand- 
und  LehmBtreifen  trifft  man  ferner  bei  Niederlau terbach,  ebenfalls 
im  Gebiet  der  Sandlössterrasse  der  Lauter  zwischen  Schleithal 
und  Lauterburg  gelegen,  oberhalb  des  Ortes  in  dem  Einschnitt 
des  Weges  nach  Neeweiler  (unterhalb  Punkt  144,g). 

Eine  weitere  Erscheinung  fällt  unB  bereits  in  diesem  Gebiete 
auf,  wenn  wir  den  Verlauf  der  Grenze  zwischen  Sandlöss  und 
Löbs  aufmerksam  verfolgen.  Wir  treffen  nämlich  hin  und  wieder 
in  niederen  Höhenlagen,  in  welchen  nach  Maassgabe  der  Verhält- 
nisse an  benachbarten  Punkten  Sandlöss  zu  erwarten  wäre,  augen- 
scheinlich ächten  Löss  an.  Ist  nun  auch  die  Trennung  beider 
Bildungen  wegen  des  häufigen  Fehlens  einer  deutlichen  Schich- 
tung im  Sandlöss  nicht  leicht,  so  hat  es  doch  sehr  den  Anschein, 
als  wenn  die  Grenze  zwischen  beiden  nicht  in  der  Regelmäßig- 
keit verliefe,  wie  es  der  Fall  sein  mlisste,  wenn  der  Sandlöss  eine 
von  dem  ächten  Löss  überall  concordant,  d.  h.  gleichförmig,  regel- 
mässig Uberlagerte  Bildung  wäre.  Man  gelangt  vielmehr  schon 
hier  vielfach  zu  dem  Schluss,  dass  höchst  wahrscheinlich  stellen- 
weise beide  Bildungen  in  gleichem  Niveau  neben  einander  ge- 
lagert auftreten. 

Deutlicher  tritt  uns  diese  Erscheinung  im  Zorn-Thal  ent- 
gegen, wo  sich  auf  der  rechten  Seite  desselben  der  Sandlöss  in 
der  Fortsetzung  der  Schiltigheimer  Terrasse  von  Reichstett  über 
Vcndenheim  bis  Waltenheim  in  breitem  Streifen  sehr  deutlich 
entwickelt  verfolgen  lässt  und  unmittelbar  an  letzterem  Ort  noch 
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bis  Uber  180  m  über  Meer  hinaufgeht1,  während  gegenüber  Wal- 
tenheim  auf  der  anderen  Thalseite,  zwischen  Mommenheim  und 
Schwindratzheim,  in  den  dortigen  erheblich  tiefer  (bei  160  m 
Höhe)  gelegenen  Gruben  ein  Löss  aufgeschlossen  ist,  welcher  wohl, 
obschon  er  einige  Quarzgerölle  einschließt,  als  achter  Löss  ange- 
sprochen werden  muss.  Gewöhnlicher  Löss  mit  nur  vereinzelten 
fremdartigen  Einschaltungen,  welche  auf  rein  örtliche  Einschwem- 
mung zurückzuführen  sein  dürften,  scheint  hier  bis  ins  Niveau 
der  Zornniederung  hinabzugehen.  Typischen,  regelmässig  ge- 
schichteten Sandlöss  mit  Concretionen  kann  man  dagegen  auch 
auf  dieser  Seite  des  Thaies  weiter  nach  dem  Gebirge  hin,  ober- 
halb Wilwisheim,  in  einer  Grube  unmittelbar  am  Wege  nach 
Gottesheim,  gut  aufgeschlossen  sehen.  In  den  Gruben  der  grossen 
Ziegeleien  am  Westende  von  Hochfelden,  welche  im  Niveau  der 
Sandlössablagerung  des  Zornthals  liegen,  beobachtet  man  ausser 
hin  und  wieder  auftretenden  Sandnestern  dünnere  Streifen  oder 
auch  mächtigere  Lagen  von  Geröllen,  von  denen  einzelne  0,i  m  im 
Durchmesser  halten,  im  daselbst  anstehenden  Löss  eingeschaltet. 
Die  Stellung  dieser  Bildungen  lässt  sich  noch  nicht  sicher  beur- 
theilen,  und  wir  werden  alsbald  sehen,  daas  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten, auf  welche  wir  bei  der  Unterscheidung  von  Sandlöss 
und  ächtem  Löss,  bezw.  bei  der  Verfolgung  der  Frage  von  der 
gegenseitigen  Stellung  der  tiefer  und  höher  liegenden  Lössmassen 
Uberall  stossen,  und  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise  auch  für  die 
übrigen  rheinischen  Gebiete  sowie  die  Maingegenden  bestehen, 
auf  ganz  besonders  eigentümlichen,  bisher  kaum  erkannten  und 
richtig  gedeuteten  Lagerungsverhältnissen  beruhen. 

Wichtig  und  einer  Besprechung  werth  ist  gerade  im  Hin- 
blick hierauf  auch  das  Auftreten  sandlössartiger  Bildungen  in  den 
Nebenthälern.  Als  Beispiel  hierfür  diene  uns  zunächst  das  nach- 
folgende Profil  aus  dem  Thal  des  Gebolsheimer  Baches,  einem  bei 

1.  Einen  guten  Aufccblusa  bietet  die  Grube  der  Ziegelei  unmittelbar  am  Süd- 
ostende von  Waltentaeim.  An  der  Südwestseite  derselben  sieht  man  eine  2,5  m  mächtige, 
sehr  gut  geschichtete  Ablagerung  von  abwechselnd  rothem  Sand  und  sandigem  Löss  mit 
Succinca  oblonga,  llelix  hispitla  und  Pupa  muscorum  über  sog.  Ovoidcnmergeln  des 
mittleren  Lias,  welche  dicht  unter  der  Sohle  der  Grube  anstehen,  ausstreichen. 
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Mommenheim  einmündenden  Nebenthaie  des  Zorn-Thals.  In  der 
kleineren  der  beiden  an  der  Ostseite  des  Hüttendorfer  Berges 
gegen  den  Bach  hin  geöffneten  Gruben  ist  von  oben  nach  unten 
nachstehende  Schichtenfolge  zu  beobachten: 

1)  Gelblicher  Löss,  merklich  Bandig,  mit  einzelnen 
kleinen  Qaarzgeröllen,  zahlreichen  kleinen  Bohnerz- 
körnern  und  einigen  kleinen  Mergelknollen.  Stellen- 
weise Succinea  oblonga,  Pupa  muscorum,  Helix  his- 
pida.  —  Geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  nächsttiefere 
Bildung  Uber  1,5m 

2)  Vorwaltend  bräunlicher,  schwach  humoser,  in  dünnen 
Streifen  auch  gelblicher  Löss,  stark  grobsandig, 
namentlich  in  den  dunkleren  Lagen,  mit  ziemlich 
zahlreichen,  zum  Theil  grösseren  Quarzgeröllen  (bis 
zu  4  cm  Durchmesser),  sehr  zahlreichen  Bohnerzkör- 
nern  und  häufigeren  Mergelconcretionen.  Stellenweise 
Suecinm  oblonga,  Pupa  muscorum  und  Helix  hispida. 
—  Die  Bohnerze  und  die  Quarzgerölle  treten  häufig 
zusammen  in  dünnen,  schnell  auskeilenden  Lagen 
oder  Nestern  auf,  finden  sich  aber  ausserdem  ebenso 
wie  in  dem  darüber  folgenden  gelblichen  Löss  einzeln 

der  ganzen  Masse  gleichmässig  beigemengt  1,3  m 

3)  Gelblicher  Löss  0,sm 

4)  Humoser  kalkärmerer  Löss,  bräunlich  grau,  von 
ziemlich  gleichmäßiger,  milder  Beschaffenheit,  stel- 
lenweise gelblich  gefleckt  durch  nach  Art  von  Ge- 
röllen  eingelagerte  runde  bis  eckige  Brocken  von 
etwas  sandigem  Löss,  mit  einzelnen  mürben  Kno- 
chenbruchstücken.  —  Verhältnissmässig  scharf 
nach  oben  begrenzt,  nach  unten  unmerklich  in  hu- 
mosen  Lehm  übergehend  O^m 

5)  Humoser  Lehm,  etwas  dunkler  als  die  vorher- 
gehende Schicht  und  von  noch  gleichmässigerer  Be- 
schaffenheit, mit  vereinzelten  Einschlüssen  von  gelb- 
lichem Löss  und  zerstreuten  (bis  3  cm  im  Durchmesser 
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haltenden)  Quarzgeröllen.  —  Geht  nach  unten  in 
ganz  gleichmäßigen  Lehm  über,  welcher  aber  wenig 
aufgeschlossen  ist  0,4  m 

4,o  m 

In  der  unmittelbar  nördlich  anstoßenden,  hinter  der  Ziegelei 
gelegenen   grösseren  Grube  erscheint  eine  durchaus  ähnliche 
Schichtenfolge,  nur  dass  hier  in  der  Mitte  der  Wand  der  gelbliche 
Löss  etwa  3  m,  der  braune  streifige  (Nr.  2  im  vorigen  Profil  ent- 
sprechende) etwa  4  m  Mächtigkeit  erreicht.  Ziemlich  zahlreiche, 
von  diesem  Punkte  stammende  und  von  dem  Grubenbesitzer  Herrn 
Scheeker  der  geologischen  Landes-Sammlung  überlassene  fossile 
Knochenreste  sowie  ein  offenbar  bei  der  Bearbeitung  eines  Feuer- 
steinsttickes  durch  Menschenhand  abgefallener,  54  mm  langer, 
39  mm  breiter  und  bis  6  mm  dicker  Spahn  mit  scharfen  Kanten 
wurden  an  der  Südecke  dieser  Grube  aus  dem  über  der  Sohle 
derselben  0,s  m  mächtig  aufgeschlossenen  humosen  Lehm  ent- 
nommen, welcher  den  Schichten  4  und  5  des  vorstehenden  Profils 
entspricht.  —  Ein  regelmässig  geformtes,  aus  ganz  ähnlicher 
feuersteinartiger,  ockergelber  Masse  bestehendes  Steinwerkzeug 
(Pfeilspitze  oder  Messer)   von  spitzeiförmiger  Gestalt,  welches 
68  mm  lang,  43  mm  breit  und  bis  13  mm  dick  ist  und  in  recht 
deutlicher  Weise  die  bei  der  Herstellung  desselben  durch  seit- 
liches Abspalten  entstandenen  randlichen  Kerben  zeigt,  wurde  bei 
Gelegenheit  der  Anwesenheit  des  Verfassers  ebenfalls  in  dieser 
Grube  aufgefunden.  Dasselbe  stammt,  wie  schon  die  in  den  flach- 
muscheligen Vertiefungen  der  Oberfläche  des  Stückes  haften  ge- 
bliebene bräunliche  Lössmasse  unzweifelhaft  erkennen  lässt,  aus 
der  grobsandigen  Zone,  welche  der  obigen  Schicht  2  entspricht 
Der  sandige  Löss  des  Hüttendorfer  Berges,  bei  welchem  die 
Unterlagerung  durch  humosen  Löss,  worauf  wir  später  noch  zu 
sprechen  kommen,  besonders  interessant  ist,  schliesst  sich  durch 
seine  Höhenlage  an  den  unmittelbar  nördlich  von  Mommenheim 
anstehenden  Sandlöss  an ,  welcher  den  in  den  Hauptthälern  des 
Unter-EIsass  im  jüngeren  Diluvium  herrschenden  rothen  Vogesen- 
sand  enthält.  Am  Hüttendorfer  Berge  stammt  im  Gegensatz  hierzu 
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der  Sandgehalt  de«  Sandlöss  seiner  vorwaltend  hellen  (weisslichen 
bis  gelblichen)  Farbe  nach  offenbar  aus  den  jungtertiären  bezw. 
altdiluvialen  sandigen  Bildungen,  welche  im  Thal  des  Gebols- 
heimer  Baches  verschiedentlich,  z.  B.  auch  unmittelbar  gegenüber 
dem  Hüttendorfer  Berge  auf  der  anderen  Thalseite  aufgeschlossen 
sind.  Die  Abstammung  des  reichlichen  Eisenerzes  aber  aus  älteren 
Erzlagerstätten,  deren  verschiedene  thalaufwärts  gegen  Huttendorf 
zu  unter  dem  Löss  auftreten,  kann  ferner  ebenso  wenig  zweifel- 
haft sein,  und  die  ganze  Sandlössbildung  am  Hüttendorfer  Berge 
lässt  sich  offenbar  am  besten  verstehen,  wenn  man  sich  vorstellt, 
dass  sie  durch  Umschweramung  eines  in  dem  Thal  bereits  vor- 
handenen Löss  und  Vermengung  des  Lössmaterials  während  der 
Umlagerung  mit  den  in  der  Nachbarschaft  anstehenden  älteren 
Sanden  u.  s.  w.  hervorgegangen  sei1. 

Diese  Auffassung  widerspricht  nun  freilich  nach  unserer  bis- 
herigen Darstellung  dem  Lagerungsverhältniss  zwischen  Sandlüss 
und  Uchtein  Löss  und  würde  bei  oberflächlicherer  Prüfung  der 
Verhältnisse  gerade  auch  in  dem  besonderen  vorliegenden  Falle 
nicht  zulässig  erscheinen,  da  in  der  soeben  erwähnten  grösseren 
Grube  am  Hüttendorfer  Berge  der  gelbliche  Löss,  welcher  hier 
den  die  Fortsetzung  der  beschriebenen  grobsandigen  Lössschichten 
(2)  bildenden,  4  m  mächtigen  braunen  Löss  mit  helleren,  sowie 
mit  aand-  und  bohnerzreicheren  Streifen  überlagert,  eine  ziemlich 
normale  Beschaffenheit  aufweist.  Doch  werden  wir  weiterhin  sehen, 
wie  dieser  scheinbare  Widerspruch  seine  Lösung  findet,  und  je- 
denfalls dürfen  wir  nicht  etwa  annehmen,  dass  nach  Auffüllung 
der  Hauptthäler  mit  Sandlössmaterial  letzteres  von  hier  aus  auch 
in  die  Seitenthäler  eingedrungen  sei,  da  der  geschichtete  Löss  in 
den  Nebenthälern,  wie  an  dem  soeben  angeführten  Beispiele  er- 
läutert wurde,  eine  rein  örtliche  Ausbildung  zeigt  und  danach 
seinen  Ursprung  wohl  in  den  Nebenthälern  selbst  haben  muss. 

Ganz  besonderes  Interesse  beansprucht  in  letzterer  Beziehung 


I.  Di«  zum  Theü  glcichmässige  Verkeilung  der  Quarze  weist  vielleicht  darauf 
hin,  dass  die  Einschwemmung  derselben  theilweise,  wenn  nicht  gar  ausschliesslifb. 
seitlich  von  den  unmittelbar  angrenzenden  Gehangen  her  erfolgte. 
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auch  ein  Profil,  welches  man  in  der  UuRSTschen  Lehmgrube  zu 
Achenheim  sehen  kann.  Diese  Grube  (auf  Taf.  VII  durch  ein  x 
kenntlich  gemacht)  liegt  am  Südhang  des  westöstlich  verlaufenden, 
bei  Achenheim  selbst  in  die  Breuschniederung  einmündenden 
Breuschwicker8heimer  Thaies.  Da  ganz  neuerdings  an  diesem 
Punkte  bedeutsame  Funde,  über  welche  wir  weiter  unten  noch 
zu  berichten  haben  werden,  gemacht  worden  sind,  so  dürfte  es 
schon  aus  diesem  Grunde  gerechtfertigt  erscheinen,  auf  die  Verhält- 
nisse daselbst  etwas  näher  einzugehen.  Zu  oberst  sieht  man  hier 
(vergl.  Fig.  19,  Seite  287)  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  5  m  längs 
der  ganzen  Südwand  einen  nur  oberflächlich  durch  Verwitterung 
(Auslaugung  des  Kalkes)  bräunlich  verfärbten  (L„  1),  im  übrigen 
wesentlich  gleichmässig  ausgebildeten  normalen  Löss  von  gelber 
Farbe  (L„)  anstehen.  Nur  stellenweise  zeigt  derselbe  in  Folge  der 
Einschaltung  von  etwas  abweichend  ausgebildeten  dünnen  Streifen 
ein  geschichtetes  Aussehen  und  geht  auf  diese  Weise  ohne  scharfe 
Grenze  in  den  darunter  folgenden,  sehr  deutlich  fein  geschich- 
teten, aber  nicht  sandigen  Loss  Uber. 

Die  namentlich  im  Winter,  wenn  die  Masse  gefroren  ist, 
sehr  gut  in  die  Augen  fallende  Schichtung  dieser  tieferen  Löse- 
ln asse  (SL),  welche  bis  zur  Sohle  der  Grube  gleichfalls  etwa  5  m 
mächtig  ist,  wird  besonders  bedingt  durch  dünne  Lagen  mit  zahl- 
reichen kleinen  weisslichen,  kugelig  bis  ellipsoidisch  geformten 
Kürperchen.  Manchmal  erscheinen  dieselben  so  dicht  neben  und 
über  einander  gehäuft,  dass  sie  sich  fast  auf  allen  Seiten  berühren 
and  so  für  die  Lössmassc,  welche  die  Zwischenräume  ausfüllt, 
kaum  noch  etwas  Raum  übrig  lassen.  Bei  flüchtiger  Betrachtung 
hält  man  sie  für  grobe  Sandkörner  von  meist  auffallend  gleicher 
Form  und  Grösse;  sie  erweisen  «ich  indess  als  concretionäre  Ge- 
bilde von  kohlensaurem  Kalk  mit  radial-faseriger  und  gleichzeitig 
concentrisch-schaliger  Structur  und  sind  in  Anbetracht  der  er- 
wähnten, stellenweise  ausserordentlich  dichten  Zusammenhäufung 
vielleicht  als  vielfach  schon  wieder  umgelagert,  auf  zweiter  Lager- 
stätte zusammengeschwemmt  zu  betrachten.  Neben  diesen  Körnchen 
treten  einzelne  kleine,  rundliche  Mergelconcretionen  (Lösskindchen), 
sowie  in  manchen  Lagen  hin  und  wieder  kleine  Gerölle  (von  Porphyr, 
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Quarz  u.  dergl.)  auf.  Von  Schnecken  bemerkt  man  hauptsächlich 
hie  und  da  eine  Succinea  oblonga  (gewöhnliche  Form).  Bei  einer 
im  vergangenen  December  vorgenommenen  Aufgrabung,  von  wel- 
cher Bpäter  noch  die  Rede  sein  wird,  blieb  man  bis  zu  4  m  Tiefe 
unter  der  Sohle  der  Grube  in  einer  durchaus  ähnlichen  feinschich- 
tigen, abwechselnd  etwas  heller  und  dunkler  gelb  gestreiften  Löss- 
bildung  mit  zahlreichen  Calcitkörnchen.  Dieselbe  zeigte  vielfach 
auch  eine  sehr  zarte  schräge  Schichtung  (discordante  Parallel- 
struetur),  ähnlich  der  in  Figur  8  dargestellten  des  Interglacial- 
sandes  von  Hangenbieten,  und  war  in  den  untersten  l1/,  Metern 
sehr  reich  an  Schnecken  wie  Pupa  muscorum,  Succinea  oblonga 
und  Helix  hispida.  Süsswasserschnecken  wurden  auch  hier  so  wenig 
wie  die  grosse  eigentümliche  Varietät  von  Succinea  oblonga  be- 
merkt, dagegen  fiel  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  zer- 
brochenen Gehäusen  auf. 

Dass  es  sich  hier  nur  um  einen  durch  Wasser  transportirten, 
um  einen  geschwemmten  Löss  handeln  kann,  lehrt  wohl  der 
blosse  Augenschein  unmittelbar.  Die  eigenthümliche  Bildung  liegt 
nun  in  dem  entsprechenden  Niveau  wie  der  Sandlöss  in  dem 
etwas  südlicher  gelegenen  Hangenbietener  Profil  und  steht  zu  der 
Sandlössablagerung  des  Breuschthales  offenbar  in  einem  ganz  ähn- 
lichen Verhältniss  wie  die  jüngsten  Anschwemmungen  in  Neben- 
thälern  zu  den  Alluvionen  des  zugehörigen  Hauptthaies.  Wäre 
zur  Zeit  der  Sandlössbildung  nach  Auffüllung  des  Breuschthales 
von  hier  aus  in  das  Breuschwickersheimer  Nebenthal  in  nennens- 
werther  Weise  Material  eingedrungen,  so  würden  wir  auch  in 
letzterem  bis  zu  den  entsprechenden  Höhenlagen  rothe  diluviale 
Breuschsande  dem  Lös»  beigemischt  oder  mit  demselben  wecbsel- 
lagernd  antreffen.  Wie  wir  jedoch  gesehen,  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Obgleich  also  die  geschichtete  Lössablagerung  von  Achenheiin 
eine  dem  Sandlöss  des  benachbarten  Breuschthales  gleichstehende, 
mit  demselben  gleichalterige  Bildung  ist,  so  zeigt  sie  doch  wiederum 
einen  rein  örtlichen  Charakter.  Dos  Lössmaterial  derselben  können 
wir  uns  offenbar  nicht  von  ferne  herbeigeschwemmt,  sondern  nur 
aus  dein  Nebenthal  selber  stammend  denken,  in  welchem  dann 
wieder  bereits  zur  Saudlösszeit  eine  Lössablagerung  als  vorhanden 
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vorausgesetzt  werden  muss.  Da  im  Nebenthal  zur  Zeit  der  Sand- 
lossbildung keine  älteren  diluvialen  oder  tertiären  Sande  frei  zu 
Tage  lagen,  so  konnten  sandige  Bestandteile  aus  denselben  dem 
damals  sich  bildenden  kleinen  Delta  des  Breuschwickersheimer 
Thaies  nicht  einverleibt  werden.  Die  in  einzelnen  dünnen  Lagen 
weitläufig  eingestreuten  kleinen  Breuschgerölle  im  geschichteten 
Löss  von  Achenheim  deuten  dagegen  an,  dass  wenigstens  unmit- 
telbar am  Ausgange  in  das  Breuschthal  das  Breuschwickersheimer 
Delta  hin  und  wieder  ganz  vorübergehend  in  den  Bereich  der 
diluvialen  Breuschgewässer  gezogen  wurde. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  nebenbei,  dass  (oft  nur  hirsekorn- 
grosse)  Körnchen  von  kohlensaurem  Kalk  wie  die  von  Achenheim 
beschriebenen  in  denjenigen  Lössvorkomninissen,  zumal  von  Neben- 
thälern,  welche  deutliche  Anzeichen  von  Schwemmung  zeigen,  eine 
recht  gewöhnliche  Erscheinung  und  vielleicht  als  charakteristisch 
für  diese  Lössbildungen  zu  betrachten  sind.  Man  trifft  sie  u.  a. 
auch  südlich  von  Pfulgriesheim  und  in  dem  Hohlweg  von  Nie- 
derhausbergen, hier  mit  etwa  erbsengrossen ,  leicht  zerreiblichen 
Kügelchen  von  Brauneisenerz  zusammen. 

Neben  den  soeben  erörterten  kommen  iudess  noch  weitere, 
sehr  wichtige  Verhältnisse  in  Betracht,  welche  mit  der  nun  schon 
mehrfach  berührten  Frage  nach  dem  etwaigen  Vorhandensein 
mehrerer  verschiedenalteriger  Formationen  von  ächtem  Löss  im 
Elsass  und  in  der  oberrheinischen  Tiefebene  überhaupt  in  Bezie- 
hung zu  setzen  sind,  und  die  wir  noch  in  Kürze  besprechen 
müssen. 

Fassen  wir  zunächst  die  Verhältnisse  im  Gebiete  der  grossen 
untere]sässi8chen,  an  die  Rheinniederung  angrenzenden  Terrassen, 
woselbst  die  lüssartigen  Gebilde  hinsichtlich  ihres  gegenseitigen 
Verbandes  schon  verhältnissiuässig  genau  untersucht  sind,  ins  Auge. 
Das  Lagerungsverhältniss  zwischen  Sand  löss  und  Löss  (d.  h.  ächtem 
Löss)  erscheint  hier,  obwohl  in  den  verschiedenen  Einzelprofilen, 
welche  beide  Bildungen  zugleich  durchschneiden,  vollständig  klar 
und  unzweideutig,  doch  als  ein  ganz  eigenartiges,  sobald  wir 
irgend  ein  bestimmtes  Sandlössvorkommen  der  gesammten  Masse 
des  Löss,  d.  h.  also  auch  den   weiter  nach  dem  Gebirge  zu 
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auftretenden  Lössabsätzen  gegenüberhalten,  was  wir  bisher  der 
grösseren  Durchsichtigkeit  und  leichteren  Verständlichkeit  der 
Darstellung  wegen  vermieden  haben. 

In  dem  Hohlweg  westlich  von  Niederhausbergen  z.  B.  sieht 
man  Löss  (Fig.  18,  S.  285,  L„  a  ),  welcher  zwar  ebenso  seiner 
Ausbildung  wie  seiner  Höhenlage  nach  schon  zum  ächten  Löss 
gehört,  indes8  neben  Landschnecken  noch  ganz  vereinzelte  Süss- 
wasserschnecken  enthält  und  als  die  Basis  des  ächten  Löss  zu 
betrachten  ist,  von  typischem  Löss  mit  Landschnecken,  aber  ohne 
alle  Süsswasserconchylien  Überlagert,  und  zwischen  Mittel-  und 
Oberhausbergen,  nahe  dem  Fusse  der  Mundolsheimer  Terrasse,  ist 
der  in  den  kleinen  daselbst  gelegenen  Gruben  anstehende  Löss 
ebenfalls  noch  durch  die  im  Sandlöss  häufigen  Süsswasserschnecken 
charakterisirt,  während  in  Mundolsheim  selbst  unterhalb  der  Kirche 
ein  zwar  nicht  sandiger,  doch  sehr  deutlich  feinschichtiger  Löss 
ansteht,  welcher  augenscheinlich  auch  hier  den  Sandlöss  vertritt 
Aber  wenig  weiter  westwärts,  in  den  tief  einschneidenden  Thälern 
der  Mundolsheimer  Terrasse  findet  man  in  den  entsprechenden 
Höhenlagen  wohl  noch  ähnliche  geschichtete  Lösse  wie  den  von 
Achenheim  beschriebenen,  jedoch  keinen  Sandlöss  mehr.  So  stehen 
die  Häuser  des  westlichen  Theils  von  Lampertheim,  dicht  bei  Mun- 
dolsheim, wie  bei  Gelegenheit  von  Fundamentirnngen  festgestellt 
wurde,  bei  145  m  über  Normal-Null  in  völlig  typischem  unge- 
schichteten Löss  ohne  Sandeinlagerungen  u.  s.  w.,  während  länga 
des  Randes  der  Mundolsheimer  Terrasse  südlich  von  Mundolsheim 
der  Sandlöss  bezw.  geschichtete  Löss,  hin  und  wieder  mit  Süss- 
wasserschnecken, bis  zu  160  m  absoluter  Höhe  und  wohl  auch  noch 
etwas  höher  ansteigt. 

Zwischen  Vendenheira  und  Olwisheim  (nordwestlich  von  er- 
sterem  Ort)  ferner  erscheinen  einerseits  mit  einander  wechsella- 
gernder Vogesensand  und  sandiger  Löss  mit  zum  Theil  typischer 
Sandlössfauna  (Eckwersheim,  Aufschlüsse  an  der  Dorfstrasse)  und 
ächter  Löss  anderseits,  durch  ein  Thal  geschieden,  in  gleichen 
Höhen  lägen  neben  einander,  jene  nordöstlich,  dieser  südwestlich 
der  bezeichneten  Linie  auftretend,  ohne  dass  ein  allmählicher 
Uebergang  zwischen  dem  Vogesensand-Sandlösscomplex  und  dem 
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ächten  Löse,  welcher  ja  an  und  für  sich  auch  in  Betracht  kommen 
könnte,  anzunehmen  wäre.  In  den  Thälern  der  südwestlich  von 
dieser  Linie  sich  ausbreitenden  höheren  Stufe  (nördliche  Fort- 
setzung- der  Mundolsheimer  Terrasse)  erscheint  der  Sandlöss  nicht 
mehr,  obwohl  dieselben  so  tief  einschneiden,  dass  er  hier  aus- 
streichen müsste,  wenn  er  sich  nach  dem  Gebirge  zu  noch  unter 
dem  ächten  Löss  dieser  höheren  Terrasse  fortsetzte,  was  aber 
offenbar  nicht  stattfindet 

In  gleicher  Weise  steht  unmittelbar  nördlich  von  Mothern  am 
Steilabaturz  nach  der  Rheinebene  typischer  ungeschichteter  Land- 
schneckenlöss  an,  während  nur  wenig  weiter  nach  Lauterburg  zu 
unterhalb  des  bereits  erwähnten  Punktes  146  der  25000-theiligen 
Karte  (diese  Mitth.  II,  »5)  in  derselben  Höhe  bereits  die  Sand- 
lös&schichten  erscheinen,  welche  hier  in  einer  Mächtigkeit  von 
beiläufig  20  m  das  Gehänge  bis  an  die  Kante  des  Plateaus  bilden, 
d.  h.  etwa  15—20  m  höher  hinauf  gehen,  als  der  Lage  jener  Stelle 
bei  Mothern  entspricht  Der  zwischen  Lauterburg  und  Mothern 
sich  ausdehnende  Sandlöss  ist  also  unmittelbar  nördlich  von  Mo- 
thern allem  Anschein  nach  an  den  ächten  Löss  angelagert,  nicht 
denselben  unterlagernd  zu  denken. 

Weit  bestimmter  noch  als  bei  Mothern  ist  endlich  das 
Verhältniss  der  Anlagerung  des  Sandlöss  an  einen  Theil  des 
ächten  Löss  südlich  von  Scheibenhard  bei  Lauterburg  in  dem 
topographischen  Auftreten  der  beiden  Bildungen  angedeutet  Die 
unmittelbar  südlich  von  ersterem  Ort  als  langgestreckter  Rücken 
in  westöstlicher  Richtung  hinziehende  Scheibenhardcr  Höhe  (Fig.  13) 
setzt  sich  aus  typischen  Sandlössschichten  (SL)  zusammen,  welche 
man  in  dem  Einschnitt  des  Weges  von  Scheibenhard  nach  Nee- 
weiler  ausstreichen  sieht  Sobald  man  aber,  der  Strasse  nach  letz- 
terem Ort  folgend,  die  Einsenkung  überschritten  hat,  welche  jene 
Höhe  von  dem  gegen  Nceweiler  bin  sich  ausbreitenden  Lösspla- 
teau  trennt,  befindet  man  sich  augenscheinlich  ganz  unvermittelt 
in  ächtem  Löss  (L),  welcher  beim  Anstieg  nach  Neeweiler  alsbald 
zu  beiden  Seiten  der  Strasse  in  frischen,  senkrecht  abstürzenden, 
hohen  Wänden  erscheint 

Dass  es  sich  hier  etwa  um  einen  mehr  oder  weniger  all- 
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mählichen  Uebergang  von  Sandlö68  in  ächten  Löss  handle,  ist 
schon  in  Anbetracht  der  gegenseitigen  Nähe  der  Punkte,  an  wel- 
chen sandreicher  einer-  und  vollkommen  sandfreier  Löss  anderseits 
anstehend  beobachtet  werden  können,  wenig  wahrscheinlich.  Die 
Unwahrscheinlichkeit  einer  solchen  Annahme  wird  aber  noch  ver- 
mehrt durch  die  Zusammensetzung  der  Fauna  des  jene  Wände 
bildenden  Loss,  welche  sich  durch  das  Auftreten  zahlreicher  Exem- 
plare einer  grosseren  Schneckenart,  Helix  arbustorum  var.  alpicola 
(meist  in  Schalenbruchstücken),  sowie  ferner  zahlreicher  Clausilien 
neben  Helix  hispida  auszeichnet  Eine  solche  Fauna  ist  nämlich 
aus  Lössvorkommnissen,  welche  zu  benachbarten  Sandlössmassen 
unzweifelhaft  im  Verhältnies  der  Ueberlagerung  stehen,  bisher 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt  und  vor  allen  Dingen  im  Sandlöss 
auch  da,  wo  derselbe  eine  nur  wenig  sandige  Ausbildung  zeigt, 
noch  nirgends  beobachtet.  Das  Vcrhältniss  von  Löss  und  Sand- 
löss an  der  Scheibenharder  Höhe  kann  daher  wohl  nur  in  der 
Weise  aufgefasst  werden,  wie  die  Skizze  Fig.  13  erläutert 

Fig.  13. 
Profil  bei  Scheibenhard. 

Maassstab  der  Lange  -  1  :  "25000.  der  Höhe  =  I  :  5000. 
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Aechter  Low.  QlTI  Wieder  abgewichener  Achter  Low. 
rSffg  S»ndlÖM.  ftSLTj  Wieder  weggewitchener  S.ndlöw. 


Wenn  man  nun  gleich  solche  Erscheinungen  in  einem  ge- 
gebenen einzelnen  Falle  vielleicht  durch  Senkungen  ganz  jungen 
Datums  zu  erklären  versuchen  könnte,  so  ist  doch  ein  derartiges 
Verhalten  jedenfalls  nicht  in  seiner  Allgemeinheit  in  dieser  Weise 
zu  begründen.  Wie  wir  vielmehr  weiter  unten  noch  sehen  werden, 
bieten  bereits  ältere  Beobachtungen  auch  für  das  Ober-El*aes 
bestimmte  Anhaltspunkte  dafür,  dass  dort  gleichfalls  Vogesen- 
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san de  und  Sandlöss  einer-  und  ächter  Löss  anderseits  in  gleicher 
Höhenlage  unmittelbar  neben  einander  lagernd  vorkommen,  wäh- 
rend gleichzeitig  an  anderen  Stellen  letzterer  Uber  jene  ereteren 
Bildungen,  gerade  so  wie  im  Unter-Elsass,  übergreift  Wenn  einer- 
seits die  diluvialen  Rheinkiese  und  Vogesensande  im  Ober-Elsass 
eine  grosse  Rolle  spielen,  so  scheint  hingegen  der  Sandlöss  nur 
in  den  grossen  unterelsässischen  Buchten  zu  beträchtlicherer  Ent- 
faltung gelangt  zu  sein,  und  vielleicht  ist  es  nur  die  allem  An- 
schein nach  unbedeutendere  Entwickelung  desselben  im  Obor-Elsass, 
welche  die  Schichtenfolge  daselbst  noch  nicht  so  klar  übersehen 
läset 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  im  Reichslande  herrschen, 
nach  den  darüber  vorliegenden  Beschreibungen  zu  urtheilen,  wohl 
auch  in  den  Maingegenden,  woselbst  man  einen  Leas  tieferer  Lage 
oder  «Thallöss»  und  einen  Löss  höherer  Lage  oder  «Berglöss» 
unterscheidet  Letzterer  gebt  manchmal  bis  in  die  Thalsohlen  hinab 
und  tritt  mithin  theilweise  in  gleichem  Niveau  mit  dem  auch  hier, 
in  der  Gegend  des  Zusammenflusses  von  Main  und  Rhein  sogar 
ausgezeichnet  entwickelten  Sandlöss  auf,  welcher  ebenfalls  eine 
neben  Landbewohnern  auch  Süsswasserbe  wohner  aufweisende 
Schneckenfauna,  worunter  die  nordische  Helix  tenuüabris  (Koch 
1880,  2.  «-44;  Kinkelin  1889,  1.  1»— isi),  beherbergt 

Man  könnte  nun  geneigt  sein,  den  eigenthümlichen  Verband 
zwischen  Löss  und  Sandlöss  in  der  Weise  zu  deuten,  dass  man 
den  letzteren  betrachtet :  als  eine  nur  gegen  die  Niederungen  hin 
auftretende,  den  tieferen  Theilen  der  gesammten  Masse 
des  ächten  Löss  im  Alter  gleichstehende  Bildung,  oder  mit 
anderen  Worten  als  eine  bloss  an  den  Rändern  der  Ablagerung 
zur  Entwickelung  gelangte  besondere  Ausbildungsweise,  als  eine 
«randliche  Facies  der  unteren  Lössmasse».  Eine  solche  Auf- 
fassung, im  einzelnen  Falle,  wie  wir  weiterhin  noch  sehen  werden, 
berechtigt,  würde  jedoch  verallgemeinert,  gleichviel  auf  welche 
Weise  wir  uns  die  lössartigen  Gebilde  abgelagert  denken  wollen, 
auf  erhebliche  theoretische  Schwierigkeiten  stossen,  und  es  scheint 
schon  nach  dem  in  diesem  Abschnitt  Gesagten,  namentlich  in 
Anbetracht  der  in  den  Nebenthälcrn  auftretenden,  ebenfalls  von 
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ächtem  Löss  Überlagerten  umgeschwemmten  Lössmassen  bei  weitem 
natürlicher  und  näher  liegend,  eine  ältere  ausgedehnte  Löss- 
ablagerung  als  vorhanden  anzunehmen,  derselben  sodann 
den  Sandlöss  «nebst  den  Vogesensanden  (und  Vogeeen- 
kiesen)»  theils  auf-,  theils  angelagert,  und  endlich  diese 
sämmtlichen  Bildungen  von  einer  jüngeren,  der  älteren 
durchaus  ähnlichen  Lossformation  bedeckt  zu  denken,  so 
dass  der  Vogesensand-Sandlösscomplex  zwischen  zwei  verschie- 
denalterige  Lösse  zu  stehen  kommt,  wie  es  in  den  Figuren  2  und 
1  (vergl.  Anhang,  4)  auf  Taf.  VI  zum  Ausdruck  gebracht  ist 

Unter  Zugrundelegung  der  letzteren  Vorstellung  lassen  6ich 
in  der  Tbat  die  merkwürdigen  Lagerungsverhältnissc  des  Lös« 
im  El8a88  leicht  verstehen.  Bei  der  weittragenden  Bedeutung  in- 
dess,  welche  einer  derartigen,  dem  älteren  Standpunkte  gegenüber 
veränderten  Auffassung  nicht  bloss  für  die  Beurtheilung  der  wich- 
tigsten Diluvialgebilde  im  Rheinthal,  sondern  gleichzeitig  auch 
für  gewisse,  damit  zusammenhängende  anthropologische  Fragen 
zukommt,  würde  es  gleichwohl  etwas  misslich  bleiben,  derartige 
Ansichten  in  bestimmterer  Weise  zu  äussern,  wenn  nicht  die  geo- 
logischen Untersuchungen  im  Unter-Elsass  während  der  letzten 
Jahre  bereits  eine  Reihe  von  Thatsachen  ans  Licht  gebracht 
hätten,  welche  das  hier  Ausgesprochene  in  entschiedenster  Weise 
zu  unterstützen  und  fester  zu  begründen  vermögen.  Wir  werden 
es  daher  nicht  vermeiden  können,  im  nächsten  Abschnitt  noch 
mancherlei  hierauf  Bezügliches  anzuführen,  wenn  wir  anders  un- 
seren Zweck  erreichen  wollen,  dem  LeBer  ein  möglichst  selbstän- 
diges Urtheil  darüber  zu  ermöglichen,  in  wie  weit  wir  uns  etwa 
über  die  Vorgänge  im  Rheinthal  während  der  Diluvialzeit  schon 
jetzt  Vorstellungen  machen  können,  welche  auf  sicheren  Grund- 
lagen beruhen.  Im  Verlaufe  dieser  Ausführungen  werden  wir 
erfahren,  dass  wir  im  Elsass  mit  beiden  soeben  angedeuteten  Ver- 
hältnissen zu  rechnen  haben :  nämlich  einerseits  mit  seitlichen 
Uebergängen  von  sandlössartigcn  Bildungen  in  (jüngeren)  ächten 
Löss,  anderseits  aber  mit  Auflagerungen  bezw.  Anlagerungen  von 
Sandlöss  auf  oder  an  ächten,  in  diesem  Falle  älteren  Löss,  und 
dass  abgesehen  hiervon  ein  Theil  des  Sandlöss  eine  selbständige 
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Stellung  zwischen  zwei  verschiedenalterigen  Lössformationen  ein- 
nimmt, d.  h.  nicht  in  ächten  Lös«  seitlich  übergehend  ge- 
dacht werden  darf. 

Das  Vorkommen  von  lösaartigen  Massen  als  Einschaltung  in 
den  interglaciaien  Sanden'  beweist  zwar  bereits  unmittelbar,  dass 
der  Absatz  von  Lössmaterial  im  Rheinthal  mindestens  bis  in  die 
Interglacialzcit  zurückreicht;  doch  brauchte  hieraus  augenschein- 
lich  noch  nicht  unbedingt  auf  das  Vorhandensein  einer  ausge- 
dehnten, deckenartig  sich  verbreitenden   interglaciaien  Lössab- 
lagerung,  ähnlich  der  den  Sandlöss  überlagernden  Bildung  von 
ächtem  Löss,  geschlossen  zu  werden.  An  und  für  sich  konnten 
die  Lossbänke  der  interglaciaien  Flussabsätze  offenbar  ebenso  wohl 
durch  Ausspülung  aus  einer  noch  älteren  wie  aus  einer  ungefähr 
gleiehalterigen  Lössformation  entstanden  sein,  und  endlich  könnten 
dieselben  direkt  aus  jenen  Alpengegenden  angeschwemmt  gedacht 
werden,  in  welchen  möglicherweise  der  Ursprung  des  Lössma- 
terials  im  Rheinthal  überhaupt  zu  suchen  ist 

F.  Acchter  Lös». 
a.  Allgemeine  Verhalbiisse. 

Während  die  Schiltigheimer  Terrasse  und  die  derselben  geo- 
logisch entsprechenden  Terrassen  im  ganzen  schwach  wellenförmige 
Ebenen  bilden,  stellt  sich  die  unmittelbar  hinter  den  Ortschaften 
Ober-,  Mittel-  und  Niederhausbergen  und  Mundolsheim  steil  an- 
steigende, dann  aber  in  ihrem  Gesammtcharakter  6tufenartig  gegen 
das  Gebirge  hin  Bich  ausbreitende  Landschaft,  welche  auf  der 
Uebersichtskarte  Taf.  VII  die  Bezeichnung  «  Mundolsheimer  Ter- 
rasse »  führt,  als  ein  mehr  oder  weniger  stark  zerschnittenes  Ge- 
biet dar.  Es  sind  der  Suffelbach  und  seine  Zuflüsse,  welche  zum 
Theil  tiefe  und  stellenweise  verhältnissmässig  breite  Thäler  in  der 
weichen,  leicht  fortschwemmbaren  Lössmasse  ausgewaschen  haben. 
Ausgetrocknete  Rinnen  mit  zuweilen  noch  deutlich  erhaltenen 
alten  Uferrändern  deuten  darauf  hin,  dass  das  Wassernetz  früher 
hier  noch  verzweigter  war  als  gegenwärtig.   In  ähnlicher  Weise 

1.  lieber  Einlagerungen  von  Lössmaterial  im  diluvialen  Rheinkies  von  Rixheim 
siehe  Koten  LiN-ScHLt'MBfcfio  tu  1859,  33s  und  pi.  VII,  fig.  1. 
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zeigen  auch  ilie  übrigen  Verbreitungsgebiete  des  ächten  Löss  im 
Vergleich  zu  den  zugehörigen  Sandlössterrassen  eine  stark  aus- 
geprägte hügelige  Beschaffenheit. 

Der  ungeschichtete  Löss  erhebt  sich  in  den  hier  besondere 
betrachteten  Gebieten  häutig  bis  zu  170  m  Uber  den  Rheinspiegel. 
Am  Nordabhang  des  Marie-Berges  bei  Marlonheim  (Gegend  von  Was- 
selnbeim)  nimmt  er  Höhenlagen  von  320 — 330  m  über  Normalnull 
(180 — 190  m  über  dem  Niveau  der  Rheinebene  bei  Strassburg)  ein. 

Er  zeigt  im  allgemeinen  eine  sehr  gleichmäßige  Ausbildung, 
wodurch  ein  fast  vollständiges  Fehlen  von  leicht  in  die  Augen 
fallender  Schichtung  bedingt  ist.  Die  überall  an  herausgelosten 
Stücken  wahrzunehmende  Eigentümlichkeit  der  Masse,  schon  bei 
schwachem  Druck  in  horizontaler  Richtung  zu  spalten ,  darf  wenig- 
stens wohl  nicht  mit  einer  Schichtung  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  ohne  weiteres  verglichen  werden.  Nur  selten  erkennt  man 
eine  ausgezeichnete  feine  Schichtung,  welche  sich  beim  Spalten 
der  Masse  als  durch  vollkommen  horizontal  gelagerte  grösaere 
Glimmerblättchen  bedingt  verräth.  Ein  manchmal  bankartiger, 
d.  h.  lagen-  oder  zonenweiso  stattfindender  Wechsel  von  etwas 
hellerer  und  dunklerer  Färbung,  wie  er  z.  B.  so  schön  am  Süd- 
ende von  Achenheim  an  den  hier  in  Folge  des  Ziegeleibetrieb« 
immer  frisch  abgestochenen  mächtigen  Lösswänden  zu  sehen  ist, 
beruht  theils  sicher,  thcils  wahrscheinlich  auf  einem  abwechselnd 
etwas  grösseren  und  geringeren  Kalkgehalt1. 


1.  Das  Auftreten  in  Bänken  kommt,  wie  man  bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt, 
oft  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  die  ganze  Masse  durch  nur  wenig  dunkler  gefärbte, 
nach  onten  mehr  oder  minder  unbestimmt,  nach  oben  hingegen  ziemlich  scharf  begrenzte 
Streifen  horizontal  regelmassig  abgethcilt  erscheint,  so  dass  augenscheinlich  je  eine 
lichtere,  etwas  mächtigere  Zone  mit  der  nächsthöheren  dunkleren  und  weniger  dicken 
zusammen  eine  Bank  bildet,  bei  welcher  die  abweichende  Färbung  des  oberen  Theils 
offenbar  durch  nachtragliche  Verfärbung  entstanden  zu  denken  ist.  Wir  wollen  diese 
Erscheinung  der  Kürze  halber  als  «Bankung»  bezeichnen,  um  anzudeuten,  da» 
sie  deutliche,  aber  nur  kurze  Unterbrechungen,  kleinere  Abschnitte  in  dem  AMage- 
rungsprocess  anzeigt,  ohne  dass  man  aus  der  Aehnlichkeit  dieses  Verhaltens  mit  der 
Schichtung  sedimentärer  Massen  etwa  schon  eine  derjenigen  der  letzteren  ähnliche  Ent- 
stehungsweise der  Lössmasse  zu  folgern  berechtigt  wäre.  Bei  merklich  geneigter  Ober- 
flaehe pflegt  die  Bankung  annähernd  parallel  mit  dieser,  nicht  horizontal  zu  ver- 
laufen. (Vergl.  Anhang  Fig.  26.) 
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In  je  höherem  Grade  nämlich  die  Lössmasse  ihres  ursprüng- 
lich meist  wohl  ziemlich  gleichmässigen  Kalkgehaltes  verlustig 
gegangen  ist,  eine  desto  dunklere  Farbe  pflegt  ihr,  wie  wir  schon 
aus  oben  bei  der  Beschreibung  des  Sandlnss  gemachten  Bemer- 
kungen entnehmen  können,  eigen  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  sieht 
man  auch  in  Aufschlüssen  an  sanft  geneigten  Gehängen  gegen 
die  Oberfläche  hin,  zufolge  der  hier  beständig  fortschreitenden 
Entkalkung,  die  hellgelbliche  Färbung  der  Masse  fast  immer  in 
eine  etwas  dunklere,  bräunliche  übergehen.  An  Gehängen  von  nur 
einigermaßen  erheblicherer  Neigung  scheint  dagegen,  ausgenom- 
men etwaige  Fälle,  wo  besondere  örtliche  Verhältnisse  (stark  durch- 
lässiger und  wenig  tief  liegender  Untergrund,  wie  Sande)  in 
Betracht  kommen,  wenigstens  eine  starke  oder  gar  vollständige 
Entkalkung  ebenso  wenig  wie  im  Gebiet  des  Sandlöss  jemals  ein- 
treten zu  können,  da  augenscheinlich  schon  bei  verkältnissmässig 
geringer  Neigung  der  Oberfläche  die  Abschwemmung  der  lockeren 
Lössmasse  so  schnell  vor  sich  geht,  dass  die  Entkalkung  von  oben 
her  nicht  gleichen  Schritt  damit  zu  halten  vermag.  So  oft  wir 
daher  an  nur  etwas  steileren  Abhängen  kalkfreie,  lehmige  Gebilde, 
etwa  gar,  wie  es  vorkommt,  als  Zonen,  welche  in  bestimmter 
Höhenlage  am  Gehänge  fortstreichen,  antreffen,  so  werden  wir 
zunächst  nicht  eine  das  Gehänge  bekleidende  Lehmdecke  des  im 
übrigen  die  Oberfläche  bildenden  Löss  vermuthen  dürfen,  sondern 
berechtigt  sein,  in  erster  Linie  an  eine  den  Löss  unterlagernde, 
bezw.  eine  zwischen  eine  obere  und  eine  untere  Lössmasse  ein- 
geschaltete Lehmbildung  zu  denken. 

Zu  vollständiger  oberflächlicher  Entkalkung  und  Umwand- 
lung in  Lehm  bis  zu  einer  Tiefe  von  1  m  und  darüber  kommt 
es  dagegen  auch  im  Gebiet  des  ächten  Löss,  wo  sich  ausgedehn- 
tere, annähernd  horizontale  und  somit  der  Abspülung  nur  sehr 
wonig  unterliegende  Flächen  finden,  wie  z.  B.  zwischen  dem  Suf- 
felbach und  dem  Leisbach  westlich  von  Mundolsheim  (Fig.  14). 
Ebenso  fehlen  nicht  dünne,  weisse  Röhrchen  von  Kalktuff  und 
reihenweise  angeordnete  Mergelconcretionen* ,  von  welchen  jedoch 

1.  Die  Mergelknollen  verdanken  ihre  Entstehung  der  Auflösung  des  kohlensauren 
Kalks  in  den  oberen  und  der  Wiederaussoheidung  und  örtlichen  Anreicherung  der  ge- 
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letztere  im  ganzen  etwas  weniger  häutig  zu  sein  scheinen  als  im 
geschichteten  Löse.  In  den  Lösslehmen  fehlen  natürlich  zufolge 
der  Entkalkung  die  Tuffröhrchen,  und  die  ja  ebenfalls  aus  kohlen- 
saurem Kalk  bestehenden  SchneckenBchälchen  dürften  selbst  im 
nicht  vollständig  entkalkten,  aber  bereits  stark  verfärbten  Löss 
wohl  nur  ganz  ausnahmsweise  erhalten  sein.  (Vergleiche  die  An- 
gaben von  Daubree  1850,  m  über  das  seltene  Vorkommen  von 
Conchylien  im  braunen  Plateaulehm,  «limon  jaune  de  nos  pla- 
teaux»,  welcher  wenigstens  zum  Theil  wohl  als  Lösslehra  aufzu- 
fassen ist,  sowie  Koechlin-Schlumbebger  1859,  ws.) 

Von  dem  Sandlöss  bezw.  geschichteten  Löss  unterscheidet 
sich  dieser  Löss,  abgesehen  von  den  sandigen  Einschaltungen  dea 
ersteren,  im  allgemeinen  durch  eine  mehr  lockere,  poröse  Structur 
und  bei  ganz  normaler  Ausbildung  anscheinend  auch  durch  das  Fehlen 


Fig.  U. 

N.N.W.  Kolvenbach      r.oi.bacb  Suffclbacb  S.S.O. 


M      UnTerAndorler,  kalkreicher  Low  (»og.  LÖMtnergel). 
L  -  In  Lehm  umgewandelter  Löm  (Lösilohm). 


der  bei  der  Beschreibung  des  Sandlöss  erwähnten  kleinen  Concre- 
tionen  von  kohlensaurem  Kalk  sowie  grössere  Seltenheit  von  Braun- 
eisenerzkttgelchen.  Ganz  besonders  aber  ist  die  in  Rede  stehende 
Bildung  durch  eine  Schalthierfauna  gekennzeichnet,  welche  sich 
meist  aus  wenigen,  ausschliesslich  landbewohnenden  Schnecken- 
arten wie  Helix  hispida,  Succinea  oblong a  und  Pupa  mvscorum 
zusammensetzt.  Die  beinahe  immer  auffallend  wohl  erhaltenen  Ge- 
häuse dieser  Schnecken  sind  sehr,  ungleichmässig  vertheilt,  so  dass 

losten  Kalkthcikhen  in  den  tieferen  Lösslagen.  Dass  ihre  Bildung  erst  nach  Ablagerung 
der  Lossmassc  stattfand,  erhellt  am  deutlichsten  aus  häufigen  Einschlüssen  von  Loss- 
schnecken, deren  Gehäuse  nicht  selten  derart  eingebacken  erscheinen,  dass  sie  tarn 
grösseren  Theil  frei  aus  der  Oberfläche  der  Knollen  herausragen  (Hohlweg  westlich 
von  .Niederhausbergen).  Vergleiche  Küechli.n-Schl(jmberci:k  1859,  wo— ui. 
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sie  bald  fast  gänzlich  fehlen,  bald  in  ausserordentlicher  Menge 
neben  einander  auftreten.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient ferner  wohl  auch  die  Erscheinung,  dass  ganz  bestimmte 
Schneckenarten,  z.  B.  die  Clausilien,  stellenweise  im  ächten  Löss 
auffallend  zahlreich  erscheinen,  während  sie  im  allgemeinen  sehr 
zurücktreten.  An  manchen  Stellen  trifft  man  fast  nur  Succinea,  an 
anderen  beinahe  ausschliesslich  Helix  hi*pida  und  Pupa  muscoruvi 
an.  Es  sind  dies  Verhältnisse,  welche  ganz  mit  den  in  anderen 
Lössgebieten  innerhalb  und  ausserhalb  des  Rheinthals  beobachteten 
Ubereinstimmen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  man  dieselbe  Erschei- 
nung in  manchen  Bänken  des  Sandlöss,  welche  dann  auch  durch 
ihre  lockere  Structur  mehr  an  den  ächten  Löss  erinnern,  beobachten 
kann. 

Eine  überall  in  Lossgebieten  wahrzunehmende,  offenbar  durch 
die  eigentümliche  Zusammensetzung  der  Masse  bedingte  Erschei- 
nung, welche  jenen  häufig  einen  so  eigenartigen  Landschaftscha- 
rakter verleiht,  ist  die  allenthalben  gegen  die  Ränder  der  Abla- 
gerung hin  sich  einstellende  senkrechte  Zerklüftung  und 
das  dadurch  hervorgerufene  Abstürzen  in  senkrechten  Wänden  mit 
pfeilerartig  sich  loslösenden  Partien.  Die  deutlich  geschichteten 
Massen  des  Sandlöss  zeigen  übrigens  diese  Eigenthümlichkeit  in 
gleicher  Weise  wie  der  ächte  Löss  —  dieser  u.  a.  sehr  schön  in 
dem  grossen  Hohlweg  westlich  von  Niederhausbergen  (Fig.  18, 
S.  285,  A)  und  bei  Hangenbieten  (Fig.  7),  jene  hingegen  z.  B.  an 
den  schon  genannten  Hochufern  der  Rheinniederung  zwischen 
Mothern  und  Lauterburg  (vergl.  Fig.  11),  sowie  südlich  von  Kur- 
zenhausen. An  letzterer  Stelle  sieht  man  gleicherweise  wie  bei 
Hangenbieten  die  in  fast  senkrechter  Wand  ausstreichenden  Sand- 
lössschichten  von  den  ebenso  steil  abstürzenden  Massen  des  ächten 
Löss  Uberlagert.  Das  Herantreten  des  letzteren  bis  unmittelbar  an 
die  heutigen  Flussniederungen  verdient  in  sofern  hervorgehoben 
zu  werden,  weil  es  die  Anschauung  eines  ursprünglichen  Ueber- 
greifens  der  Lüssablagerung  Uber  die  Alluvialebenen,  also  auch 
eines  ehemaligen  Zusammenhanges  zwischen  den  auf  der  elsäs- 
sischen  Seite  befindlichen  Massen  derselben  und  denjenigen  auf 
der  badischen  Seite  sehr  nahe  legt  —  Eine  senkrechte  Spaltbar- 


27<; 


E.  Schumacher.  Die  Bildung  und  der  Aufhau 


keit  von  bemerkenswerther  Vollkommenheit  beobachtet  man  auch 
an  den  grauen  Mergeln  von  Hangenbieten.  (Fig.  6  und  7,  Schicht  7.) 

Der  Absatz  des  Lössmaterials  erfolgte  zum  Theil  auf  sehr  un- 
ebener Unterlage.  In  einiger  Entfernung  von  den  Niederungen, 
und  zumal  gegen  das  Gebirge  hin,  bedeckt  nämlich  der  ächte 
Löss,  Uber  den  Sandlöss  und  die  demselben  verwandten  Schichten 
Ubergreifend,  die  älteren  (altdiluvialen  oder  jungtertiären)  Sande 
und  Kiese  sowie  die  Thone,  Mergel  u.  8.  w.  des  Tertiärs,  und  man 
sieht  alsdann  manchmal  den  Löss  an  eine  steil  gestellte  Fläche  jener 
älteren  Bildungen  angelagert  (z.  B.  in  der  Grube  am  Wege  von 
Mommenheim  nach  Minversheim).  Auch  in  der  ganzen  Art,  wie  die 
Verbreitung  des  Löss  bei  genaueren  Untersuchungen  auf  den  Karten 
zur  Darstellung  kommt,  spricht  sich  eine  sogenannte  discordante, 
d.  h.  ungleichförmige  Auflagerung  auf  den  ältesten  diluvialen  und 
jüngsten  tertiären  Bildungen  aus.  Dieses  Lagerungsverhältniss  ist 
jedoch  nicht  etwa  dem  eigentlichen  Löss  allein  eigenthUmlich,  es 
kommt  in  weniger  auffallender  Weise  auch  dem  Sandlöss  und  den 
Vogesensanden  zu,  welche  in  der  Gegend  von  Weissenburg  und 
Hagenau  die  jungtertiären  (Riedselzer,  Hagenauer  u.  s.  w.)  Sande 
discordant  Überlagern. 

In  Rücksicht  auf  weiter  unten  folgende  Ausfuhrungen  mag 
hier  auch  noch  der  Hinweis  gestattet  sein,  dass  die  auf  dem  loth- 
ringischen Plateau  und  in  den  Thälern  desselben  (von  den 
Thalsohlen  ist  natürlich  abgesehen)  vielfach  in  so  grosser  Verbrei- 
tung auftretenden,  meist  ebenfalls  völlig  ungeschichteten  Lehme 
hinsichtlich  ihrer  Lagerungsverhältnisse  sehr  an  den  Löss  des 
Rheinthaies  erinnern.  Einerseits  überlagern  dieselben  gleichfalls, 
wo  sie  nur  immer  mit  geröllfUhrenden  oder  sandigen  Ablagerungen 
in  Verbindung  stehen  und  die  Art  des  Zusammenhanges  beider 
sicher  festgestellt  ist,  die  letzteren.  Anderseits  lassen  sie  sich 
manchmal  aus  der  Nähe  der  Niederungen  bis  auf  die  Wasser- 
scheiden hinauf  zusammenhängend  verfolgen.  Die  Vorstellung 
liegt  mithin  sehr  nahe,  dass  es  sich  hier  um  eine  in  ihrer  Ver- 
breitung bereits  stark  durch  Abwaschung  zusammengeschmolzene, 
ursprünglich  ähnlich  dem  Löss  des  Rheinthals  alle  voralluvialen 
Ablagerungen  deckenartig  überziehende  Bildung  handle,  deren 
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wesentlich  einheitliche  und  gleichartige  Entstehung  freilich  noch 
nicht  streng  bewiesen,  aber  wegen  der  wenigstens  dem  Ansehen 
nach  sehr  ähnlichen  Beschaffenheit  der  meisten  dieser  Lehme  unter 
einander  nicht  unwahrscheinlich  ist1.  Gegen  die  Flussniederungen 
hin  pflegen  die  sonst  meist  glcichmässiger  ausgebildeten  Lehme  mit 
mehr  oder  weniger  unreinen,  gröberen,  namentlich  auch  sandigen 
Lehmen  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  der  Löss  des  Rheinthals  mit 
dem  tiefer  liegenden  Sandlöss,  in  Verbindung  zu  teeten,  so  dass 
sich  ein  Vergleich  zwischen  den  lothringischen  Lehmen  und  dem 
Löse,   bezw.  zwischen   den   sandigen  Lehmen  in  der  Nachbar- 
schaft der  lothringischen  Flussniederungen  und   dem  Sandlöss 
des  Rheinthals  als  recht  nahe  liegend  darbietet.  Interessant  ist 
es  auch,  dass  an  Stellen  wie  gegenüber  Berg  a.  d.  Mosel,  wo 
eine  60  m  über  dem  Fluss  liegende  Terrasse  mit  steilem  Abfall 
unmittelbar  an  denselben  herantritt,  feine  Lehme  sich  in  ähnlicher 
Weise  bis  unmittelbar  an  die  Flussniederung  heran  verbreiten, 
wie  im  Elsass  auf  den  höheren  Terrassen  der  typische  Löss  bis 
unmittelbar  an  die  Rheinniederung  herantritt. 

Das  bei  den  lothringischen  Lehmen  so  häufig  zu  beobach- 
tende Verhalten,  nur  an  bestimmt  orientirten,  d.  h.  nach  gewissen 
Himmelsrichtungen  gelegenen  Gehängen  aufzutreten,  wiederholt 
sich  in  manchen  unterelsässischen  Gegenden  auch  beim  Löss,  und 
es  dürfte  die  Erscheinung  wohl  in  beiden  Fällen  auf  die  gleichen 
Ursachen  zurückzuführen  sein.  (Im  Mainzer  Becken  zeigen  sich 
mit  grosser  Regeluiäßsigkeit  die  Ostgehänge  der  Thäler  häufiger 


I.  Nur  eingehende  vergleichende  Untersuchungen  über  etwa  in  bestimmtem 
Sinne  wechselnde  Ausbildungsweisen  dieser  Lehme  sowie  über  möglicherweise  vorhan- 
dene Beziehungen  zum  Untergrunde  werden  eine  völlig  sichere  Grundlage  für  die  Be- 
tirthcilung  der  geologischen  Stellung  derselben  liefern  können  (vergl.  hierüber  auch 
L.  van  Wervers  in  dieseu  Mittheilungen  Bd.  1,2,  1887,  103).  Es  ist  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  sich  hier  und  da  auf  den  lothringischen  Plateaus  noch  Reste  alterer,  d.  Ii. 
vor  der  Herausbildung  der  jetzigen  Thaler  zum  Absatz  gelangter  Anschwemmungen 
von  lehmiger  Natur  erhalten  haben,  wahrend  ja  nach  der  obigen  Auffassung,  wofern 
dieselbe  ausschliesslich  Gilligkeit  hatte,  die  lothringische  Lehmbildung  jünger  wäre  als 
die  Anlage  der  Thäler,  welche  letztere  durch  die  Lehme  theilweise  aufgefüllt  wurden. 
Auch  können  ausgedehntere  Massen  der  in  Lothringen  vorhandenen  Lehme  blosse  Ver- 
witterungslelune  sein. 
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frei  von  Lössablagerungen  als  die  Westgehänge.  —  Vergl.  Koch 
1880,  2.  40  und  Lepsiüs  1883,  ies.) 

Wenngleich  der  Löss  sich  gewöhnlich  durch  sehr  lockeres 
GefUge  und  gleichmässige  Zusammensetzung  auszeichnet,  so  ist 
dies  docli  nicht  immer  der  Fall.  Nicht  selten  zeigt  sich  die  Masse 
weniger  locker  und  gleichzeitig  etwas  kalkärmer,  so  dass  sie  beim 
Herausstechen  nicht  sofort  zu  feinem  Mehl  zerfällt,  sondern  Stücke 
mit  festerem  Zusammenhalt  bildet,  während  jedoch  poröse  Structur 
wie  sonst  und  Schneckenschalen  in  unregelmässiger  Vertheilung 
wie  bei  ganz  normaler  Ausbildungsweise  vorhanden  sind.  So  sieht 
man  ihn  z.  B.  bei  Zöbersdorf  zwischen  Hochfelden  und  Buchs- 
weiler (in  dem  noch  nicht  seit  langem  ausgehobenen  grossen  Ein- 
schnitt des  Weges  nach  Geisweiler)  in  einer  Mächtigkeit  von  3  m, 
bei  welcher  jedoch  das  Liegende  nicht  erreicht  ist,  aufgeschlossen. 
Auch  die  fremdartigen  Einschaltungen  sind  nicht  gar  selten.  In 
der  Weissenburger  Gegend  bestehen  dieselben  in  dünnen  Streifen 
von  sandiger  Beschaffenheit.  In  anderen  Gegenden  kommen  lagen- 
artig an  einander  gereihte  einzelne  Quarzgeröllchen,  Bohnerze  oder 
plattige  Eisenerze,  sowie  Bruchstücke  von  Eisenovoiden  (d.  i.  Thon- 
eisensteinknollen aus  dem  mittleren  Lias)  und  anderen  triasischen 
oder  jurassischen  Gesteinen  ab  und  zu  vor.  Denselben  gesellen 
sich  aus  der  Juraformation  stammende  Versteinerungen,  beispiels- 
weise Gryphaea  arcuata  und  Trigonia  navis,  bei.  Solche  Einschal 
tungen  trifft  man  nicht  bloss  in  der  Nähe  des  Gebirges,  sondern 
auch  in  ziemlich  grosser  Entfernung  von  demselben.  Sie  scheineu 
an  solche  Stellen  geknüpft  zu  sein,  wo  die  Mächtigkeit  des  Löss 
keine  allzu  bedeutende  ist  und  dementsprechend  die  älteren  sedi- 
mentären Ablagerungen  an  vielen  Stellen  durch  den  Lössmantel 
hindurchschimmern.  Diese  unreineren  Lössausbildungen  sind  offen- 
bar durch  Vermischung  von  typischem  Löss  mit  Material  aus  den 
in  der  Nachbarschaft  anstehenden  älteren  Formationen  entstanden 
zu  denken.  Ob  die  fremdartigen  Bestandtheile  stets  nur  aus  der 
unmittelbarsten  Nähe  stammen  oder  schon  etwas  weiter  transpor- 
tirt  sein  mögen,  lässt  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit  entschei- 
den; für  die  meisten  Fälle  jedoch,  in  welchen  solche  Verhältnisse 
beobachtet  wurden,  ist  ersteres  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 
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b.  Unterscheidung  mehrerer  ter  schied tnalteriger  Formationen  von  achtem  Losa. 

Eine  im  Unter-Elsass  vielfach  wahrzunehmende  Erscheinung 
ist,  dass  man  an  steileren  Gehängen,  welche  im  übrigen  aus  dem 
gewöhnlichen  kalkreichen  Löss  bestehen,  stellenweise  Lehme  an- 
trifft, welche  schon  durch  ihre  etwas  dunklere  Färbung  gegenüber 
dem  ersteren  aufzufallen  pflegen.   Entsprechend  unseren  obigen 
Ausführungen  sind  solche  Lehme  nicht  als  durch  oberflächliche 
Auslaugung  örtlich  in  Lehm  umgewandelte  Partien  des  in  Rede 
stehenden  Löss  aufzufassen.  In  Anbetracht  ihres  häufigen  Auf- 
tretens müssen  sie  als  das  Ausgehende  von  in  grösserer  Ausdeh- 
nung unter  dem  Löss  vorhandenen  Lehmlagern,  welche  von  letz- 
terem discordant  überlagert  zu  denken  sind,  angesehen  werden. 
Ferner  kommen  häufig  von  älteren  (altdiluvialen  bis  jungter- 
tiären) Sanden,  Kiesen  u.  s.  w.  unterlagerte  Lehme  vor,  welche 
ihrerseits  wieder  von  Löss  Uberlagert  werden  und  in  ihrer  Beschaf- 
fenheit den  durch  oberflächliche  Auslaugung  noch  fortwährend 
aus  Löss  entstehenden  kalkfreien  Massen  theils  sehr  nahe  kommen, 
theils  vollkommen  gleichen.  Wahrscheinlich  hierhin  zu  stellende 
Lehme  treten  auch  nicht  selten  in  etwas  grösserer  Ausdehnung  an 
die  Oberfläche,  und  man  hat  dann  Gelegenheit,  dieselben  in  Auf- 
schlüssen zu  sehen  und  ihre  Ueberlagerung  durch  den  Löss  zu 
beobachten.  Sie  erweisen  sich  als  ungeschichtet  wie  der  Löss  selbst, 
unterscheiden  sich  aber  von  den  den  Löss  oberflächlich  begleiten- 
den Lehmen  oft  durch  bedeutendere  Festigkeit.  Manchmal  sind 
sie  so  hart,  dass  sie  sich  nur  sehr  schwer  mit  einem  Spaten  stechen 
lassen.  Hin  und  wieder  verrathen  sie  an  einzelnen  Stellen  noch 
einen  Kalkgehalt. 

So  sieht  man  unmittelbar  östlich  von  Mommenheim  bei  Hoch- 
felden,  links  unterhalb  der  Strasse  nach  Wahlenheim  (Hagenau), 
an  dem  gegen  den  Straen-Graben  sich  hinziehenden  Absturz  einen 
stellenweise  schwach  kalkhaltigen  Lehm  bis  zu  einer  Mächtigkeit 
von  3  m  in  einem  Niveau,  in  welchem  dicht  daneben,  unmittel- 
bar nördlich  von  Mommenheim  (am  Wege  nach  Wittersheim)  Sand- 
lössschichten  anstehen,  aufgeschlossen.  Ueber  dem  völlig  unge- 
schichteten, durchaus  lössähnlichen  Lehm  (le  in  Fig.  15)  lagern 
zunächst  0,-s  m  hellröthlicher  Sand  (s)  mit  unregelmässig  gewun- 
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denen  grauen  Streifen  von  thoniger  Substanz  und  vereinzelten 
Gerollen,  und  darüber  0,6  m  eines  mit  Löss  und  einigen  Gerollen 
untermischten  groben  bräunlichen  Sandes  (L  s).  Steigt  man  die 
Strasse  hinan,  so  trifft  man  etwas  höher  hinauf  sandigen  Löss  auf 
Älteren  Sanden  und  Thonen,  welche  dicht  neben  der  Strasse  auf- 
geschlossen sind,  und  kommt  schliesslich  auf  der  Höhe  des  Pla- 
teaus gegen  Wahlenheim  hin  in  typischen  Löss. 

Fig.  15. 

l'roßi  unmittelbar  östlich  von  Mommenheim,  am  Absturz  zwischen  der  Strasse  nach 

Wahlenheim  und  dem  Straen-Grabcn. 

Maassstab  ae  S  :  1000  (I  :  12i). 
N.  S. 


lo  =  Lebt»,  an  ciu.--h.r,,  Stellen  etwa*  kalkhaltig,  braanllcbgelb.  •  =  Sand,  bellcarahi- 
bla  hellgelbroth ,  mit  verich  Wommen  begreniten,  gewundenen  Streifen  Ton  (itellenwebe  kalk- 
haltigem) grauem  Thon  (t)  und  veroinxoltou  GerSllon.  Li  =  Mit  I.öai  %  e-mUcbter  und  tinij« 
GerGlle  führender  grober,  bräunlicher  Sand. 

In  einer  grossen  etwas  nordöstlich  von  Hochfei  den,  an  der 
Strasse  nach  Bossendorf  liegenden  Grube  sieht  man  schnecken- 
führenden, nach  unten  sandlössähnlich  ausgebildeten  Löss  von  hu- 
mosem  Lehm  unterlagert,  welcher  in  seiner  unteren  Hälfte  ein 
völlig  ungeschichtetes,  lössartiges  Aussehen  zeigt  Derselbe  ist 
denn  auch,  wenn  man  nämlich  von  der  oberen,  geschichteten  und 
zweifellos  durch  nachträgliche  Umschwemmung  entstandenen  Masse 
desselben  absieht,  offenbar  als  ein  zunächst  durch  Entkalkung  und 
noch  weitergehende  Umwandlung  sowie  ferner  durch  gleichzeitige 
oder  nachträgliche  Aufsaugung  von  organischen  Substanzen,  welche 
an  der  ehemaligen  Oberfläche  verwesende  Pflanzentheile  geliefert 
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haben  mögen,  in  eine  schwarzerdeähnliche  Masse  veränderter  Löss 1 
zu  betrachten.  Wofern  eine  solche  Auffassung  zutrifft  (siehe  An- 
hang S.  369),  müssen  wir  aus  derartigen  Verhältnissen  auf  eine 
Unterbrechung  der  Lüssbildung  schliessen.  Da  wir  uns  nun  aber 
in  der  That  derartige  Umwandlungen  nicht  nach  Ablagerung  der 
ganzen  Masse  nur  in  einer  bestimmten,  unter  der  Oberfläche  gele- 
genen Schicht  vor  sich  gehend  denken  können,  so  werden  wir 
zunächst  nicht  berechtigt  sein,  den  Lösslehm  im  Liegenden  mit 
dem  ihn  Uberlagernden  Löss  zu  verbinden  und  mit  demselben 
auf  einen  und  denselben  Abschnitt  der  Diluvialperiode  zu  beziehen. 
Gans»  ähnliche  Verhältnisse  lernten  wir  bereits  oben  aus  der  Grube 
am  Hüttendorfer  Berge  bei  Mommenheim  kennen,  nur  dass  wir 
dort,  wie  gezeigt,  zwischen  dem  humosen  Löss  im  Liegenden  und 
dem  gewöhnlichen  Löss  im  Hangenden  eine  noch  ausgeprägter 
sandlössartige  Bildung  zwischengeschaltet  haben. 

Ein  ganz  besonders  interessantes  Profil  wurde  vergangenen 
Herbst  bei  dem  unmittelbar  oberhalb  Mundelsheim  gelegenen  Fort 
bloss  gelegt.  Dasselbe  ist  durch  die  beistehenden  Skizzen  (Fig.  16 
und  17)  veranschaulicht  und  dürfte  seiner  Wichtigkeit  halber  auch 
an  dieser  Stelle  eine  nähere  Besprechung  verdienen.  Zwischen 
zwei  Lüssbildungen,  L,  und  L„,  sehen  wir  hier  eine  Lehmbil- 
dung L,l  zwischengeschaltet  Wenn  sich  bisher  die  Annahme, 
dass  die  zuletzt  erwähnten  Lehme  verlehmter  Lüss  einer  früheren 
Lüssbildung,  also  ein  älterer  Lösslehm  sein  könnten,  nur  als  eine, 
wenngleich  in  Rücksicht  namentlich  auf  den  hin  und  wieder  noch 
in  Spuren  erhaltenen  Kalkgehalt  sehr  berechtigte  Vermuthung 
darbieten  konnte,  so  ist  hingegen  im  vorliegenden  Falle  kaum  ein 
Zweifel  darüber  gelassen,  dass  L,l  als  durch  vollständige  Entkal- 
kung entstandene  Lehmdecke  zu  der  Lössablagerung  L,  gehört, 


1.  Sehr  ähnliche,  bis  2  m  mächtige,  aber  die  jetzige  Oberflache  bildende  Massen 
sieht  man  gegenwärtig  recht  schön  in  einer  Grube  des  Herrn  Reis  in  Hönueim  (west- 
lich von  der  Strasse)  aufgeschlossen.  Ihre  Entstehung  aus  dem  Löss  (Sandlöss)  durch 
oberflächliche  Entkalkung  und  Durchtränkung  mit  Humussubstanz  erkennt  man  leicht 
aus  der  Art  des  Zusammenhanges  beider  Bildungen.  Es  erzeugen  sich  also  noch  unter 
unseren  Augen  derartige  Verwitlerungsrinden  des  Löss  wie  die  humosen  Massen  von 
Hochfelden  und  Mommenheim. 
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sowie  auch  weiter  darüber,  dass  L,  und  L,l  zusammen  einerseits 
und  L„  anderseits  zwei  verschiedenen  Bildungsperioden  angehören. 
Einmal  nämlich  würde  schon  die  Herausbildung  einer  über  5  m 
mächtigen  Lehmdecke  eine  sehr  lange  Unterbrechung  des  L'«s- 
absatzes  nach  erfolgter  Ablagerung  von  L,  (einschliesslich  LJ) 
voraussetzen,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Elsass  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  die  Entkalkung  des  ächten  Löss  von  der 
Oberfläche  aus  nur  selten  tiefer  als  1  —  1 '/»  m  reicht,  woraus  doch 
hervorgeht,  dass  seit  der  letzten  Lossperiode  daselbst  der  Entkai- 
kungsprocesB  noch  nicht  tiefer  einzudringen  vermochte,  obwohl 
seitdem  schon  eine  ganz  beträchtliche  Auswaschung  der  Tbäler 
stattgefunden  hat!  Sodann  aber  beweist  das  Vorhandensein  des 
von  dem  Lo'ss  L,  einschliesslich  seiner  Lehmdecke  L,l  gebildeten 
Steilgehänges  (G  in  Fig.  17),  dass  zwischen  dem  Absatz  von  L, 
und  der  Ablagerung  von  L„  ganz  bedeutende  Thalbildungspro- 
cesse  sich  vollzogen  haben  müssen.  Der  aus  L,l  ganz  verschwun- 
dene Kalkgehalt  hat  sich  zum  Theil  an  der  Grenze  gegen  den 
noch  nicht  entkalkten  Löss  L,  in  der  Form  der  dort  vorhandenen 
Lösskindel,  welche  in  Fig.  16  in  etwas  übertriebener  Grösse  an- 

Fig.  16. 

Darcbschnitt  unmittelbar  oberhalb  Mundolsheim,  südwestlich  von  der  Kirche. 

Herbst  188<J. 

W. 
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L.  S  Oelber  Losa,  etwa«  dunkler  al*  L. ,  mit  Andeutung  von  Schichtung.  L.l  ~  Br»on- 
falber  louartlger  Lehm,  mit  bräunlichen,  meiat  nicht  aber  1  cm  dicken  und  1  bla  mehrere  rm 
tob  einander  abliebenden  Streifen,  ichwarten  Klockeu  und  einzelnen  kobligen  Faaeru.  L,  - 
Lichtgelber  Lüii,  heller  all  L. ,  mit  Vereintellen  Schncckengehamen  (Helix  kitpula).  iL  -  Au/ 
geechOtteter  bzw.  umgegrabener  Boden  (Lüh  und  Lüialehm).  e  ss  Platten  and  Knollen  »o» 
concretionarcr  Mergelmaaae  (Ldaakindcben)  an  der  Qrenze  von  L.  und  L,l.  j  —  3  cm  ttark«, 
feite  Lage  von  Uefbrannem  Lehm  aa  der  oberen  Grenze  von  L,l-  s  -  Lage  von  hellgelb*0 
harten,  schwach  kalkhaltigen  Lehni  an  der  Baal*  von  L„. 

gedeutet  werden  mussten ,  concentrirt.  Die  von  der  Fläche  G  aus 
nach  unten  verlaufenden   Adern  von  hellgefarbter  Lüsssubstanz 
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(A  in  Fig.  17)  sind  offenbar  Ausfüllungen  von  Rissen,  welche  sich 
in  der  Nähe  des  Abhangs  gebildet  hatten,  durch  Substanz  aus  der 
Ablagerung  Ll(.  Ebenso  wenig  aber  konnte  ein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  die  in  unmittelbarer  Nähe  von  G  in  L„  auftreten- 
den isolirten  Lehmfetzen  1  nichts  weiter  sind  als  Theile  des  Lehm- 
lagers L,l,  welche  sich  während  der  Bildung  von  L„  loslösten  und 
den  Abhang  hinabglitten. 

Die  schon  in  Anbetracht  der  gegenseitigen  Lagerungsver- 
hältnisse von  Löss  und  Lehm,  wie  sie  sich  namentlich  in  der 


Fig.  17. 

Ein  Tbeil  der  Fig.  16  in  grösserem  Maassstab. 
Maassstab  =1  :  100. 


I  1  I  I  I  T  i  I  I 

*  7  .1  *  .',  6  7  «  S  W 

A  =  RiMe  In  L,l,  durch  Uchtgelben  Ldaa  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  L,  ausgefällt 
I  =:  Lehm  von  gleicher  Beachaffonhoit  wie  L,l  eis  ieoUrte  Fetsen  in  L,.  O  =  von  L.l  gebildete« 
SiellRPhlnge.  —  Im  übrigen  sind  die  Boxoichnuagcn  dieselben  wie  In  der  vorhergehenden  Figur. 


Nachbarschaft  des  Zornthaies  zwischen  Zabern  und  Brumath  dar- 
stellen, wahrscheinliche  Annahme,  dass  die  lössartigen  Gebilde  im 
Elsass  zwei  ganz  verschiedenalterigen  Formationen  zuzu- 
rechnen seien,  von  welchen  sich  jedoch  die  ältere  nur  insoweit, 
als  sie  uns  in  verlehmtem  Zustande  entgegentritt',  deutlich  be- 
merklich machen  kann,  scheint  durch  das  Mundorlsheimer  Profil 
eine  unanfechtbare  Unterlage  erhalten  zu  haben.  Da  nach  allen 


1.  Soweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  sie  nur  in  ausnahmsweisen  Fällen  ton 
d«r  Jüngeren  Lossbildung  getrennt  gehalten  werden  können. 
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bisherigen  Erfahrungen  Sandlöss  und  ächter  Löss  regelmässige  (con- 
cordante)  Lagerung  zu  einander  aufweisen,  indem  sie  durch 
keine  Thalbildungsperiode  von  einander  getrennt  sind, 
können  wir  uns  die  Ablagerung  L,  des  Mundolsheimer  Profils 
offenbar  nicht  durch  Sundlüssschichten  vom  Alter  des  oben  be- 
schriebenen Sandlöss  unterlagert  denken.  Der  Sandlöss,  welcher  bei 
Mundolsheim  an  den  Fusk  der  Hügel,  mit  welchem  die  Mundols- 
heimer Terrasse  beginnt,  herantritt,  ist  vielmehr  an  jene  filtere 
Lössformation  L,  (einschliesslich  L,l),  unter  Umständen  auch  an 
eine  ältere  (tertiäre,  jurassische  oder  triasische)  Formation  seitlich 
angelagert  zu  denken,  letzteres  nämlich,  wofern  der  ältere  Löst 
hier  nicht  bis  zu  entsprechender  Tiefe  hinabreicht 

Den  soeben  beschriebenen  durchaus  entsprechende  Erschei- 
nungen kann  man  auch  in  dem  oben  erwähnten  Hohlweg  bei  Nie- 
derhausbergen beobachten.  Die  Entzifferung  des  daselbst  aufge- 
schlossenen Profils  war  bisher  nicht  ganz  leicht,  theils  wegen  einer 
oberflächlichen  Bräunung  der  Lösswände,  welche  sich  in  allen 
nicht  mehr  frischen  Lössaufschlüssen,  hauptsächlich  in  Folge  einer 
feinen  Ueberschlemmung  durch  theil weise  entkalktes  Lössmaterial 
von  oben  her  allmählich  einzustellen  pflegt,  theils  deshalb,  weil 
abgerutschte  Lössmassen  den  untersten  theil  dieses  Profils  früher 
noch  mehr  verdeckten,  als  es  augenblicklich  der  Fall  ist.  Gegen- 
wärtig bietet  die  Deutung  der  Lager ungs Verhältnisse  an  dieser 
Stelle,  von  welchen  die  beistehende  Figur  18  eine  auf  genauen 
Ausmessungen  beruhende  möglichst  getreue  Darstellung  geben 
soll,  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr.  Man  ersieht  auf  den  ersten 
Blick  die  grosse  Aehnlichkeit  des  Profils  mit  dem  von  Mundols- 
heim. 

Die  Grenze  zwischen  dem  auch  hier  vorhandenen  unent- 
kalkten  älteren  Löss  L,  und  dem  älteren  Lehm  I,  verläuft  inmitten 
einer  feinschichtigen  Ausbildungsweise  des  älteren  Löss  (welcher 
L,  und  1,  umfasst).  Die  Zugehörigkeit  von  1,  als  Verwitterungs- 
rinde einer  zweifellos  lange  Zeit  hindurch  von  späteren  Lössab- 
lagcrungen  unbedeckt  gebliebenen  alten  Lössoberfläche  zu  L,  ge- 
langt dadurch  noch  viel  überzeugender  zum  Ausdruck  als  in  dem 
Mundolsheimer  Profil.   Da  der  feinschichtige  Lehm  1,  fast  noch 
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ganz  Beine  ursprüngliche,  d.  h.  die  auch  dem  unentkalkten  älteren 
Losa  L,  eigentümliche  lichtgelbe  Farbe  zeigt,  während  die  höhere 
ungeschichtete  Masse   von  1,  bei  der  Entkalkung  eine  braune 
Färbung  angenommen  hat,  so  wUrde  man  ohne  Vornahme  einer 
Prüfung  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Masse  die  Grenze  zwischen 
dem  älteren  Löss  und  der  zugehörigen  Lehmdecke  an  der  Be- 
rührungsfläche des  braunen  (ungeschichteten)  gegen  den  lichtgelben 
(feinschichtigen)  Lösslehm  suchen,  wenn  nicht  das  Vorhandensein 
dicht  neben  einander  in  einer  Reihe   liegender  Mergelknollen 
genau  auf  der  Grenze  des  feinschichtigen  Lehmes  und  des  fein- 
schichtigen  Löss  die  Lage  der  Grenze  von  1,  zu  L,  in  diesem 
Niveau  nach  Analogie  ähnlicher  Profile  bereits  vermuthen  lassen 
würde.  —  Die  rechts  in  der  Figur  zur  Darstellung  gebrachten 
augenscheinlichen  Verrutschungen  des  alten  Lössgehänges  sind 
offenbar  ganz  so  wie  die  entsprechenden  Erscheinungen  in  dem 
Mundolsheimer  Profil  während  der  Ablagerung  der  tiefsten  Mas.se 
des  jüngeren  Löss  L„  entstanden.  Sonstige  Einzelheiten  sind  durch 
die  der  Figur  beigesetzten  Erklärungen  genügend  erläutert  — 
Dajss  bei  Niederhausbergen  in  derselben  Weise  wie  bei  Mundels- 
heim nur  der  jüngere  Löss  L„,  nicht  auch  der  ältere  L,  dem 
Sandlöss  der  Schiltigheimer  Terrasse  aufgelagert  sein  kann,  dass 
mit  anderen  Worten  letzterer  auch  hier  an  den  älteren  Löss  an- 
gelagert zu  denken  ist,  erhellt  aus  dem  soeben  besprochenen 
Profil  auf  das  deutlichste. 

Die  vorangehenden  Betrachtungen  erscbliessen  uns  nun  end- 
lich auch  noch  das  Verständniss  eines  Profils,  dessen  kurze  Be- 
sprechung wir  uns  hier,  da  es  in  mancher  Hinsicht  von  noch 
grösserer  Bedeutung  ist  als  die  soeben  beschriebenen,  gleichfalls 
nicht  versagen  möchten.  In  der  bereits  genannten  HuRSTschen 
Grube  inAchenheim  wurden  gegen  Ende  Ties  vergangenen  Jahres, 
wie  schon  erwähnt,  Aufgrabungen  ausgeführt,  um  das  Material 
einer  hier  unter  dem  oben  besprochenen  geschichteten  Löss  vor- 
handenen Lehmbildung  zur  Ziegelfabrikation  zu  gewinnen.  Man 
traf  diese  Lehmablagerung,  wie  angegeben,  in  einer  Tiefe  von 
4  m  unter  der  Sohle  der  Grube,  d.  i.  etwa  9  m  unter  der  Grenze 
des  geschichteten  gegen  den  ungeschichteten   Löss  oder  14  m 
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unter  der  Oberfläche  an  der  Südwand  der  Grube,  mithin  (vergl. 
die  beistehende  Skizze  Fig.  19)  in  demselben  Niveau,  in  wel- 
chem nur  1  km  weiter  südlich  die  interglacialen  Sande  zu  Tage 
treten.  Mit  dem  Lehm,  welcher  innerhalb  eines  6  m  langen  und 
4,5  m  breiten  Schachtes  3,5  m  tief  abgebaut  wurde  und  in  dieser 
Teufe  noch  nicht  durchsunken  war,  so  dass  das  Liegende  desselben 
bis  jetzt  leider  nicht  bekannt  ist  (siehe  Nachträge  S.  378),  hat  es 
nun  wieder  eine  recht  eigenthüniliche  Bewandtniss.  Derselbe  schnei- 
det gegen  den  tiberlagernden  geschichteten  Löss  mit  einer  ziemlich 
scharf  begrenzten  Fläche  ab,  welche  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  unter  etwa  35°  gegen  den  Horizont  geneigt  ist  Er 
unterscheidet  sich  von  jenem  gelblich  gefärbten  Löss,  welchen  wir 
bereits  oben  als  ein  Aequivalent  des  Sandlöss  angesprochen  haben, 

Fig.  19. 
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durch  eine  dunklere  braune  Farbe  und  vollständige  Schiehtungs- 
losigkeit  Structur  und  Färbung  sind  ganz  ähnlich  wie  bei  nor- 
malem, aber  entkalktem  ächten  Löss,  und  es  kann  in  der  That 
gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  es  sich  hier  um  eine  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit  entkalkte  Lössablagerung  handelt, 
welche  von  dem  Sandlöss  Uberlagert  wird. 

Das  jedenfalls  bemerkenswerthe  Auftreten  einer  derartigen 
Bildung  unter  Sandlössschichten  würde  schon  an  und  für  sich  zu 
der  Auflassung  zwingen,  dass  zwischen  der  Entstehung  beider  Ab- 
lagerungen eine  lange  Zwischenzeit  verstrichen  sein  müsse,  wäh- 
rend welcher  die  Verlehmung  der  ersteren  stattfand.  Der  Umstand 
aber,  dass  der  Sandlöss  an  ein  von  dem  Lehm  gebildetes  Steilge- 
hänge angelagert  erscheint,  muss  wohl  vollends  jeden  etwaigen 
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Zweifel  daran  beseitigen,  dass  es  sieh  bei  diesem  Lehm  um  eine 
sehr  alte  Lössbildung  handele,  welche  nicht  bloss  von  der  Ablage- 
rung des  an  die  Oberfläche  tretenden  ächten  Löss,  sondern  auch 
von  der  des  Sandloss  durch  eine  wahrscheinlich  sehr  lange  Periode 
der  Thalbildung  getrennt  ist  Zwischen  der  jetzigen  Aufgrabungs- 
stolle und  der  Westwand  der  Grube  war  schon  bei  Gelegenheit 
von  früheren  Aufgrabungen  mehrfach  der  Lehm,  welchen  die 
Lehmarbeiter  als  «schwarze  Erde»  bezeichnen,  getroffen  worden 
und  zwar  in  der  Nähe  der  Südwand  stets  in  geringer  Tiefe  unter 
der  jetzigen  Sohle,  in  der  Richtung  mehr  nach  der  Mitte  der 
Grube  zu  dagegen  regelmässig  in  zunehmender  Tiefe.  Das  Ge- 
hänge, in  welchem  hier  dor  ältere  Lösslehm  unter  dem  Sandlöss 
ausstreicht,  verläuft  mithin  in  derselben  Richtung  wie  das  heutige 
(von  Westen  nach  Osten),  nur  mit  steilerer  Neigung  gegen  das 
Thal. 

Das  Lohmlager  von  Achenheiin  erhält  nun  weiter  noch,  ab- 
gesehen von  diesen  interessanten  Lagerungsverhältnissen,  dadurch 
eine  ganz  hervorragende  Bedeutung,  dass  es  in  einem  bestimmten 
Niveau  unverkennbare  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  —  wie  man 
sich  in  diesem  Falle  auszudrücken  pflegt:  eine  sog.  Cultur- 
801110111'  —  einschliesst.  Die  tiefsten  Theile  desselben,  welche  bei 
der  Aufgrabung  erreicht  wurden,  lieferten  nämlich  zahlreiche 
Stückchen  von  Holzkohle,  und  unmittelbar  darüber  fanden  sich 
in  unregelmässiger  Verkeilung,  aber  ganz  annähernd  gleicher 
Höhenlage,  etwa  zwischen  17,»  und  17,5  m  unter  der  jetzigen 
Oberfläche  an  dem  nächstgelegonen  Punkte  der  Südwand  der 
Grube  nebon  einer  Menge  von  Säugethierknochen  (Rind  und 
Pferd)  scharfkantig  zugehauene  Steine'.  Manche  derselben  schei- 

1.  Vergl.  die  Uebcrsichlskarte  Taf.  VII.  Auf  derselben  ist  die  Stelle,  an  welcher 
die  Culturschicht  im  älteren  Löss  von  Achcnheim  getroffen  wurde,  ungefähr  bezeichnet. 

2.  Die  Stücke,  welche  bezüglich  der  Zusammensetzung  und  Herkunft  des  sehr 
dunklen  und  meistens  fast  dichten  Gesteins,  aus  welchem  sie  bestehen,  noch  nicht 
untersucht  werden  konnten,  sind  aus  Flussgcrollcn  geschlagen,  wie  die  abgerollte  Be- 
schaffenheit der  nicht  behauenen  Seiteu  deutlich  erkennen  lässt.  Manche  sind  mit  den 
herausgeschafften  Knochenresten  fest  zusammengebacken.  An  einem  der  Knochen  sitzt 
ein  nicht  hehauenes,  auffallend  regelmässig  ellipsoidisch  geformtes  Geröll  von  et« 
0,.>  dm  längstem  Durchmesser.  —  An  einer  Stelle  fand  sich  nach  Angabe  des  Herrn 
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nen  ihrer  Form  nach  Waffen  bezw.  Schneidewerkzeuge  darzu- 
stellen und  würden  in  diesem  Falle  auf  eine  ausserordentlich 
tiefe  Stufe  von  Kunstfertigkeit  hindeuten,  was  mit  dem  auf  alle 
Fälle  verhältnissmässig  sehr  hohen  Alter  der  Ablagerung  gut  im 
Einklang  stehen  würde  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  konnten 
wir  oben  schon  aus  dem  Sand  löss  und  den  Vogcsensandcn  des 
Elsass  erwähnen.  Durch  die  soeben  besprochenen,  jedenfalls  im 
höchsten  Grade  interessanten  Funde  vermehrt  sich  nun  die  Zahl 
der  so  seltenen  Fälle,  in  welchen  derartige  Gegenstände  unter  Aus- 
schluss jeglichen  Zweifels  an  der  Aechtheit  derselben  aus  einer 
Ablagerung  entnommen  wurden,  deren  sehr  hohes  diluviales  Alter 
durch  die  völlig  klar  gestellten  Lagerungsverhältnisse  sicher  er- 
kannt ist,  um  ein  für  die  Geologie  und  Vorgeschichte  des  Rhein  - 
thals  besonders  wichtiges  Vorkommnis*.  Es  liegen  mit  anderen 
Worten  nunmehr  auch  aus  den  ältesten  bis  jetzt  bekannten  löss- 
artigen  Ablagerungen  des  Elsass  bezw.  des  Rheinthals  überhaupt 
—  da  man  bis  jetzt  in  keinem  anderen  Theilc  desselben  eine  der 


Ziegeleibesilzers  Hurst  einige  Meter  höher,  Dämlich  an  der  Greri/c  des  Lehms  gegen 
den  geschichteten  Löss  eine  Schicht  von  Asche  und  Kohle  auf  gelbem  Sand,  welche 
sich  zum  Theil  mit  letzterem  vermischt  zeigte  und  einschliesslich  desselben  1,5  dm  dick 
war.  Es  handelt  sich  also  hier  wohl  um  eine  Feuerstellc. 

Der  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  den  oberen  Theil  des  Lchmlagers  in  dem  erst 
theiiweise  wieder  zugeschütteten  Schacht  noch  anstehend  zu  sehen  und  konnte  sich  von 
der  Anlagerung  des  geschichteten  Löss  an  den  alteren  Lösslehm  überzeugen,  sowie 
in  ganzlich  unvermisebtem  herausgeschafften  Lehm  eingebackene  Holzkohlenstück- 
chen und  geschlagene  Steine  selbst  au  Ort  und  Stelle  sammeln.  Die  Lehminassi: 
haftet  an  den  Steinen  so  fest,  dass  sie  trotz  mehrfachen  Waschens  der  Stücke  mit  Hülfe 
einer  Bürste  noch  einen  dünnen  Ueberzug  über  denselben  bildet.  Dass  bei  den  hier 
beschriebenen  Funden  etwa  irgendwelche  nachträgliche  Störungen  des  ursprunglichen 
Profils  in  Betracht  kommen  könnten,  ist  —  man  wird  dies  in  solchen  Fallen  wohl  immer 
besonders  hervorheben  dürfen  —  mit  vollständigster  Sicherheit  ausgeschlossen,  zumal 
nach  den  durchaus  vertrauenverdienenden  Angaben  des  Herrn  HimsT  sowie  der  in  der 
Grube  desselben  beschäftigten  Arbeiter  bei  den  früheren,  bisher  nicht  zu  unserer 
Kenntniss  gelangten  Ausschachtungen  an  anderen  Punkten  der  Grube  eine  ahnliche 
Ablagerung  mit  Knochen,  Kohle  u.  dergl.  angetroffen  wurde,  so  dass  man  es  hier  allem 
Anschein  nach  nicht  nur  mit  einem  auf  sehr  kleinen  Raum  beschrankten  Vorkommen  dieser 
Dinge,  sondern  mit  einem  ausgedehnteren  Lager  derselben  zu  thun  hat.  Spatere  von 
Seiten  des  Grubenbesitzers  in  Aussicht  stehende  Ausschachtungen  an  benachbarten 
Stellen  werden  Gelegenheit  geben,  die  Verhältnisse  von  neuem  zu  prüfen  und  die  vor- 
stehenden Angaben  vielleicht  in  mehrfacher  Weise  /.u  ergänzen. 


2'JO 


K.  S<  iiiTjiACHr.it  Pie  Bildung  und  der  Aufbiiu 


in  Rede  stehenden  entsprechende  ältere  Lössformation  hat  unter- 
scheiden können  —  menschliche  Spuren  vor,  und  es  würden  im 
Gebiet  des  oberrheinischen  Tieflandes  nur  noch  die  an  einem  ge 
spaltenen  Röhrenknochen  aus  den  Mosbacher  Sanden  bemerkten 
Menschenspuren  als  etwa  ebenso  alt  in  Betracht  kommen1. 

Der  berühmte  Fund  von  menschlichen  Schädeltheilen  im 
Löss  von  Egisheim  bei  Colmar,  durch  dessen  so  genaue  und  sach- 
gemässe  Beschreibung  sich  der  für  die  vorgeschichtliche  Forschung 
im  Reichslande  unermüdlich  thätige  Sekretär  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  zu  Colmar,  Herr  Faüdel  (1866,  im— m),  grosse 
Verdienste  erworben  bat,  ist  jedenfalls  auf  keine  ältere  Periode 
der  Diluvialzeit  zu  beziehen  als  die  soeben  besprochenen  Funde. 
Sehr  wichtig  sind  die  durch  Herrn  Faüdel  auf  der  seinem  Aufsatz 
zur  Erläuterung  des  Vorkommens  beigegebenen  Tafel  dargestellten 
Lagerungsverhältnisse,  durch  deren  Vergleich  mit  den  im  Voran- 
gehenden geschilderten  Profilen  jener  merkwürdige  Fund  in  einem 
ganz  neuen  Lichte  erscheint  Neben  vollständig  typischem  Löss 
(Fig.  20  L)  mit  Mergclknollen  (Lösspuppen)  und  den  drei  Charakter- 
schnecken Hei  ix  hispida,  Pupa  muscorum  und  Succinea  oblonga,  in 
welchem  sich  ausser  Knochenresten  einer  grossen  Hirschart,  einer 
kleinen  Rinder-  und  einer  ebensolchen  Pferdeart  die  vielbesprochenen 
menschlichen  Schädeltheile  (bei  m  in  der  Figur)  fanden,  tritt  Vo- 
gesenkies,  von  an  der  Basis  feingrandigem  Löss  (1)  überlagert,  auf. 
Letzteren  als  «Sandlöss»  aufzufassen,  was  schon  durch  die  Auf- 
lagerung auf  Kiesen,  welche  unzweifelhaft  den  Vogesensanden  bei 
Strassburg  entsprechen,  nahe  gelegt  wird,  erscheint  um  so  noth- 
wendiger,  als  der  untere,  wie  soeben  hervorgehoben,  mit  kleinen 
Geröllen  vermischte  Theil  desselben  als  diejenige  Schicht  bezeich- 


l.  Da  wir  in  unserer  geologischen  Skizze  rugleich  eine  möglichst  vollständig 
Uebersicht  der  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  beobachteten  Spuren  des  Diluvialmeoscben 
für  unser  Gebiet  zu  geben  wünschen,  so  mag  hier  auch  auf  das  ab  und  zu  be- 
obachtete Vorkommen  von  völlig  isolirten,  manchmal  fast  0,i  m  im  Durchmesser  hal- 
tenden (vcrgl.  KoBciiLifi-ScHLMBEBGii  18i9,  3i«)  Quarzgeröllen  in  typischem,  gleich- 
massigem Löss  hingewiesen  werden.  Bs  liegt  nicht  allzu  fern,  derartige  höchst  auffallend« 
fremdartige  Beimengungen  auf  Verschleppung  durch  den  Menschen  wahrend  der  Bildung 
des  Löss  zurückzuführen. 
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net  wird,  welche  im  Ober-Elsass  am  reichsten  an  Mammuthresten 
ist  und  auch  hier  (bei  e  in  der  Figur)  ausser  Knochentheilen  von 
anderen  Thieren  einen  schönen  Backzahn  von  Elephas  primigenius 
geliefert  hat. 

Auf  dem  J AENGERschen  Grundstück  wurde  der  Kies,  welcher 
gegen  Colmar  hin  überall  das  Liegende  des  wenig  mächtigen 
Löss  (Sandlöss)  bildet,  in  einer  Tiefe  von  kaum  3  m  noch  ge- 
troffen, während  man  dicht  daneben  bei  einer  Brunnengrabung 
im  Gehöft  des  Besitzthums  Ley  25  m  tief  in  reinem  Löss  blieb, 
ohne  das  Liegende  desselben  zu  erreichen !  Die  Vogesensande  und 
der  denselben  auflagernde  Sandlöss  setzen  sich  mithin  nicht  nach 
Süden  hin  fort,  sondern  stossen  in  ihrem  Fortstreichen  in  ganz 
ähnlicher  Weise  an  Löss  an,  wie  dies  einerseits  bei  dem  geschich- 
teten Löss  von  Achenheim  in  Bezug  auf  den  älteren  (hier  ent- 
kalkten) Löss  direkt  beobachtet  und  anderseits  für  den  Sandlöss 
der  Schiltigheimer  Terrasse  bezüglich  des  älteren  Löss  unter  dem 
Mundolsheimer  Fort  und  im  Hohlweg  von  Niederhausbergen 
durch  die  sicher  festgestellten  Lagerungsverhältnisse  erwiesen 
ist  Die  Lagerung  im  Egisheimer  Profil,  deren  richtige  Deutung 
bisher  naturgemäss  nicht  gelingen  konnte,  läset  sich  offenbar 
nur  verstehen,  wenn  man  sich  hier  die  Vogesensande  und  den 
Sandlöss  als  jüngere  Bildungen  an  den  südlich  von  der  Be- 
sitzung Ley  auftretenden  Löss  angelagert,  nicht  etwa  als 
gleichalterige  Ablagerungen  mit  demselben  in  Wechsellagenmg 
stehend  denkt.  Bei  etwaigen  zwischen  den  Besitzungen  Jaenqer 
und  Ley  (möglichst  nahe  an  letzterer)  auszuführenden  tieferen 
Bohrungen  wäre  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten,  dass 
man  unter  den  Vogesensanden  den  hier  als  zur  älteren  Löss- 
formation  zu  rechnenden  Löss  treffen  würde,  falls  nicht  etwa  die 
Geröllmassen  zu  mächtig  und  an  ein  sehr  steiles  Hochufer  des 
älteren  Löss  (etwa  ähnlich  den  jetzigen  senkrecht  abstürzenden 
Lösshochufern  zwischen  Mothern  und  Lauterburg)  angelagert  sind. 
Das  Lager  des  Egisheimer  Schädels1  ist  mithin  als  höchst  wahr- 


1.  Dieser  Schädel,  in  der  FiUDEL'schen  Arbeit  abgebildet,  wird  im  Museum  der 
oaturforsebenden  Gesellschaft  zu  Colmar  aufbewahrt.  Er  besitzt  durchaus  den  gleichen 
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scheinlich  im  älteren  Löss  anzunehmen,  auch  wenn  wir  im  Auge 
behalten,  dass  die  oberen  Theile  der  Lössablagerung  südlich  von 
der  Besitzung  Ley  möglicherweise  einer  jüngeren,  in  ihrer  ehe- 
maligen Fortsetzung  Uber  den  Sandlöss  Ubergreifenden  Lössdecke 
zugehüren,  worauf  manche  Angaben  in  der  FAUDEL'schen  Darstel- 
lung gedeutet  werden  könnten,  aber  wohl  doch  nicht  unbedingt 
gedeutet  werden  müssen. 

In  dem  FAUDEL'schen  Originalprofil,  welches  in  doppelt  so 
grossem  Maassstabe  wie  die  vorstehende  genaue  Copie  desselben 
gehalten  ist,  werden  die  den  Diluvialkies  überlagernden  und  die 
in  gleichem  Niveau  mit  letzterem  auftretenden  Lössmassen  nicht 
getrennt  gehalten,  sondern  beide  schlechthin  als  Lehm  bezeichnet 
Nach  dem  damaligen  Stande  der  Kenntnisse  über  die  Lager  ungs- 
verhältnisse  und  Altersbeziehungen  der  lössartigen  Gebilde  im 
Rheinthal  war  dieses  Verfahren  vollkommen  richtig,  und  es  ist 
dem  Verfasser  jenes  Aufsatzes  sogar  als  ein  besonderes  Verdienst 
anzurechnen,  dass  er  in  dem  Profil  keinerlei  Constructionen  an- 
gebracht hat.  Gerade  durch  die  Objectivität,  mit  welcher  Herr 
Faudel  die  Verhältnisse  des  Egisheimer  Profils  beschrieben  hat, 
erhält  seine  Darstellung  einen  um  so  höheren  Werth.  Nach  dem 
Stande,  auf  welchem  sich  die  Lössfrage  für  unser  Gebiet  gegen- 
wärtig befindet,  können  wir  nun  allerdings  die  in  der  FAüDEL'schen 
Zeichnung  dargestellten,  verschiedene  Lagerungsverhältnisse  auf- 
weisenden Lössmassen  diesseits  und  jenseits  der  Besitzung  Ley 
nicht  mehr  als  einander  entsprechende  Bildungen  betrachten;  wir 
müssen  uns  vielmehr  hier,  wie  oben  ausgeführt,  jüngere  und  ältere 
Lössablagerungen  neben  einander  liegend  denken. 

Erhaltungszustand  (Scheurer-K estner  186'),  su)  wie  die  mit  demselben  zusammen  im 
Löss  gefundenen,  unzweifelhaft  fossilen  <d.  h.  vorweltlichcnl  thierischen  knochenrest« 
und  stimmt  seiner  Form  nach  sehr  nahe  mit  dem  berühmten  Schädel  aus  der  Neander- 
thal-Höhle  bei  Düsseldorf,  sowie  anderen  aus  prähistorischen  Ablagerungen  stammenden 
Schädeln  überein.  (Eine  vergleichende  Nebeueinanderstellong  der  Abbildungen  der 
beiden  erstgenannten  Stücke  siehe  in  Bleicher,  1890,  i'öi.) 

Menschliche  Skeletttheile ,  welche  1823  von  Ami  Bode  bei  Lahr  in  Baden  in 
einer  gleichfalls  völlig  ungestörten  Lössablagerung  gefunden  waren,  sind  leider  nicht 
aufbewahrt  worden,  da  Cumer  nach  Prüfung  der  Beste  seine  Meinung  dabin  abgegeben 
hatte,  dass  dieselben  von  einem  modernen  Kirchhof  stammen  lnüssten  und  somit 
werthlos  seien. 
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Darin  ist  aber  wohl  eine  Rechtfertigung  dafür  enthalten, 
dass  in  Fig.  20  der  den  Diluvialkies  überlagernde  Löss  eine 
andere  Buchstabenbezeichnung  erhalten  hat  als  der  im  Han- 
genden des  Tertiärs  auftretende.  Es  ist  dies  die  einzige  sachliche 
Abweichung  von  dem  FAUDEL'schen  Originalprofil,  welche  sich 
der  Verfasser  dieser  geologischen  Skizze  gestatten  zu  dürfen 
glaubte.  Die  übrigen,  für  den  vorliegenden  Zweck  angemessen 
scheinenden  Abänderungen  in  der  Zeichnung  sind  rein  formeller 
Natur.  Inwieweit  die  dem  Tertiär  bei  Egisheim  auflagernden  Massen 

Fig.  '.'0. 

Durchschnitt  durch  den  Kgisheimer  Bühl  an  der  Fundstolle  der  diluvialen  Menschenreste. 
(Nach  Faids!..  Bulletin  de  la  Social  d'histoire  naturelle  de  Colmar,  6'— 7'  annee, 

I80.'i-I8GG,  Tai*.  Fig.  ?.) 
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£B  ~  Kreuznngtpnnkt  der  llauputrasse  von  Kinheim  und  ihrer  Fortsetzung,  der  Strasse 
Dach  dem  Bahnhof  Egitheim,  mit  dem  VU-inalweg  Kgisbolm  -ncrlUheim  an  dun  ersten  Iläim-rii 


L  =z  Gleichinassig  ausgebildeter  I.«»»  mit  Hclix  hifpida,  Pupa  mutcorum  und  Succinfii 
(Monqa  aowie  8äagethierknocheu  ,  tum  grossen  Thcil  in  gleichem  Niveau  mit  I>iluvlalkte<i  und 
sandigem  Ijöu  lagernd.  —  in  r  Fundstello  de*  Menschenschadels  im  Löh«,  Ii  diejenige  eine» 
Stirnbeins  von  einer  grossen  Ulm-hart.  —  Au«  den  Kollereion  Nico  und  Uendu.k  statuineu  die 
meUtcn  übrigen  der  au»  dem  F.gUhoimer  Lös»  gezogenen  Knocfaonrcstc.  Klue  beträchtliche 
Menge  von  Knochen  waren  einige  Jabre  vor  der  Kntdeckung  des  Mcntchongchadeli  bei  der  Her- 
stellung de*  Vicinalwege*  aus  dem  I.ösa  gefördert  wordon. 

I  -  Anf  Diluvialkies  aufgelagerter  Lös»,  au  der  Grenze  gegeu  enteren  mit  grandigein, 
»us  Quarz,  FebUpath  nnd  Glimmer  gebildetem  Sand  untermischt.  —  e      Fundstelle  eine»  Mam 
mutbbaeksabn*  neben  anderen  S&ugothlerknocheii  in  der  lohmig-klesigon  Grenzschicht  zwischen 
dem  Lö«b  und  dorn  Dlluvlalklos. 

von  achtem  Löss  etwa  noch  eine  Gliederung  in  älteren  und  jün- 
geren Löss  gestatten  mögen,  würde  sich  nur  durch  erneute  Unter- 
suchungen und  zwar  wohl  nur  mit  Hülfe  von  zahlreicheren  tieferen 
Bohrungen  feststellen  lassen.  —  Ein  Maassstab  ist  der  FAUDKL-'schen 
Zeichnung  nicht  beigesetzt. 

Das  eigenthümliche  Lagerungsverhältniss,  dass  normaler,  kalk- 
haltiger Löss  auf  lössartigem  Lehm  aufgelagert  auftritt,  scheint  in 
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der  That  im  ganzen  Unter-Elsa&s  ein  sehr  verbreitetes  zu  sein. 
Man  beobachtet  es  z.  B.  auch  in  der  Gegend  südlich  von  Ober- 
Kutzenhausen  bei  Sulz  unterm  Wald,  und  das  Zutagetreten  von 
entkalkten  Lössmaasen  im  Gebiet  der  Schiltigheimer  Terrasse  an 
Stellen,  wo  solche  nach  der  vorhandenen  Gestaltung  der  Oberfläche 
nicht  gerade  erwartet  werden  könnten,  macht  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  ältere  Lössformation  daselbst  stellenweise  iu 
geringer  Tiefe  unter  dem  Sandlöss  vorhanden  ist,  bezw.  kuppen- 
oder  inselartig,  von  Sandlossschichten  umlagert,  zu  Tage  tritt 
Indess  dürfen  durchaus  nicht  alle  unter  derartigen  Lagerungsver- 
hältnissen auftretenden  Lehme  ohne  weiteres  als  Lösslehm  ange- 
sprochen werden.  Manche  derselben,  welche  ihrem  Aussehen  nach 
bei  fluchtiger  Betrachtung  gleichwohl  bisweilen  leicht  fUr  Löss- 
lehme  gehalten  werden  könnten  —  und  es  scheinen  dies  wenig- 
stens in  manchen  Gegenden  sogar  die  weitaus  verbreiteteren  Bil- 
dungen zu  sein  — ,  dürften  durch  oberflächliche  Umwandlung  von 
tertiären  sandigen  Mergeln  und  ähnlichen  Massen  entstanden  sein. 
Dieselben  wären  hiernach  als  Eluvialgebilde  des  Tertiärs  u.  s.  w. 
zu  betrachten,  deren  Bildung  allerdings  der  Ablagerung  des  Löss 
vorausgegangen  sein  raus«. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  mancher,  zum  Theil  als  beziehungs- 
weise älter  erkannten  Lehme  mit  benachbarten  Lössablagerungen 
und  die  daraus  in  vielen  Fällen  entspringenden  Schwierigkeiten 
der  Trennung  von  Löss  und  Lehm  sind  auch  in  anderen  Gegenden 
des  Rheinthals  oft  bemerkt  und  hervorgehoben  worden.  (Vergleiche 
hierüber  z.  B.  Koch  1880,  1.  40,  ferner  Lepsiüs  in  Ber.  über  die 
XVIII.  Vers,  des  oberrhein.  geol.  Ver.  1885,  u  und  über  das  Ver- 
hältniss  des  sog.  Laimen,  eines  von  der  alten  Oberfläche  aus  durch 
Kalkentziehung  ganz  oder  grösstentheils  zu  schwerem  Lehm  um- 
gewandelten lössartigen  Gebildes,  welches  gewöhnlich  als  Unter- 
lage des  Löss  in  Hessen  auftritt:  C.  Cheliüs,  Erläuterungen  au 
Blatt  Rossdorf  der  geol.  K.  des  Grossh.  Hessen,  1886,  S.  so  und 
85—w.)  Da  man  jedoch  den  Verband  zwischen  Löss,  Lehm  und 
jüngerem  Diluvialsand  bezw.  die  Entkalkungserscheinungen  des 
ersteren  nicht  genauer  verfolgte  —  von  den  als  ganz  oberfläch- 
liche Deckon  auf  dem  Löss  auftretenden  Lehmen,  welche  immer 
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richtig  als  Verwitterungsrinde  des  Löss  gedeutet  wurden,  ist  hier 
natürlich  abgesehen  — ,  so  wurde  die  Bedeutung  eines  Theiles  der 
Lehme  als  zeitlich  scharf  abgetrennte  ältere  Lössablagerungcn 
nicht  klar  erkannt  und  nur  ungenügend  gewürdigt*. 

Andeutungen  älterer  Gehänge  endlich  innerhalb  des  Löss  be- 
merkt man  an  frisch  angeschnittenen  Wänden  desselben  gar  nicht 
so  selten.  Dieselben  treten  manchmal  nur  in  einer  geringfügigen, 
aber  einen  auffallend  scharfen  Verlauf  zeigenden  Verfärbung  der 
Masse  hervor,  und  es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  uns  solche  der 
Aufmerksamkeit  leicht  entgehende  Erscheinungen  die  Grenzen 
verschiedenalteriger  Lösse  bezeichnen.   Wenn  man  aber  bedenkt, 
dass  gewisse  kleine  Unregelmässigkeiten,  Schwankungen  zwischen 
Aufschüttung  und  Erosion,  auch  innerhalb  einer  und  derselben 
Periode  vorgekommen  sein  könnten,  gleichviel  ob  sich  der  betref- 
fende Abschnitt  in  seiner  Gesammtheit  als  Aufschüttungs-  oder 
Abtragungsperiode  darstellt,  so  wird  man  nicht  in  jedem  einzelnen 
Falle  ein  grösseres  Gewicht  auf  solche  Verhältnisse  legen  und 
dieselben  ohne  weiteres  gleichsam  als  Leiterscheinung,  welche  an 
sich  schon  für  das  Vorhandensein  zeitlich  scharf  von  einander  ge- 
schiedener Entwickelungsabschnitte  beweisend  wäre,  betrachten 
dürfen. 

Welchem  Abschnitt  der  Diluvialperiode  die  beschriebenen 
älteren  Lehm-  bezw.  Lössgebilde  zugetheilt  werden  müssen,  kann 
noch  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden.  Da  jedoch  die  sicher 
oder  höchst  wahrscheinlich  als  älterer  (stark  veränderter)  Löss 
aufzufassenden  Lehme,  wo  sie  bis  jetzt  in  Verbindung  mit  altdi- 

1.  Koeciilin - ScitLfMBERGEft  (1859)  unterscheidet  im  Löss  (olehiu»)  braunen, 
Krauen  und  gelbbraunen  (ockergelben).  Der  braune  (lebiu  brun)  enthält  nur  sehr  wenig, 
der  braungelbe  (lehra  jaune)  etwas  mehr  Kalk;  beide  werden  als  unter  dem  Einflüsse 
von  kohlensäurehaltigem  Wasser  nachträglich  veränderter  grauer  Löss  (lehnt  gris)  an- 
gesehen. Wahrend  der  braune  Löss  eine  oberflächliche  Bildung  ist,  erscheint  der  ocker- 
gelbe in  (oft  linsenförmig  begrenzten)  horizontalen  oder  geneigten  Lagen  im  grauen 
Löss  (p|.  VII,  fig.  3—7).  In  einzelnen  der  von  Koechlin-Sciilombkrccr  (Sit»,  su)  mit- 
getheilten  Profile,  wo  der  lehnt  jaune  an  der  Basis  des  lehnt  gris  auflriU,  könnte  ersterer 
einem  älteren  umgewandelten  Löss  entsprechen;  im  übrigen  handelt  es  sich  bei  seinem 
lehnt  jaune  wohl  um  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  oben  als  •  Rankung  >  bezeich- 
nete, d.  h.  um  zonenweise  dunklere  Färbungen,  welche  keine  Altersunterschiede  an- 
deuten. 
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luvialen  Sanden  und  Geröllen  angetroffen  wurden,  diese  letzteren 
Uberlagern,  und  da  sie  anderseits  ihrer  Lagerung  nach  als  älter 
denn  der  Sandlöss  aufgefasst  werden  müssen,  so  werden  wir  sie 
immerhin  bis  auf  weiteres  nebst  dem  dazu  gehörigen  älteren  Losa 
als  interglacial  betrachten  dürfen.  Doch  muss  im  Auge  behalten 
worden,  dass  für  manche  derartige  Vorkommnisse  möglicherweise 
ein  noch  höheres  als  interglacialcs  Alter  in  Anspruch  zu  neh- 
men ist'. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  jener  älteren  Lehme  ist, 
abgesehen  von  etwaigen  ursprünglichen  Verschiedenheiten  des 
älteren  Lössmaterials  von  dem  des  jüngeren  Löss,  zu  vermuthen, 
dass  sie  sich  im  allgemeinen  feinkörniger  und  alkaliärmer  als 
die  jüngeren  Lösslehme  erweisen  werden.  Zufolge  einer  meist 
weiter  vorgeschrittenen  Zersetzung  der  Masse  werden  nämlich  wahr 
scheinlich  alle  ausser  den  sehr  feinen  Quarzkörnchen  sonst  noch 
ursprünglich  vorhandenen  Mineraltheilchen,  wie  z.  B.  Glimmer- 
blättchen,  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  vollständig  in  erdige 
Umwandlungsprodukte  Ubergeführt  worden  und  dabei  grössten- 
theils  ihres  Alkaliengehaltes  verlustig  gegangen  sein.  Dass  endlich 
manche  im  Elsass  vorkommende  sandige  Lehme  oder  lehmige  Sande, 
welche  nicht  mit  dem  oben  beschriebenen  Sandlöss  in  Verbindung 
gebracht  werden  können,  zu  den  älteren  Lehmen  in  ähnlichen 
Beziehungen  stehen  mögen  wie  der  Sandlöss  zu  dem  jüngeren 
ächten  Löss,  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  auffallende  Aehnlichkeit  mancher 
der  älteren  Lehme  (z.  B.  der  bei  Waldolwisheim  unweit  Zabero 
aufgeschlossenen,  von  Löss  überlagerten)  mit  den  Diluviallehmen 
der  lothringischen  Hochebene,  und  es  liegt  ausserordentlich  nahe, 
hierin  interessante  Beziehungen  dieser  letzteren  zu  dem  Löss  des 


I.  Wir  können  uns  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen,  dass  es  für  manch« 
Punkte  etwas  zweifelhaft  erscheint,  ob  mit  der  Annahme  nur  zweier  scharf  getrennter 
Lftssfonnationen  die  Lagerungsverhaltnisse  in  den  betreffenden  Fallen  völlig  befriedigend 
erklärt  werden  können.  Vorderhand  müssen  wir  jedoch  von  der  Annahme  einer  dritten 
Lüssformation  als  noch  nicht  zweifellos  erwiesen  absehen  und  werden  daher  in  un- 
seren nachfolgenden  Betrachtungen  nur  mit  zwei  verschiedenalterigen  Ablagerungen  «n 
achtem  Lrtss  als  sicher  nachgewiesen  rechnen. 
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Rheinthals  und  zwar  zunächst  zu  der  älteren  Lü&sformation  da- 
selbst angedeutet  zu  sehen,  auf  welche  Verhältnisse  wir  unten 
noch  einmal  zurückzukommen  Gelegenheit  haben  werden. 

c.  Verhältnis*  des  achten  Löss  (Deckenloss)  zum  Sandtest  (Terrassenloss)  und  zu 

den  diluvialen  Sanden  und  Kiesen. 

Wir  hatten  oben  unter  E  schon  gesehen,  wie  bereits  die  Art 
der  Verbreitung  der  typischen  einer-  und  der  geschichteten  Löss- 
bildungen  anderseits,  unter  einander  verglichen,  die  Annahme 
zweier  ganz  verschiedenalteriger  Formationen  von  ächtem  Löss  zu 
fordern  scheint  Durch  die  im  vorhergehenden  Unterabschnitt  vor- 
geführten Thatsachen  ist  nun  wohl  der  vollgültige  Beweis  erbracht, 
dass  an  zahlreichen  Stellen  des  Unter-Elsass ,  auch  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Niederungen,  thatsächlich  zwei  derartige,  von  ein- 
ander geschiedene  Lössbildungen  vorhanden  sind,  und  dass  der 
Sandlofs  mit  den  Vogesensanden  eine  Stellung  zwischen  diesen 
beiden  Lossformationen  einnimmt. 

Das  für  die  beiden  ächten  Lößsablagerungen  in  erster  Linie 
bezeichnende  Herkraal  ist  das  Auftreten  in  ausgedehnten  «Decken», 
welche  sich  von  den  Niederungen  bis  an  die  Gehänge  der  Vor- 
berge und  hie  und  da  wohl  selbst  des  Gebirges,  auf  den  verschie- 
densten älteren  Formationen  und  in  den  verschiedensten  Höhen- 
lagen ausgebreitet,  erstrecken.  Für  die  Vogesen-Sande  und  -Kiese, 
sowie  den  Sandlöss,  welcher  wenigstens  in  den  tieferen  Schichten 
nicht  von  ersteren  getrennt  gehalten  werden  kann,  ist  hingegen 
in  topographischer  Beziehung  das  Erscheinen  in  Form  von  an  die 
Niederungen  angrenzenden  «Terrassen»  charakteristisch.  Die 
oberen  Sandlössmassen  mögen  freilich  nicht  ursprünglich  in  Ter- 
rassenform abgelagert  worden  sein,  sondern  diese  erst  nachträg- 
lich bei  der  Wiederauswaschung  der  Thäler  erlangt  haben.  Die 
Stellung  der  letzteren  Massen,  ja  vielleicht  sogar  der  ganzen 
Sandlössbildung,  zum  jüngeren  «Decken löss»  lässt  überhaupt 
wohl  auch  gegenwärtig  noch  eine  etwas  verschiedene  Bcurtheilung 
zu,  insofern  für  manche  Vorkommnisse  einiger  Zweifel  darüber, 
ob  man  sie  als  die  Basis  des  jüngeren  Löss  zu  betrachten  oder 
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ihnen  eine  selbständige  Stellung  unmittelbar  unter  letzterem  an- 
zuweisen habe,  bestehen  bleibt 

Am  besten  dürfte  es  den  Beobachtungen  entsprechen,  wenn 
wir  uns  die  tieferen,  mit  den  Vogesensanden  und  selbst  den  Vo- 
gesenkiesen  so  eng  verknüpften  Sandlössschichten  auf  Flusster- 
rassen abgelagert  denken,  ähnlich  wie  die  mit  Sanden  und  Kiesen 
so  vielfach  wechsellagernden,  scheinbar  völlig  ungeschichteten 
jungen  Schlickabsätze  des  Rheins  auf  der  tiefsten,  dem  Fluss  an- 
grenzenden Terrasse  sich  ausbreiten  (vergl.  Fig.  23,  S.  306),  wäh- 
rend der  obere  Theil  der  Sandlössablagerung  wenigstens  in  vielen 
Fällen  wohl  am  richtigsten  aufgefasst  wird:  als  eine  «randliche 
Facies  der  tieferen  Masse  des  jüngeren  Deckenlöss»,  welcher  also 
etwas  weiter  von  den  Niederungen  entfernt  in  den  entsprechenden 
Höhenlagen  als  typischer,  gleichmässig  entwickelter  Löss  vorhanden 
zu  denken  ist.  Der  nach  unten  scharf  ausgesprochene  Terrassen- 
charakter  des  Sandlöss  verliert  sich  mit  anderen  Worten  nach 
oben.  Der  « Terrasse nlöss»  geht  allmählich  in  den  jüngeren 
Deckenlöss  über,  aber  gleichwohl  erscheint  der  Sandlöss  in  seinen 
tieferen  Theilen  sowohl  seiner  Ausbildungsweise  als  auch  seiner 
Fauna  nach  gegenüber  dem  jüngeren  der  beiden  Deckenlösse  als 
eine  etwas  ältere  Bildung.  In  einzelnen  Fällen,  wie  bei  dem 
Hangenbietener  Profil,  steht  die  den  Vogesensanden  so  eng  ver- 
knüpfte Masse  des  Sandlöss  vielleicht  sogar  den  interglacialen 
Sanden  etwas  näher  als  dem  typischen  jüngeren  Löss1. 

Wir  müssen  uns  also,  um  es  noch  einmal  mit  anderen  Worten 
zu  wiederholen,  den  gesammten  zur  Ablagerung  gelangten  ächten 


1.  Die  Uebereinstimmung  der  Faunen  des  Sandlöss  im  Hangenbietener  Profi! 
einerseits  und  desjenigen  der  Schiltigheim-Lingolsbeimer  Terrasse  anderseits  ist  keine 
ganz  vollständige  (vergl.  hierüber  sowie  über  die  Beziehungen  der  SandJAssfauna  tob 
Hangenbieten  zur  interglacialen  Fauna  daselbst:  Andkeae  1884,  2,  16  und  s»— r?l. 
Man  muss  die  Möglichkeit  offen  lassen,  dass  der  (in  diesem  Falle  als  spätinterglacial 
aufzufassende)  Sandloss-Vogesensand-Complcx  des  Hangenbietener  Profils  etwas  alter  ist 
als  der  (spät-  bis  nachglaciale)  Sandlöss  von  Schiltigheim-Lingolsbeiiu,  und  dass  die  groben 
(glaclalcn)  Breuschkiese  der  Breuschniederung  und  der  Llngolsheimer  Terrasse  vielleicht 
ihre  Stellung  zwischen  diesen  beiden  Sandlössen  haben.  Der  auffällige  scharfe  Schnitt 
zwischen  Sandlöss  und  üchlem  Löss  gerade  in  dem  Hangenbietener  Profil  scheint  diese 
Auffassung  zu  bejiunstigon. 
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Lös«  in  eine  obere  und  eine  untere,  oder  eine  höhere  und  eine 
tiefere  (zum  Theil  dem  Thallöss  entsprechende)  Masse  zerfallend 
denken,  welchen  not h wendigerweise  verschiedenes  Alter  zuzu- 
schreiben ist,  und  zwischen  welche  (von  etwaigen,  an  der  Basis 
des  unteren  Löss  vorkommenden  Aequivalenten  eines  älteren  Sand- 
löss  sehen  wir  hier  ab)  die  Vogesen-Schotter  und  -Sande  ein- 
schliesslich des  Sandlofs  eingeschaltet  zu  denken  sind,  soweit  letzterer 
nicht  eine  blosse  Facies  der  oberen  (jüngeren)  Lössmasso  darstellt. 

Weiter  müssen  wir  hier  noch  in  Betracht  ziehen,  dass  die 
dem  Sandlöss  im  Alter  offenbar  entsprechenden  sandlössartigen 
Gebilde  bezw.  geschichteten  Lösse  der  Nebenthäler  nicht  in  Form 
von  ausgesprochenen  Terrassen  abgelagert  zu  sein  brauchen,  dass 
es  sich  hier  vielmehr  theilweise  um  Schuttkegel  und  Gehängean- 
schwemmungen handeln  mag.  Doch  entsprechen  dieselben  eben 
durchaus  der  Sandlössbildung  der  Haupttliäler,  sie  sind  eine  den 
Sandlössterrassen  der  letzteren  gleichlaufende,  gleichalterige  Er- 
scheinung, ganz  80  wie  die  jetzigen  Anschwemmungen  der  Thal- 
sohlen  und  Gehänge  in  Nebenthälern  neben  den  ausgedehnten 
jungen  Alluvionen  der  grossen  jetztzeitlichen  Thäler  als  zeitlich 
entsprechende  Bildungen  herlaufen.  Da  alle  auf  Schwemmungs- 
processe  zurückzuführenden  ausgedehnteren  Ablagerungen,  theo- 
retisch genommen,  in  letzter  Linie  naturgemäß  auf  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Zahl  von  einzelnen  kleinen  Schuttkegeln  zurück- 
zuführen sind,  so  können  wir  bei  einer  geologischen  Eintheilung 
letztere  wegen  des  gleichen  Alters  mit  jenen  enteren  Bildungen 
vereinigen.  Der  von  uns  gewählte  Ausdruck  Terrassenlöss  dürfte 
sich  daher  für  die,  hier  ja  in  erster  Linie  ins  Auge  gefassten, 
unterelsässischen  Verhältnisse  noch  am  besten  zur  Bezeichnung  der 
mehr  oder  weniger  deutlich  geschichteten  Lössmassen  eignen, 
welche,  wie  gezeigt  wurde,  eine  so  bestimmte  Stellung  gegenüber 
den  typischen  Lössgebilden  einnehmen,  wenn  auch  diese  Benen- 
nung das  Auftreten  und  die  Bedeutung  der  betreffenden  Bildungen 
nicht  vollständig  erschöpft1. 


1 .  Wir  können  anstatt  Deckenlöss  und  Terrassenlöss  allenfalls  auch  angeschich- 
teten und  geschichteten  Löss  unterscheiden,  obwohl  sich  ja  auch  der  achte  Löss  ab  und 
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Ob  wir  nun  aber  jüngeren  Deckenlöss  und  Terrassenlöss  etwas 
mehr  oder  weniger  scharf  trennen  wollen,  worüber  dem  subjecti- 
ven  Ermessen  vorläufig  wohl  noch  einiger  Spielraum  zugestanden 
werden  kann,  das  Hauptergebnis«  unserer  Untersuchungen  bleibt 
dadurch  unberührt,  das  Ergebniss  nämlich:  dass  ausser  demjenigen 
Deckenlöss,  an  dessen  Jiasis  Sandlöss  liegt,  und  dessen  Alter  durch 
die  Auflagerung  auf  dem  Vogesenkies-Sandlöss-Complex  sowie  durch 
seine  Fauna  als  nacheiszeitlich  (postglacial)  bestimmt  ist,  noch  ein 
weiterer,  jenen  unterlagernder  Deckenlöss  im  Elsass  vorkommt, 
welchem  gegenüber  Vogesenkies,  Vogesensand,  Sandlöss  und  jün- 
gerer Lö8s  offenbar  eine  natürliche,  zusammengehörige  jüngere 
Reihe  bilden,  wie  es  das  beistehende  schematische  Profil  Fig.  21 
zur  Anschauung  bringt  Die  demselben  beigesetzten  Erklärungen 
werden  genügen,  dem  Leser  die  wichtigsten  der  hier  auseinander- 
gesetzten Verhältnisse  auch  ohne  weitere  Erläuterungen  zu  ver- 
deutlichen. Auf  gewisse,  in  der  Figur  zum  Ausdruck  gebrachte 
Verhältnisse  werden  wir  im  Schlusskapitel  kurz  hinzuweisen  noch 
Gelegenheit  finden. 

Bezüglich  der  scheinbar  etwas  abweichenden  Verhältnisse 
im  Ober-Elsass  ist  zu  berücksichtigen,  dass  hier,  wo  die  ausge- 
dehnte oberflächliche  Verbreitung  von  diluvialen  Kiesen  und  Sanden 
bereits  auf  eine  stärkere,  am  Schluss  der  Diluvialzeit  bewirkte  Ab- 
spülung  als  im  Unter-Elsass  hinweist,  möglicherweise  gerade  in 
Folge  der  bedeutenderen  Abspülung  der  jüngeren  Massen,  also 
wahrscheinlich  auch  des  jüngeren  Löss,  die  ältere  Lössformation 
in  grosser  Ausdehnung  zu  Tage  tritt,  unter  welcher  ja  das  Vo- 
gcsendiluvium  nicht  hindurchziehend,  sondern  an  welche  das- 
selbe vielmehr  angelagert  zu  denken  ist  Die  anscheinend  ge- 
ringe Entwickelung  bezw.  das  vollständige  Fehlen  des  Sandlöss 
in  vielen  oberelsässischen  Lössgebieten  könnte  also  auf  nachträg- 
licher Abwaschung  beruhen.   Es  wird  sich  mit  anderen  Worten 


zu  ziemlich  deutlich  geschichtet  zeigt.  Ausdrucke  wie  Flusslöss,  Schwcinmlöss  oder  ahn- 
liche, welche  für  den  Sandlfiss  offenbar  zutreffend  sein  würden,  vermeiden  wir  vorläufig  am 
besten  ganz,  da  sie  bestimmte  Vorstellungen  über  die  Entstehungsweise  in  sich  schliesjen 
und  eine  entsprechende  Bezeichnung  auch  für  den  ächten  Löss  erfordern  würden,  de«sen 
Ursprung  noch  verschieden  beurlheill  wird. 
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darum  handeln,  erst  noch  durch  ausgedehnte  und  eingehende  Be- 
obachtungen zu  ermitteln,  ob  hier  nicht  etwa  vielfach  das  in  der 
beistehenden  Skizze  Fig.  22  schematisch  verdeutlichte  Lagcrongs- 
verhältniss  herrscht.  Dass  die  in  diesem  Schema  ausgesprochene 
Auffassung  in  manchen  Fällen  thatsiichlich  zutrifft,  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  und  die  auf  den  geologischen  Karten  des  Ober-Elsass 
zwischen  Rheindiluvium  und  Losa  gezogene  Grenze  bringt  in 
manchen  Fällen  vielleicht  in  ganz  entsprechender  Weise  eine  An- 
lagerung von  jüngerem  diluvialen  Rheinkies  an  älteren  Losa  zum 
Ausdruck'.  In  den  meisten  Fällen  dürfte  es  sich  liier  jedoch,  nach 

Fig.  22. 


L'  Aelterer  Deekenlüu.  1'  —  Kluviale  Lehmdocke  de»  iitteren  Deckenlö*«.  vg  =  Ve- 
gescn-Klc*  und  -Sand.  (ST/')  -  Sandlös«,  durch  Abtchwemmung  nach  der  Ablagerung  de«  jün- 
geren Löm  wieder  entfernt.  (L")  =  Jüngerer  Dockeulüss,  /um  Thell  In  gleicher  Höhenlage  mit 
dem  älteren  Löm,  durch  Anschwemmung  wieder  entfernt.  L"  —  Jüngerer  DeckenlüM,  aufklären 
Lös*  aufgelagert  1"  KluTiale  I/ehmdecke  dea  jüngeren  Deckenlöu.  a  =  Junge  Abschlemm- 
mausen  de«  alteren  und  Jüngeren  Lina,  eine  «chelnbaro  Uoberlagerung  de«  VogeecndilQTiams 
durch  Löjs  verursachend. 

den  Höhenlagen  der  betreffenden  Bildungen  zu  urtheilen,  um  eine 
Auflagerung  von  älterem  oder  älterem  und  jüngerem  Deckenlöss 
zusammen  auf  altdiluvialen  (bis  jungtertiären,  den  Riedselzcr  und 
Hagenauer  Sauden  entsprechenden)  Geröllmassen  handeln.  Viel- 
leicht können  uns  in  Anbetracht  dieser  Umstände  gerade  die 
Untersuchungen  im  Ober-Elsass  einmal  Uber  die  ältere  elsässische 
Lössformation ,  ihre  Zusammensetzung  sowie  etwaige  Unterschiede 
in  der  Fauna  gegenüber  dem  jüngeren  Löss  genauere  Aufschlüsse 
bringen,  als  die  Erforschung  des  Unter-Elsass  bis  jetzt  ergeben  hat5. 

t.  Dass  auch  Auflagerungen  von  Diluvialkies  auf  Löss  vorkommen  können, 
scheint  alsdann  verständlich.  Die  im  Sundgau  bisweilen  beobachtete  l'cberlagerung  von 
Löss  durch  diluvialen  Kies  (Koti  iiu.n-Sciii.ihbrhijI'.k  1859,  33j,  pl.  VII,  fig.  2)  ist  ge- 
genwärtig jedenfalls  weniger  schwierig  zu  deuten  als  früher. 

2.  Beim  Uebergang  aus  dem  Sandlöss  in  den  achten  Löss  bemerkt  man  im 
Unter-Elsass  nicht  selten  die  langspiUigen  Gehäuse  von  Clausilien  sowie  solche  von 
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Die  auffallend  geringe  Breite  der  Diluvialterrassen  auf  der 
badischen  im  Vergleich  zu  der  bedeutenden  Entwickelung  der- 
selben auf  der  reichsländischen  Seite  führt  unwillkürlich  zu  der 
Vorstellung,  dass  sich  die  Rheingewässer  während  des  letzten 
Abschnittes  der  Diluvialzeit  allmählich  mehr  und  mehr  nach  Osten, 
gegen  den  Schwarzwald  hin  zurückgezogen  haben.  Trifft  dies  zu, 
so  könnten  auf  der  badischen  Seite  die  den  reichsländischen  Sand- 
lössterrassen  entsprechenden   Schichten  leicht  vielfach  gänzlich 
weggespült  worden  sein,  so  dass  gerade  hier  wieder  die  ältere 
Lössformation  um  so  häufiger  angeschnitten  sein  würde.  Es  liegt 
mit  anderen  Worten  sehr  nahe,  zu  vermuthen,  dass  zwischen  der 
Entwickelung  des  Diluviums  auf  der  reichsländischen  einer-  und 
der  badischen  Seite  des  Rheinthals  anderseits  ein  ähnlicher  Gegen- 
satz besteht,  wie  ihn  Fig.  21  für  die  beiden  Seiten  eines  Neben- 
thales  der  reichsländischen  Seite  zum  Ausdruck  bringt.  Ob  also 
die  auf  Taf.  VI  in  Fig.  1  und  2  gegebene  Darstellung  von  der 
Gliederung  des  Diluviums  bei  Appenweier  bezw.  Ebersweier  der 
Wirklichkeit  entspricht,  mues  dahingestellt  bleiben.  Die  in  dieser 
Gegend  vorhandenen  Lössmasscn  könnten  leicht  zum  grössten 
Theil  oder  selbst  ausschliesslich  dem  älteren  Deckenlöss  angehören, 
und  im  letzteren  Falle  würde  eine  dem  Sandlöss  der  gegenüber- 
liegenden Schiltigheimcr  Terrasse  entsprechende  Bildung  an  den 
betreffenden  Stellen  jener  Profile  fehlen.  Dass  aber  Schichten  vom 
Alter  des  elsässischen  Sandlöss  wenigstens  stellenweise  auch  in 
Baden  vorhanden  sind,  deuten  wohl  schon  die  verschiedentlichen 
Angaben  über  das  Vorkommen  von  Süsswasscrschnccken  im  ba- 
dischen I^öss  an. 


grösseren  Schnecken,  letztere  meist  in  zerbrochenem  Zustande,  in  auffallender  Häufig- 
keit. Es  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  das  reichliche  Auftreten  derselben  ent- 
weder ein  bestimmlos  Niveau  bezw.  eine  randliche  Facies  an  der  Basis  des  jüngeren 
Deckcnlftss  bezeichnet  oder  aber  für  die  allere  Lössformation  bezeichnend  isL  Letzteres 
würde  dann  anzunehmen  sein,  wenn  es  sich  in  diesen  Fallen  um  Anlagerung  von 
Sandlöss  an  achten  Löss  handelt.  Durch  weitere  Verfolgung  derartiger  Verhältnisse 
konnte  es  vielleicht  gelingen,  faunistische  Horizonte  oder  Facies  im  jüngeren  Löss 
festzustellen  bezw.  bestimmte  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Faunen  des  älteren 
einer-  und  des  jüngeren  Löss  anderseits  zu  ermitteln. 
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G.  Alluvium. 

Die  während  der  Diluvialzeit  abgesetzten,  später  nur  noch 
oberflächlich  umgelagerten  Kicsmassen,  welche  den  Untergrund  der 
Rheinniederung  bilden,  treten  ausser  in  den  Kiesgruben  fast  nir- 
gends unmittelbar  zu  Tage.  Sie  werden  beinahe  überall  von  einer, 
wenn  auch  noch  so  dünnen  Schicht  von  Sand  oder  Flussschlick 
Überlagert  Dies  sind  die  jüngsten  auf  den  Rhein  zurückzufüh- 
renden Ablagerungen,  die  sogenannten  Alluvionen  des  Rheines, 
welche  im  allgemeinen  bei  Hochwasser  zum  Absatz  gelangten  und 
so  die  ganze  Rheiuniederung  mehr  oder  weniger  gleichinässig  zu 
überziehen  vermochten.  Auf  denselben  haben  sich  hin  und  wieder 
noch  Anschwemmungen  der  Nebenflüsse  in  beträchtlicherer  Aus- 
dehnung ausgebreitet  Die  Kiese  sind  meist  wohl  nur  in  ihren 
obersten  Lagen  zum  Alluvium  zu  rechneu. 

Die  Mächtigkeit  der  alluvialen  Sand-  und  Schlickabsätzc  ist 
niemals  eine  beträchtliche.  Nur  hin  und  wieder  auf  einzelnen 
Strecken  ziemlich  gleichbleibend,  ist  dieselbe  meist  schon  für  ganz 
nahe  gelegene  Punkte  sehr  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen. Sie  beträgt  bei  Strassburg  nur  ausnahmsweise  weniger  als 
etwa  einen  halben  und  mehr  als  anderthalb  Meter.  Durchschnittlich 
erreicht  man  also  hier  gerade  bei  1  m  Tiefe  von  der  ursprünglichen 
Oberfläche  aus  die  Rheinkiese,  wobei  jedoch  Schwankungen  zwi- 
schen 0,a  m  und  2  m  vorkommen.  Dass  die  Geröllmassen  inner- 
halb des  Gebietes  der  alten  Stadt  oft  erst  in  viel  beträchtlicheren 
Tiefen  angetroffen  werden,  beruht  auf  künstlichen  Aufschüttungen. 

Gewöhnlich  liegt  auf  dem  Kies  zunächst  eine  Schicht  von 
grauem,  zum  Theil  vielleicht  als  Flugsand  zu  deutendem  Sande, 
wolcho  meist  nur  0,s  bis  wenige  Decimeter  dick  ist  und  von 
einer  stärkeren  Lage  feineren  Hochwasserschlammes  bedeckt  wird. 
Ausnahmsweise  erreicht  der  Sand  auch  etwas  grössere  Mächtig- 
keiten von  1  bis  2  m  und  tritt  zuweilen  an  die  Oberfläche. 
Er  besteht  hauptsächlich  aus  kleinen  gerundeten  Körnern  von 
wasserhellem  bis  weisslichem  Quarz,  enthält  jedoch  daneben  ein- 
zelne Schüppchen  von  weissem  Glimmer  und  etwas  fein  vertheilten 
kohlensauren  Kalk,  dessen  fast  stetes  Vorhandensein  sich  beim 
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Betupfen  mit  Säuren  durch  schwaches  Aufbrausen  zu  erkennen 
gibt. 

Die  Oberfläche  der  Rheinniederung  bei  Strasburg  und  an 
vielen  anderen  Orten  wird  mithin  wesentlich  aus  feinerem  Hoch- 
wasserschlamm  gebildet.  Derselbe  ist  besonders  durch  einen  vor- 
wiegenden Gehalt  an  sandigen  Bestandteilen,  sowie  einen  erheb- 
lichen  Kalkgehalt  gekennzeichnet.  Indem  jedoch  neben  diesen 
auch  thonige  Gemengtheile,  welche  eine  geringere  oder  grössere 
Bindigkeit  bedingen,  niemals  vollständig  fehlen,  zeigt  die  Masse 
im  ganzen  mehr  eine  lehmige  als  sandige  Beschaffenheit  Oft  über- 
wiegen die  gröberen,  saudigen  Theilchen,  so  dass  man  von  einem 
sandigen  Mergel  oder  sogar  von  einem  Mergelsand  reden  kann. 
Ist  die  Masse  feiner  und,  wie  immer  in  diesem  Falle,  verhältniss- 
massig reich  an  thonigen  Bestandteilen,  so  entsteht  eine  Bildung, 
welche  in  ihrer  lockeren,  aber  dabei  doch  etwas  bindigen  Be- 
schaffenheit und  selbst  in  ihrem  Aussehen,  zumal  durch  das  Fehlen 
einer  dem  Auge  unmittelbar  wahrnehmbaren  geschichteten  Struc- 
tur  (vergl.  hierüber  auch  Daubree  1850,  im)  etwas  an  den  Löss 
erinnert  und  als  Alluvialmergel1  zu  bezeichnen  ist. 

Diese  sandig-mergeligen  Absätze  treten  in  mannichfachstem, 
oft  sehr  raschem  Wechsel  auf,  sowohl  in  horizontaler  Erstrcckung 
als  auch  in  verticaler  Richtung.  Den  am  häufigsten  vorkommenden 
Fall,  dass  die  Masse  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  zu  san- 
diger wird,  veranschaulichen  1  und  2  der  naehstehenden  typischen 
Bodenprofilc.  Weniger  häufig,  wenn  auch  nicht  selten,  zeigt  sich 
an  der  Oberfläche  eine  sandigere  Beschaffenheit  als  in  den  tie- 
feren Lagen.  Diesen  Fall  stellt  das  unter  3  angeführte  Profil  dar. 

1)  Mergel  ...  l,o  m   2)  (Städtisches  Wasserwerk)    3)  Hergelsand  0,5  m 

Mergelsand.  0,5  •        Mcrgelsand  .  .  .  .  t,om       Sandiger  Mergel  ...  0,6  * 

Gerölle  .  .  .  Sand  l.o  •  Gerölle  

Gerolle  8,0  •  -+- 

Zwischen  Kies  bezw.  Sand  und  Alluvialmcrgel  (Hochwasser- 
schlamm) schaltet  sich  hier  und  da  eine  Lage,  von  blaugrauem 

1.  Die  hier  angewendete,  genau  genommen  nur  für  sehr  thonreichc  Bildungen 
zulässige  Bezeichnung  •  Mergel  1,  welche  im  vorliegenden  Falle  mehr  agronomische  als 
geologische  Berechtigung  hat.  wird  nach  der  oben  gegebenen  Beschreibung  der  be- 
treffenden Massen  nicht  missverstanden  werden  können. 


.so«; 


K.  Schumacher.  Die  Bildung  und  der  Aufbau 


Letten  oder  Merkel  ein,  welcher  zahlreiche  Gehäuse  von  jetzt 
noch  in  der  Gegend  lebenden  Sumpfschnecken  neben  solchen  von 
einzelnen  Landschncckmi  enthält  und  sich  hierdurch,  sowie  durch 
den  Gehalt  an  bituminösen  und  kohligen  Substanzen  als  ächte 
Sumpfbildung  kennzeichnet.  Diese  Schicht,  welche  nur  stellenweise 
auftritt,  deutet  alte  versumpfte  Flussläiife  an,  welche  schliesslich 
nach  dem  gänzlichen  Versiegen  durch  Hoch wassersch lamm  aus- 
gefüllt wurden,  «verlandeten».  Derartige  Bildungen  traf  man  z.  B. 
bei  der  Fundamentirung  der  Häuser  Nr.  45,  47  und  49  in  der 
Ruprechtsauer  Allee  (in  der  Nähe  der  Schillcrstrasse).  Auf  dem 
Plan  von  Nr.  46  wurde  folgendes  Profil  durch  die  Ausschachtungen 
bloßgelegt: 

Blaugrauer  Mergel  mit  zahlreichen  Gehäusen  von  Sumpf- 
schnecken, einschliesslich  einer  oberflächlichen,  mit  Schutt 
gemischten  Schicht  von  Hochwasserschlamm.  .  .  .  l,i  m 

Sand  0,7  » 

Kies  bis  zu  unbekannter  Tiefe. 

Endlich  stellen  sich  in  den  Alluvialmergeln,  wo  sie  etwas 
mächtiger  sind,  in  der  Nähe  der  Oberfläche  hie  und  da  Lagen 
von  Kies  ein,  wie  in  dem  nachstehend  Bkizzirten  Profil  Fig.  23, 


SM  =  Madiger,  kalkhaltiger  Lehm  (tod  loaaarUfer  Con.lateD»).  O  -  Kies  und  Gertlle. 

welches  sich  auf  eine  Kiesgrube  bei  Neudorf,  südlich  von  (1er 
Citadelle  in  Strassburg,  bezieht. 

Ausser  dem  Rhein-Alluvium  spielen  in  der  Strassburger  Ge- 
gend (Taf.  VII)  noch  die  jüngeren  und  älteren  Alluvionen  der 
BreuBch,  welche  einen  eigenartigen  Charakter  haben,  eine  gro> 
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sere  Rolle.  Sie  verbreiten  sich  an  der  Oberfläche  des  breiten 
Thaies  ku  beiden  Seiten  dieses  Flusses  und  sind  thcils  von  leh- 
miger, theils  von  lehmig-sandiger  Beschaffenheit.  Ihre  Mächtigkeit 
schwankt  zwischen  etwa  0,5  und  2  m.  Von  den  Hochwasserabsätzen 
des  Rheins  unterscheiden  sie  sich  leicht  durch  den  ihnen  eigenen 
röthlichen  Farbenton,  sowie  durch  das  stete  Fehlen  eines  Ge- 
haltes an  kohlensaurem  Kalk.  Dieser  Charakter  entspricht  ganz 
einem  Ausschlemmungsproducte  aus  den  Schichten  des  Vogescn- 
sandsteins  und  des  Rothliegenden,  welche  im  oberen  Breuschthal 
im  Gebirge  anstehen.  Ausser  der  Brcusch  ist  von  den  Nebenflüssen 
des  Rheins  im  Gebiete  des  Reichslandes  besonders  noch  die  Zorn 
von  ausgedehnten  Alluvialbildungen  begleitet. 

Wie  die  jüngsten  Alluvionen  der  Rheinniederung  von  etwas 
älteren  Rheinkiesen,  so  werden  diejenigen  der  Breusch  von  roth- 
lich gefärbten  diluvialen  und  alluvialen  Kiesen  und  Sanden  unter- 
teuft, welche  mit  den  unter  dem  Löss  der  Schiltigheira-Lingols- 
heimer  Terrasse  lagernden  die  grösste  Aehnlichkeit  haben.  Beim 
Bau  des  Umleitungs-Kanals  wurden  dicht  an  der  III  (am  Wärter- 
haus) mit  rothem  Sande  untermischte  Geröllraasse n  vom  Charakter 
des  Breuschdiluviums  bezw.  älteren  Breuschalluviums  bloss  gelegt, 
welche  nach  Osten  sich  langsam  verlierend  noch  ungefähr  1  km 
weit  Uber  die  heutige  III  hinaus  zu  verfolgen  waren.  Der  Einfluss 
der  III  in  den  Rhein  geschah  mithin  zur  Zeit  dieser  Absätze  offen- 
bar noch  oberhalb  ihrer  heutigen  Mündung,  wenn  sie  anders  schon 
damals  als  selbständiger  Strom  neben  dem  Rhein  bestehen  konnte. 
In  gleicher  Weise  muss  man  sich  natürlich  auch  die  Alluvionen 
der  übrigen  Nebenflüsse  von  Diluvialkies  unterlagert  denken. 

Sehr  häufig  macht  sich  bei  den  jüngsten  Bildungen  der 
Rheinniederung  oberflächlich  eine  geringfügige  humose  Beimi- 
schung bemerklich.  Zu  einer  beträchtlicheren  Anreicherung  kommt  es 
jedoch  nur  in  einzelnen  Gebieten.  Eigentliche  Humusbildungen, 
Moorboden  und  Torf,  finden  sich  auf  elsässischem  Gebiet  in  be- 
trächtlicherer Ausbreitung  hauptsächlich  unterhalb  Strasslmrg:  zwi- 
schen Reichstett,  Wanzenau  und  Hördt,  bei  Kurzenhausen  und 
unterhalb  ßischweiler.  Oberhalb  Strasslmrg  gewinnen  sie  nur  im 
nördlichen  Theil  des  Andlau-Rieds,  bei  Krautergersheim  südwestlich 
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von  Bläsheim,  noch  eine  gewisse  Bedeutung.  Alle  diese  Vorkomm- 
nisse erstrecken  sich  längs  des  Randes  der  Rheinebene,  haben  tum 
Theil  (Reichstetter  Ried)  eine  tiefere  Lage  als  die  dem  Rhein  unmit- 
telbar angrenzenden  Gelände  und  reichen  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung offenbar  mehr  oder  weniger  nahe  an  jene  Zeit  heran,  als 
der  Rhein  sich  eben  an  den  betreffenden  Stellen  unter  Hinterlas 
sung  allmählich  verlandender  und  zum  Theil  versumpfender  Alt- 
rheine von  den  Hochufern  der  Diluvialterrasse  zurückgezogen 
hatte.  Sehr  häufig  werden  vor  der  Vermoorung,  welche  theilweise 
natürlich  noch  bis  in  die  Gegenwart  hinein  fortdauert,  die  Neben- 
flüsse die  geräumigen  Betten  der  in  dichtem  Gewirre  sich  durch- 
kreuzenden alten  Rheinarme  benutzt  und  die  Lehmablagerungen, 
welche  mit  den  huinosen  Bildungen  zusammen  aufzutreten  pflegen, 
verursacht  haben. 

Wie  sich  in  solchen  Fällen  die  Lagerungsverhältnisse  des 
Alluviums  am  Rande  der  Rheinniederung  gestalten,  kann  uns  das 
nebenstehende  Querprofil  durch  das  Andlau-Ried  (Fig.  24) 1  ver- 
deutlichen. Ueber  den  diluvialen  oder  altalluvialen  Geröllmassen, 
welche  in  derselben  Höhenlage  wio  in  den  östlich  angrenzenden 
Theilen  der  Rheinebene  getroffen  werden  und,  wie  es  am  Rande 
der  Niederung  natürlich  ist,  ausser  alpinen  auch  zahlreiche  aus 
den  benachbarten  Theilen  der  Vogesen  stammende  Elemente  ent- 
halten, lagert  zunächst  ein  grauer,  nach  unten  häufig  in  Sand 
Ubergehender  Mergel  von  gleicher  Beschaffenheit  und  mit  der- 
selben Schneckenfauna  wie  der  alluviale  Rheinschlick.  In  diesen 
als  Rheinalluvium  anzusprechenden  Mergel  erscheinen  als  Ausfül- 
lung von  ehemals  vorhandenen  flachen  Mulden  graue,  gegen  die 
Oberfläche  hin  meistens  bräunlich  verfärbte  Lehme  eingelagert, 
welche  durch  ihre  zähere,  das  Stagniren  des  Wassers  begünsti- 
gende Beschaffenheit  den  im  Vergleich  mit  den  angrenzenden 
Theilen  der  Rheinebene  geringeren  Werth  des  Rieds  für  die 
Cultur  hauptsächlich  mit  bedingen.  Derartige  Lehme  sind  offen- 

I.  Das  l'rofll  ist  auf  Grund  von  geologischen  Aufnahmen  und  Bohrungen  ent- 
worfen, welche  als  Vorarbeiten  zu  der  geplanten  Meliorirung  des  Kieds  unter  Leitung 
von  Seiten  der  geologischen  Landesuntersuchung  im  Laufe  des  Sommers  I8S8  «um- 
führt worden  sind. 


310 


E.  Schümachxb.  Die  Bildung  und  der  Aufbau 


bar  auf  die  anschwemmende  Thätigkeit  der  Nebenflüsse  (im  vor* 
liegenden  Falle  wohl  hauptsächlich  der  Andlau)  zurückzuführen. 
Sie  gehen  nach  der  Oberfläche  zu  häufig  durch  Aufnahme  von 
humosen  Bestandteilen  in  Moorboden  Uber  oder  werden  auch 
(im  Gebiet  der  Andlau  südöstlich  von  Krautergersheim)  von 
Torf  Uberlagert.  —  Ganz  ähnlich  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
im  Ried  unterhalb  Reichstett,  woselbst  der  Torf  neben  humosen 
Lehmen  und  Sanden  eine  beträchtlichere  oberflächliche  Verbreitung 
gewinnt.  Unter  den  humosen  Bildungen  folgt  auch  hier  meist  zu- 
nächst Lehm  oder  lehmiger  Sand  und  unter  diesem  erst  Alluvial- 
mergel, welcher  auch  durch  einen  sandigen  Süss  wasserkalk  vertreten 
wird  und  auf  Rheinkies  auflagert.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen  Allu- 
viums über  dem  Kies  übersteigt  hier  gewöhnlich  nicht  1 — 1,5  in, 
während  sie  im  Andlauried  häufig  2  m  und  darüber  beträgt  Typische 
Bodenprofile  sind  für  das  Andlauried  die  hier  unter  1  und  2,  fflr 
das  Moorgebiet  bei  Reichstett  die  unter  3  und  4  mitgetheilten: 

1)  Leliui  0,7—  l.s  in     2)  Humoscr  Lelim  0,7  m 

Mergel  0,7  Mergel  0,3— U  m 

Sandiger  Mergel  0,4  Sandiger  Mergel  O.ä 


Sand  0,2 


Gerölle  in  eiuer  Tiefe  vou  2,o— 2,4  m 


Gerolle  iu  einer  Tiefe  von  2,o— 2,5  m 

;i)  Humoser  Lehm  bis  lebmiger  \)  Torf.  ni 

Humus  0,3  m        Lehm  0,8 

Lehm  0,4  Mergel  0,4 


Mergel  bis  mergeliger  Sand.  0,r. 


Kies  in  einer  Tiefe  von  .  .  .  1,4  m 


Gerölle  in  einer  Tiefe  von.  .  1,*  m 

Das  jugendliche  Alter  des  Torfs  der  Rheinebene  spricht  sich 
auch  in  den  gelegentlich  zu  beobachtenden  Einschlüssen  desselben 
aus,  z.  B.  in  dem  Vorkommen  von  Gehäusen  der  Weinbergschnecke 
(Helix  pomatia)  im  Torf  von  Reichstetten.  Aus  dem  Torf  von  Biscb- 
weiler  zog  man  nach  der  Angabe  von  Daubr^e  (1850,  m)  den 
Schädel  von  einem  Auerochsen1. 


1.  Der  Auerocbs,  seit  vorigem  Jahrhundert  in  Preussen  ausgestorben,  gegen- 
wärtig noch  im  Wald  von  ßialowicza  in  Litauen  gehegt  und  wild  im  Kaukasus,  ist  be- 
kanntlich der  «Wisent*  des  Nibelungenliedes,  welcher  nebst  dem  ih  letzterem  als  «l'r» 
bezeichneten  Stier  (ebenfalls  erst  in  historischer  Zeit,  wahrscheinlich  im  17.  Jahrhun- 
dert in  Polen,  ausgestorben)  zur  Römerzeit  noch  die  hereynischen  Walder  bewohnte. 


Digitized  by  Google 


des  oberrheitriachen  Tieflandes 


311 


Wenn  die  geschilderten  Lagcrungsverhältnisse  des  Alluviums  in 
der  Rheinniederung  als  ein  Ergebniss  des  Verhaltens  der  Gewässer 
im  Naturzustande  erscheinen,  so  haben  sich,  seitdem  man  durch 
zahlreiche  «Durchstiche»,  welche  die  oft  weit  ausholenden  Bögen 
des  alten  Rheinlaufs  abschneiden,  das  Bett  des  Flusses  bedeutend 
gestreckt  und  weiter  durch  Herstellung  von  Dämmen  der  Aus- 
breitung des  Hochwassers  Schranken  gesetzt  hat,  die  Bedingungen 
sowohl  für  die  ablagernde  als  auch  für  die  erodirende  Thätigkeit 
des  Rheines  und  seiner  Nebenflüsse  wesentlich  verändert  Wenn 
die  ursprünglich  in  vielverschlungenen  Windungen  (vergl.  Taf.  VH) 
dahinstrümende  gewaltige  Wassermasse  des  Rheins  (bei  Basel  wälzt 
derselbe  in  der  Sekunde  648,  bei  Speyer  bereits  1168  cbm  vor- 
über) «ihre  ganze  Kraft»,  wie  sich  Penck  in  seiner  Beschreibung 
des  Deutschen  Reiches  (1887,  21«)  ausdrückt,  «damit  zu  vergeuden» 
schien,  «dass  sie  ihren  Lauf  fortwährend  wechselte»,  so  hat  «eine 
gründliche  Korrektion»  «im  Verlaufe  der  letzten  Jahrzehnte  dem 
Flusse  ein  geradliniges  Bett  vorgeschrieben;  von  Basel  bis  Mainz 
ist  der  Rhein  kanalisiert,  und  dieser  300  km  lange  korrigierte 
Lauf  ist  die  längste  gefesselte  Flussstrecke  der  Erde.  Nunmehr 
kann  der  Fluss  seine  Kraft  noch  anderweitig  verwenden.  Nicht 
nur  rollt  er  durch  den  Querschnitt  seines  kanalisierten  Bettes 
jährlich  275000  cbm  Geröile  mit  sich  fort»,  sondern  führt  ausser- 
dem in  derselben  Zeit  bei  Kehl  1 122455  (Daubree  1850,  125),  bei 
Germersheim  aber,  85  km  weiter  rheinabwärts,  1944000  cbm 
(Grebenau  186i),  99)  Schlamm  vorüber,  während  er  gleichzeitig 
beständig  seinen  Lauf  tiefer  legt.   Bei  Knielingen  unweit  Karls- 
ruhe betrug  die  Vertiefung  des  Rheinbettes  in  der  kurzen  Zeit 
von  1817 — 1823  etwa  1,5  m  (Daubree  1852,  tts).  Die  letzte  grosse 
Rheinüberschwemmung  im  Jahre  1883  hat  uns  gleichwohl  gezeigt, 
wie  bedeutende  Flächenräume  der  Rhein  noch  heute,  die  künst- 
lichen Hindernisse  theilweise  hinwegräumend,  unter  Wasser  zu 
setzen  vermag1. 

Die  Fortbewegung  der  Geschiebe  im  Strome  geschieht  in 
sehr  eigenthümlicher,  gesetzmässiger  Weise  und  bedingt  die  Er- 


t.  Vergleiche  die  Karte  des  Ueberscbwemmung*gebietes  am  Rhein,  1883. 
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scheinung  der  wandernden  Kiesbänke  und  Inseln.  Dieselben 
haben  eine  fischähnlich  gestreckte  Gestalt,  zeigen  eine  in  der 
Richtung  stromaufwärts  äusserst  sanft  geneigte,  stromabwärts  hin- 
gegen steil  abgeböschte  Oberfläche  und  rücken,  zumal  bei  Hoch- 
wasser, in  Folge  eines  ganz  ähnlichen  Vorganges  stromabwärts, 
wie  die  Dünen  am  Meeresstrande  unter  dem  EinHuss  der  Winde 
landeinwärts  bewegt  werden  (Daubree  1850,  isi).  Bei  diesem  Vor- 
wärtsbewegen behalten  sie  ihre  gegenseitige,  abwechselnd  dem 
rechten  und  linken  Ufer  genäherte  Lage  bei,  so  dass  sich  der 
«Thalweg»  des  Flusses,  d.  i.  die  Verbindungslinie  der  grüsüten 
Tiefen  oder  der  Weg  der  Schiffe  bei  kleinem  Wasserstande  be- 
ständig von  der  einen  nach  der  anderen  Uferseite,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  wie  die  Verbindungslinie  der  auf  einander  fol- 
genden Kiesbänke,  schlängelt  Das  Längenprofil  aber  des  Rhein- 
bettes im  Thalweg  ist  zufolge  der  die  Inseln  unter  Wasser  mit 
einander  verbindenden  Kiesrücken  keine  gerade  geneigte  Linie, 
sondern  eine  Wellenlinie,  deren  höchste  in  der  Mitte  der  Ver- 
bindungslinie je  zweier  Kiesbänke  gelegene  Punkte  die  sogen. 
«Schwellen»  sind.  Nach  Grebenau  (1869,  132)  rücken  die  Kies- 
bänke auf  der  Strecke  zwischen  Lauterburg  und  Germersheiin 
jährlich  um  durchschnittlich  278  m  vorwärts.  Unter  den  gleichen 
Verhältnissen  wie  hier  würde  also  eine  Kiesbank  663  Jahre  brau- 
chen, um  den  Weg  durch's  reichsländische  Gebiet  (von  Basel  bis 
Lauterburg)  zurückzulegen;  doch  kann  man  unter  Berücksichtigung 
mancher  abweichender  Umstände  nach  Grebenau  annehmen,  dass 
in  Wirklichkeit  hierzu  nur  annähernd  500  Jahre  erforderlich  sind. 

Beim  Eintritt  in  die  oberrheinische  Tiefebene  und  vor  dem 
Austritt  aus  derselben  gestalten  sich  die  Verhältnisse  des  Stroro- 
laufes  etwas  abweichend,  indem  der  Fluss  in  Folge  des  mulden- 
förmigen Längendurchschnittes  des  Tieflandes  in  dem  obersten 
und  untersten  Theile  desselben  einerseits  schon  nicht  so  mächtige 
Aufschüttungen  wie  in  den  mittleren  Theilen  zu  Stande  gebracht, 
anderseits  aber  die  zum  Absatz  gelangten  Massen  an  verschiedenen 
Stellen  wieder  vollständig  hinwegzunehmen  und  sich  so  bis  auf 
die  älteren  anstehenden  Gesteine  durchzuschneiden  vermocht  hat 
Längs  des  Kaiserstuhlgebirges  rlicsst  der  Rheiu  bereits  durch- 
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weg  auf  seinen  eigenen  Anschwemmungen,  wenn  auch  bei  Alt- 
breisach (nach  Tiefbobrungen  vor  der  Erbauung  der  festen  Eisen- 
bahnbrücke daselbst)  in  der  verhältnissraässig  geringen  Tiefe  von 
20 — 30  m  unter  der  Stromsohle  fester  Fels  hindurchzieht.  Aber 
näher  an  Basel,  bei  Istein,  hat  man  in  neueren  Zeiten  einzelne 
Felspartien  im  Rheinbett  bemerkt  (Honsell  1885),  und  bei  Basel 
selbst  beträgt  die  Mächtigkeit  des  hier  auf  Tertiärschichten  ruhen- 
den Rheinkieses,  während  sie  auf  der  Diluvialterrasse  in  der  Vor- 
stadt St.-Paul  30  m  erreicht  (Merian  1844),  an  den  Rheinufern 
0  bis  wenige  Meter  (Fundirung  der  Brückenpfeiler).  Zwischen 
Oppenheim,  in  der  Breite  von  Darmstadt,  und  Bingen  ist  die  Be- 
weglichkeit der  Stronisohle  schon  durch  das  Auftreten  fest  gela- 
gerter Geröllbänke  mit  mächtigen  Findlingen  sowie  fester  Letten- 
lager keine  vollständige  mehr,  und  es  treten  ausserdem  auch  hier 
Felsen  im  Bett  des  Rheines  auf,  Verhältnisse,  welche  für  Honsell 
maassgebend  sind,  den  Stromlauf  zwischen  Oppenheim  und  Bingen 
als  eine  besondere  Uebergangsstrecke  zwischen  dem  (deutschen) 
Ober-  und  dem  Mittelrhein  aufzufassen. 

«Der  Oberrhein  vor  der  Korrektion»,  so  fasst  Honsell  die 
Ergebnisse  seiner  auch  für  den  Geologen  interessanten  Betrach- 
tungen Uber  die  Verhältnisse  des  deutschen  Oberrheins  zusammen, 
«war  in  der  natürlichen  Umbildung  begriffen,  indem  oberhalb  des 
Kaiscrstuhls  das  Bett  sich  tiefer  eingrub,  unterhalb  aber,  und  zwar 
allmählich  fortschreitend  bis  in  die  Gegend  von  Oppenheim  mehr 
und  mehr  sich  erhöhte  und  verwilderte.  Durch  die  Rheinkorrektion 
ist  von  der  Schweizer  bis  zur  Hessischen  Grenze  durchweg  eine 
Tieferbettung  des  Stromes  und  damit  eine  Senkung  der  niedrigen 
Wasserstände  wie  der  durchschnittlichen  Wasserstandsbewegungen 
erreicht  worden.  Becintfusst  durch  Einengung  der  Fluthprofile  ist 
thatsächlich  die  Ansteigung  der  Hochflutlien  theils  nicht,  theils 
bedeutend  gemindert.  —  Die  vormals  von  vielen  Seiten  besorgte 
Steigerung  der  Intensität  der  HochJluthen  am  unteren  Ende  der 
Korrektion  ist  nicht  vorhanden.»  Doch  kann  «ein  wissenschaft- 
licher Nachweis  über  die  Wirkung  der  Rheinkorrektion  auf  die 
.Stromverhültnissc »  nach  der  Ansicht  des  bewährten  Hydrotech- 
nikers «wenigstens  zur  Zeit»  (1885)  «nicht  geliefert  werden». 
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3.  Theoretische  Erörterungen  Ober  die  Vorgänge  im  ober- 
rheinischen Tieflande  während  der  Diluvialzeit. 

Ucberblicken  wir  in  Kurzem  die  Geschichte  des  oberrhei- 
nischen Tieflandes  vor  der  Zeit  des  Diluviums,  so  müssen  wir  uns 
erinnern,  dass  Schwarzwald  und  Vogesen,  welche  man  wohl  mit 
Zwillingen  verglichen  hat,  in  alter  Zeit  Theile  eines  und  des- 
selben, ähnlich  den  heutigen  Alpen  durch  Faltungsprocesse  (nach 
Ablagerung  der  alten  Schiefer  und  der  Kulmgrauwacken)  ent- 
standenen Kettengebirges  bildeten,  dessen  Erhebungen  bereits 
wieder  beträchtlich  abgetragen  waren,  als  in  der  Folge  das  Meer 
von  neuem  die  oberrheinischen  Gebiete  in  Besitz  nahm,  um 
während  ungezählter  Jahrtausende  eine  mächtige  Schichtenfolge 
von  spätpaläozoischen  und  namentlich  von  mesozoischen  Bildungen 
über  den  Resten  der  alten  Schwarzwald -Vogesen-Masse  nieder- 
zuschlagen. Erst  verhältnissraässig  sehr  spät,  nach  Ablauf  der 
Jurazeit,  trat  wieder  eine  Festlandsperiode  ein.  Es  bildete  sich 
durch  das  Zurücktreten  des  Meeres  ein  Plateauland  heraus, 
welches  durch  Senkungen  zur  Tertiärzeit  allmählich  eine  mehr 
oder  weniger  sanfte  Abdachung  nach  Westen  und  Osten  erhielt, 
während  gleichzeitig  ein  dem  jetzigen  oberrheinischen  Tieflande 
entsprechender  Landstreifen  von  mittlerer  Lage  als  ausgezeichnete 
«Grabenversenkung»  in  die  Tiefe  ging  und  dadurch  einen  bei- 
derseitigen, gegen  diesen  Landstrich  hin  gelegenen  Steilabfall  der 
Massen  bedingte. 

Mit  dem  Beginn  des  Absinkens  dieses  die  beiderseitigen 
Gebiete  ursprünglich  zu  einer  geologisch  einheitlichen  Masse  ver- 
bindenden Mittelstückes  war  die  Anlage  zu  dem  heutigen  Dop- 
pelgebirge der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  gegeben,  weicht- 
ihre  gegenwärtige  Gestalt  in  letzter  Linie  durch  die  allmählich 
sich  steigernde,  vielfach  bis  auf  die  altkrystallinen  Massen-  und 
Schichtgesteine  hinabgreifende  Erosion  erlangt  haben. 

In  den  Tiefen  des  Rheinthalgrabens  dürfen  wir  uns,  in  bis 
jetzt  noch  unergründeter  Teufe  und  gleich  den  jüngeren  (triasischen, 
jurassischen  und  tertiären)  Sedimenten  staffelformig  gegen  einander 
abgesunken,  die  Trümmer  jemrs  uralten  Faltengebirges  vorbanden 
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denken,  deren  ehemalige,  in  höherer  Lage  verbliebene  Fort- 
setzungen nach  Ost  und  West  die  aus  krystallinen  Massen  und 
mehr  oder  weniger  veränderten  Schiefern  bestehenden  Kerne  des 
Schwarzwaldes  und  der  Vogesen  bilden. 

Sehen  wir  nun  noch  zu,  wie  wir  uns  etwa  die  Vorgänge 
während  der  Diluvialzeit  iu  dem  hier  speciell  behandelten  Theile 
des  oberrheinischen  Tieflandes  an  der  Hand  der  im  vorhergehenden 
Ilaupttheil  angeführten  Thatsachon  zurecht  legen  können. 

Der  Verlauf  der  Diluvialzeit  daselbst  ist  charakterisirt 
durch  das  Abwechseln  mehrerer  Auswaschungs-  und  Auf- 
schüttungsperioden. In  letzteren,  welche  zum  Theil  gleiche  oder 
doch  sehr  ähnliche  Producte  zum  Absatz  brachten,  entstanden  einer- 
seits solche  Ablagerungen,  welche  uns  als  deckenartig  ausgebreitete 
d.  h.  den  verschiedensten  Höhenlagen  sich  anschmiegende  Bil- 
dungen entgegentreten,  anderseits  solche,  welche  wir  uns  in  Form 
von  ursprunglich  horizontalen  und  zur  Zeit  ihrer  Bildung  tief  ge- 
legenen Terrassen,  wie  wir  deren  in  den  heutigen  Niederungen 
vor  uns  sehen,  abgesetzt  denken  müssen.  Nach  ihrer  Zusammen- 
setzung zerfallen  unsere  diluvialen  Ablagerungen  in  solche  von 
einheimischer  Herkunft,  wobei  wir  hier  an  die  Vogesen  und  den 
Schwarzwald  zu  denken  haben,  und  in  solche  von  offenbar  frem- 
dem Ursprung,  deren  charakteristische  Bestandteile  nicht  aus  den 
unmittelbar  angrenzenden  Gebirgen  oder  aus  bereits  vorhanden 
gewesenen  älteren  Diluvialbildungen  hergeleitet  werden  können. 
Die  letztere  Klasse  fällt  zum  grossen  Theil  zusammen  mit  den 
deckenartig  auftretenden  Bildungen,  also  den  normalen,  ächten 
Lössen  und  den  Lehmen,  soweit  diese  als  Verwitterungsgebilde  von 
Lössab Lagerungen  (eluviale  Lösslehme)  zu  betrachten  sind.  Ueber 
ihre  Entstehung  werden  noch  die  verschiedensten  Meinungen  von 
Seiten  der  Geologen  geäussert.  Die  aus  einheimischem  Material  zu- 
sammengesetzten Ablagerungen  dürfen  wir  dagegen  als  Producte 
der  diluvialen  Gewässer  betrachten.  Von  Gletschern  unmittelbar 
herrührende  Massen,  wie  wir  deren  in  den  Vogesenthälern  so  viel- 
fach antreffen,  sind  zwischen  den  Randgebirgen  in  erheblicher  ober- 
flächlicher Verbreitung  jedenfalls  nicht  vorhanden,  auch  wenn  wir 
die  eigenthümlichen  Anhäufungen  mit  Blöcken  zwischen  Dambach 
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und  Oberchnheim  und  an  anderen  Stellen  des  Unter-Elsass  mit 
Daubree  (1852,  239—8«,  8*4;  pL  4,  Fig.  7G  u.  77  bis,  78  u.  79)  als 
glacialcn  Ursprungs  ansehen  wollen. 

Wahrend  die  älteren  Sedimente  meistens  in  ausgedehnten 
Meeren  oder  auch  Seen  zum  Absatz  gelangt  sind  und  dement- 
sprechend mit  untergeordneten  Abweichungen  über  grössere  Flä- 
chenräume eine  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Zusammensetzung 
aufweisen,  trifft  letzteres  für  die  diluvialen  Bildungen  im  allge- 
meinen nicht  zu.  An  die  Stelle  grosser  stehender  Gewässer  treten 
Flüsse,  welche  während  ein  und  desselben  Abschnittes  je  nach 
der  Zusammensetzung  der  von  ihnen  durchflossenen  Gebiete  ganz 
verschiedene  Producte  anschwemmen  können,  und  es  kommen 
neben  dem  Wasser  in  flüssiger  (oder  auch  fester)  Gestalt  andere 
geologische  Factoren,  wie  der  Wind,  in  Frage,  dessen  ausgedehnte 
ablagernde  Thätigkeit  während  der  Diluvialzeit  den  Gegenstand 
einer  noch  nicht  zum  Austrag  gebrachten  Streitfrage  unter  den 
Geologen  bildet,  jedenfalls  aber  in  Betracht  gezogen  werden  muss, 
da  noch  in  der  Gegenwart  unter  manchen  Himmelsstrichen  gewaltige 
Mengen  von  Staub  aus  der  Atmosphäre  zum  Niederschlag  gelangen. 

Entsprechend  der  mannichfaltigcn  Gestaltung,  welche  die 
Oberfläche  zur  Diluvialzeit  erlangt  hatte,  geschah  der  Absatz  eines 
sehr  grossen  Thcilcs  der  Massen  (namentlich  beim  Löss)  anstatt 
auf  einem  mehr  oder  weniger  ebenen  Meeresboden  auf  einer  sehr 
unebenen  Unterlage.  Die  Thäler  waren  schon  zu  Anfang  der  Dilu- 
vialzeit tief  eingeschnitten  und  sind  heute  wohl  nur  wenig  tiefer 
als  damals.  Sie  wurden  aber  zu  verschiedenen  Malen  mehr  oder 
minder  hoch  wieder  aufgefüllt  und  dann  von  neuem  ausgewaschen. 
Was  nun  während  einer  Aufschüttungsperiode  abgelagert  worden 
war,  konnte  sich  je  nach  dem  Verlauf,  welchen  die  Thalbildung 
in  der  nächstfolgenden  Erosionsperiode  nahm,  auf  der  einen  Thal- 
seite zum  grossen  Theil  erhalten,  während  es  auf  der  gegenüber- 
liegenden durch  die  Gewässer  vielleicht  bis  auf  geringe  Spuren 
oder  auch  vollständig  wieder  fortgespült  wurde.  So  konnten  unter 
Umständen  an  einem  bestimmten  Querschnitt  eines  Thaies  auf 
einer  Seite  die  ältesten  diluvialen  Ablagerungen  wieder  bloss  ge- 
legt werden,  während  auf  der  anderen  Seite  die  jüngsten  unter 
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den  diluvialen  Bildungen  in  derselben  oder  selbst  in  noch  gerin- 
gerer Höhenlage  erhalten  blieben. 

Während  ein  Fluss  in  seinem  Bette  grobe  Gerolle  wälzt, 
können  durch  Ueberschweminungen  auf  den  benachbarten  niedrigen 
Terrassen  feine  Schlammmassen  zum  Niederschlag  gebracht  oder 
durch  Winde  feine  Theilchen  fortbewegt  und  in  verschiedenen 
Höhenlagen  abgesetzt  werden.  Gleichalterige,  aber  dabei  völlig 
verschiedenartige  Bildungen  der  Diluvialzeit  können  uns  somit 
in  ganz  verschiedenen  Höhenlagen  entgegentreten. 

Kann  also  in  den  alteren  oceanischen  Bildungen  bei  un- 
gestörten Lagerungsverbältnisscn,  an  nicht  zu  weit  von  einander 
entfernten  Punkten,  in  gleichen  Höhen  im  allgemeinen  eine 
gleiche  Ausbildungsweise  der  Schichten  erwartet  werden,  und 
haben  demgemäss  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Entzifferung 
der  älteren  Schichten  häufig  verursacht,  vorzugsweise  in  nach- 
träglichen Störungen  (Aufrichtungen  und  Faltungen  der  Schichten 
oder  Verschiebungen  einzelner  Gebirgstheile  längs  Bruchlinien) 
ihren  Grund,  so  bieten  die  diluvialen  Massen  ihrerseits  Schwierig- 
keiten anderer  Art,  welche  auf  dem  eigentümlichen  Ineinander- 
greifen der  Wirkungen  verschiedener  ablagernd  wirkender  Kräfte 
sowie  auf  demjenigen  von  Erosion  und  Aufschüttung  beruhen  und 
darin  zum  Ausdruck  gelangen,  dass  auf  geringe  Entfernungen 
hin  in  gleichen  Höhenlagen  die  verschiedenalterigsten 
diluvialen  Bildungen  und  andererseits  in  sehr  verschiedener 
Höhenlage  gleichalterige  Diluvialablagerungen  neben 
einander  auftreten  können,  ohne  dass  zunächst  irgend  welche 
nachträgliche  Niveauveränderungen  der  Massen  in  Frage 
zu  kommen  brauchen,  wenn  sie  auch  in  Anbetracht  des  höchst 
wahrscheinlichen  Fortschreitens  der  Senkungen  im  oberrheinischen 
Tieflande  während  der  Diluvialzeit  vielfach  eingetreten  sein  mögen 
und  dann  die  Erscheinungen  natürlich  noch  verwickelter  gestalten 
werden. 

Gehen  wir  beispielsweise  auf  das  oben  geschilderte  Profil 
von  Achenheim  zurück.  Hier  tritt  ein  alter  Deckenlöss  in  gleicher 
Höhenlage  auf  (Fig.  19,  S.  287)  wie  etwas  weiter  südlich  gegen 
llangenbieten  zu  eine  völlig  andere  Bildung,  der  graue  (intergla- 
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ciale)  Diluvialsand  (Fig.  G  u.  7,  S.  225).  Die  den  Sandlöss  vertretenden 
geschichteten  Lössmassen,  welche  bei  Achenheim  den  alten  Löss 
tiberlagern,  setzen  sich  nach  den  Uber  das  Auftreten  der  Sand- 
lössschichten  selbst  bisher  gemachten  Erfahrungen  wohl  schwerlich 
sehr  weit  in  das  Innere  des  Diluvialplateaus  zwischen  Achenheim 
und  Hangenbieten  hinein  fort  Setzen  wir  nun  einmal  den  Fall, 
es  wären  die  Aequivalente  des  Sandlöss  bei  Achenheim  während 
der  letzten  Erosionsperiode  der  Abspülung  gänzlich  anheimgefallen, 
oder  sie  wurden  in  Folge  des  lebhaften  Ziegeleibetriebes  in  dieser 
Qegend  einmal  vollständig  abgebaut  Nehmen  wir  ferner  an,  der 
alte  Löss  von  Achenheim  wäre  nicht  durch  nachträgliche  Aus- 
laugung des  KalkgehalteB  von  der  ehemaligen  Oberfläche  her  in 
so  bedeutender  Mächtigkeit  verlehmt,  wie  es  thatsächlich  der  Fall 
ist,  oder  auch  die  lehmige  Verwitterungsdecke  desselben  verlöre 
sich  bald  nach  dem  Innern  des  Plateaus  (was  durch  etwas  tiefere 
Bohrungen  leicht  festgestellt  werden  könnte).  Unter  solchen  Um- 
ständen würden  wir  dann  beim  Aufsteigen  auf  das  Hangenbietcncr 
Lössplatcau  nach  Südwesten  von  Achenheim  her  aus  älterem  nor- 
malen, uncntkalkten  Löss  ohne  Zwischenbildungen  (älteren  elu- 
vialen  Lösslehm  und  jüngeren  Sandlöss)  wiederum  in  typischen, 
zwar  jüngeren,  aber  von  jenem  älteren  äusserlich  nicht  unterscheid- 
baren Löss  gelangen.  Wir  würden  uns  hier  also  von  dem  Niveau 
der  Breuschniederung  aus  bis  auf  die  Höhe  des  Plateaus  ununter 
brochen  in  petrographisch  ganz  gleichem,  ächtem  Löss  bewegen, 
während  wir  nahe  dabei  in  dem  Profil  von  Hangenbieten  ausserdem 
noch  Sandlöss,  Vogesensand,  graue  Mergel  und  graue  Sande  d.  h. 
eine  so  mannichfaltige  diluviale  Schichtenreihe  über  der  Breusch- 
niederung ausstreichen  sehen,  wie  sie  bis  jetzt  keines  der  be- 
kannten diluvialen  Profile  im  Rheinthal  aufzuweisen  hat!  Eine 
Unterscheidung  von  «Thallöss»  und  «Berglöss»,  wie  sie  vielfach 
vorgenommen  wird,  würde  für  unser  Gebiet  wenigstens  in  vielen 
Fällen  kein  dem  thatsächlichen  Verbände  der  lössartigen  Massen 
unter  einander  entsprechendes  Verhältniss  zum  Ausdruck  bringen'. 


1.  Dass  die  Einen  die  gewöhnlich  als  Thallöss  bezeichneten  tiefer  gelegenen 
Lösstorkommnisse  für  jünger,  Andere  dieselben  für  alter  als  den  Plateaulöss  ansprechen 
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Wie  ferner  die  Vogesensande  und  die  Sandlössschichten 
in  dem  einen  Falle  jünger  sein  können  als  die  benachbarten  Massen 
von  ächtem  Löss,  in  welche  man  beim  Aufstieg  zunächst  gelangt 
(Fig.  20,  Egisheimer  Profil,  S.  293;  Fig.  13,  Scheibenharder  Profil, 
S.  268;  Fig.  18,  Profil  von  Niederhausbergen,  S.  285  und  Text  da- 
Belbst),  während  an  anderen  Puukten  gerade  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  besteht  (Fig.  6  und  7,  Profil  von  Hangenbieten,  S.  225; 
Fig.  12,  Profil  bei  Lauterburg,  S.  256),  wurde  bereits  im  vorher- 
gehenden Theile  dieses  Aufsatzes  ausführlich  erläutert  und  gelangt 
besonders  auch  in  der  schematischen  Darstellung  Fig.  21  auf  S.  301 
zur  Anschauung,  so  dass  wir  hier  nur  auf  jene  obigen  Ausfüh- 
rungen hinzuweisen  brauchen. 

Betrachten  wir  ausserdem  noch  einmal  das  Auftreten  der 
grauen  (bei  Hangenbieten  als  interglacial  erkannten)  Diluvial- 
sande,  welche  am  Rande  der  Rheinniederung  eine  gewisse  Rolle 
spielen.  Zwischen  Mothern  und  Lauterburg  werden  dieselben  von 
einer  weithin  verfolgbaren  thonigen  Schicht  überlagert,  auf  welche 
dann  Sandlössschichten  folgen.  Bei  Lauterburg  selbst  treffen  wir 
noch  eine  solche  Schicht  (entsprechend  H  in  Fig.  11,  S.  255)  von 
thoniger  Beschaffenheit  Uber  den  grauen  Sanden  (S  G),  aber  jenseits 
der  Lauterniederung,  auf  der  pfälzischen  Seite,  fehlt  dieselbe.  Die 
offenbar  vom  Rheine  abgelagerten  grauen  Sande  selbst  sieht  man 
dagegen  bei  Neu-Lauterburg  ia  Gruben  deutlich  aufgeschlossen. 
Sie  werden  weiter  nach  dem  Gebirge,  gegen  Scheibenhard  hin, 
auf  der  pfälzischen  Lauter-Terrasse  durch  rosarothe,  augenscheinlich 
zur  gleichen  Zeit  von  der  Lauter  abgesetzte  Sande  mit  Geröll- 
streifen vertreten  und  sind  gleich  diesen  von  offenbar  jüngerem 
Vogesenschotter  überlagert,  auf  welchen  in  dünner  Decke  Sand- 
löss  folgt 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  haben  wir  westlich  von  Strassburg. 


konnten,  während  noch  Andere  für  beide  relative  Gleichalterigkcit  annahmen,  würde 
leicht  verstandlich  sein,  wenn  sich  auch  für  andere  Gebiete  ein  ahnliches  gegenseitiges 
Lagerungsverhaltniss  der  lössartigen  Bildungen  herausstellen  sollte,  wie  es  Tür  das 
unsere  nachgewiesen  ist.  Denn  wenn  der  Thallöss  selbst,  wie  hier,  verschiedenes  Alter 
hat,  so  kann  man  natürlich  nicht  mehr  ein  beliebiges  Thallössvorkommcn  der  ganzen 
Masse  des  Platcaulöss  als  älter,  junger  oder  gleichalterig  entgegensetzen. 


320 


E.  Schumacher.  Die  Bildung  und  der  Aufbau 


Während  nämlich  zwischen  Hangenbieten  und  Aehenheim  die 
interglacialen  Sande  über  der  Breuschniederung  ausstreichen,  treten 
auf  der  gegenüberliegenden  Lingolsheimer  Terrasse  diese  Schichten 
nicht  mehr  zu  Tage.  Die  jüngeren  Vogesenkiese  (glacialen  Breusch- 
kiese)  und  Vogesensande  gehen  hier  vielmehr,  nach  den  Ergeb- 
nissen der  oben  (S.  230)  erwähnten  Ausschachtungen  zwischen  Lin- 
golsheim  und  Holzheim  zu  urtheilen,  ziemlich  tief  unter  die  Breusch- 
niederung hinab.  Es  haben  also  wohl  die  grauen  Sande,  welche 
auch  hier  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  werden,  vor  der 
Ablagerung  der  Vogesenschotter  und  des  Vogesensand-Sandlösa- 
Complexes  eine  beträchtliche  Auswaschung  und  zum  grossen  Theil 
gänzliche  Anspülung  erfahren,  wie  wir  auch  bei  Lauterburg 
eine  theilweise  Ausspülung  der  grauen  Sande  vor  dem  Absatz  des 
Vogesen-Kieses  und  -Sandes  annehmen  müssen.  Wir  sehen  also, 
wie  ältere  (interglaciale)  und  jüngere  (glaciale)  Sande  und  Kiese 
in  gleicher  Höhenlage  neben  einander  auftreten  können,  und  wenn 
wir  erwägen,  dass  das  Material  derselben  sehr  ähnlich  beschaffen 
sein  kann,  so  begreifen  sich  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  so 
häufig  einer  richtigen  Deutung  der  Altersverhältnisse  dieser  Massen 
entgegenstellen. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  ergibt  sich  also,  dass 
wir  aus  der  Höhenlage  und  aus  der  Zusammensetzung  der  dilu- 
vialen Bildungen  an  und  für  sich  noch  nicht  auf  deren  Altersver- 
hältnisse  und  somit  auch  nicht  auf  die  Vorgänge  während  der 
Diluvialzeit  schliessen  können.  Die  gegenseitige  Stellung  der  dilu- 
vialen Schichten  ist  vielmehr  in  erster  Linie  nach  ihrem  Ver- 
bände, welcher  vielfach  nur  durch  etwas  tiefere  Bohrungen  sicher 
festzustellen  sein  wird,  zu  beurtheilen. 

Hieraus  kann  auch  der  mit  der  Behandlungsweise  geologischer 
Fragen  weniger  vertraute  Leser  entnehmen,  dass  völlig  befriedigende 
Aufklärungen  über  diese  Gegenstände  nur  ganz  allmählich  durch 
sehr  zahlreiche  und  möglichst  eingehende  Untersuchungen  in  den 
verschiedensten  Theilen  des  Rheinthaies,  wie  sie  etwa  in  Verbindung 
mit  den  im  Gange  befindlichen,  aber  hierfür  noch  nicht  weit  genug 
vorgeschrittenen,  systematisch  durchgeführten  geologischen  Landes- 
untersuchungen möglich  sind,  zu  erlangen  sein  werden,  da  für 
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den  einzelnen  Fall  eine  gewisse  Auffassung  berechtigt  sein  kann, 
welche  bei  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  unter 
einander  nicht  mehr  zutreffend  erscheint. 

Die  im  Folgenden  angestellten  Betrachtungen  ergeben  sich 
aus  einer  verhältnissraässig  grossen  Zahl  von  Beobachtungen,  und 
darin  liegt  ihre  Berechtigung.  Es  darf  aber  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden,  dass  noch  jeder  Tag,  etwa  durch  Aufgrabungen, 
Drainirungen  oder  dergleichen,  wie  es  ähnlich  bei  Mundolsheim 
und  Achenheim  erst  kürzlich  der  Fall  gewesen  ist,  unerwartete 
Aufklärungen  von  weittragender  Bedeutung  bringen  kann.  Dass 
bei  solchen  Gelegenheiten  gewonnene  Aufschlüsse  und  etwaige 
hierbei  gemachte  Funde  von  Resten  vorweltlicher  Thiere  oder 
alten  Spuren  der  Thätigkeit  des  Menschen  u.  s.  w.  nicht  unbe- 
achtet bleiben,  ist  sehr  zu  wünschen. 

Die  wichtigsten,  weil  ausgedehntesten  diluvialen  Ablagerungen 
im  oberrheinischen  Tieflande  sind  die  lössartigen  Massen.  Einige 
Bemerkungen  zu  der  viel  erörterten  Frage,  wie  dieselben  etwa 
entstanden  zu  denken  seien,  dürften  daher  den  Leser  wohl  interes- 
siren.  Da  über  die  Entstehungsweise  der  übrigen  diluvialen  Bildungen 
jenes  Landstriches  in  der  Hauptsache  Uebereinstimmung  herrscht, 
so  können  wir  von  einer  eingehenderen  Erörterung  derselben  in 
dieser  Beziehung  Abstand  nehmen,  und  es  werden  sich  sonach 
unsere  nachfolgenden  Ausführungen  wesentlich  auf  die  Löss-  (und 
Lehm-)  Frage  beziehen. 

Die  oft  Uber  grössere  Flächenräume  auffallend  gleichmässige 
Beschaffenheit  der  lössartigen  Massen,  ihre  meist  eigenthümlich 
poröse  Structur  und  ihre  vielfach  sehr  bedeutende  Höhenlage  Uber 
den  benachbarten  Wasserläufen  sind  es  mit  in  erster  Linie,  welche 
bezüglich  der  Beurtheilung  der  Entstehungsweise  Schwierigkeiten 
bereiten,  und  es  ist  vor  allem  die  Theorie  von  der  sogenannten 
äolischen  oder  subaerischen  Bildung  des  Löss  (Steppentheorie), 
für  welche  jene  Verhältnisse  als  Hauptstutze  gegenüber  der  An- 
schauung, dass  letzterer  ein  aus  den  diluvialen  Gewässern  erfolgter 
Niederschlag  sei,  herangezogen  zu  werden  pflegen.  Zunächst  für 
den  Löss  von  China  aufgestellt  (v.  Richthofen,  Vortrag  in  der 
Gesellschaft  f.  Erdk.  in  Berlin,  8.  März  1873),  ist  diese  Theorie, 
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welche  den  Löss  als  einen  wesentlich  durch  die  Thätigkeit  der 
Winde  im  Laufe  langer  Zeiträume  aufgehäuften  Gebirgsstaub  be- 
trachtet, sodann  auch  auf  andere  Gebiete  einschliesslich  des  Rhein- 
thals (v.  Riciithofen  1877)  ausgedehnt  worden.  Die  feinen  Theile 
der  in  den  Gebirgen  gebildeten  Verwitterungsproducte  werden  hier- 
bei, theilweise  nach  bereits  erfolgter  Verschweinmung  durch  Regen- 
güsse, vom  Winde  bis  auf  weite  Entfernungen  hin  fortgeführt  und 
in  Form  eines  mehlartigen  Staubes  niedergeschlagen  gedacht  So 
konnten  sich  derartige  Massen  auch  in  den  Gebieten,  welche 
den  rheinischen  Gebirgen  angrenzen,  zumal  im  Rheinthal  selbst, 
nach  und  nach  zu  bedeutenden  Ablagerungen  ansammeln.  Es 
wird  vorausgesetzt,  dass  dies  bei  kaltem,  trockenem  Landklima 
(Continentalklima)  während  des  Rückganges  der  Vergletscherung 
im  Hochgebirge  zur  Diluvialzeit  stattfand,  und  dass  damals  die 
betreffenden  Gegenden  regenarme,  abflusslose  Steppengebiete  dar- 
stellten. Die  Steppengräser,  die  Schalen  der  Landschnecken  und 
die  Knochenreste  der  grösseren  steppenbewohnenden  Thiere  wurden 
im  Steppenstaub  begraben  und  ausser  den  Pflanzenfasern,  welche 
nachträglich,  die  eigenthümliche  poröse  und  Röhrchen-Structur 
der  Staubmassen  erzeugend,  verwesten,  bis  auf  die  Jetztzeit  er- 
halten. Der  Löss  ist  also  nach  der  Steppentheorie,  um  es  noch 
einmal  mit  wenigen  Worten  zu  wiederholen,  ein  durch  Regen  und 
Wind  in  Steppenlandschaftcn  angesammelter  Gesteinsstaub. 

Von  der  Auffassung,  dass  der  Rheinthallöss  stofflich  nichts 
anderes  als  ein  aus  den  Gebirgen  in  weitem  Umkreise  stammender 
Verwitterungsstaub  sei,  wie  er  sich  beim  Zerfallen  der  verschie- 
denen Gesteine  hätte  bilden  können,  dürfen  wir  zunächst  wohl 
ohne  ausführlichere  Erörterungen  Abstand  nehmen,  da  sich  die 
Zusammensetzung  dieser  Bildung,  zumal  der  bei  noch  frischer 
Beschaffenheit  beträchtliche  Kalkgehalt  —  welcher  ja  erfahrungs- 
gemäss  beim  Verwittern  der  Gesteine  so  schnell  verschwindet  - 
zu  schwer  mit  einer  solchen  Annahme  in  Einklang  setzen  lässt 
Ebenso  können  wir  von  einer  Erörterung  solcher  Anschauungeo, 
welche  bezüglich  der  Art  des  Transportes  des  Lössmaterials  von 
anderen  Voraussetzungen  als  dio  äolische  Theorie  ausgehen,  das 
Material  selbst  jedoch  lediglich  aus  den  Verwitterungsproducten 
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der  angrenzenden  Gebirge,  d.  i.  in  dem  vorliegenden  besonderen 
Falle  aus  dem  Schwarzwalde  und  den  Vogesen  herleiten,  nach 
dem  soeben  Gesagten  gleichfalls  von  vorn  herein  absehen.  Es 
wird  dagegen  die  Grundvorstellung  der  v.  Richthofen  sehen  An- 
schauung, dass  eine  eigentümliche,  von  derjenigen  der  übrigen 
diluvialen  Bildungen  wesentlich  abweichende  Art  des  Transportes 
die  jetzige  Beschaffenheit  des  Lossmaterials  in  erster  Linie  be- 
dinge, in  Betracht  zu  ziehen,  d.  h.  zu  erwägen  sein,  in  wie  fern 
der  Transport  der  fraglichen  Massen  wesentlich  auf  die  Weise 
stattgefunden  haben  könnte,  wie  es  die  interessante  und  für  ver- 
schiedene europäische  Lössgebiete  von  hervorragenden  Vertretern 
der  Wissenschaft  für  zutreffend  bezw.  am  besten  begründet  gehal- 
tene Theorie  jenes  Forschers  voraussetzt 

Aus  der  im  vorigen  Haupttheile  entwickelten  Gliederung 
der  lössartigen  Gebilde  des  Elsass  ergiebt  sich  wohl  von  selbst, 
dass  wir  die  beiden  dort  unterschiedenen  Lösstypen,  Sandlöss  nebst 
dessen  Vertretern  einer-  und  ächten  Löss  anderseits,  auch  bezüg- 
lich ihrer  Entstehungsverhältnisse  gesondert  betrachten  müssen. 

Jene  auffallend  gleichmässige,  die  lössartigen  Ablagerungen 
im  allgemeinen  kennzeichnende  Ausbildungsweise  kommt  eben  in 
unserem  Gebiete  nur  einem  Theile  derselben  zu,  nämlich  den 
häufig,  jedoch  keineswegs  immer  höher  gelegenen,  als  «ächter 
Löss»  bezeichneten  Massen,  während  die  im  allgemeinen  ein 
tieferes  Niveau  als  jene  einnehmenden  «Sandlöss-»  Massen  immer 
durch  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  der  Zusammensetzung  in  den 
einzelnen,  oftmals  sandigen  Lagen  charakterisirt  sind.  Es  beruht 
dies,  wie  gezeigt  wurde,  auf  dem  Umstände,  dass  ächter  Löss  in 
verschiedenen  Stadien  der  Diluvialzeit  zum  Absatz  gelangte.  Die 
oberen,  d.  h.  die  zum  Sandlöss  in  dem  Verhältniss  einer  jüngeren 
(oder  auch  theilweise  gleichalterigen)  Bildung  stehenden  Massen 
des  ächten  Löss  sind  nun  naturgemäsa  entsprechend  ihrer 
deckenartigen  Lagerung  als  diejenigen  anzusehen,  welche 
ganz  vorzugsweise  die  Ober6äche  der  Lössgebiete  bilden,  indem 
sie  die  allem  Anschein  nach  in  grosser  Verbreitung  erhaltene 
ältere  Lössformation  (vielfach  nur  in  dünner  Decke)  verhüllen. 
Auf  jene  jüngere  Bildung  muss  mithin  die  oben  unter  F  gegebene 
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Charakteristik  des  flehten  Löss  in  erster  Linie  bezogen  werden. 
Ferner  brauchen  wir  dio  Entstehungsfragc  für  den  älteren  Losa 
selbst  nicht  besonders  zu  erörtern,  da  uns  das  früher  zur  Kenn- 
zeichnung des  letzteren  Gesagte  keinen  Anlass  bietet,  diese  Bil- 
dung hinsichtlich  ihrer  Entstehung  wesentlich  anders  zu  beur- 
theilen  als  d»*n  jüngeren  ächten  Löss.  Was  wir  in  dieser  Beziehung 
für  den  jüngeren  Löss  annehmen,  wird  also  auch  für  den  älteren 
gelten  dürfen. 

Für  den  Sand  löss,  welcher  durch  seine  stellenweise  bedeu- 
tende, gegen  20  m  erreichende  Mächtigkeit  sowie  durch  die  aus- 
gedehnte oberflächliche  Verbreitung,  welche  er  mehrfach,  zumal 
bei  Straßsburg  aufweist,  eine  bedeutende  Stellung  unter  den  Dilu- 
vialbildungen des  Reichslandes  einnimmt,  liegen  die  Verhältnisse 
ziemlich  einfach.  Das  ganze  Auftreten  dieser  Bildung,  ihre  augen- 
scheinlichen Beziehungen  zu  alten  Flussterrassen,  wonach  wir 
dieselbe  auch  als  «Terrassenlöss»  bezeichneten,  die  theils  durch 
Wechsellagerung  von  feineren  und  gröberen  (reineren  und  san- 
digeren) Lagen  deutlichst  ausgesprochene,  theils  durch  gebändertes 
Aussehen  oder  streifenweisee  Auftreten  von  Schneckenscbälchen 
und  dergleichen  angedeutete  Schichtung,  ferner  die  Einschaltung 
von  zahlreichen  dünneren  Schichten  und  nicht  selten  auch  mäch- 
tigeren Bänken  von  reinem  Sand  in  den  lössartigen  Massen  dieser 
Stufe,  endlich  die  zwar  in  verschiedener  Häufigkeit  vorhandenen, 
aber  wohl  nirgends  ganz  fehlenden  Süsswasserschnecken,  alle 
diese  oben  genau  beschriebenen  Verhältnisse  lassen  neben  ander- 
weitigen, von  deren  nochmaliger  Hervorhebung  füglich  abgesehen 
werden  kann,  offenbar  keinen  Zweifel  daran,  dass  wir  es  hier 
mit  Massen  zu  thun  haben,  deren  Eigentümlichkeiten 
jedenfalls  wenigstens  in  erster  Linie  durch  die  Wirkung 
von  Wasserraassen  zu  Stande  gekommen  zu  denken  sind. 

Wo  sich  die  Ausbildungsweise  des  Sandlöss  derjenigen  des 
ächten  Löss  nähert  (hauptsächlich  gegen  die  untere  Grenze  de? 
letzteren  ist  dies,  wo  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  nicht 
gegeben  ist,  der  Fall),  werden  wir  ja  allerdings  die  je  nachdem  als 
wahrscheinlich  oder  als  erwiesen  anzusehende  Entstehungsart  des 
ächten  Löss  als  mehr  oder  weniger  massgebend  auch  für  die  Beur- 
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theilung  des  Sandlöss  in  dieser  Beziehung  anzusehen  haben ;  jeden- 
falls dürfen  wir  aber  mit  vollem  Recht  den  Sandlöss  im  allgemeinen 
als  eine  auf  wässerigem  Wege  entstandene  Bildung  betrachten. 

Solange  die  Lagerungsverhältnisse  der  Lössgebilde  im  Reichs- 
lande weniger  gut  gekannt  waren  als  gegenwärtig,  mochte  man 
sich  bei  den  nahen  Beziehungen  des  Sandlöss  zum  ächten  Löss, 
bei  der  Art  und  Weise,  wie  sich  ersterer  vielfach  nach  oben  mehr 
oder  weniger  unmerklich  gleichsam  zu  typischem  Löss  entwickelt, 
leichter  dazu  bestimmen  lassen,  die  Sandlössbildung  als  einen 
Vorläufer  des  ächten  Löss  zu  betrachten  und  gerade  dieses  Ver- 
hältnis* zu  Gunsten  der  Anschauung  auszulegen,  nach  welcher 
letzterer,  obwohl  im  allgemeinen  von  jenem  durch  mehrere  eigen- 
tümliche Merkmale  so  wohl  unterschieden,  der  Hauptsache  nach 
doch  auf  ähnliche  Weise,  also  wesentlich  durch  Schwemmungs- 
processe  gebildet  zu  denken  wäre.  Nachdem  wir  jedoch  die  eigen- 
tümliche Zwischenstellung  des  Sandlöss  zwischen  zwei  verschieden- 
alterigen  Formationen  von  ächtein  Löss  erkannt  haben,  raüsste 
eine  solche,  früher  verständliche  Betrachtungsweise  einseitig  er- 
scheinen, und  es  weist  uns  schon  dieses  Verhältniss  auf  eine  an- 
dere Erklärung  der  Entstehung  des  ächten  Löss  hin. 

Wenn  nämlich  tatsächlich  vor  der  Bildung  der  Vogesen- 
sande  und  des  Sandlöss  bereits  eine  Ablagerung  von  achtem  Löss 
im  Elsass  vorhanden  war,  woran  nach  den  oben  mitgeteilten 
neueren  Befunden  ein  Zweifel  nicht  mehr  gestattet  ist,  so  muss 
sich  unwillkürlich  die  Vermutung  aufdrängen,  dass  alsdann  der 
Sandlöss  wesentlich  eine  auf  Kosten  der  bereits  vorhandenen 
älteren  Lössmassen  durch  Umschwemmung  gebildete  Ablagerung 
sei.  Die  Entstehung  der  Sandlössschichten  würde  hier- 
nach in  der  Weise  aufzufassen  sein,  dass  das  Lössma- 
terial  derselben  sich  zum  grossen  Theil  bereits  auf 
zweiter  Lagerstätte  befände  und  aus  älteren,  in  den 
oberrheinischen  Gebieten  zum  Absatz  gelangten  Löss- 
massen (welche  ihrerseits  natürlich  als  fremden  Ursprungs  anzu- 
sehen sind)  herstammend  zu  denken  wäre,  während  der  Sand- 
gehalt ja  natürlich  die  gleiche  Herkunft  wie  die  Vogcsensande  hat. 
Auf  alle  Fälle  liegt  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass 


326 


E.  Schcmachkr.  Die  Bildung  und  der  Aofbau 


das  Lössmaterial  des  Sandlöss  ganz  wesentlich  aus  bereits  vor- 
handenen Lössmassen  auf  dem  Wege  der  Umschwemmung  her- 
zuleiten sei.  Für  den  deckenartig  auftretenden  ächten  Löss  würde 
dagegen  die  Vorstellung  einer  Bildung  auf  Kosten  bereits  vor- 
handener älterer  Lössmassen  natürlich  nur  annehmbar  erscheinen, 
wenn  wir  uns  die  Umlagerung  de»  Materials  auf  ganz  anderem 
Wege  als  durch  Schwemmung,  nämlich  durch  den  Wind,  welcher 
dann  allein  in  Betracht  kommen  könnte,  bewirkt  denken  wollten. 
Den  Sandlöss  bezüglich  Beiner  Entstehung  als  einen  Vorläufer  des 
ächten  Löss  zu  betrachten,  geht  also  gegenwärtig  nicht  mehr  wohl 
an ;  wir  müssen  demselben  vielmehr  in  dieser  Beziehung  eine 
selbständige  Stellung  einräumen. 

Wenn  wir  aber  selbst  von  dem  eigenthümlichen  Gegensatz, 
in  welchem  die  ächten  Lössgebilde  des  Elsass  zum  Sandlöss  schon 
durch  die  Lagerung  stehen,  absehen,  so  ist  bei  der  Frage  nach 
der  Entstehung  der  ersteren  einer  ganzen  Reihe  von  Verhältnissen, 
welche  bei  der  speciellen  Darstellung  der  Diluvialbildungen  be- 
schrieben wurden  und  für  den  Sandlöss  nicht  in  Betracht  kommen, 
Rechnung  zu  tragen. 

Man  ging  anfangs  und  geht  auch  gegenwärtig  noch  vielfach 
in  populären  Darstellungen  davon  aus,  dass  das  Rheinthal  zwischen 
Basel  und  Mainz  während  der  Diluvialzeit,  bezw.  während  des 
letzten  Abschnittes  derselben,  ununterbrochen  einen  See  gebildet 
habe,  in  welchem  man  sich  dann  gewöhnlich  den  Löss  zum  Nieder- 
schlag gelangt  denkt,  und  dessen  Gewässer  schliesslich  die  Strom- 
enge bei  Bingen  durchbrochen  und  so  den  allmählichen  Abfluss 
des  Sees  veranlasst  hätten.  Die  Phantasie  hat  ja  auch  in  der  That 
leichtes  Spiel,  sich  die  von  den  beiderseitigen  Gebirgen  wie  von 
hohen  Ufern  umsäumten  Gelände  jenes  Abschnittes  des  Rheinthals 
noch  in  der  jüngsten  Vorzeit  als  einen  See  zu  denken,  und  die 
Sage  leistet  solchen  Vorstellungen  Vorschub1. 

Wenn  aber  auch  ähnliche  Anschauungen  vielleicht  für  die 
älteste  Diluvial-  bezw.  die  jüngste  Tertiärzeit  zutreffen  könnten, 
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da  die  anscheinend  weit  verbreiteten  jungtertiären  biß  altdiluvialen 
Kiesablagerungen,  Uber  welche  wir  oben  unter  A  und  B  gehan- 
delt haben,  möglicherweise  in  einem  grossen  Rheinthalsee  zum 
Absatz  gelangt  sind,  so  kann  hingegen  von  einem  das  oberrhei- 
nische Tiefland  während  des  Lössabsatzes  erfüllenden  See  nicht 
die  Rede  sein,  da  der  Löss  in  der  That  keinerlei  Verhältnisse 
aufweist,  welche  sich  mit  der  Vorstellung  eines  Sees  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes  vereinigen  Hessen.  (Vergl.  hierzu  Daubree 
1852,  *45  sowie  Delbos  et  Koechlin-Schlümberger  1867,  i«). 
Auch  mttsste  es  seltsam  erscheinen,  wenn  das  Rheinthal,  welches 
bereits  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  (den  Löss  unterlagernden) 
Rheinkiese  geöffnet  war,  sich  später  zur  Zeit  des  Lössabsatzes  ge- 
schlossen hätte  (Koechlin-Schlümberger  1859,  323;  Delbos  et 
Koechlin-Schlümberger  1867,  ua),  und  das  Vorkommen  des  Löss 
im  unteren  Rheinthal  bis  Uber  Köln  hinaus  würde  unter  solchen 
Umständen  das  damalige  Vorhandensein  eines  hohen  Dammes  im 
flachen  Lande  voraussetzen,  da  nur  ein  solcher  die  Ansammlung 
der  Gewässer  zu  einem  See  bis  zum  Bodensee  aufwärts  hätte  be- 
wirken können.  Wir  müssen  uns  hier  erinnern,  dass  die  Ent- 
stehung des  Unterlaufes  des  Rheins  augenscheinlich  schon  sehr 
alt  ist.  Tieferlegungen  des  Rheindurchbruches  bei  Bingen  am 
Schlüsse  der  Diluvialzeit,  etwa  nach  vorhergegangenen  mächtigen 
Aufschüttungen  von  losein  Material  in  der  oberrheinischen  Tief- 
ebene, oder  selbst  eine  Neubildung  des  Unterlaufes  nach  vor- 
herigem zeitweisen  Versiegen  können  dagegen  allerdings  in  Frage 
kommen. 

Hätten  die  Gewässer  zur  Zeit  der  Lössbildung  im  Rheinthal 
andauernd  einen  See  gebildet,  bo  wäre  schon  vor  allem  das  voll- 
ständige Fehlen  der  Reste  von  Wasserthieren  im  typischen  Löss 
kaum  zu  verstehen,  da  sich  unter  solchen  Umständen  wohl  auch 
an  höher  liegenden  Punkten  Süsswasserschnecken  hätten  ansiedeln 
müssen,  welche  wir  jedoch,  mit  verschwindenden  Ausnahmen  an 
der  Basis  des  ächten  Löss,  nur  aus  dem  Sandlöss  kennen.  Die 
Verhältnisse,  wie  sie  sich  in  Bezug  auf  diesen  Punkt,  nämlich  die 
Molluskenfauna,  für  die  elsässischcn  Lössablagerungen  in  neuerer 
Zeit  haben  nachweisen  lassen,  sind  gerade  durch  den  in  dieser 
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Hinsicht  zwischen  Löss  und  Sandlöss  zu  Tage  getretenen  Gegen- 
satz wichtig  geworden. 

Das  fast  vollständige  Zurücktreten  von  Schichtung,  welches  man 
am  ächten  Losa  beobachtet,  kann  an  sich  noch  nicht  als  Beweis  gegen 
Absatz  aus  Wasser  betrachtet  werden,  da  sich  die  jungen  Schlick- 
absätze der  Flusse,  wie  wir  dies  auch  bei  dem  Rheinschlamm  sahen, 
in  dieser  Hinsicht  häufig  ganz  ähnlich  verhalten.  Auffallend  bleibt 
gleichwohl  diese  Erscheinung,  welche  nach  Delbos  und  Koechlw- 
Schlümberger  nicht  gegen  Flussabsatz,  aber  zu  Ungunsten  eines 
Löss-Sees  spricht,  in  Anbetracht  der  grossen  Mächtigkeit  der  Massen. 

Den  früh  erkannten  Schwierigkeiten,  welche  der  Annahme 
von  dem  Absatz  des  Rheinthallöss,  dessen  Massen  man  nicht 
weiter  gliederte,  sondern  als  ein  geologisches  Ganze  betrachtete, 
in  einem  See  entgegenstehen,  lässt  sich  vom  Standpunkt  der  Hoch- 
fluththeorie  gegenwärtig  wohl  noch  am  besten  Rechnung  tragen, 
wenn  man  sich  jene  Bildung  als  aus  den  Schuttmaasen  (Moränen) 
der  diluvialen  Gletscher  ausgespülten  Flussschlamm  von  periodisch 
wiederkehrenden,  au  seeartigen  Ueberschwemmungen  erweiterten 
Hochwassern  abgesetzt  denkt.   Während  hierbei  die  Sü&swasser- 
schnecken  beim  Wachsen  des  Wassers  wesentlich  an  Ort  und 
Stelle,  wo  sie  lebten,  d.  h.  in  den  tiefer  gelegenen,  andauernder 
unter  Wasser  gesetzten  Strichen  verblieben  und  hier  in  die  Ab- 
lagerung gelangten,  wurden  die  Gehäuse  zahlreicher  auf  dem 
Trockenen  umherliegender  Landschnecken  durch  das  steigende 
Wasser  langsam  emporgehoben,  sogen  sich  zum  Theil  allmählich 
voll  und  wurden  so,  indem  sie  alsdann  untersanken,  dem  feinen 
Schlammniederschlag   in  den   verschiedensten  Höhenlagen 
einverleibt  Derartige  Vorstellungen  müssen  nun  aber  wohl  unbe- 
dingt eine  vollständige  Gleichalterigkeit  von  Sandlöss  und  ftchtem 
Löss,  ein  Nebeneinanderhergehen  der  Ablagerung  beider  Bildungen 
zur  Voraussetzung  nehmen ;   das  Ilebergreifen  des  ächten  Lös« 
Uber  den  Sandlöss  in  so  mächtigen  Massen  wie  in  dem  Profil  von 
Hangenbieten  bliebe  also  hierbei  unerklärt  oder  wäre  doch  wenig- 
stens sehr  schwer  zu  begründen'. 

1.  Die  Betrachtungen  über  die  Zusammensetiung  der  Schneckenfauna  des  Ltes. 
welche  man  an  das  Zurücktreten  der  Süsswasserconchyiien  gegenüber  deu  Undsehnecken 
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Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  seit  der  Ablagerung  des 
Löss  sehr  bedeutende  Niveauveränderungen  stattgefunden  haben, 
so  hat  die  Hochfluththeorie  ganz  ausserordentlich  hohe  Wasser- 
stände während  der  Lössablagerung  zur  Voraussetzung,  wenn  wir 
bedenken,  bis  zu  welchen  bedeutenden  Höhen  sich  diese  Bildung 
im  Rheinthale  an  vielen  Stellen  erhebt  Dieser  Umstand  bildet 
denn  auch  für  jene  Theorie  eine  Hauptschwierigkeit,  welche  durch 
den  Nachweis  zweier  verschiedenalteriger  Lössforniationen  nicht 
beseitigt  ist,  da  auch  die  als  jüngerer  Löss  aufzufassenden  Massen 
zu  bedeutenden  Höhen  ansteigen.  Die  Schwierigkeit  würde  geringer 
erscheinen,  wenn  man  sich  den  typischen  Löss,  um  welchen  es 
sich  hier  ja  allein  bandelt,  in  seiner  ganzen  Masse  während  der 
grössten  Ausdehnung  der  diluvialen  Gletscher  oder  in  der  ersten 
Zeit  des  Abschmelzens  derselben  abgelagert  denken  könnte,  da 
in  diesem  Falle  eine  wiederholte  zeitweilige  Aufstauung  der  Ge- 
wässer etwa  in  Folge  der  Ansammlung  von  bedeutenden  Treibeis- 
massen in  den  unteren,  engeren  Theilen  des  Rheinthaies  (Kinkelin 
1889,  1.  us)  oder  auch  durch  eine  dem  Rheinthale  vorgelagerte, 
die  Nordsee  erfüllende  Landeismasse  (A.  Geikie,  siehe  J.  Geikie 
1881,  ic»)  noch  am  leichtesten  verständlich  wäre. 

Nun  geben  aber  gerade  die  faunistischen  Verhältnisse  des 
ächten  Löss  weniger  Veranlassung,  denselben  mit  einem  sehr 
strengen  Klima  in  Verbindung  zu  setzen,  während  der  tief  gelegene 
Sandlöse,  für  welchen  die  Annahme  einer  entsprechenden  Auf- 
stauung der  Gewässer  viel  geringere  Schwierigkeiten  bereitet,  in 
seiner  Fauna  nähere  Beziehungen  zur  Eiszeit  aufweist  I  Im  be- 
sonderen haben  die  in  dieser  Hinsicht  so  wichtigen  und  interessanten 
Untersuchungen  an  dem  Profil  von  Hangenbieten  (Andreae  1884,  a) 
nur  für  den  dortigen  Sandlöss-Vogesensand-Complex  Anhaltspunkte 

in  dem  Hocbfluthschlamtn  der  beutigen  Flüsse  anzuknüpfen  pflegt,  passen  für  unser 
Gebiet  augenscheinlich  viel  besser  aur  den  Sandlöss  als  auf  den  Achten  Löss,  da  eben 
in  diesem  die  Sasswasserwollusken  nicht  nur  zurücktreten,  sondern  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  überhaupt  fehlen.  Auf  die  Aehnlichkeit  des  Löss  mit  dein  Hochwasser- 
schlamm  des  Rheins,  welche  oft  zur  Begründung  der  Anschauung  von  einer  ahnlichen 
Knlstchungsweise  beider  hervorgehoben  wird,  ist  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  da 
schon  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Rhein  durch  Lössgebictc  fliesst  und  demgeniäss 
sehr  viel  Lossmaterial  zugeführt  erhalten  muss. 
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bezüglich  einer  in  Frage  kommenden  Anreihung  an  die  glacialen 
Ablagerungen  ergeben. 

Für  die  äolische  Theorie  bestehen  die  letztbesprochenen 
Schwierigkeiten  nicht,  da  sich  Anhäufungen  von  feinstaubigen,  aus 
der  Luft  niedergeschlagenen  Massen  naturgemäss  in  den  ver- 
schiedensten Höhenlagen  gebildet  haben  könnten.  Das  eigentbüm- 
liehe  Lagerungsverhältniss  der  typischen  Lössmassen,  welche  sich 
den  Unebenheiten  der  ehemaligen  Oberfläche  anschmiegen,  er- 
scheint ferner  hierbei  wohl  nicht  schwerer  als  unter  irgend  einer 
anderen  etwa  in  Betracht  kommenden  Vorstellung  verständlich, 
und  das  Vorkommen  von  zahlreichen,  regellos  vertheilten,  aus- 
schliesslich landbewohnenden  Schnecken  im  typischen  Löse,  während 
Süsswasserschnecken  fehlen,  erklärt  sich  nach  irgend  einer  anderen 
Anschauung  jedenfalls  nicht  besser. 

Die  Schneckengehäuse  hat  man  sich  hierbei  nicht  einge- 
schwemmt, sondern  nach  dem  Absterben  der  Thiere,  wie  schon 
vorhin  angedeutet,  wesentlich  an  Ort  und  Stelle  eingebettet  zu 
denken.  Das  für  andero  Lössgebiete  bereits  mehrfach  hervorge- 
hobene, auch  für  das  in  Frage  stehende  zutreffende  Verhalten  ge- 
wisser Schneckenarten,  z.  B.  der  Clausilien,  an  einzelnen  Stellen 
im  ächten  Löss  auffallend  zahlreich  nicht  bloss  neben,  sondern 
auch  über  einander  zu  erscheinen,  während  sie  an  vielen  anderen 
fehlen,  ist  wohl  schwerer  mit  der  Hochfluththeorie,  nach  welcher 
man  eine  mehr  lagenweise  Vertheilung  der  eingeschwemmten 
Schnecken  erwarten  sollte,  zu  vereinigen  als  mit  der  äolischen 
Theorie,  nach  welcher  ein  schneller  Wechsel  in  der  Zusammen- 
setzung der  Fauna  den  von  Ort  zu  Ort  schnell  wechselnden  Lebens- 
bedingungen der  Thierchen  in  einer  Hügellandschaft  mit  wahr 
scheinlich  zerstreutem  Baumwuchs  u.  s.  w.  gut  entsprechen  würde. 

Die  erwähnten  fremdartigen  Einschaltungen,  welchen  man 
ab  und  zu  im  ächten  Löss  begegnet,  die  häufig  etwas  unreine 
Beschaffenheit  desselben  widersprechen  nicht  der  Steppen theorie, 
da  sich  ja  auch  bei  äolischer  Bildungs weise,  wenigstens  Anfangs, 
als  die  Steppe  sich  erst  auszubreiten  begann  und  das  Klima  noch 
kein  ganz  trockenes  war,  das  Lössmatorial  unter  der  Einwirkung 
von  Regengüssen  und  vorübergehend  fliessenden  Wassergerinnseln 
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mit  erdigen  Bestandteilen  oder  losen  Bruchstücken  aus  in  der 
Nachbarschaft  zu  Tage  tretenden  Formationen  vennischen  konnte, 
so  lange  die  Verhüllung  der  Oberfläche  durch  Lössmassen  noch 
keine  vollständige  war.  Doch  ist  eben  nicht  zu  übersehen,  dass  sich 
derartige  Einschwemmungen  auch  bei  verschieden  gedachter  Ab- 
lagerungsweise des  Löss  selbst  leicht  in  ähnlicher  Form  werden 
darstellen  können,  so  dass  sich  in  Folge  dessen  die  Erscheinungs- 
weise derselben  in  vielen  Fällen  mehr  oder  minder  gut  mit  ver- 
schiedenen Theorien  in  Einklang  setzen  lassen  wird. 

Letzteres  gilt  wohl  nicht  für  das  oben  durch  Fig.  17,  S.  283 
veranschaulichte  Mundolsheimer  Vorkommniss.  Die  eigentümliche, 
mit  ihrer  Längsrichtung  dem  alten  Gehänge  G  mehr  oder  minder 
parallele  Lage,  welche  die  Lehmfetzen  1  in  dem  jüngeren  Löss  L„ 
zeigen,  scheint  sich  schlecht  mit  der  Vorstellung,  dass  letzterer 
nach  Art  von  in  fliessendem  Wasser  aufgeschwemmten  Massen 
zum  Absatz  gekommen  sei,  zu  vertragen.  Die  Auflagerung  des 
jüngeren  Löss  auf  den  älteren  vollzog  sich  hier  allem  Anschein 
nach  in  Form  einer  Decke  parallel  mit  dem  Gehänge  des  älteren 
Löss,  was  rücksichtlich  der  Steilheit  dieses  Gehänges  bei  aus 
Wasser  erfolgtem  Absatz  der  Lössmassen  L„  schwer  begreiflich 
erscheint  In  gleicher  Weise  dürften  sich  auch  die  in  dem  Hohl- 
weg bei  Niederhausbergen  (Fig.  18,  S.  285)  an  der  Grenze  von 
älterem  und  jüngerem  Löss  wahrzunehmenden  Erscheinungen  besser 
mit  der  Vorstellung  des  Absatzes  des  jüngeren  Löss  auf  trockenem 
als  auf  wässerigem  Wege  vereinigen  lassen,  wie  wohl  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden  braucht.  Zum  Vergleich  ist  ein  Profil  bei- 
gesetzt (Fig.  25),  welches  im  Frühjahr  1889  in  einem  Drainage- 
Graben  bei  Hattmatt  aufgeschlossen  zu  sehen  war.  Dasselbe  zeigt 
uns  die  charakteristische  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  die  hier 
unzweifelhaft  aus  Wasser  abgesetzten  Massen  an  ein  in  diesem 
Falle  allerdings  wenig  steiles  Gehänge  anlagern,  sl  stellt  röthliche, 
aus  den  Vogesen  stammende  Diluvialsande  mit  lehmigen  Streifen, 
T  graue  zähe  Lehme  bis  Thone  dar.  Letztere  sind  eine  augen- 
scheinlich örtliche,  aus  liasischen  Thonen,  wolche  im  Liegenden 
auftreten,  hervorgegangene  Bildung.  Sie  laufen  in  horizontalen 
Lagen  zwischen  den  Sandstreifen  spitz  aus. 
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Eine  ausgesprochen  deckenartige  Anordnung  von  fremdartigen 
Einschlüssen  in  ächtem  Löss  beobachtet  man  auch  bei  Waltcn- 
heim  in  einem  steil  ansteigenden  Hohlweg,  welcher  sich  südwest- 
lich von  der  auf  der  Karte  «Am  Bog -Berg»  bezeichneten  Oert- 
lichkeit  befindet  Die  hier  hauptsächlich  aus  kleinen  Bruchstücken 
von  Rhätsandstein  und  blauem  Liaskalkstein  (welche  beide  ober- 
halb anstehen)  gebildeten  Einlagerungen  stossen  nicht  in  hori- 
zontalen Lagen  gegen  das  Gehänge  ab,  sondern  verlaufen  der 
ziemlich  stark  geneigten  Oberflüche  parallel. 

Fig. 

Profil  bei  Hattmalt,  etwa  200—300  m  SO  liöhenpunkt  183  der  ?5000-thetligcn  karte 

an  der  Strasse  nach  Steinburg. 

SW.  NO. 
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Als  eine  hinsichtlich  der  Entstehung  in  ähnlicher  Weise  zu 
beurtheilende  Erscheinung  ist  wohl  auch  der  manchmal  so  auf- 
fallende Verlauf  der  «Bankung»  (S.  272  und  Anhang,  Fig.  26) 
zu  bezeichnen. 

Ein  Verhalten,  welches  viel  in  Verbindung  mit  der  An- 
schauung von  der  äolischen  Entstehung  des  Löss  genannt  zu  werden 
pflegt,  ist  ferner  noch  das  einseitige  Auftreten  desselben  an  nach 
bestimmten  Himmelsrichtungen  gelegenen  Gehängen,  welches  wir 
oben  auch  für  das  oberrheinische  Tiefland  hervorheben  konnten. 
Dasselbe  lässt  sich  im  Gebiete  des  Reichslandes  vielfach  an  den 
verschiedensten  diluvialen  Bildungen,  auch  Sauden  und  Kiesen 
beobachten  und  tritt  am  schärfsten  an  den  Lehmen  des  loth- 
ringischen Plateaus  hervor.  Es  giebt  sich  ganz  vorwaltend  als 
eine  Folge  von  unsymmetrischer  Ausbildung  der  beiden  Thal- 
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Seiten  zu  erkennen,  indem  es  gleichzeitig  die  sanfter  geneigten 
der  einander  zugekehrten  Gehänge  zu  sein  pflegen,  welche  die 
diluviale  Bedeckung  tragen,  bezw.  auf  welchen  sie  vor  der  Ab- 
spulung bewahrt  blieben.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  also  um 
eine  mit  dem  Gang  4er  Thalbildung  zusammenhängende  Erschei- 
nung, welche  aber  mit  der  Entstehungsweise  der  diluvialen  Ab- 
lagerungen möglicherweise  indirect  in  Verbindung  steht,  insofern 
nämlich  etwa  die  verbreitetsten  derselben   durch  die  Art  und 
Weise,  auf  welche  sie  entstanden,  den  Verlauf  der  Thalbildung 
wesentlich  mit  bestimmt  haben  könnten.  Erfolgte  nämlich  die  Ab- 
lagerung mächtigerer  Massen  in  verschiedenen  Perioden  der  Di- 
luvialzeit nur  an  ganz  bestimmt  gelegenen  Gehängen  bezw.  nur 
auf  einer  bestimmten  Thalseite,  wie  es  bei  durch  Luftströmungen 
bewirktem  Absatz  möglich  gewesen  wäre,  so  würden  hierdurch 
die  Wasserläufc  wahrscheinlich  im  Laufe  der  Zeiten  mehr  und 
mehr  nach  der  entgegengesetzten  Thalseite  hin  abgedrängt  worden 
sein  und  wUrden,  wo  nicht  andere  Verhältnisse  (bei  festeren  Ge- 
steinen z.  B.  die  Neigung  der  Schichten)  den  Ausschlag  gaben, 
ein  allmähliches  Steilerwerden  der  Gehänge  dieser  Thalseite  durch 
den  beständigen  Angriff  auf  die  untersten  Theile  derselben  haben 
einleiten  können.   Eine  einmal  hervorgerufene  Ungleichheit  der 
beiden  Thalseiten  würde  sich  dann  naturgemäss  bei  mehrfacher 
Wiederkehr  derselben  Einflüsse  in  entsprechender  Weise  haben 
steigern  müssen.  Ueber  diese  Vorgänge  wird  man  sich  bestimmtere 
und  ausreichend  begründete  Anschauungen  erst  bilden  können, 
wenn  sich  die  Ansichten  über  die  Entstehung  gewisser  weit  ver- 
breiteter Diluvialbildungen  selbst  einmal  vollständig  geklärt  haben 
werden. 

Was  den  so  vielfach  erörterten  hohen  Kalkgehalt  der  Löss- 
massen  anlangt,  so  kann  dieser  offenbar  nicht  als  beweisend  für  den 
atmosphärischen  Ursprung  derselben  angesehen  werden.  Wenn  wir 
jedoch  anderseits  an  der  Bildung  auf  wässerigem  Wege  festhalten 
und  uns  den  Kalk  nicht  gleich  den  übrigen,  unlöslichen  Bestand  - 
theilen  zunächst  ebenfalls  auf  mechanischem  Wege,  wie  nach  der 
äolischen  Theorie  unbedingt  angenommen  werden  muss,  nieder- 
geschlagen, sondern  aus  wässeriger  Lösung  abgesetzt  denken,  so 
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führt  dies  zu  der  Vorstellung  von  stark  mit  Kalksubstanz  Uber- 
sättigten Gewässern,  aus  welchen  der  Niederschlag  erfolgt  wäre, 
und  es  würde  näher  liegen,  die  Eigenschaft  hoher  Sättigung  mit 
Kalk  grossen  stehenden  als  nur  vorübergehend  aufgestauten  Ge- 
wässern zuzuschreiben,  welches  erstere  ja  aber  aus  anderen  Gründen 
wieder  nicht  angeht.  Die  Annahme  des  mechanischen  Transportes 
auch  der  Kalktheilchen  des  Löss  dürfte  also,  trotz  der  merkwür- 
digen Art,  in  welcher  dieselben  vorzugsweise  mit  den  sandigen  Be- 
standteilen verknüpft  erscheinen  (S.  248),  da  dies  doch  leicht  mit 
nachträglichen  Umlagerüngen  der  Kalksubstanz  zusammenhängen 
könnte  (Sauer  1890,  4),  mehr  für  sich  haben  als  die  andere  An- 
nahme der  ursprünglichen  chemischen  Abscheidung1  derselben, 
und  man  wird  schon  aus  diesen  Erwägungen  wohl  denen  bei- 
pflichten müssen,  welche  den  hohen  Kalkgehalt  der  Lössmaesen 
wenigstens  nicht  als  entscheidend  für  Absatz  auf  wässerigem  Wege 
betrachten. 

Bezüglich  der  Verbreitung  des  Lös«  in  unserem  Gebiet  in 
horizontaler  und  vertikaler  Erstreckung,  welche  bei  der  Beurthei- 
lung  seiner  Entstehung  ja  vor  allen  Dingen  mit  ins  Gewicht  fällt, 
muss  gesagt  werden,  dass  dieselbe  noch  nicht  als  mit  genügender 
Sicherheit  festgestellt  gelten  kann.  Die  neuerdings  über  das  Vor- 
handensein älterer,  manchmal  in  erheblicher  Mächtigkeit  (Mundels- 
heim) zu  Lehm  umgewandelter  Lossraassen  gemachten  Erfahrungen 
lassen  es  zum  mindesten  nicht  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  sich 
manche  hochgelegene  Lehme  im  Elsass,  von  welchen  dies  bis  jetzt 
weniger  zu  vermuthen  war,  bei  genauerer  Untersuchung  als  sehr 
stark  veränderter  älterer  Löss  herausstellen  könnten.  Die  obere 
Grenze  der  Lössverbreitung  ist  hier  wahrscheinlich  höher  hinauf- 
zurücken, als  bisher  angenommen  werden  konnte,  und  es  ist  über- 
dies zu  erwägen,  dass  die  höchsten  als  solche  erkannten  elsässischen 
Lössvorkoramnisse  bereits  höher  liegen  als  die  niedrigeren  Theile 
des  lothringischen  Plateaus  in  der  gleichen  geographischen  Breite. 


1.  Vergleiche  hierüber  die  interessanten,  im  Sinne  der  Hochfluthlheorie  verwertheten 
Beobachtungen  von  K.  Cohen  (Benkcir  u.  Cohen  1861,  554—557).  Siehe  auch  Erläu- 
terungen zurgeol.  Karte  v.  Strassburg  1883,  22. 
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Wenn  man  sich  also  den  Rheinthal  löss  aus  aufgestauten  Gewässern 
abgesetzt  denkt,  so  würde  in  Frage  kommen,  ob  man  sich  als- 
dann nicht  auch  gleichzeitig  das  lothringische  Plateau  bis  zu  ent- 
sprechenden Höhenlagen  mit  Wassermassen  bedeckt  denken  müsse, 
—  eine  Vorstellung,  welche  rucksichtlich  der  ungeheuren  Aus- 
dehnung, welche  in  diesem  Falle  den  diluvialen  Fluthen  zuge- 
schrieben würde,  misslich  ist  Ferner  liegt  es  bei  der  Aehnlichkeit, 
welche  die  lothringischen  Lehme  in  ihrem  Auftreten  (vergl.  S.  276) 
mit  dem  Rheinthallöss  und  hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  mit 
manchen  (zumal  älteren)  Lösslehraen  (S.  296)  aufweisen,  nahe,  an- 
zunehmen, dass  jene  zu  einem  grossen  Theil  die  Rolle  des  Löss 
im  Rheinthal  spielen  und  entkalkte  Lösse  darstellen. 

Dass  die  lothringischen  Plateaulehme  im  Alter  dem  Rhein- 
thallöss ungefähr  gleich  zu  stellen  seien,  gilt  schon  lange  für  wahr- 
scheinlich. Dagegen  lag  bisher  wenig  Veranlassung  vor,  daran 
zu  denken,  dass  sie  zum  Theil  geradezu  als  Lösslehme  aufge- 
fasst  werden  könnten,  zumal  ihre  häufige  Verunreinigung  durch 
Gerölle  und  andere  fremdartige  Körper  einer  solchen  Deutung 
nicht  gerade  günstig  schien.  Es  ist  nun  aber  zu  berücksichtigen,  dass 
nach  den  neueren  Ergebnissen  auch  derjenige  Löss  im  Elsass, 
welcher  nach  seiner  Lagerung  und  seinen  organischen  Einschlüssen 
zum  achten  Löss  gehört,  mehr  oder  minder  Uberall,  wo  er  in  wenig 
mächtigen  Decken  auftritt,  bezw.  an  der  Grenze  gegen  seine 
Unterlage,  eine  unreine,  sandlössähnliche  Ausbildung  aufweist, 
welche  durch  rein  örtliche  Beimengungen  bedingt  wird.  Dement- 
sprechend zeigen  sich  ebenso  die  Lösslehme,  jüngere  wie  ältere, 
manchmal  von  fremdartigen  Bestandtheilen,  Gerollen,  Bohnerzen, 
Blättelerzen  u.  dergl.  durchsetzt  (älterer  Lösslehm  z.  B.  im  Gebols- 
heimer  Thal  bei  Mommenheim  sowie  bei  Hochfelden).  Da  nun  die 
in  den  lothringischen  Höhenlehmen  so  häufigen  Quarzgerölle  eben- 
falls aus  der  Nachbarschaft  stammen,  indem  sie  (vergl.  Erläute- 
rungen zur  geol.  Ucbersichtsk.  d.  westl.  D.-Lothringen  1887, 74)  von 
gleicher  Art  sind  wie  diejenigen  der  älteren  Geröllmassen,  welchen 
der  Lehm  anlagert  oder  auflagert,  so  würde  eine  solche  Ausbil- 
dungsweise der  Lössnatur  dieser  Lehmgebilde  offenbar  noch  nicht 
widersprechen.  Sie  könnte  vielmehr  lediglich  eine  Folge  von  der 
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im  allgemeinen  geringen  Mächtigkeit  dieser  letzteren  sein  und 
wlirde  dann  ein  interessantes  Beispiel  unreiner  Lössausbildung 
darbieten,  welches  sich  in  den  Rahmen  der  Steppentheorie  in  so- 
fern ungezwungen  einfügen  lassen  würde,  als  wir  nach  dieser 
Theorie,  wie  sie  v.  Richthofen  selbst  versteht,  unter  unserem 
Himmelsstrich  von  vornherein  mit  vielfach  sehr  «unreinen»,  in 
den  verschiedenen  Erscheinungsweisen  schwierig  zu  übersehenden 
und  zu  deutenden  Verhältnissen  der  Lössformation  rechnen  müssen. 

Das  anscheinende  Fehlen  oder  doch  seltene  Vorkommen  von 
lössähnlichen  Bildungen  zwischen  den  dem  Vogesenrandc  entlang 
«auftretenden  Lehmen  und  denjenigen  des  eigentlichen  lothringischen 
Plateaus  wäre  am  natürlichsten  durch  die  Oberflächenge6taltang 
der  zwischenliegenden  gebirgigen  Gebiete  zu  erklären,  welche  eine 
nennenswerthe  Ansammlung  solcher  Massen  in  dem  Zwischen- 
gebiet nicht  ermöglicht  oder  noch  wahrscheinlicher  eine  schnelle 
Wiederabspülung  derselben  verursacht  haben  wird. 

Auffallender  dagegen  und  jedenfalls  weniger  einfach  zu  er- 
klären ist  die  Tliatsache,  dass  jene  möglicherweise  als  Lösslehme 
zu  betrachtenden  Platcaulehme  vielfach  auch  Gehänge  mit  ver- 
hältnissmässig  steilen  Neigungen  (Saargemünd)  bekleiden,  wo 
sie,  als  ursprünglich  lössartige  Gebilde  gedacht,  nach  den  im  Elsass 
an  unzweifelhaftem  Löss  bisher  in  dieser  Beziehung  gemachten 
Erfahrungen  (vergl.  S.  273)  entweder  noch  als  unentkalkter  Löse 
vorhanden  sein  müssten  oder  aber  überhaupt  nicht  mehr  erhalten 
geblieben  sein  könnten. 

Nun  ist  jedoch  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  im  Unter-Elsass 
der  ältere  Löss  manchmal  eine  verhältnissmässig  tief  gehende 
vollständige  Entkalkung  seiner  Oberfläche  zeigt  an  Stellen,  wo 
die  weniger  geneigte  Oberfläche  des  überlagernden  jüngeren 
Löss  noch  keine  sehr  merkliche  Entkalkung,  vielmehr  erst  eine 
wenig  tief  hinab  reichende  Verfärbung  erfahren  hat  (Fig.  26,  S.  374). 
Unter  hierfür  besonders  günstigen  Umständen,  wie  sie  wohl  wäh- 
rend einer  Eiszeit,  etwa  in  Folge  lange  liegen  bleibender  und 
langsam  schmelzender  ausgedehnter  Schneedecken  oder  ähnlicher 
Verhältnisse  gegeben  waren,  konnte  offenbar  der  ältere  Löss  bis 
zu  bedeutenderen  Tiefen  und  bei  merklich  steilerer  Neigung  seiner 
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Oberfläche  entkalkt  und  zu  theilweise  steifem  Lehm  umgewandelt 
werden,  als  es  beim  jüngeren  Löss  unter  gleichen  Verhältnissen 
beobachtet  ist  Durfte  man  nun,  was  sehr  nahe  liegt,  eine  Steige- 
rung der  soeben  angedeuteten,  die  Auslaugung  und  Zersetzung 
der  älteren  Lössoberfläche  begünstigenden  Einwirkungen  gegen 
das  Gebirge  hin  und  eine  noch  weitere  Steigerung  derselben  Fac- 
toren  für  das  lothringische  Plateau  annehmen,  so  würde  alsdann 
das  nach  Westen  immer  häufiger  werdende  und  schliesslich  all- 
gemein herrschende  Fehlen  des  Kalkes  in  den  betreffenden  als 
ursprünglicher  Löss  aufzufassenden  Lehmbildungen  weniger  be- 
fremdlich erscheinen,  wenigstens  zunächst  insoweit,  als  dieselben 
mit  der  älteren  Lössablagerung  im  Elsass  zu  vergleichen  wären. 

Vielleicht  darf  man  auch  für  das  lothringische  Plateau  und 
manche  dem  Gebirge  angrenzende  Theile  der  Rheinebene  an- 
nehmen, dass  unter  jenem  Einflüsse  einer  starken  und  andauernden 
Durchfeuchtung  und  möglicherweise  unter  dem  Drucke  vorüber- 
gehender ausgedehnter  Firnbedeckungen  oder  ähnlicher  Ursachen 
während  der  Eiszeit  eine  Art  langsames  Fliessen  der  bereits  zum 
Absatz  gelangten  lockeren  Bildungen  wie  Sande,  Kiese  und  vor 
allem  der  Lehme,  welche  auch  damals  schon  unter  den  diluvialen 
Bildungen  hauptsächlich  an  der  Zusammensetzung  der  Oberfläche 
theilnahmen,  stattgefunden  habe,  derart  dass  sich  die  Masse  der- 
selben von  den  Plateaus  her  allmählich  nach  den  tieferen  Theilen 
der  Gehänge  hin  bewegt  hätte.  Wenn  man  erwägt,  dass  manche 
recht  eigenthümliche,  lebhaft  an  die  Stauchungen  im  Untergrunde 
ehemals  vergletscherter  Gebiete  erinnernde  Erscheinungen  auf 
dem  lothringischen  Plateau  thatsächlich  auf  frühere  ähnliche  Be- 
wegungen der  oberflächlichen  Massen  hinzuweisen  scheinen  (Schu- 
macher 1885,  394—397),  so  werden  derartige  Anschauungen  wenig- 
stens nicht  als  ungereimt  bezeichnet  werden  können,  zumal  ähnliche 
Vorgänge,  —  nämlich  langsame,  durch  oftmals  wiederholtes  Ge- 
frieren  aufgesogenen  Wassers   verursachte  Verschiebungen  des 
Bodens  nach  abwärts  auf  geneigter  Felsunterlage  — ,  in  der  Jetzt- 
zeit beobachtet  sind  (F.  von  Richthofen,  Führer  f.  Forschungs- 
reisende 1886,  489). 

Der  Umstand,  dass  bisher  im  Elsass  ein  seitlicher  Uebergang 
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von  mächtigeren  Lössmassen  in  entsprechend  mächtige  lössähnliche 
Lchmbildungen  nach  dein  Gebirge  hin  in  überzeugender  Weise 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können,  während  die  Auf- 
lagerung von  Losa  auf  älterem  (Löss-)  Lehm  auch  in  der  Nähe 
des  Gebirges  allem  Anschein  nach  eine  recht  häufige  und  in  ver- 
schiedenen Fällen  (iheils  in  Folge  von  vorhandenen  Aufschlüssen, 
theils  durch  Bohrungen)  sicher  festgestellte  Erscheinung  ist, 
giebt  nicht  bloss  die  Berechtigung,  sondern  nöthigt  nach  dem 
augenblicklichen  Stande  der  Untersuchungen  geradezu,  zunächst 
die  älteren  Lössmassen  der  elsässischen  Rheinebene  zu  einem  Ver- 
gleich mit  den  ihrer  geologischen  Stellung  nach  noch  unsicheren 
Lehmen  am  Gebirgsrande  und  auf  den  westwärts  sich  ausdehnenden 
Plateaulandschaften  heranzuziehen. 

Durch  den  Nachweis  des  Vorhandenseins  mehrerer  Lössfor- 
mationen  hat  sich  eben  für  unser  Gebiet  auch  die  sogenannte 
Lehmfrage,  für  welche,  wie  wir  sehen,  noch  nicht  genauer  ange- 
geben werden  kann,  wie  weit  sie  mit  der  Lössfrage  zu  identificiren 
sei,  bedeutend  verwickelter  gestaltet  Neben  der  Frage  nach  der 
Verbreitung  des  Löss  (Lehms)  Uberhaupt  kommt  jetzt  auch  noch 
diejenige:  «welche  Verbreitung,  namentlich  nach  der  Höhenlage, 
den  verschiedenalterigcn  vorhandenen  Lössinassen  (bezw. 
Lehmmassen)  zuzuschreiben  sei»,  in  Betracht.  Gesetzt  z.  )>..  es 
würde  auf  Grund  von  genaueren  Untersuchungen  Uber  Zusammen- 
setzung und  Conchylienführung  möglich  werden,  die  Massen  des 
ächten  Löss  nach  dem  Alter  zu  trennen,  und  es  würden  sieb  gerade 
die  besonders  hoch  gelegenen  Vorkommnisse  als  ältere  Lössab- 
lagerungen  herausstellen,  6eit  deren  Bildung  dann  erheblichere 
Niveauveränderungen  schon  viel  eher  angenommen  werden  könnten 
als  seit  dem  viel  näher  an  die  Gegenwart  heranreichenden  Absatz 
des  jüngeren  Löss,  so  würde  dies  ja  augenscheinlich  die  Schwierig- 
keiten der  Hochfluththeorie  in  Bezug  auf  die  vorauszusetzende 
Höhe  der  Finthen  schon  bedeutend  mindern.  Falls  ferner  die 
Gebirgslehme  (Höhenlehme)  der  das  Rheinthal  begrenzenden  PU- 
teaus,  soweit  sie  nicht  in  die  Klasse  der  Verwitterungslehme  u.  s.w. 
fallen  (vergl.  S.  277),  thatsächlich  mit  den  hochgelegenen  Lössab- 
lagerungen  des  RhcinthaU  und  angrenzender  Gebiete  (Höhenlöss, 
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Berglös«)  in  Parallele  zu  stellen  sind',  so  dürfen  wir  auch  für  sie 
verschiedenes  Alter  vermuthen.  Eine  Gliederung  dieser  Massen 
wird  daher  mit  grösserem  Erfolge  als  bisher  erst  vorgenommen 
werden  können,  wenn  sich  die  entsprechenden  Verhältnisse  ein- 
mal im  Rheinthale,  wo  sie  leichter  zu  verfolgen  sind,  besser  über- 
sehen lassen  werden,  als  es  gegenwärtig  noch  der  Fall  ist. 

Wenn  sich  aber  gleich  Uber  diese  Verhältnisse  zur  Zeit  noch 
kein  sicheres  Urtheil  fällen  lässt,  so  ist  es  nach  dem  soeben  Ge- 
sagten doch  immerhin  schon  als  recht  wahrscheinlich  anzunehmen, 
dasB  die  sog.  Ilühenlehme  der  Plateaus  zu  einem  grossen  Theile 
solchen  diluvialen  Lehmen  entsprechen',  welche  im  ganzen  Unter- 


I.  Vergleiche  über  das  Verhältniss  der  Höhenlehme  zu  dem  Höhcnlöss  im  Ge- 
biete der  bayerischen  Itheinpfalz  die  interessanten  Ausführungen  von  Leptla  (1889, 
iSä—185  nebst  Skizze  der  Lössverbreitung  in  der  Pfalz).  —  Vergleiche  ferner  Bleichkh, 
Bull,  de  la  Soc.  des  sc.  de  Nancy  (2)  IV,  1878,  58  (siebe  auch  Bull.  Soc.  dhist.  nat. 
de  Colmar,  1881  — 1882,  u:>)  über  langsame  üebergänge  eines  echten  lokalen  Diluvial- 
lehms  in  Loss  am  Bollenberg. 

l2.  Wie  gross  die  Verbreitung  der  in  dieser  Weise  aufzufassenden  Lehme  auf 
dein  lothringischen  Plateau  sein  mag,  wird  schwierig  festzustellen  sein.  Erst  sehr  ein- 
gehende vergleichende,  auch  auf  die  mineralische  Zusammensetzung  Rücksicht  nehmende 
Untersuchungen  werden  uns  über  die  Art  der  Beziehungen,  welche  zwischen  dem  Rhein- 
thallöss  einer-  und  den  Gebirgslehmen  anderseits  bestehen  mögen,  vollständige  Auf- 
klärung bringen  können,  und  dieselben  werden  voraussichtlich  für  die  Auffassung 
beider  Arten  von  Bildungen  von  Bedeutuug  werden.  Gegenwärtig  lassen  sich  die  Ver- 
hältnisse der  lothringischen  Lehme  also  nur  mit  grosser  Vorsicht  für  die  Lössfrage  ver- 
werten. Man  wird  einstweilen  nur  sagen  dürfen,  dass  die  wahrscheinliche  Zugehörig- 
keit mancher  lothringischer  Höhonlehmc  zum  Löss  nicht  sonderlich  zu  Gunsten  eines 
Absatzes  des  letzteren  aus  Gewässern  spricht,  da  die  Anschauung  des  Absatzes  jener 
selbst  aus  grossen  Flulhen  wenig  für  sich  hat.  Jedenfalls  aber  erscheinen  schon  dadurch, 
dass  die  Auffassung  vieler  lothringischen  Plateaulehmc  als  Aequivalente  des  Rheinthal- 
löss  ernstlich  in  Betracht  kommt,  die  Zweifei  an  der  Entstehung  des  letzteren  auf 
wasserigem  Wege  beträchtlich  gesteigert.  —  Da  wir  unserer  Darstellung  eine  ge- 
wisse Vollständigkeit  bezüglich  der  wichtigsten  mit  den  Oiluvialbilduugen  des  Reichs- 
landes zusammenhängenden  Fragen  zu  xebrn  wünschen,  so  mag  es  schliesslich  auch 
noch  gestaUet  sein,  auf  die  vom  Verfasser  früher  (1885)  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  lothringischen  Lehme  als  eine  Art  Grundmoräne  einer  diluvialen  Eisbedeckung  des 
lothringischen  Plateaus  aufgefasst  werden  könnten,  hinzuweisen.  Gegenwärtig  liegt  es 
offenbar  viel  näher,  diese  Bildungen  betreffs  ihrer  Entstehung  mit  den  Lflssa Magern n gen 
des  Rheinthals  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  setzen.  Manche  auffallende  Ober- 
flächenerscheinungen im  Gebiete  der  lothringischen  llochnäcbe  mögen,  wie  oben 
soeben  ausgeführt  wurde,  allerdings  eine  gewiss«  Verwandtschaft  mit  den  sog.  glacialen 
Staucbungserscheinungcn  besitzen,  doch  braucht  die  Ablagerung  jener  Lehmmassen 


340 


E.  Schumacher.  Die  Bildung  und  der  Aufbau 


Elsass'  und  in  der  angrenzenden  Pfalz  (vgl.  S.  375)  so  häufig  von 
Lüs8  Überlagert  angetroffen  werden  und  wegen  ihrer  Ausbil- 
dungsweiae  sowie  ihrer  allem  Ansehein  nach  deckenartigen 
Lagerung  als  ältere  liissartige  Gebilde  aufzufassen  sind,  deren 
Entkalkung  unter  besonderen,  von  den  heutigen  abweichenden 
äusseren  Umständen,  wie  sie  etwa  während  einer  Eiszeit  denkbar 
wären,  auch  an  solchen  Stellen  stattgefunden  hat,  wo  zur 
Jetztzeit  allen  bisherigen  Erfahrungen  nach  eine  Ent- 
kalkung nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  eintritt 
Eine  im  allgemeinen  unreinere,  von  derjenigen  des  jüngeren  Löss 
und  Lösslehms  etwas  abweichende  Beschaffenheit  der  älteren 
Deckenlehme-  und  Lösse  würde  ja  um  so  leichter  verständlich 
sein,  als  gerade  die  älteren  Deckengebilde  —  gleichviel,  in  wie 
weit  ihre  Entstehung  wesentlich  auf  die  Thätigkeit  des  Wassers 
oder  des  Windes  zurück  zu  führen  ist  —  naturgemäss  viel  mehr 
fremdes  Material  aus  älteren  Formationen  aufnehmen  konnten  ab 
die  jüngeren,  über  vielfach  noch  zusammenhängenden  älteren 
Lehm-  oder  Lössdecken  zum  Absatz  gelangten  Lössgebilde. 

Es  weisen,  um  das  Ergebniss  der  soeben  von  uns  angestellten 
Betrachtungen  noch  einmal  mit  anderen  Worten  scharf  hervorzu 
heben,  die  bisher  ermittelten  Thatsachen  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit darauf  hin,  dass  die  bis  zu  einer  gewissen  Entfer 


selbst  nichts  mit  den  Ursachen  solcher  Erscheinungen  zu  thun  zu  haben.  Vielleicht  lassen 
sich  unter  diesem  Gesichtspunkte  der  atmosphärischen  Bildung  vieler  Plateaulehme  aurb 
die  auf  dem  lothringischen  l'lateau  so  ausserordentlich  verbreiteten ,  als  <  ltare  •  oder 
•  Mardellen  •  bezeichneten  kreisförmigen  Vertiefungen  von  manchmal  mehreren  hundert 
Metern  im  Umfange  auf  einfachere  Weise  erklären,  als  der  Verfasser  damals  (1883. 
3<j7— 399)  anzunehmen  geneigt  war,  nämlich  als  «uralte  künstliche  Aushöhlungen »,  da 
die  Voraussetzung  der  Benutzung  solcher  durch  den  ■vorgeschichtlichen»  Menschen 
als  « Wasserbehälter »,  welche  bisher  nicht  genügend  begründet  werden  konnte,  unter 
der  Vorstellung  eines  früheren  trockeneren  Klimas  des  lothringischen  Plateaus  allerdinp 
Berechtigung  haben  würde.  Hecht  auffallend  bleibt  auch  dann  noch  die  eigentümliche 
Verlheilung  dieser  Gebilde. 

I .  Die  Aehnlichkeil  mancher  elsassischer  Lehme  mit  den  lothringischen  i.st  auch 
früher  nicht  unbemerkt  geblieben,  und  so  weist  z.  B.  schon  Daibrkk  (1850,  ho)  bti 
der  Besprechung  des  « limon  jaune  des  plateaux  •  im  Unter-Elsass  auf  die  Aehnlichkeit 
desselben  mit  dem  Lehm,  welcher  ausgedehnte  Flachen  im  Innern  von  Frankreich  be- 
deckt, hin. 
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nung  vom  Vogesenrande  im  Elsass  so  häufig  auftretenden 
mächtigeren  Lehmablagerungen,  welche  ihrerseits  wieder 
wegen  der  Aehnlichkeit  der  Lagerungsverhältnisse  und  der  Aus- 
bildungsweise allem  Vermuthen  nach  den  auf  den  lothringischen 
Hochflächen  so  verbreiteten  Deckenlehmen  (soweit  dieselben  nieht 
als  Verwitterungalehme  zu  deuten  sind)  entsprechen,  mit  der 
«älteren  elsässischen  Lössformation»  in  Verbindung  zu 
setzen  sind.  Die  Annahme,  dass  auch  die  jüngere  elsässische  Löss- 
formation ihre  Vertreter  unter  den  «  Höhenlehmen»  in  dem  soeben 
gedachten  Sinne  habe,  liegt  sehr  nahe,  lässt  sich  aber  zur  Zeit 
nicht  genügend  begründen. 

Die  Vorstellung,  dass  Lehm,  Löss  und  Sandlöss  eine  fort- 
laufende Reihe  bilden,  d.  h.  seitlich  in  einander  Ubergehende 
gleichalterige  Ablagerungen  darstellen,  trifft  also  für  unser  Gebiet 
wahrscheinlich  zu,  wenn  wir  unter  Ausschluss  derjenigen  Sand- 
lössbildungen,  welche  in  Folge  ihrer  Entstehung  durch  Umschwem- 
mung  bereits  vorhandener  Lössmassen  oder  Lösslehme  eine  selb- 
ständige Stellung  beanspruchen,  je  eine  Lössformation  von  be- 
stimmtem Alter  ins  Auge  fassen1,  während,  wenn  wir  dies  nicht 
thun,  jene  Auffassung  für  unsere  Verhältnisse  unzutreffend  bezw. 
ungenau  ist 

Da  eben  im  Elsass  wenigstens  zwei  verschiedenalterige  Löss- 
formationen  vorhanden  sind,  so  werden  wir  dementsprechend  auch 
mit  zwei  solchen  Reihen  zu  rechnen  haben.  Die  vorhandenen 
natürlichen  und  künstlichen  Aufschlüsse  genügen,  namentlich  am 
Gebirgsrande,  gewöhnlich  nicht,  um  Qir  eine  bestimmte  lössartige 
Bildung,  z.  B.  ein  bestimmtes  Lehmvorkomnmiss  die  Zugehörig- 
keit zu  der  einen  oder  der  anderen  Reihe  mit  einiger  Sicherheit 
festzustellen.  Ein  vollständig  klares  Bild  dieser  verwickelten  Ver- 
hältnisse wird  sich  daher  nur  ergeben  können,  wenn  die  an  der 
Oberfläche  anzustellenden  Beobachtungen,  wenigstens  hin  und 
wieder,  durch  tiefere  Bohrungen  ergänzt  werden.  Bei  Anwendung 
der  letzteren  Methode  sind  zufriedenstellende  Ergebnisse  mit 
Sicherheit  zu  erwarten. 

t.  Als  altere  (entkalkte)  SandlAsshildungen  sind  möglicherweise  manche  sandige 
Lehme  aufzufassen. 
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Kehren  wir  von  diesen  Erörterungen,  welche  zur  Klarstellung 
der  Sachlage  nothwendig  waren,  da  man  nach  manchen  Defini- 
tionen des  Lössbegriffes  etwa  geneigt  sein  könnte,  die  loth- 
ringischen Plateaulehme  ohne  weiteres  als  Löss  zu  bezeichnen, 
und  da  es  ja  von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Theorie  ist, 
ob  wir  so  ausgedehnte  und  in  so  bedeutenden  Höhenlagen  auf- 
tretende Bildungen  wie  die  lothringischen  Plateaulehme  nach  Zeit 
und  Art  ihrer  Bildung  als  dem  Rheinthal  löss  gleich  zu  stellende  Ab- 
lagerungen ansprechen  dürfen  oder  nicht,  wieder  zur  eigentlichen 
Lös8frage  zurück,  so  hätten  wir  noch  einige  Worte  über  die  Fauna 
des  ächten  Löss  in  Bezug  auf  die  Entstehung  desselben  zu  sagen. 

Da  wäre  denn  zunächst  der  fast  durchweg  ausgezeichnete 
Erhaltungszustand  der  so  leicht  zerbrechlichen  Schneckenge- 
häuse als  bemerkenswerth  hervorzuheben  und  daran  zu  erinnern, 
dass  im  Sandlöss  und  in  den  diesem  äquivalenten  Bildungen, 
auch  wenn  dieselben  nicht  sandig  entwickelt  sind,  zerbrochene 
Schneckengehäuse  etwas  häufiger  vorkommen.  Jene  Thatsache  der 
guten  Erhaltung  der  Conchylien  im  Löss  ist  von  den  verschiedenen 
Forschern  verschieden  beurtheilt,  nämlich  theils  mit  als  Haupt- 
beweis gegen  den  Absatz  des  Löss  aus  Wasser  angesehen,  theils 
mehr  oder  weniger  zu  Gunsten  einer  solchen  Entstehung  gedeutet 
worden,  v.  Richthofen  (Führer  für  Forschungsreisende  1880,47«) 
nimmt  als  wahrscheinlich  an,  dass  die  Schalen  meist  von  Thieren 
stammen,  welche  in  einiger  Tiefe  unter  der  Oberfläche,  zu  welcher 
sie  sich  während  einer  für  ihre  Ernährung  ungünstigen  Jahreszeit 
zurückgezogen  hatten,  gestorben  sind. 

Knochent heile  grösserer  Thiere  scheinen  im  ächten  Löss 
des  Elsass  recht  selten  zu  sein.  Bis  jetzt  ist  nur  wenig  von  der- 
artigen Resten  bekannt  geworden,  und  eine  zutreffende  Charak- 
teristik der  Säugcthierfauna  desselben  wird  sich  daher  schon  aus 
diesem  Grunde  erst  einmal  nach  weiteren  Aufsammlungen  geben 
lassen'.  Doch  müssen  wir  hier  des  in  neuerer  Zeit  gemachten 

I.  Dir  mir  bekannten  neueren  Funde  scheinen  alle  entweder  aus  dem  Saudi«** 
oder  aus  sehr  tiefen  Lagen  des  achten  Lnss  zu  stammen  und  sind  im  letzteren  Falle 
zum  Theil  auf  die  ältere  Lössformation  zu  beziehen!  Mit  früheren  Angaben  über 
S  i'igelhierreste  im  elsassischen  Löss  verhall  es  sich  ähnlich  (vcrgl  Demos  et  Korcwiv 
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Fundes  von  Resten  einer  Zieselart,  Spermophilus  rtifescens,  im 
Löas  von  Praunheim  bei  Frankfurt  (vergl.  Kinkelin  1889,  1,  m) 
gedenken,  da  dieses  Thier  ausschliesslich  Steppenbewohner  ist 
und   somit  jenes  Vorkommen  in  Bezug  auf  das  oberrheinische 
Tiefland  den  ersten  zuverlässigen  Anhalt  für  ähnliche  Betrach- 
tungen hinsichtlich  eines  in  Frage  kommenden  ehemaligen  Step- 
penklimas darbietet,  wie  sie  zuerst  A.  Nehring  auf  Grund  seiner 
umfassenden  Untersuchungen  über  die  Lügsfaunen  von  Thiede  bei 
Wolfenbüttel  und  Westeregeln  bei  Magdeburg  sowie  viele  ähnliche 
diluviale  Faunen  zunächst  für  Deutschland  und  weiter  für  ganz 
Mittel-Europa  geltend  gemacht  hatte.  (Vergl.  Archiv  f.  Anthropo- 
logie Bd.  X,  359  und  XI,  i;  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt 
in  Wien  1878,  271;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXII,  1880, 
468 ;  Geological  Magazine,  Dec.  II,  Vol.  X,  1883,  u;  Sitzungsber. 
d.  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berlin,  20.  März  1888,  39.) 

Schliesslich  dürfen  wir  noch  der  Spuren  von  der  Anwesen- 
heit des  Menschen,  welche  wir  aus  dem  alten  Löss  von  Achen- 
heim  kennen  lernten,  gedenken.  Insofern  nämlich  dieselben  augen- 
scheinlich auf  eine  Art  Niederlassung  des  Diluvialmenschen  hin- 
deuten und  für  den  älteren  Löss  keine  andere  Art  der  Entstehung 
zu  vermuthen  ist  als  für  den  jüngeren,  könnte  man  dieselben  zu 
Gunsten  eines  Absatzes  des  ächten  Löss  Uberhaupt  auf  atmosphä- 
rischem Wege  deuten  mit  der  Begründung,  dass  der  Diluvial- 
mensch die  von  so  ungeheuren  Hochfluthen,  wie  sie  die  Stauungs- 
theorie unbedingt  fordert,  in  häufiger  Wiederkehr  heimgesuchten 
Gebiete  eher  gemieden  haben  wird,  als  dass  er  sie  zu  Ansiede- 

Sciilimberger  1867,  140;  Dacbrke  1852,  2ti;  Faidel  1860,6;  Faüdel  et  Bleicher 
1888,34).  In  Achenbcim  sind  im  jüngeren  typischen  Löss  («weissen  Boden*  der  Ar- 
beiter) anscheinend  noch  niemals  Knochenresle  gefunden  worden.  Die  in  der  Strass- 
burger  geoloKischcn  Landessamrolung  befindlichen  derartigen  Reste  stammen  aus  Tiefen 
von  12—18  iu  unter  der  überdache,  aus  dem  «schwarzen  Boden»  (alteren  Löss)  oder 
aus  den  diesen  letzteren  überlagernden  geschichteten  Lössmassen.  Eine  Unterscheidung 
nach  dem  Lager  ist  unbedingt  nölhig,  um  maassgebende  Schlüsse  aus  den  betreffenden 
Vorkommnissen  ziehen  zu  können.  —  I*.  Nerian  ((ieogn.  Hebers,  d.  südl.  Schwarzw.,  255) 
erwähnt  von  Löss  eingehüllte  Knochenrostc  von  Hyänen,  Elephantcn,  Pferden  und  Wie- 
derkauern aus  den  Spalten  des  tertiären  Susswasserkalkes  von  Riiheim,  und  nach  Voi.tz 
(Geogn.  2  di\K  1828,  r>t)  fanden  sich  bei  Bürbach  unter  ähnlichen  Umstanden  neben  Zahnen 
von  Pferden.  Hirschen  und  Hyänen  auch  solche  vom  Rhinoceros  sowie  Hanninithknochen. 
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langen  geeignet  befunden  haben  sollte.  Immerhin  durften  we- 
nigstens derartige  Vorkommnisse  ähnliche  Schlussfolgerungeo  nahe 
legen  wie  diejenigen,  welche  E.  Tietze  in  seinen  geologischen 
Skizzen  über  Persien  (Ueber  einige  Bildungen  der  jüngeren 
Epochen  in  Nord-Persien.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt 
XXXI,  1.  Wien  1881,  e7-iso)  aus  dem  von  Filippi  beobachteten 
Vorkommen  von  Culturschichten  unter  Steppenlehm  am  Flusse 
Abhar  (si— st)  und  ferner  aus  der  Uebereinstimmung  des  anthro- 
pologischen Inhaltes  derselben  (85)  mit  demjenigen  der  als  «Tepe» 
bezeichneten  künstlichen  Hügel  in  Persien  abgeleitet  hat  (vi). 

Ziehen  wir  nun  noch  einmal  alles  mit  der  Entetehungsfrage 
in  Verbindung  zu  Setzende  in  Erwägung,  so  dürfen  wir  wohl 
einerseits  sagen,  daaa  die  Vorstellung  der  alten  Glacialisten  wie 
de  Morlot  (Ueber  die  Gletscher  der  Vorwelt  und  ihre  Bedeutung. 
Berlin  1844),  Collomb  u.  s.  w.  über  die  stoffliche  Natur  des  Lös«, 
wonach  derselbe  das  Product  der  scheuernden  Wirkung  der  dilu- 
vialen Gletscher  auf  die  Felsmassen,  über  welche  letztere  hinweg- 
glitten, darstellt,  auch  heute  noch  seine  volle  Berechtigung  hat 
Eis  lässt  sich  in  der  That  auch  gegenwärtig  keine  andere  Quelle 
ausfindig  machen,  welche  so  ungeheure  Massen  feinen  Materials 
und  von  einer  solchen  Zusammensetzung  geliefert  haben  könnte, 
und  wir  dürfen  daher  den  Gedanken,  den  Lös«  mit  den  gewaltigen 
Eismassen  der  Diluvialzeit  in  Beziehung  zu  setzen,  auch  jetzt 
noch  festhalten*.  Was  jedoch  anderseits  den  Transport  der  Massen 

I.  Die  grosse  Bedeutung  gerade  der  Schullmassen  der  diluvialen  Gletscher  für 
die  Lössbildung  wird  auch  von  dem  Begründer  der  Anschauung  vom  atmosphÄri&tbe« 
Ursprung  des  Löss  keineswegs  ausser  Betracht  gelassen.  In  seinem  Führer  rar  For- 
schungsreisende  (1886,  437—438)  sagt  v.  Richtiiofin :  «Unendlich  bedeutendere  Massen 
mussten  durch  den  Rückzug  der  grossen  Vergletscherungen  der  Vorzeit  bei  Eintritt 
eines  Klimas  mit  einer  trockenen  Jahreszeit  freigelegt  werden  und »  •  die  für  die  Fort- 
führung durch  Wind  erforderliche  Lockerheit  erlangen.  Das  fein  zerriebene  Gesteins- 
material, aus  welchem  der  Gletscherschlamm  besteht,  ist  jedenfalls  für  die  aolisri* 
Bewegung  ausserordentlich  geeignet»  —  Gegenwartig  wird  man  ganz  im  Sinne  der 
alten  Glacialisten  (von  deren  Vorstellung  ungeheuerer  Fluthen  zur  Zeit  des  Lossabsiütf 
abgesehen)  die  Beziehungen  des  Loss  zu  den  Ablagerungen  der  Eiszeit  noch  scharfer 
in  den  Vordergrund  rücken  müssen,  insofern  nämlich  nach  unserer  Ansicht  die  Ent- 
stehung der  typischen  Lössmassen  des  Rheinthals  ohne  Mitwirkung  und  zwar  ohne  gaju 
vorwaltende  Betheiligung  des  feineren  Materials  der  diluvialen  Moränen  wohl  Oberhaupt 
nicht  denkbar  erscheint. 
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betrifft,  welchen  sich  jene  Forscher  durch  die  Flüsse  bewerkstelligt 
dachten,  so  zwingen  uns  die  hier  in  Bezug  auf  diese  Frage  zu- 
sammenfassend erörterten,  durch  die  neuesten  Forschungen  ermit- 
telten Verhältnisse  zu  dem  Zugeständniss,  dass  die  mancherlei 
Schwierigkeiten,  welche  einer  derartigen  Anschauung  entgegen- 
stehen und  von  den  Anhängern  dieser  Theorie  raeist  auch  selbst 
zugestanden,  obschon  nicht  für  ausschlaggebend  erachtet  wurden, 
durch  die  aus  jenen  Thatbeständen  sich  ergebenden  Schlussfolge- 
rungen nicht  gemindert  scheinen,  soweit  es  sich  um  den  hier  in 
Frage  stehenden  ächten  Löss  handelt.  Wir  müssen  vielmehr,  ohne 
dass  wir  die  hierfür  in  Betracht  kommenden  Punkte  nochmals  zu 
nennen  brauchten,  zugeben,  dass  eine  Reihe  wichtiger,  bisher  in 
unserem  Gebiet  nicht  gekannter  Verhältnisse  in  ihrer  Gesammt- 
heit  sehr  zu  Ungunsten  einer  auf  wässerigem  Wege  erfolgten  Abla- 
gerung dieser  Bildung  sprechen. 

Wir  sahen  bisher,  wie  die  Vorstellung  von  dem  Absatz  des 
Rheinthallöss  in  einem  grossen  See  bald  wieder  aufgegeben  werden 
musste  und  gegenwärtig  wohl  als  vollständig  widerlegt  betrachtet 
werden  darf,  wie  ferner  die  Anschauung  von  der  Entstehung  dieses 
Gebildes  durch  Zusammenspülung  von  Verwitterungsproducten  aus 
den  benachbarten  Gebirgen  der  Zusammensetzung  desselben  so 
wenig  entspricht,  dass  wir  von  einem  näheren  Eingehen  auf  diese 
Vorstellung  absehen  durften.  Andere  gegenwärtig  ebenfalls  als 
gescheitert  zu  betrachtende  Versuche,  welche  zur  Lösung  der  Frage 
gemacht  wurden,  glaubten  wir  hier  Ubergehen  zu  dürfen  und 
zogen  nur  die  Hochfluth-  bezw.  Stauungstheorie  und  die  äolische 
Theorie  in  Betracht,  zwischen  welchen  beiden  sich  die  Ansichten 
der  verschiedenen  Forscher  gegenwärtig  im  wesentlichen  bewegen. 

Bei  diesen  unseren  Auseinandersetzungen  haben  wir  die  löss- 
artigen  Gebilde  unseres  Gebietes  nach  ihrer  Ausbildungsweise 
sowie  nach  ihrer  gegenseitigen  Lagerung  möglichst  scharf  zu  zer- 
gliedern gesucht  und  gelangten  dadurch  auch  hinsichtlich  der 
Entstehungsfrage  zu  einer  von  den  bisher  üblichen  und  über- 
haupt auch  möglichen,  mehrfach  abweichenden  Betrachtungsweise. 
Die  eigenartige  Stellung  der  als  Sandlöss  unterschiedenen  Mas- 
sen zwischen  zwei  Formationen  von  ächtem  Löss  Hess  uns  klar 
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erkennen,  dass  wir  die  aas  den  Verhältnissen  des  ersteren  an  sich 
abzuleitenden  Anschauungen  bezüglich  der  Bildungsweise,  trotz 
des  nach  oben  vielfach  so  innigen  Zusammenhanges  desselben  mit 
der  jüngeren  Masse  des  ächten  Lüss,  nicht  auf  letzteren  zu  über- 
tragen berechtigt  sind.  Die  abweichenden  Verhältnisse  des  Sand- 
löss   in  Bezug  auf  Zusammensetzung,   Fauna  und  Stellung  im 
Schichtenverbandu  gegenüber  denjenigen  des  ächten  Löss  mussten 
vielmehr  schon  ganz  von  vorn  herein  den  Verdacht  nahe  legen, 
dass  die  Lössformation,  wenn  wir  unter  diesem  Ausdruck  die  früher 
nicht  weiter  geologisch  gegliederte  Gesammtheit  der  lössartigen 
Gebilde  unseres  Gebietes  zusammenfassen,  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung nicht  als  einheitliche  Masse  zu  beurtheilen  sei,  und  es 
hatte  schon  früher,  ehe  sich  diese  Verhältnisse  so  klar  wie  gegen- 
wärtig Ubersehen  Hessen,  gesagt  werden  dürfen,  «dasa  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  diese  Bildung»  (nämlich  die  ganze  Masse 
des  Löss  einschliesslich  des  Sandlüss)  «zu  Stande  kam,  zeitweilig 
etwas  verschieden  gewesen  sein  mussten,  damit  eine  so  deutliche 
petrographische  und  faunistische  Differenzirung  innerhalb  der  Ab- 
lagerung selbst  resultiren  konnte»  (Erläuterungen  zur  geol.  Karte 
d.  Umgegend  v.  Strasburg  1883,  *»)'. 

Nachdem  sich  nun  also  die  Nothwendigkeit,  die  beiden  Löss- 
typen,  welche  uns  Sandlßss  und  ächter  Löss  repräsentiren,  getrennt 
zu  halten,  noch  um  so  viel  bestimmter  ergeben  hat,  können  wir 
uns  in  der  That  nicht  mehr  verhehlen,  dass  damit  zugleich  die 
Voraussetzung  von  der  äolischen  oder  subaerischen  (atmosphärischen) 
Bildung  des  Löss  auch  für  das  Rheinthal  eine  hohe  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt,  soweit  es  sich  hierbei  um  die  verbreiteteren  und 
meist  auch  mächtigeren  Massen  des  ächten  Löss  handelt 

I.  In  der  ersten  Auflage  der  «Topographie  der  Stadt  Strasburgs  (Krieceb  l8Sj, 
l6 — So)  verlrat  der  Verfasser  den  Standpunkt  der  Hocbflulbtheorie,  also  die  Anschauung 
von  einer  Entstehung  der  ganzen  Masse  de»  Löss  durch  Absatz  aas  Wasser.  Die 
ausgezeichnete  und  vorwaltende  Entwicklung  der  Sandlössschichten  gerade  in  dem 
damals  allein  genauer  gekannten  Lössgebiet  bei  Strassburg,  von  welchem  die  Unter- 
suchung ausging,  sowie  die  noch  nicht  völlig  aufgeklarte  Stellung  des  Sandlöss  zum  achten 
Löss  Hessen  zu  dieser  Zeit  die  Bedeutung  der  ersteren  Bildung  für  die  Lössfrage  leicht 
überschätzen.  In  der  zweiten  Auflage  jenes  Werkes  gestattete  der  nach  Erweiterung 
anderer  Theilc  des  betreffenden  Aufsatzes  noch  zur  Verfügung  stehende  Raum  nicht 
mehr,  überhaupt  näher  auf  die  Frage  von  der  Entstehung  des  Löss  einzugehen. 
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Da  nämlich  ausser  dem  Wasser  in  flüssiger  Gestalt  oder  der 
Atmosphäre  ein  weiterer  geologischer  Factor,  welchem  der  Trans- 
port der  Massen  zuzuschreiben  wäre,  in  diesem  Falle  ja  nicht  in 
Betracht  kommen  kann,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  Zu- 
gestandniss  der  Unzulänglichkeit  der  Hochfluth-  oder  Stauungs- 
theorie für  die  Erklärung  vieler  der  hinsichtlich  des  ächten  Löss 
gegenwärtig  bekannten  Thatsachen,  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Frage,  ausschliesslich  der  äolischen  oder  subaörischen  Theorie, 
welche    die  Mitwirkung  trockener,  stauberfüllter  Luft  in  erster 
Linie  bei  der  Bildung  des  Löss  in  Anspruch  nimmt,  zu  gute 
geschrieben  werden  muss,  und  wir  können  in  der  That  nicht 
umhin  zuzugeben,  dass  die  Mehrzahl  der  Erscheinungen,  welche 
wir  kennen  gelernt  haben,  ungezwungener  mit  einer  solchen  An- 
schauung als  mit  derjenigen  eines  Absatzes  aus  Hochfluthen  ver- 
einbar  scheint.  Mit  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Steppen- 
theorie lassen  sich  mit  anderen  Worten  die  Uber  die  ächten 
elsässischen  Lössvorkommnisse  gegenwärtig  ermittelten  Thatsachen 
wenigstens  alle  in  Einklang  bringen,  wenn  auch  der  Nachweis 
mancher  Erscheinungen  (z.  B.  des  wenigstens  sehr  wahrschein- 
lichen  Ueberganges  der  reinen  in  unreinere  Lössausbild ungen 
nach  den  Flussthälern  hin)  für  diese  Anschauungsweise  vielleicht 
nicht  so  grosse  Beweiskraft  hat,  wie  von  Anhängern  der  äolischen 
Theorie  gern  angenommen  werden  mag.  Dies  führt  aber  dann  aller- 
dings in  Verbindung  mit  dem  erwähnten  Vorkommen  von  ächten 
Steppenthieren  bei  Frankfurt,  welches  die  Möglichkeit  eröffnet, 
dass  derartige  Funde  im  Rheinthallöss  künftighin  noch  weiter  ge- 
macht werden  könnten,  auf  die  Vorstellung  eines  mehr  oder  minder 
trockenen,  dem  der  heutigen  Steppen  ähnlichen  Klimas  zur  Zeit 
der  Bildung  jener  Ablagerung. 

Es  wird  sogar,  wenn  wir  erst  einmal  bezüglich  des  ächten 
Löss  auf  die  äolische  Theorie  geführt  werden,  und  wenn  wir  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  vollständig  Rechnung  tragen  wollen, 
in  Betracht  zu  ziehen  sein,  dass  solche  Bänke  im  Sandlöss,  welche 
mehr  oder  weniger  die  Ausbildungsweise  des  typischen  Löss  zeigen, 
dann  wohl  auch  auf  gleiche  Weise  wie  letzterer  selbst  zum  Absatz 
gelangt  sein  mögen.  Wenn  im  Anschluss  an  die  Eiszeit  in  dem- 
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selben  Maasse,  wie  die  Abschmelzwasser  der  diluvialen  Gletscher 
sich  zu  verlaufen  begannen,  allmählich  ein  trockneres  Klima,  wie 
es  die  Steppentheorie  verlangt,  um  sich  griff,  so  werden  die  durch 
Umschwemmung  der  bereits  vorhandenen  älteren  Lössmassen  und 
Vermischung  des  Materials  derselben  mit  sandigen  Bcstandtheilen 
aus  dem  Gebirge  sich  bildenden  Sandlössschichten  allmählich  iu 
Wechsellagerung  haben  treten  können  mit  den  aus  den  feinsten 
Abreibungsproducten  der  Gletscher  bestehenden,  durch  die  Luft- 
strömungen direet  zugeführten  Staubniederschlägen  der  sich  all- 
mählich einrichtenden  Steppe.  Es  wird  mit  anderen  Worten,  dem 
jedenfalls  nicht  ganz  plötzlich  eingetretenen  Wechsel  des  Klimas 
entsprechend,  eine  zum  Theil  aus  durch  Wasser  herbeigeführtem, 
zum  andern  aus  auf  atmosphärischem  Wege  niedergeschlagenem 
Lössmaterial  sich  zusammensetzende  Zwischenbildung  zwischen  dem 
Sand  löss  und  dem  ächten  Löss  haben  entstehen  können,  wie  sie 
uns  der  oberste  Theil  der  Sandlössmassen  in  den  meisten  Profilen 
darbietet. 

Wenn  wir  uns  aber  auch  endlich  den  ächten  Löss  ursprüng- 
lich auf  anderem  als  äolischem  Wege  zum  Absatz  gelangt  denken 
wollen,  bei  einem  so  lockeren  Gebilde  könnten  jedenfalls  wenig- 
stens mannigfache  Unilagerungen  durch  Winde  nach  der  ersten 
Ablagerung  bewirkt  worden  sein,  und  für  einzelne  besonders  hoch 
gelegene  Vorkommnisse  wird  man  die  Thätigkeit  der  letzteren  in 
Anspruch  zu  nehmen  kaum  umhin  können,  ohne  dass  deshalb  schon 
unbedingt  eine  ursprüngliche  Bildung  auf  diesem  Wege  voraus- 
gesetzt werden  müsste.  Dies  dürfte  unter  Anderm  für  die  eigen- 
tümliche, knochenführende  Ablagerung  von  Vöklinshofen  im 
Ober-Elsass,  einem  oben  schon  erwähnten  Punkt,  zutreffen.  Zahl- 
reiche Knochenresto  diluvialer  Thiere  fanden  sich  hier,  etwa 
420  m  über  dem  Ostseespiegel,  d.  i.  225  m  über  der  Rheinniede- 
rung in  der  gleichen  geographischen  Breite,  in  einer  sehr  stark 
mit  Sand  vermengten  lössartigen  Masse  angehäuft,  welche  die 
Zwischenräume  zwischen  offenbar  Uber  einander  gestürzten  Fels- 
trümmern  erfüllt.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  dieses  Kno- 
chenlagers dürften  eich  am  besten  verstehen  lassen,  wenn  man 
sich  ähnlich  zerklüftete  Sandsteinfelsen  wie  die  noch  jetzt  in 
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dieser  Gegend  vorhandenen  vorstellt,  in  deren  Spalten  sich  all- 
mählich  zahlreiche  Knochen  und  Knochenbruchstücke  aufspei- 
cherten. Dieselben  können  zum  Theil  durch  wilde  Thiere  zusam- 
mengetragen, zum  Theil  auch  durch  Menschen  hineingelangt  sein, 
deren  mit  den  diluvialen  Thieren  gleichzeitige  Existenz  hier  durch 
zahlreiche,  durch  Schlag  hergestellte  Si lex- Werkzeuge  angezeigt 
ist,    und  welche  sich  in  der  Nähe  oberhalb  aufgehalten  haben 
mögen.  Die  bei  der  Verwitterung  der  Felsen  entstehenden  san- 
digen Producte  mischten  sich  den  Knochenresten  bei,  und  gleich- 
zeitig oder  später  wurde  Lössstaub  eingeweht.  Schliesslich  stürzten 
die   durch  die  Witterungseinflüsse  mehr  und  mehr  gelockerten 
Felsmassen  zum  grossten  Theil  zusammen   und  bilden  nun  mit 
der   zwischengeklemmten,  lössartig-sandigen,  von  (meist  nur  in 
Bruchstücken  erhaltenem  Knochen  durchspickten  Masse  jene  eigen- 
tümliche Schuttanhäufung,  deren  Ausbeutung  durch  den  Stein- 
bruchbetrieb die  merkwürdige  und  reiche,  (von  den  augenscheinlich 
modernen  Resten  abgesehen)  vielleicht  nicht  ganz  einer  und  der- 
selben Periode  angehö'rige  Fauna  diluvialer  Säugcthiere  geliefert 
hat,  auf  welche  wir  in  früheren  Abschnitten  bereits  mehrmals  hin- 
zuweisen Gelegenheit  fanden. 

So  interessant  nun  an  und  für  sich  das  Vorkommen  von 
lössähnlicher  Substanz  auf  einer  derartigen  hoch  gelegenen  Lager- 
stätte ist,  so  würde  es  aus  den  soeben  gedachten  Gründen  doch 
misslich  sein,  dasselbe  zum  Ausgangspunkte  von  Betrachtungen 
über  die  Entstehung  des  Rheinthallöss  zu  machen.  Wenn  aber 
aus  anderen  Erwägungen  die  atmosphärische  Entstehung  des  ächten 
Löss  im  Rheinthal  für  nicht  unwahrscheinlich  gehalten  werden  darf, 
so  hat  man  natürlich  nicht  erst  mehr  nöthig,  zur  Erklärung  eineB 
derartigen  vereinzelten  Vorkommnisses  nachträgliche  Umlagerungen 
der  Lössmasgen  durch  den  Wind  anzunehmen. 

Durch  die  Erforschung  der  quartären  oder  pleistocänen  Bil- 
dungen in  Europa  und  in  Amerika  während  der  letzten  zwanzig 
Jahre  hat  bei  den  Geologen  mehr  und  mehr  die  Ansicht  Fuss 
gefasst,  dass  sich  die  Pleistocänzeit  vor  allen  Dingen  durch  starke 
Schwankungen  des  Klimas  auszeichnet  Die  Thatsache,  dass 
an  zahlreichen  Punkten  der  zur  Diluvialzeit  als  vereist  zu  den- 
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kenden  Gebiete  die  auf  die  ablagernde  Thätigkeit  der  Eismawen 
selbst  zurückzuführenden  Anhäufungen  (Grundmoränen,  Gescbiebe- 
lehme)  durch  Schichten  mit  Säugethierresten,  welche  aus  fliessen- 
dem  Wasser  abgesetzt  wurden,  oder  auch  durch  Kohlen  flötze 
unterbrochen  erscheinen,  lässt  keinen  Zweifel  daran,  dass  die  be- 
treffenden Stellen  zu  mehreren  Malen  vom  Eise  bedeckt  und  in 
einer  Zwischenpause  (bezw.  auch  in  mehreren  Zwischenpausen» 
frei  von  Eismassen  gewesen  sein  müssen,  wenn  man  erst  einmal 
zu  der  Auffassung  jener  eigentümlichen,  «Blocklehme  oder  Ge- 
schiebelehme »  benannten  Gebilde  als  «  Glacialablagerungen  >  ge- 
langt ist. 

Ueber  den  Betrag,  welchen  jene  klimatischen  Schwankungen 
erreichten,  und  zum  Theil  noch  mehr  Uber  die  Art  derselben  ist 
man  jedoch,  wie  schon  zum  Theil  aus  dem  Vorhergehenden  folgt, 
verschiedener  Ansicht.  Bekanntlich  zeigen  auch  in  der  Jetztzeit 
die  Gletscher  kein  sich  völlig  gleichbleibendes  Verhalten,  indem 
ein  und  derselbe  während  eines  bestimmten  Zeitraumes  wächst 
(«stüsst»),  während  er  in  einer  darauf  folgenden  Phase  ein  ent- 
sprechendes Schwinden  seiner  Masse  wahrnehmen  lässt.  Die  Einen 
halten  es  nun  für  wahrscheinlich  oder  möglich,  dass  das  Auftreten 
mehrerer  scharf  getrennter  diluvialer  Glacial-Ablagerungen  über 
einander  auf  ähnliche,  wenn  auch  der  Grossartigkeit  der  damaligen 
Verhältnisse  entsprechend  vergleichsweise  bedeutendere  Schwan- 
kungen der  diluvialen  Gletscher  zurückzuführen  sei.  Andere  da- 
gegen glauben  nicht  blosse  Phasen  einer  und  derselben 
grossen  Eisperiode  annehmen  zu  müssen,  sondern  die  Erschei- 
nungen nur  durch  die  Voraussetzung  mehrerer  selbständiger, 
scharf  getrennter  Eiszeiten  (zweier  oder  nach  manchen  dreier) 
erklären  zu  können.  Die  Zwischenzeiten,  während  welcher  ein 
vergleichsweise  milderes,  besonders  aber  trockneres  Klima  vor- 
ausgesetzt wird,  werden  dann  als  Interglacialzeiten  bezeich- 
net Als  dritter  möglicher  Fall  käme  noch  in  Betracht,  dass 
selbständige  Interglacialzeiten  zwar  anzunehmen  wären,  jedoch 
unter  der  Vorstellung,  dass  während  derselben  nur  ein  sehr  star- 
kes, ausgedehnte  Ländermassen  von  der  Vereisung  wieder  frei- 
gebendes Abschmelzen   der  diluvialen  Eismassen  stattgefunden 
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habe,  aber  nicht  ein  Zurückweichen  der  Gletscher  auf  ähnliche 
beschränkte  Räume  wie  die,  welche  sie  gegenwärtig  noch  be- 
haupten.   Die  hervorgehobene   merkwürdige  Mischung  von  Ele- 
menten nördlicherer  und  gemässigterer  Klimate,  welche  die  Fauna 
der  mit  den  interglacialen  Bildungen  der  Alpen  zu  vergleichenden 
oberrheinischen  Ablagerungen  (vergl.  Haupttheil  2,  Abschnitt  C) 
aufweisen,  Hesse  sich  vielleicht  am  besten  mit  der  letzteren  Auf- 
fassung vereinigen.  —  Chamberlin  und  Salisbury  nehmen  für 
Hord-Amerika  eine  Unterbrechung  der  Eiszeit  durch  eine  Ilaupt- 
Interglacial-Epoche  und  drei  untergeordnete  Stadien  des  Rück- 
ganges   der  Vergletscherung  (interglaciale   Unter-Epochen  oder 
Episoden  der  Enteisung)  an. 

Gegenwärtig  ist  man  wohl  im  allgemeinen  geneigt,  wenig- 
stens eine  Interglacialzeit  im  Sinne  einer  länger  andauernden 
Unterbrechung  der  diluvialen  Eisbedeckung  Norddeutschlands,  der 
Alpenvorländer  u.  s.  w.  anzunehmen.  Ueber  die  Beschaffenheit  des 
Klimas  indessen,  welches  während  dieser  Zeit  herrschte,  bezw. 
desjenigen,  welches  auf  die  letzte  Ausbreitung  der  Eismassen 
folgte,  bestehen  abweichende  Vorstellungen.  Während  man  darin 
übereinstimmt,  dass  das  Schwinden  der  Gletscher  von  der  Ausbrei- 
tung eines  milderen  und  namentlich  trockneren  Klimas  begleitet 
gewesen  sein  und  entsprechende  Wanderungen  der  Thier-  und 
Pflanzenwelt  verursacht  haben  müsse,  so  ziehen  die  Einen  in  Be- 
tracht, dass  ein  solcher  Umschlag  der  klimatischen  Verhältnisse 
ja  nicht  bis  zu  außergewöhnlicher  Trockenheit  der  betreffenden 
Gebiete  geführt  zu  haben  braucht,  und  glauben  aus  den  einschlä- 
gigen Thatsachen  keine  zwingenden  Beweise  für  derartige  An- 
nahmen ableiten  zu  können;  Andere  dagegen  vertreten  die  Vor- 
stellung, dass  sich  wenigstens  in  einem  bestimmten  Abschnitte 
der  Diluvialzeit  in  ganz  Mittel-Europa  ein  Steppen-Klima,  welches 
grosse  Staubstürme  in  seinem  Gefolge  hatte,  ausgebreitet  habe'. 
Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  überhaupt  einmal  während  der 


I.  Vergl.  bezüglich  der  Ansichten  über  die  klimatischen  Schwankungen  wahrend 
der  Pleistocänzeit  die  interessante  zusammenfassende  Darstellung  in  J.  Geikie  1XS9, 
an  welche  sich  unsere  obigen  Darlegungen  grossentheils  anlehnen. 
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Diluvialzeit  oder  während  welcher  Abschnitte  derselben  ein  ähn- 
liches Klima  wie  das  der  heutigen  westasiatischen  Steppen  in 
Mittel-Europa  herrschend  gewesen  sei,  hängt  nach  den  bereits 
vorangegangenen  Erörterungen  davon  ab,  wie  wir  die  lössartigen 
Gebilde  bezüglich  ihrer  Entstehung  beurtheilen,  welche  Schlussfol- 
gerungen forner  aus  den  in  denselben  erhaltenen  Faunen  auf  den 
klimatischen  Charakter  der  von  letzteren  ehedem  bevölkerten  Ge- 
biete für  geboten  oder  auch  nur  zulässig  erachtet  werden,  und 
endlich  davon,  welche  Stellung  in  der  Reihenfolge  der  diluvialen 
Bildungen  wir  den  lössartigen  Ablagerungen  ihrer  Lagerung  nach 
anzuweisen  gezwungen  sind. 

Von  manchen  wird  der  Lüss,  da  er  der  Hauptsache  nach 
ausserhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  letzten  Vereisung  auftritt, 
und  da  in  den  deutschen  Alpen  bisweilen  eine  Ueberlagerung 
desselben  durch  glaciale  Bildungen  (Moränenschutt)  zu  beobachten 
ist,  im  Salzachgebiet  sogar  für  einen  und  denselben  Lösslehiu 
Unterlagerung  durch  eine  Moräne  der  sog.  äusseren  Zone  (Moräne 
der  ersten  bezw.  vorletzten  Eiszeit)  und  Ueberlagerung  durch  eine 
Moräne  der  inneren  Zone  (Moräne  der  letzten  Eiszeit)  festgestellt 
werden  konnte,  als  vor  der  letzten  Eiszeit  gebildet,  also  als  inter- 
glacial  angesehen'.  Im  Kanton  St  Gallen  lagert  jedoch  der  Löss 
des  Rheinthals,  dessen  Absatz  hier  ans  Ende  der  Glacialzeit  ver- 
legt wird,  auf  Gletscherschutt,  ohne  zugleich  von  solchem  über- 
lagert zu  werden,  und  im  Kanton  Bern  sind  ein  Theil  der  dortigen 
Lössablagerungen  auf  Grund  ihrer  Lagerung  und  Fauna  als  inter- 
glacial  (im  Sinne  einer  Schwankung  während  der  Glacialzeit),  ein 
anderer  Theil  als  postglacial  angesprochen  worden',  während 
Ü.  Heek  in  dünnen  Streifen  zwischen  Geröllbänken  abgelagerten 
lössartigen  Lehm  von  St.  Jakob  bei  Basel  auf  Grund  dort  gefun- 


1.  Vergl.  I'enck,  Mensch  und  Eiszeit,  in  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  15,  1884. 
—  BniECk.NEB,  Die  Vergletscherung  des  Salzachgcbietcs  u.  s.  w.,  in  Penck's  geogr.  Ab- 
handle 1880,  Bd.  I,  l,  us-i«.  —  Kinkelin,  1886,  «91— 6*5;  1889,  1 ,  m- m  u.  iso 
-161.  —  Penck  1887. 

2.  Vergl.  Esciier  v.  d.  Listh  und  Moosson  in  Vierteljahrsschrift  d.  naturf.  Ges. 
in  Zürich  1856,  ua  und  Baltzer  in  Mittheil.  d.  naturf.  Oes.  in  Bern  1885,  I  M  und 
III  in,  ferner  Jkwnv  1889. 
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dener  Blätter  und  anderer  organischen  Reste  als  interglacial  be- 
zeichnete (Urwelt  der  Schweiz,  2.  Ausgabe,  53s).  Meistens  wird 
der  Löhs  sowohl  der  Rhein-  als  auch  der  Maingegenden  in  mehr 
oder  weniger  nahe  Beziehungen  zur  Eiszeit  gesetzt.  Wofern  jedoch 
die  Annahme  mehrerer  Eiszeiten  ihre  Berechtigung  hat,  so  kann 
die  Bezeichnung  «  glacial »  für  das  Alter  des  Rhein-  und  Mainlöss 
nur  als  eine  sehr  unbestimmte  betrachtet  werden. 

Die  Ablagerung  des  norddeutschen  Löss  wird  gewöhnlich 
an  das  Ende  der  letzten  Eiszeit  verlegt,  und  die  einschlägigen 
Beobachtungen  geben  auch  keinen  Anlass  dazu,  demjenigen  typi- 
schen Löss  dieser  Gebiete,  dessen  Lagerungsverhältniss  zu  den 
anderen  diluvialen  Bildungen  daselbst  festgestellt  ist,  ein  höheres 
als  glaciales  bis  postglaciales  (Bpätglaciales)  Alter  zuzuschreiben1. 
Doch  konnte  Nehuing  in  der  lössartigen  Ablagerung  von  Thiede 
auf  Grund  der  Fauna  drei  verschiedene  Horizonte  unterscheiden: 
einen  tiefsten  mit  hoch  nordischer  (Lemming-Stufe),  einen  mitt- 
leren mit  Steppenfauna  und  einen  obersten  mit  Formen  wie  das 
Mamrauth,  das  wollhaarige  Khinoceros,  Rind,  Hirsch,  Pferd,  Hyäne 
und  Löwe  (also  einer  ähnlichen  Fauna  wie  der  für  unseren  Vo- 
geeensand-Sandlöss-Complex  bezeichnenden).  Nehbino  (N.  Jahrb. 
f.  Mineralogie  u.  s.  w.  1889,  Bd.  I,  97)  ist  denn  auch  neuerdings 
geneigt,  die  genannten  lössartigen  Absätze  für  interglaciale  Ge- 
bilde zu  halten,  ohne  für  andere  deutsche  Löss -Vorkommnisse  ein 
gleiches  Alter  zu  behaupten,  und  Geikie  (1889,  si)  führt  aus,  dass 
die  faunistischen  Verhältnisse  der  Ablagerungen  von  Thiede  es 
gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dieselben   demjenigen  intergla- 
cialen  Zeitalter  zuzutheilen,  welches  der  letzten  Glacialepoche  vor- 
ausging und  allmählich  in  dieselbe  überleitete. 

Die  Altersverhältnisse  des  deutschen  Löss  werden  also,  wie 
wir  sehen,  augenblicklich  noch  recht  verschieden  beurtheilt,  wobei 
man  das  Hauptgewicht  bald  auf  die  Art  seiner  Verbreitung  und 

1.  Vergl.  besonders  F.  Waiinsciiaffe,  Die  Quartarbildungen  der  Umgegend  von 
Magdeburg,  in  Abb.  z.  geol.  Spec. -Kurte  v.  Preussen  u.  s.  w.  VII,  1,  1885,  84-52, 
«0-78  u.  103,  sowie  Sausbdrt  und  Waiinschaffe,  Neue  Beobachtungen  über  die  Quar- 
tarbildungen der  Magdeburger  Börde,  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XL,  2,  1888, 
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auf  die  Lagerung,  bald  auf  die  Fauna  legen  zu  müssen  glaubt 
Dass  so  verschiedenartige  Auffassungen  Uberhaupt  möglich  sind, 
legt  wohl  von  vornherein  die  Vermutliung  nahe,  dass  in  verschie- 
denen Gegenden  Deutschlands  lossartige  Ablagerungen  verschie- 
denen Alters  vorhanden  nein  mögen.  (Vergl.  auch  N  eh  ring, 
a.  a.  O.  87.)  Eine  andere  Frage  ist  freilich  die,  inwieweit  e* 
innerhalb  der  Möglichkeit  liegen  mag,  die  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten der  Diluvialzeit  ungehörigen,  aber  einander  so  ähnlichen 
Bildungen  dieser  Art  getrennt  zu  halten,  so  dass  etwa  ihre  ober- 
flächliche Verbreitung  einmal  auf  geologischen  Karten  annähe- 
rungsweise zur  Darstellung  gebracht  werden  könnte. 

Für  das  hier  speciell  betrachtete  reichsländische  Gebiet  hat 
sich  durch  die  Ergebnisse  der  letztjährigen  Forschungen  die  Frage 
nach  dem  Alter  der  lössartigen  Bildungen  so  weit  geklärt,  dass 
wir  dieselben  mit  Bestimmtheit  verschiedenen  Abschnitten  der 
Diluvialzeit  zutheilen  dürfen.  Wenn  wir  von  den  an  und  für  sich 
gewiss  interessanten,  aber  doch  untergeordneten  lössartigen  Ein- 
schaltungen in  den  grauen  (interglacialen)  Diluvialsanden  ab- 
sehen, so  haben  wir  zunächst  die  Hauptmasse  des  ächten  Löse, 
welche  sich  an  der  Bildung  der  Oberfläche  betheiligt,  als  nach- 
eiszeitlich zu  betrachten,  während  andere,  meist  nur  an  etwas 
tieferen  Stellen,  in  künstlichen  Aufschlüssen  bloss  gelegte  Massen 
von  I^öss  und  Lösslehm  als  wahrscheinlich  interglacial,  die  Sand 
lössschichten  und  deren  Vertreter  aber  als  ungefähr  glacial  (spät 
glacial,  d.  h.  vom  Alter  der  zweiten  Eiszeit)  aufzufassen  sind. 
Wenn  der  Vergleich  der  von  Humussubstanz  stark  durchtränkten 
ungeschichteten  Lösslehme  von  Ilochfelden  und  Mommenheim 
(vergl.  S.  280),  welche  wir  ihrer  Lagerungsverhältnisse  wegen  zum 
älteren  Löss  stellen  mussten,  mit  der  russischen  Schwarzerde,  dem 
sog.  Tschernosjora,  zutreffend  ist,  so  dürfte  in  Rücksicht  darauf 
hier  noch  der  Hinweis  von  Interesse  sein,  dass  Tschernosjom  von 
nordischer  Drift  überlagert  vorkommt  und  dementsprechend  we- 
nigstens ein  Theil  desselben  wohl  für  ein  interglaciales  Gebilde 
zu  halten  ist.  (Vergl.  Petermann's  geograph.  Mittheilungen  1878, 

H.  3,  87.) 

Fassen  wir  nun  die  Ablagerungen  des  ächten  Löss  (ein- 
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schliesslich  der  zum  typischen  Sandlöss  überleitenden  sandigen 
Lössmassen  an  der  Basis  des  ächten  Lös»)  als  Steppenbildungen 
auf,  wie  es  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  am  besten 
entspricht,  so  werden  wir  durch  das  Vorhandensein  zweier  der- 
artiger Ablagerungen  zu  der  Vorstellung  geführt,  dass  sich  ein 
steppenartiges  Klima  in  den  oberrheinischen  Gebieten  wenigstens 
zwei  Mal  während  der  Diluvialzeit  wiederholt  haben  müsse.  Die 
Unterbrechung  der  Steppenbildung  durch  stellenweise  sehr  tief- 
greifende Verwitterung,  Ablagerung  von  groben  Schottern,  Sanden 
u.  s.  w.  mit  nordisch-alpiner  Fauna  zeigt  uns  das  feuchtere  und 
kältere  Klima  an,  welches  der  zweiten  Ausbreitung  eines  Step- 
penklimas vorausging.  In  diese  Zwischenzeit  müssen  wir  offenbar 
die  letzte  grosse  Ausdehnung  der  diluvialen  Gletscher  verlegen, 
so  dass  jene  Geröll-  und  Sandmassen  hauptsächlich  als  die  unge- 
fähren zeitlichen  Vertreter  derjenigen  Moränen  zu  betrachten  sind, 
welche  in  den  damals  eisbedeckten  Gebieten  von  den  Gletschern 
zurückgelassen  wurden  (Anhang,  4).  Welche  der  älteren  Fluss- 
anschwemmungen im  Reichslande  als  ein  ungefähres  zeitliches 
Aequivalent  der  Moränen  der  ersten  Eiszeit  anzusehen  wären, 
lässt  sich,  wie  gesagt,  noch  nicht  bestimmter  angeben.  Die  hier 
nachträglich  zu  erwähnenden,  bis  3  dm  im  Durchmesser  haltenden 
kleinen  Blöcke  von  Buntsandstein,  welche  sich  in  den  altdilu- 
vialen Schottern  vielfach,  manchmal  noch  weitab  vom  Gebirge 
(z.  B.  bei  Hochfelden)  finden,  wären  das  einzige,  was  sich  etwa 
mit  den  Blöcken  in  den  für  altglacial  gehaltenen  Taunusschottern 
der  Maingegenden  vergleichen  Hesse1. 


1.  Die  Blöcke  von  Vogesensandstein,  welche  man  nach  Dacbree  ((S52,  235)  bei 
der  Aushebung  eines  Kellers  zu  Scbiltigheim  im  Vogesensand  Ober  dem  Rheinkies  an- 
getroffen hatte,  gehören  offenbar  dem  jüngeren  Vogesendiluvium  bezw.  einer  sandigen 
Schicht  des  Sandlöss  an,  da  man  hier  bei  Grabungen  stets  unter  dem  eigentlichen 
Sandlöss  zunächst  auf  die  jüngeren,  mit  sandigen  Lftssschichten  wcchsellagcrnden  Vo- 
gesensande  stösst.  —  Aehnlich  scheint  es  sich  mit  den  im  Diluvialsand  von  Mauer 
vorkommenden  Blöcken  zu  verhalten.  Nach  Kinkelin  (1889,  I.  im)  zeigen  sich  daselbst 
die  grossen  Blöcke  hauptsächlich  im  obersten  Thcil  der  Sandproflls.  « Sie  stecken  hier » 
nach  diesem  Autor  «eigentlich  im  untersten  Löss,  der  sehr  conrhylicureich,  in  den 
untersten  Lagen  auch  von  Sand  und  Kies  ganz  durchsetzt  ist.  • 
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Ob  die  Interglacialzeit  als  eine  selbständige,   durch  sehr 
lange  andauerndes  gemässigtes  Klima  bei  vollständigem  Rückzug 
der  Gletscher  charakterisirtc  Periode  zu  betrachten  oder  ob  während 
derselben  ein  subarktisches  Klima  bei  nur  theilweisem  Zurück- 
weichen der  Gletscher  anzunehmen  sei,  können  wir  hier  ausser 
Betracht  lassen.  Ferner  werden  wir  solche  Erscheinungen  wie  das 
Auftreten  unvollständig  entkalkter  und  wenig  mächtiger  Zonen 
inmitten  der  einheitlichen  Lössmasse  (z.  B.  im  Hohlweg  bei  Nie- 
derhausbergen, vergl.  Fig.  18,  S.  285)  und  ähnliche  noch  nicht  als 
Ausdruck  oines  vollständigen  Wechsels  der  Verhältnisse  auflassen 
dUrfen  und  ihnen  somit  auch  nur  die  Bedeutung  unerheblicher, 
schneller  vorübergehender  klimatischer  Aenderungen  beilegen  kön- 
nen. Jene  ersteren  sind  offenbar  nur  als  eine  besonders  stark 
ausgesprochene  «Bankung»  (vergl.  S.  272)  anzusehen  und 
wären  vom  Standpunkte  der  Steppentheorie  auf  kürzere  Unter- 
brechungen einer  Periode  der  Lössablagerung  (Steppenperiode)  im 
Sinne  eines  feuchteren  Klimas  zu  deuten.  Auf  jeden  Fall  weist 
aber  wohl  die  zwischen  die  erste  und  die  zweite  (letzte  und  vor- 
letzte) Lüssperiode  fallende  Thalbildung1  auf  eine  Hauptschwankung 
des  Klimas  in  der  Zwischenzeit  zwischen  beiden  Ablagerungen 
hin,  und  wir  gelangen  so  zu  der  Vorstellung  abwechselnd  bedeu- 
tenderer Schwankungen  des  Klimas  im  oberrheinischen  Tieflande 
während  der  Diluvialzeit  mit  wahrscheinlicher  Einschaltung  meh- 
rerer geringfügigerer  Schwankungen. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  und  zur  besseren  Verdeut- 
lichung bereits  auseinandergesetzter  allgemeiner  Anschauungen 
dienlich  sein,  einmal  die  allmählichen  Veränderungen  eines  be- 
schränkten Landstriches  unseres  Gebietes  während  dieser  Zeiten 
vom  Standpunkte  unseres  gegenwärtigen  Wissens  zu  verfolgen, 
und  wir  können  hierzu  am  besten  die  auf  der  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  Taf.  VII  dargestellte  Gegend  westlich  von  Strassburg 


1.  Die  Thalbildungsvorgänge  zwischen  der  alteren  und  jüngeren  elsässiwh« 
Kössformation  setzen  wohl  ein  ahnliches  Klima  wie  das  heutige  voraus,  so  das*  man 
ganz  folgerichtig  ein  jeweiliges  Uebergehen  eines  Kiszcitklimas  in  ein  Steppenkliina 
und  eines  solchen  in  ein  dem  heutigen  ähnliches  Klima  annehmen  musste. 
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wählen.  Wir  denken  uns  zu  diesem  Zwecke,  die  ältere  Diluvial- 
zeit Ubergehend,  zurückversetzt  in  jene  Zeit,  in  welcher  sich  die 
diluvialen  Gletscher  von  neuem  auszubreiten  begonnen  hatten 
und  allmählich  die  Bedeckung  der  Gebirge  mit  Eis  und  Schnee 
(wohl  zum  letzten  Male)  wieder  eine  grossartige  Ausdehnung  er- 
reicht hatte. 

Im  Westen  von  Hausbergen  und  Mundolsheim  dehnte  sich 
bereits  damals  ein  Lössplateau  aus,  welches  niedriger  war  als  die 
heutige  Mundolsheimer  Terrasse  (Taf.  VII)  und  wenigstens  un- 
mittelbar westlich  von  den  genannten  Ortschaften  eine  ähnlich 
ebene  Fläche  bildete  wie  die,  welche  wir  zu  unseren  Füssen  aus- 
gebreitet sehen,  wenn  wir  von  den  Höhen  bei  Hausbergen  unseren 
Blick  gegen  Strassburg,  d.  h.  also  Uber  die  heutige  Schiltigheimer 
Terrasse  hin  schweifen  lassen. 

Die  während  der  Ausbreitung  der  Gletscher  auch  in  den 
eisfreien  Gebieten  herrschende  Feuchtigkeit,  das  abwechselnde 
Gefrieren  und  Aufthauen  des  Bodens  mussten  den  Verwitterungs- 
prozess  ausserordentlich  begünstigen,  und  so  hatte  sich  durch 
oberflächliche  Entkalkung  das  alte  Mundolsheimer  Lössplateau  all- 
mählich mit  einer  bis  5  m  mächtigen  Lehmdecke  überzogen.  Die 
Oberfläche  dieser  Lehmdecke  wurde  in  dem  Fort  von  Mundols- 
heim in  170  m  über  Normalnull  getroffen  (vergl.  Fig.  16,  S.  282, 
L,l),  und  fast  genau  in  derselben  Höhe  streicht  in  dem  Hohlweg 
bei  Niederhausbergen  die  Oberfläche  der  offenbar  zu  derselben 
alten  Lössablagerung  wie  jene  gehörige  Lehmdecke  aus  (Fig.  18, 
S.  285,  1,).  Steigt  man  den  Hohlweg  hinauf,  welcher  am  Südwest- 
ende  von  Mittelhausbergcn  nach  der  Höhe  führt,  so  sieht  man 
unmittelbar  unterhalb  des  zur  linken  Seite  des  Weges  sich  erhe- 
benden Gartenhauses  eine  dunkle  Lehm-Zone  im  Löss  wiederum 
bei  etwa  170  m  Uber  Normalnull  verlaufen,  welche  zwar  nur  bis 
0,7  m  mächtig  wird,  aber  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Fortsetzung  der  Lehmzone  bei  Niederhausbergen  bildet  Die  Lehm- 
decke des  alten  Mundolsheimer  Lössplateaus  nimmt  also  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  an  Mächtigkeit  ab. 

Der  unter  dieser  Lehmdecke  auftretende  ältere  Löss  weist 
an  den  genannten  Punkten  übereinstimmend  eine  etwas  andere 
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Färbung  auf  als  der  darüber  folgende  jüngere  Losa.  Er  ist  vor- 
waltend lichtgelb  gefärbt  und  zeigte  sich  bei  Mundelsheim  in 
ganz  ähnlicher  Weise  feinschichtig,  wie  man  es  bei  Niederhaus- 
bergen im  Hohlweg  sehen  kann.  Schneckenschalen  scheint  er 
stellenweise  ziemlich  zahlreich  zu  enthalten,  während  es  von  den 
bei  Nioderhausbergen  beobachteten  Knochenresten  (Fig.  18x)  etwas 
zweifelhaft  bleibt,  ob  dieselben  dein  älteren  Lehm  oder  dem  tief- 
sten Theile  des  jüngeren  Lüss  angehören. 

Das  alte  Plateau  von  Mundolsheim  dehnte  sich  ursprünglich 
jedenfalls  in  der  Richtung  auf  Strassburg  zu  noch  weiter  aus.  Die 
Gewässer  der  Diluvialzeit  haben  jedoch  vor  der  Ablagerung  der 
jüngeren  Massen  einen  Theil  dieses  Plateaus  weggewaschen,  und 
so  liegt  jetzt  das  Gehänge  desselben  beispielsweise  in  dem  Hohl- 
weg bei  Niederhausbergen  (Fig.  18)  etwa  380  m  von  dem  Kreu- 
zungspunkt  des  Weges  mit  der  grossen  am  Fusse  der  Mundols- 
heimer  Terrasse  hinführenden  Strasse  entfernt,  d.  h.  mehrere 
hundert  Meter  westlicher  als  der  Punkt,  bei  welchem  hier  der 
Anstieg  der  heutigen  Mundolsheimer  Terrasse  beginnt,  und  in 
ähnlicher  Weise  liegt  bei  Mundolsheim  und  Mittelhausbergen  der 
Rand  des  alten  Plateaus  einige  hundert  Meter  von  dem  Fusse  des 
heutigen  Plateaus  gegen  Westen  zurück. 

An  Stelle  der  heutigen  Schiltigheimer  Terrasse  bestand  nun 
zunächst  eine  weite  Niederung,  welche  im  Westen  durch  jene« 
Steilgehänge  des  älteren  Mundolsheimer  Lüss  begrenzt  wurde. 
Diese  ehemalige  Schiltigheimer  Niederung  füllte  sich  allmählich 
auf,  und  zwar  geschah  dies  zuerst  durch  mächtige  Geröll-  und 
Sandmassen,  welche  die  von  Schneeschmelzen,  vielleicht  auch  Eis- 
schmelzen reichlich  genährten  Gewässer  der  diluvialen  Breusch 
zunächst  absetzten.  Knochen  von  Pferden,  Rindern,  Mammutben. 
Rennthieren,  vom  wollhaarigen  Rhinoceros  u.  s.  w.,  welche  damals 
in  der  Gegend  lebten,  wurden  mehr  oder  weniger  reichlich  ein 
geschwemmt  und  erhielten  sich,  während  die  Schalen  von  einge- 
schwemmten  Landschnecken  sowie  von  einzelnen  wasserbewohnen- 
den Conchylien  zwischen  den  Gerollen  und  groben  Sandkörnern 
meist  zerrieben  wurden. 

Eb  ist  selbstverständlich,  dass  zur  gleichen  Zeit  eine  starke 
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AbspUlung  der  älteren  Lössmaasen,  welche  weiter  rheinaufwärts 
gewiss  ebenfalls  vorhanden  waren  und  zum  Theil  noch  sind,  durch 
die  reichlichen  Niederschläge  jener  Zeit  in  Gestalt  von  Regen 
und  Schnee  stattfinden  musste.  Ausserdem  können  und  werden 
die  Gewässer  des  Rheins  kalkhaltigen,  aus  den  Sehuttmassen  der 
Alpengletscher  ausgespülten  Schlamm  mitgebracht  haben.  So  lange 
jedoch   noch  vorzugsweise  Kiese  und  gröbere  Sande  transportirt 
wurden,  fand  sich,  wie  schon  oben  ausgeführt,  nur  ab  und  zu 
Gelegenheit  für  die  Ablagerung  fcinschlammiger  Theilchen.  Erst  als 
die  Gewässer  anfingen  ruhiger  dahinzufliessen,  wahrscheinlich  also, 
als  die  Gletscher  schon  stark  zusammengeschmolzen  waren,  konnten 
die  wohl  vorzugsweise  aus  den  vorhandenen  älteren  Lössablage- 
rungen  stammenden  lössartigen Theilchen  niedergeschlagen  werden: 
zum  grossen  Theil  ziemlich  unvennischt,  zu  einem  Theil  jedoch 
stark  mit  Vogesensand  (bei  Strassburg  Breuschsand)  gemengt.  An- 
sammlungen von  bedeutenden,  das  AbflieBsen  der  Gewässer  behin- 
dernden Treibeismassen  bei  Bingen  und  unterhalb,  wie  sie  vorher 
schon  stattgefunden  haben  mögen,  konnten  sich  auch  jetzt  noch 
häufig  wiederholt  und  zeitweilige  beträchtliche  Aufstauungen  der 
Wassermassen  verursacht  haben.  Zahlreiche  Landschnecken  wurden 
eingeschwemmt,  und  Süsswasserschnecken  lebten,  wie  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  reinen  oder  fast  reinen  Sande,  an  Ort  und  Stelle, 
zum  Theil  vielleicht  in  Tümpeln  und  kleinen  Seen,  welche  beim 
Zurücktreten  der  Hochwasser  in  Folge  der  unregelmässigen  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  zurückblieben,  oder  in  «verlandenden 
Altwassern».  Auf  der  alten  Oberfläche  umherliegende  oder  bei 
Niederwasserständen  in  dieser  Zeit  zurückgelassene  Stcingeräthe 
des  vorgeschichtlichen  Menschen  geriethen  hie  und  da  in  die  Ab- 
lagerung.  So  entstand,  aus  den  Vogesensanden  sich  allmählich 
entwickelnd,  die  Hauptmasse  des  Sandlöss  bei  Strassburg,  welche 
mit  jenen  zusammen  die  ehemalige  Schiltigheimer  Niederung  be- 
trächtlich erhöhte. 

Wo  sich  in  der  Interglacialzeit  und  während  der  zweiten 
Vergletscherung,  in  Folge  örtlicher  Verhältnisse,  eine  morastige 
Beschaffenheit  der  alten  Lüssoberfläche  herausgebildet  hatte,  waren 
Bchwarzerdeartige  Massen,  wie  die  Lösslehme  von  Hochfelden  und 
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Mommenheim  (S.  280  und  260),  entstanden.  Durch  theilweise  Um- 
schwemmung  derselben  bildeten  sich  dann  offenbar  zur  Zeit  der 
Ablagerung  des  Snndlöss  und  der  Vogesensande  jene  beschriebenen, 
deutlich  geschichteten  humosen  Lehme,  welche  an  tieferen  Stellen 
den  alten  ungeschichteten,  humosen  Lösslehm  mit  zum  Theil  auf- 
fallend scharfer  Grenze  überlagern  und  gleich  den  tieferen  Sand- 
lössschichten  verhältnissmässig  reich  an  Säugethierresten  und  aus- 
serdem an  Stcingeräthen  des  Diluvialmenschen  zu  sein  scheinen'. 
Letztere  gelangten  offenbar  seitlich  von  den  benachbarten  Pla- 
teaus her  zur  Einschwemmung. 

Die  Gletscher  im  Gebirge  sind  nun  bereits  im  Schwinden 
begriffen.  Das  Klima  wird  allmählich  immer  trockener  und  dabei 
staubig,  die  Steppe  beginnt  sich  einzurichten. 

Es  muss  uns  Bewohnern  des  Westens  der  alten  Welt,  wo 
die  Steppen  mit  ihren  gewaltigen  Staubstürmen  gegenwärtig  fehlen 
und  die  vom  Winde  aufgewirbelten  Staubmassen  eine  so  unbe- 
deutende Rolle  spielen,  begreiflicher  Weise  schwer  fallen,  uns  die 
bisweilen  so  mächtigen  Ablagerungen  des  ächten  Löss  durch  An- 
sammlung von  Staubmassen  gebildet  zu  denken,  und  ebenso  mag 
es  wohl  befremdlich  scheinen,  dass  auf  die  durch  so  grosse  Feuch- 
tigkeit ausgezeichnete  Eiszeit  ein  um  so  trockeneres  Klima  habe 
folgen  können.  Doch  ist  anderseits  zu  bedenken,  dass  ebenso 
wie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  zu  mehreren  Malen,  die 
Gletscher  während  der  Diluvialzeit  von  Westen  nach  Osten  vor- 
rücken konnten,  ohne  dass  sich  bis  jetzt  eine  allgemein  befrie- 
digende Erklärung  für  diese  eigentümliche  Erscheinung  hat  geben 
lassen,  so  auch  wohl  die  Steppe  zeitweilig  sich  nach  Westen  ver 
schoben  haben  könnte,  wenn  wir  gleich  heute  noch  keine  be- 
stimmten Ursachen  hierfür  zu  erkennen  vermögen,  und  die  Mög- 

1.  Die  diese  geschichteten  humosen  Bildungen  überlagernden,  gleichfalls  deutlich 
geschwemmten  und  verhältnissmässig  noch  dunkel  gefärbten,  aber  bereits  ziemlich  kalk- 
haltigen Lössmassen  gehören  augenscheinlich  schon  wieder  einer  etwas  jüngeren  UA 
an.  Sie  enthalten  offenbar  neben  bereits  mehr  oder  weniger  entkalktem  Material  aus 
dem  alleren  Löss  viel  unentkalkte  Lösssubstanz,  welche  wahrscheinlich  aus  den  zuerst 
abgesetzten,  anfanglieh  noch  einer  starken  Einschwemmung  unterliegenden  Massen  des 
jüngeren  Löss  stammen.  Hiernach  waren  sie  also  ihrer  geologischen  Stellung  nach  mit  dem 
oberen  Theile  der  Saudlössmassen  der  llauptthäler  zu  vergleichen  (Fig.  26,  S.  374 . 
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lichkeit  ist  gewiss  nicht  ausgeschlossen,  dass  beide  Erscheinungen, 
das  Umsichgreifen  der  Eisbedeckung  auf  der  einen  und  das  nach- 
folgende Eintreten  eines  Steppenk limas  auf  der  anderen  Seite, 
in  abwechselnder  Reihenfolge  einander  ursächlich  bedingten.  Stellen 
wir  uns  also,  in  dem  oben  ausgeführten  Sinne,  auf  den  Stand- 
punkt der  Steppentheorie  als  derjenigen,  welche  jedenfalls  mit 
dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  bezüglich  der  diluvialen 
Bildungen  des  reichsländischen  Gebietes  am  besten  vereinbar  er- 
scheint, so  gelangen  wir  zu  folgenden  Betrachtungen. 

Zunächst  lässt  sich  wohl,  wenn  wir  genüthigt  sind,  den  Zu- 
sammenhang der  Lössablagerungen  mit  den  glacialcn  Schuttmassen 
der  Diluvialzeit  aufrecht  zu  erhalten,  da  doch  nun  einmal  die 
Auffassung  von  der  stofflichen  Natur  des  Losa  als  eines  blossen 
Verwitterungsstaubes  allzu  grosse  Schwierigkeiten  bietet,  die  Bil- 
dung des  ächten  Löss  von  jenem  Standpunkte  aus  nur  in  der 
Weise  auffassen,  dass  wir  uns  die  ausgedehnten,  an  feinen  Kalk- 
theilchen  meist  sehr  reichen  Ablagerungen  der  diluvialen  Gletscher 
nach  deren  Rückzüge  den  Winden  preisgegeben  denken,  welche 
die  feinsten  Theilchen  auswehen  und  auf  grosso  Entfernungen  hin 
forttragen  konnten.    Dass  das  glaciale  Material  nach  dem  Ab- 
schmelzen der  Eisdecken  vielfach  durch  Winde  aufgearbeitet  worden 
ist,  erscheint  nach  den  geologischen  Forschungen  im  norddeut- 
schen Flachlande  thatsächlich  nicht  ausgeschlossen1,  und  die  Vor- 
stellung von  der  äolischen  Entstehung  wenigstens  eines  grossen 
Theiles  der  Lössinassen  erhält  in  diesem  Umstände  jedenfalls  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Stütze.  Den  alten  Glacialisten  mussten 
freilich  ähnliche  Vorstellungen  hinsichtlich  des  Rhointhallüss  fern 


i.  Vergleiche  über  diesen  Gegenstand  besonders  die  interessanten  Ausführungen 
von  A.  Saier  (Ueber  die  aolische  Entstehung  des  Löss  am  Rande  der  norddeutschen 
Tiefebene.  Zeitschr.  f.  Naturw.  LXII,  1889,  Halle).  Wenn  wir  thatsächlich  annehmen 
dürfen,  dass  die  norddeutsche  Tiefebene  mit  dem  Abschmelzen  der  nordeuropäischen 
Bisdecke  der  Schauplatz  grossartiger  aolischer  Thfitigkcil  wurde,  welche  in  gewissen, 
gegenwärtig  wohl  ziemlich  allgemein  auf  Windwirkung  zurückgeführten  Oberflächener- 
scheinungen  (eigentümlichen  Glättungen  von  Steinen)  zum  unmittelbaren  Ausdruck  ge- 
langt ist,  so  erhält  damit  unser  Gesichtskreis  bezüglich  der  in  Frage  kommenden  Ab- 
lagerung des  Lftss  auf  vorwaltend  atmosphärischem  Wege  jedenfalls  eine  wesentlich  in's 
Gewicht  fallende  Erweiterung. 
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liefen,  und  es  ist  wohl  ebenso  natürlich,  dass  der  Gedanke  der 
atmosphärischen  Entstehung  der  Lössmassen  auf  dem  durch  ty- 
pische Steppenlandschaften  charakterisirten  asiatischen  Continent 
t  ntätand,  wie  es  nur  einer  naturgemässen  Entwickelung  der  geo- 
logischen Wissenschaft  entspricht,  dass  die  Anschauung  von  den 
ehemaligen  Eisbedeckungeu  der  Alpenländer  und  der  norddeutschen 
Tiefebene  von  solchen  Forschern  begründet  wurde,  welche  mit 
der  Natur  der  heutigen  alpinen  bezw.  nordischen  Gletscher  ver- 
traut waren. 

Wenn  nun  das  Steppenklima,  wie  man  gewiss  annehmen 
darf,  sich  langsam  ausbreitete,  die  Flussthätigkeit  nur  ganz  all- 
mählich mehr  und  mehr  zurücktrat,  ohne  vielleicht  jemals  ganz 
zu  erlöschen,  so  mussten  naturgemäss  in  den  Niederungen  nach 
und  nach  eigentliche  Steppcnbildungcn  und  Produkte  der  Fluss- 
thätigkeit in  einander  greifen.  Der  Steppenstaub  wird  sich  mit 
anderen  Worten  mehr  und  mehr  auch  in  den  Niederungen  ange- 
häuft haben,  während  die  Wasserführung  der  Flüsse  und  die 
Menge  des  von  ihnen  transportirten  Materials  beständig  abnahm. 
Beim  Austreten  über  die  Ufer,  oder  wenn  sie  ihr  Bett  verlegten, 
fanden  jedoch  die  Wasserläufe  Gelegenheit,  die  Staubmassen  theil 
weise  umzulagern  und  mit  ihren  eigenen  mehr  oder  weniger  san- 
digen Produkten  zu  vermischen.  Die  Anschwemmungen  der  Flüsse 
während  einer  solchen  Steppenperiode  müssen  also,  schematiscb 
dargestellt,  die  Form  eines  mit  horizontalen  Straten  vielfach  seit- 
lich in  die  Steppenbildung  eingreifenden  Kegels  erhalten  haben, 
wie  es  die  Punktirung  bei  [SL"]  in  Fig.  21,  S.  301  andeutet.  Der 
Umstand,  dass  die  Sandlössmassen,  z.  B.  gerade  auch  auf  der 
Schiltigheimer  Terrasse,  in  etwas  grösserer  Entfernung  von  den 
heutigen  Wasserläufen  häufig  etwas  weniger  sandig  entwickelt 
scheinen  als  in  der  Nähe  derselben,  begünstigt  die  soeben  darge- 
legte Auffassung'. 

I.  Ein  seitliches  Uebergchcn  des  Saudlüss  in  richten  Löss.  welche«»  in  manchen 
Fällen  sehr  wahrscheinlich  ist,  dürfte  wohl  nur,  wie  es  Fig.  Jl  /um  Ausdruck 
bringt,  für  den  oberen  Theil  jener  Ablagerung  anzunehmen  sein.  Wollten  wir  den 
ganzen  Sandlösscomplex  als  eine  blosse  randliche,  unter  wesentlicher  Mitwirkung  der 
Flüsse  zu  Stande  gekommene  Ausbildungsweise  des  achten  Löss  betrachten,  was  aber 
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Fanden  ferner,  wie  bereits  ausgeführt,  während  der  Steppen- 
zeit kleinere  Schwankungen  im  Sinne  eines  etwas  feuchteren 
Klimas  statt,  bo  konnten  die  Gewässer  vorübergehend  auch  wieder 
einmal  etwas  grösseren  Spielraum  gewinnen,  und  die  hin  und 
wieder  inmitten  von  typischem  ächten  Löss  nicht  allzu  hoch  über 
der  unteren  Grenze  desselben  vorkommenden  Einschaltungen  von 
dünnen  Sandlagen  würden  so  auch  nach  der  Steppentheorie  eine 
ungesuchte  Erklärung  finden. 

So  bedeckte  sich  also  während  der  auf  die  letzte  Ausdeh- 
nung der  Gletscher  folgenden  Periode  trockeneren  Klimas  das 
alte  Mundolsheimcr  Lössplateau  mit  mächtigen  Massen  atmosphä- 
rischen Staubes,  welche  südwestlich  von  Niederhausbergen  (wo 
die  Oberfläche  des  heutigen  Mundolsheimer  Plateaus  die  Höhe  von 
1 92  ra  erreicht)  noch  jetzt  in  einer  Mächtigkeit  von  wahrscheinlich 
über  20  m  angehäuft  liegen  und  eine  ganz  ähnliche  Beschaffenheit 
zeigen  wie  das  Material  des  älteren  Löss.  Auch  über  den  Schil- 
tigheimer  Sandlöss  griffen  die  jüngeren  Lössmassen  offenbar,  nach 
dem  soeben  Gesagten  allerdings  wohl  in  einer  nach  der  Rhein- 
niederung hin  mehr  oder  weniger  sandigen  Facies  über,  und  be- 
sonders mächtige  Massen  von  jüngerem  Löss  scheinen  das  zwischen 
Achenheim  und  Hangenbieten  ebenso  zweifellos  wie  bei  Haus- 
bergen und  Mundelsheim  vorhandene  ältere  Lössplateau  zu  ver- 
hüllen, welchem  gegen  die  Brcusch-Niedcrung  hin  die  Sandlöss- 
massen  des  Hangenbietener  Profils  vorgelagert  sind. 

Damit  war  jedoch  die  Diluvialzeit  noch  nicht  zu  Ende.  Die 
heutige  Obcrflächengestaltung  lehrt  uns,  dass  seit  der  Ablage- 
rung des  jüngeren  Löss  bereits  wieder  eine  sehr  bedeutende  Aus- 
waschung stattgefunden  hat,  wie  sie  uns  auch  das  Idealprofil 
Fig.  21  schematisch  veranschaulicht.  Die  Thäler  waren  durch 
die  Ablagerung  des  Löss  nicht  vollständig  ausgefüllt  worden,  wenn 
auch  wahrscheinlich  vielfach  eine  Auffüllung  bis  zu  30  und  50  m 
über  die  heutigen  Thalsohlen  stattgefunden  hat.  Die  vor  dem  Ab- 
satz des  jüngeren  Löss  vorhandenen  Unebenheiten  sind  durch  die 

für  unser  Gebiet  augenscheinlich  nicht  angeht,  so  würden  wir  damit  dem  Standpunkte 
der  äolischen  Theorie,  nach  welcher  die  Plussthatigkeit  bei  der  Lossablagerung  nur  als 
begleitende  Erscheinung  in  Betracht  kommt,  noch  naber  rucken. 
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Ablagerung  des  letzteren  nicht  vollständig  ausgeglichen,  sondern 
nur  beträchtlich  abgeschwächt  worden.  Als  nun  die  Flussthätig- 
keit  am  Schlüsse  der  Diluvialzeit  wieder  mächtig  aufzuleben  be- 
gann, fanden  die  Gewässer  ihre  alten  Läufe  wieder,  bezw.  sie 
bewegten  sich  (auf  höherer  Sohle  als  gegenwärtig)  noch  immer  in 
demselben  Thal.  Unter  dem  erodirenden  Einfluss  derselben  ent- 
standen die  heutigen  Diluvinlterrassen  bei  Strassburg,  so  die 
Schiltigheimer  Terrasse,  die  Reichatetter  Terrasse,  schliesslich  die 
Rlieinnicderung,  welche  seitdem  schon  wieder  aufgefüllt  worden 
ist,  und  das  ursprünglich  wohl  ganz  oder  fast  ganz  vom  Diluvium 
bedeckte  Tertiär  trat  in  Folge  dessen  wieder  vielfach  zu  Tage, 
in  der  Nähe  von  Strassburg  z.  13.  bei  Truchtersheim  (siehe  Fig.  1, 
Taf.  VI),  Kolbsheim,  Bläaheim  (siehe  Taf.  VII)  und  westlich  von 
Stephansfeld. 

Entsprach  die  auffallende  Entwickclung  der  Wassermasgen 
am  Ende  der  Diluvialzeit  einem  nochmaligen  völligen  Umschlag 
des  Klimas  im  Sinne  einer  jüngsten,  vielleicht  verhältnissmässig 
sehr  unbedeutenden  Eiszeit,  oder  wie  ist  die  auffallende  Erschei- 
nung einer  so  tief  greifenden  Erosion  vor  der  gegenwärtigen  Periode 
zu  erklären?  Diese  sowie  manche  andere  für  die  vorgeschichtliche 
Forschung  in  Betracht  kommende  Frage  mag  sich  uns  hier  auf- 
drängen, doch  dürfte  deren  Beantwortung  zur  Zeit  noch  recht 
schwierig  sein. 

Wir  sind  nun  hiermit  bei  jenem  im  Vergleich  zur  ganzen 
unermesslich  langen  Dauer  der  Erdentwicklung  winzig  kleinen  Ab- 
schnitt derselben  angelangt,  welcher  in  die  Gegenwart  hineinreicht 
und  als  Alluvialzeit  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Dieselbe  leitet 
aus  der  vorgeschichtlichen  (prähistorischen)  Zeit  unvermerkt 
in  die  geschichtliche  Zeit  unseres  Gebietes  hinüber,  in  welcher 
der  hier  mittlerweile  zu  einer  hohen  Culturstufe  emporgestiegene 
Mensch  anfängt,  wirksam  in  die  Vorgänge  der  Natur  einzugreifen 
und  damit  in  merkbarer  Weise  verändernd  auf  die  Gestaltung 
der  Erdoberfläche  einzuwirken.  Wie  während  dieser  Zeit  die 
Rheingewässer  ihr  wechselvolles  Spiel  getrieben  und  durch  Absatz 
von  Hochwasserschlamm  die  ganze  nach  ihnen  benannte  Niede- 
rung allmählich  (bei  Strassburg  um  durchschnittlich  1  m)  erhöht 
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haben,  bis  die  menschliche  Kunst  der  Ausbreitung  der  Hochwasser 
gewisse  Schranken  setzte,  wurde  oben  bereits  eingehend  ausein- 
andergesetzt. Werfen  wir  daher  zum  Schluss  noch  einen  Blick 
auf  den  ehemaligen  Zustand  der  Gegend  um  Strassburg,  wio  ihn 
uns  Tafel  VIII  zu  veranschaulichen  sucht,  sowie  auf  die  durch 
die  Figuren  5  A,  B  und  0  auf  Taf.  VI  zur  Darstellung  gebrachte 
heutige  Bodenbeschaffenheit  Strassburgs,  um  eine  kurze  Betrach- 
tung hieran  zu  knüpfen. 

Von  dem  heutigen  Zabcrn,  dem  römischen  Tres  Tabernae, 
her  führt  uns  die  alte  Römerstrasse  durch  das  jetzige  Weissthurm- 
thor,  die  Weissthurmstrasae  und  Langestrasse  zu  der  Stätte  des 
alten  Argentoratum ,  der  ehemaligen  römischen  Befestigung,  an 
deren  Südwestseite  sich  heute  ein  erhabenes  Denkmal  mensch- 
lichen Geistes  und  menschlicher  Kunst,  das  ehrwürdige  Strass- 
burger  Münster  erhebt.  Jahrtausende  sind  bereits  dahingeflossen, 
seitdem  die  streitbaren  Römer  hier  den  Grund  zu  der  berühmten 
Hauptstadt  des  deutschen  Oberrheins  legten;  längst  hat  sich  der 
Rhein  von  dem  Rande  der  Lössterrasse,  welche  er  damals  wohl 
noch  bespült  haben  muss,  wenn  uns  die  durch  den  Geschichts- 
schreiber AmmianüS  Makcellinus  von  der  siegreichen  Schlacht 
des  Kaisers  Julian  gegen  die  Alemannen  unweit  Strassburg  entwor- 
fene Schilderung  verständlich  scheinen  soll  (Daubr£e  1850,  134), 
nach  der  badischen  Seite  hin  zurückgezogen,  und  wie  sich  die 
römische  Stadt  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich  zum  heu- 
tigen Strassburg  erweiterte,  häuften  sich  die  bei  den  Bebauungen 
liegen  gebliebenen  Schuttmassen  je  nach  dem  Alter  des  betref- 
fenden Stadttheiles  bis  zu  mehr  oder  weniger  bedeutender  Höhe 
Uber  der  ehemaligen  Oberfläche  an  (Taf.  VI,  Fig.  2  und  Fig.  5 
A,  B  und  C).  Sieben  bis  acht  Meter  tief  unter  unseren  Füssen 
liegt  an  der  Stelle,  wo  sich  jetzt  der  Meisterbau  Erwin's  von 
Steinbach  erhebt,  die  alte  Oborfläche,  auf  welcher  einst  die 
Schritte  der  welterobernden  römischen  Cohorten  erdröhnten. 

So  wird  die  Lage  von  Strassburg  ganz  ähnlich  wie  die  aller 
grösseren  Städte  durch  eine  mächtige  Culturschicht  bezeichnet, 
welche  dereinst  vielleicht  der  Rhein  unter  seinen  Kiesmassen  be- 
graben würde,  wenn  ihn  etwa  einmal  spätere,  in  schnellerem 
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Tempo  sich  vollziehende  Senkungen  des  Bodens  oder  aber  das 
nochmalige  Hereinbrechen  einer  Eiszeit  zur  Weiterauffüllung  des 
Thals  mit  Kiesmassen  zwängen.  Ob  wir  einer  solchen  Zeit  ent- 
gegengehen, ob  wir  gegenwärtig  in  einer  jüngsten  Interglacialzeit 
leben  mögen,  auf  welche  wieder  eine  Eiszeit  folgen  wird?  Diese 
Frage  drängt  sich  uns  wohl  unwillkürlich  auf.  Die  Geologie  ver- 
mag bis  jetzt  keine  Antwort  darauf  zu  geben,  da  die  Ursachen 
der  Eiszeiten  zu  den  noch  unergründeten  Problemen  derselben 
gehören  und  wir  mithin  nicht  wissen  können,  ob  die  grossen  Vcr- 
gletscherungcn  der  Vorzeit  auf  Vorgängen  beruhen,  welche  eine 
periodische  Wiederkehr  solcher  Zustände  zur  Naturnotwendigkeit 
machen.  Jedenfalls  dürfen  wir  aber,  da  sich  bezüglich  des  Klima- 
wechsels seit  Menschengedenken  kaum  ein  Fortgang  gezeigt  bat, 
annehmen,  dass  eine  etwaige  Rückkehr  derartiger  Verhältnisse 
noch  in  unabsehbarer  Ferne  vor  uns  liegt. 

Wir  vermögen  also  nicht  zu  ermessen,  ob  zukünftige  Ge- 
schlechter einmal  die  Zeugen  ähnlicher  merkwürdiger  Vorgänge 
sein  werden,  wie  sie  sich  im  oberrheinischen  Tieflandc  und  in 
den  angrenzenden  Gebirgen  während  der  Diluvialzeit  abgespielt 
haben.  Dagegen  wissen  wir  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  diese 
Gegenden  bereits  vor  und  während  der  letzten  grossen  Verglet- 
scherung  von  Menschen  besiedelt  gewesen  sind,  welche  hier  mit 
dem  Mammuth,  dem  Renthier  und  dem  Steinbock  zusammen  ge- 
lebt haben  müssen,  und  dass  somit  der  Mensch  die  grossartigen 
Veränderungen,  welche  sich  seit  jener  weit  zurückliegenden  Zeit 
im  Rheinthal  vollzogen  haben,  mit  erlebt  hat  Im  einzelnen  weist 
unsere  Kenntniss  der  Vorgeschichte  des  Elsass  gleich  derjenigen 
von  vielen  anderen  Gegenden,  entsprechend  der  Seltenheit  von 
sicher  zu  deutenden  prähistorischen  Funden,  noch  grosse,  nur 
nach  und  nach  auszufüllende  Lücken  auf,  wenn  auch  in  dieser 
Hinsieht  bereits  manches  interessante  Resultat  für  unser  Gebiet 
zu  Tage  gefördert  ist 

Näher  auf  die  bisherigen  Ergebnisse  der  vorgeschichtlichen 
Forschung  im  Elsass  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  fuhren. 
Einige  hierhin  gehörige,  besonders  wichtige,  zumal  auch  neuere, 
bisher  noch  nicht  bekannt  gegebene  Funde  hatten  wir  oben  im 
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zweiten  Haupttheil  unserer  Darstellung  Gelegenheit  zu  erwähnen 
(vergl.  S.  236,  240,  257,  261,  288,  293,  349,  371,  372).  Den  Leser, 
welcher  umfassendere  Belehrung  hierüber  sucht,  müssen  wir  auf  die 
wichtigen  Aufsaramlungen  und  Zusammenstellungen  von  Bleicher 
und  Faudel  (siehe  Literaturnachweis  unter  1878,  18X0,  1882, 
1885,  1888  und  1890)  verweisen.  Nur  ein  paar  Punkte  mögen 
hier  hervorgehoben  werden. 

Man  bezeichnet  bekanntlich  jene  ältero  prähistorische  Zeit, 
in  welcher  die  Kunst  der  Verarbeitung  der  Metalle  dem  Menschen 
noch  unbekannt  war,  wo  sich  vielmehr  die  offenbar  ein  Noinaden- 
und  Troglodytenleben  führende  europäische  Urbevölkerung  bei 
ihren,  vor  Allem  wohl  auf  das  Jagen  und  Zerlegen  der  Thiere 
gerichteten  Hantirungcn  ausschliesslich  noch  steinerner  Werkzeuge 
bediente,  als  die  Steinzeit.  Die  Art  der  Bearbeitung  dieser  Werk- 
zeuge gilt  dann  als  Merkmal  zur  Unterscheidung  einer  älteren 
Steinzeit  oder  paläolithischen  Epoche,  während  welcher,  wie 
man  annimmt,  nur  geschlagene  Stcingcräthe  im  Gebrauch  waren, 
und  einer  jüngeren  Steinzeit  oder  neolithischen  Epoche,  in 
welcher  sich  der  Mensch  polirter  und  durchbohrter  Werkzeuge 
aus  Stein  bediente.  Man  geht  also  hierbei  von  der  Ansicht  aus, 
dass  die  Herstellung  von  Gegenständen  der  letztgenannten  Art 
auf  eine  höhere  und  mithin  jüngere  Stufe  der  Kunstfertigkeit  hin- 
weise. Im  Elsass  sind  bereits  mehrfach  Stein  Werkzeuge,  welche 
nach  ihrer  Form  in  die  neolithische  Epoche  gehören,  in  Ablage- 
rungen gefunden  worden,  wo  man  derartige  Gegenstände  nicht 
erwarten  sollte,  und  welche  an  anderen  Punkten  Steingeräthe  vom 
paläolithischen  Typus  geliefert  haben.  Wir  sahen  indess,  dass  der 
eine  dieser  neolithischen  Funde,  welche  wir  hier  im  Sinne  haben, 
derjenige  von  Rixheim  nämlich  (S.  236),  vor  der  Hand  in  dieser 
Beziehung  noch  verschieden  beurtheilt  werden  kann.  Was  aber 
die  erwähnten  neolithischen  Funde  aus  dem  Sandlöss  anlangt 
(S.  257),  so  ist  zu  erwägen,  dass  bei  der  an  vielen  Stellen  recht 
gleichmässigen  Ausbildungsweise  des  Löss  der  Schiltigheimer  Ter- 
rasse eine  Täuschung  darüber,  ob  ein  in  der  Lössmasse  in  nicht  gar 
zu  bedeutender  Tiefe  eingeschlossener  Gegenstand  auch  wirklich 
der  Ablagerung  selbst  angehöre  oder  vielleicht  nur  auf  irgend 
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welchem  zufälligen  Wege  nachträglich  von  oben  her  in  dieselbe 
eingeführt  worden  sei,  auch  bei  vorsichtiger  Prüfung  nicht  aua- 
geschlossen ist 

Sehen  wir  also  von  diesen  aus  etwas  älteren  plcistocänen 
Schichten  stammenden  neol ithischen  Funden  zunächst  noch  ab,  und 
ziehen  wir  die  oben  hervorgehobenen,  augenscheinlich  oder  sicher 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  gemachten  paläolithischen  Funde  des 
Elsass,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  etwaige  Gleichalterigkeit  mit  man- 
chen neolithischen  Vorkommnissen  desselben  Gebietes,  in  Betracht, 
so  ergibt  sich,  dass  dieselben  nach  der  gegenwärtigen  Auffassung 
des  Alters  der  betreffenden  Schichten  der  Intcrglacial-  bis  Glacial- 
zeit  angehören.  Dieses  Ergebniss  steht  recht  gut  in  Einklang  mit 
den  Anschauungen,  zu  welchen  man  in  anderen  europäischen  Ge- 
bieten bezüglich  dieses  Gegenstandes  gelangt  ist,  wonach  näm- 
lich das  paläolithische  Zeitalter  in  Europa  mit  der  letzten  Kälte- 
phase der  Glacialperiode  zum  Abschluss  gekommen  zu  sein  scheint 
(vergl.  J.  Geikie  1889,  »-*). 

Eine  genaue  Erforschung  der  quartären  Ablagerungen,  wo- 
durch wir  die  Umstände,  unter  welchen  sich  ihre  Bildung  voll- 
zog, kennen  lernen,  kann  uns  offenbar  in  erster  Linie  nähere 
Aufschlüsse  über  die  klimatischen  und  anderen  Bedingungen, 
unter  welchen  der  vorweltliche  Mensch  lebte,  geben,  und  so  wer- 
den sich  mit  dem  Fortschreiten  unserer  Kenntniss  über  die  dilu- 
vialen Bildungen  des  Rhcinthals  auch  unsere  Anschauungen  über 
die  Existenz  des  Menschen  daselbst  in  der  Vorzeit  naturgemäß 
entsprechend  fortentwickeln  müssen.  Schon  aus  diesem  Grunde 
nehmen  aber  wohl  hier  wie  überall  die  jüngeren  Bildungen  ein 
gleiches  Interesse  in  Anspruch  wie  die  älteren.  Denn  auch  in 
diesem  Falle  dürfte  der  GoETHEsche  Ausspruch  seine  volle  Be- 
rechtigung haben: 

«  Das  Interessanteste  von  Allem  ist  doch  der  Mensch.  » 
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Anhang. 

(Nachträge  und  Berichtigungen.) 


1.  Nachtrag  zu  D,  Seite  237. 

Sc.  Gras  (1858,  iss)  vermuthet  auf  Grund  der  Aehnlichkeit 
der  Geröllablagerungen  u.  8.  w.  (« terrains  de  transport »)  im  Sund- 
gau einerseits  und  im  Rhone-Thal,  bezw.  seiner  natürlichen  Fort- 
setzung, dem  Saone-Thal  anderseits  einen  ehemaligen  Zusammen- 
hang der  Gewässer  des  Rhone-  und  des  Rhein-Thales,  und  auch 
El.  de  Bkaumont  (Ann.  des  sciences  nat  (t)  XIX,  «)  theilt  die 
Ansicht,  dass  sich  die  Gewässer  des  Saonc-Thales  ehedem  in  die- 
jenigen des  Rheins  ergossen.  A.  Gutzwjller  (1890,  m)  kommt 
ganz  neuerdings  auf  ähnliche  Vorstellungen  zurück,  indem  er  sich 
einen  Theil  der  Geröllmasscn  des  oberclsässischen  Hügellandes, 
welchem  er  gleich  uns  ein  verhältnissmassig  sehr  hohes  (jungter- 
tiäres) Alter  zuzuschreiben  geneigt  ist,  von  einem  Rhein  abgesetzt 
denkt,  «der  von  Basel  westwärts  über  Pfirt  nach  dem  Saone- 
gebict  sich  bewegte,  und  der  erst  später»  (in  der  Diluvialzeit) 
« seinen  heutigen  Weg  nach  Norden  genommen  hat ». 

2.  Nachträge  zu  F  b,  Seite  281. 

In  Folge  der  seit  den  letzten,  unserer  obigen  Darstellung 
zu  Grunde  liegenden  Besichtigungen  weiter  vorgeschrittenen  Ver- 
tiefung des  Aufschlusses  bei  Hochfeld en  ist  hier  gegenwärtig 
ein  ausserordentlich  interessantes  Lössprofil  in  seltener  Klarheit 
aufgeschlossen.  Eine  nachträgliche  ausführliche  Besprechung  des- 
selben dürfte  gerechtfertigt  erscheinen,  da  es  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  (die  tiefsten  nun  sichtbaren  Zonen  waren  früher  gar  nicht 
blossgelegt)  nicht  allein  die  auf  S.  280  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  der  ungeschichtete  humose  Lehm  von  Hochfelden  eine  ältere, 
lange  Zeit  hindurch  unbedeckt  gewesene,  den  gleichzeitigen  Ein- 
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Wirkungen  des  Vcrwitterungsprocesses  und  des  humuserzeugenden 
Pflanzenwachsthums  ausgesetzte  Lössoberiläche  darstelle,  vollständig 
bestätigt,  sondern  nach  unserem  Ermessen  weiter  noch  fast  alle 
wesentlichen  Beziehungen  der  verschiedenen  im  Untcr-Elsass  be- 
obachteten lössartigen  Bildungen  untor  einander  in  dein  unter  F  c 
dargelegten  Sinne  erläutert 

Es  lassen  sich  von  oben  nach  unten  nachstehende  sieben  Zo- 
nen unterscheiden,  deren  Verlan!  Fig.  26  (S.  374)  trotz  des  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Maassstabes  ziemlich  genau  darstellt,  und 
deren  Mächtigkeit  in  Metern  an  den  in  der  Figur  mit  A,  B,  C, 
D  und  E  bezeichneten  Stellen  die  hier  in  den  entsprechenden 
beistehenden  Reihen  eingerückten  Zahlen  angeben. 

1)  Gelber  Löss,  kalkreich,  ziemlich 
typisch,  d.  h.  mit  nur  ganz  verein- 
zelten kleinen  Quarzgeröllen,  Blättel- 
erzstückchen,  manganhaltigcn  Knöllchen 
von  Brauneisenerz  u.  s.  w.,  von  ziem- 
lich festem  Znsammenhalt,  bis  zu  eini- 
gen Dccimctern  Tiefe  unter  der  Ober- 
fläche gebräunt,  doch  auch  hier  stark 
kalkhaltig.  —  Succinea  oblonga  (vor- 
herrschend), Ptipa  muscorum  und  Helix 
hispida  nicht  besonders  reichlich;  an 
der  Ostseite  des  Aufschlusses  treten 
diese  Schnecken  in  demselben  Horizont 
viel  zahlreicher  auf.  —  Etwa  in  der 
Mitte  verläuft  ungefähr  parallel  zur 
Oberfläche  eine  nur  wenige  Decimeter 

mächtige,  in  Folge  theilweiser  Entkai-  MSchügkcit 
kung  bräunliche  Zone  (ähnlich  der  im  »"  Metern  bei 

Profil  Fig.  18,  S.  285),  welche  verein-  A.  B.  C.  D.  E. 
zelte  Knochenreste  führt  2,75.  2,»s.  2,7*.  2,«.  3^ 

2)  Bräunlichgelber  Löss,  merklich 
kalkärmer  als  1,  vielfach  grobporös. 
Nach  unten  im  allgemeinen  schärfer  als 
nach  oben  begrenzt  Hin  und  wieder  mit 
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sandigen,  viele  sehr  kleine  Quarzge- 
rülle,  Brauneisenerzknöllchen  und  kleine 
Mergelconcretionen  führenden  Lagen  u. 
nur  alsdann  deutlich  geschichtet,  oder  mit 
ähnlich  zusammengesetzten,  aber  aus- 
serdem blatte  [erzreichen  NeBtern  sowie 
mit  vereinzelten  grösseren  Quarzgeröl- 
len.  Auch  einzelne  Streifen  und  Fetzen 
aus  gleicher  Masse  wie  1.  —  Zerstreute 
Exemplare  von  Helix  htajnda  und  Sur- 
cinea  oblonga,  meist  in  Bruchstücken. 

—  An  der  Ostseite  der  Orube,  an  der 
Strasse  nach  Bossendorf,  wurden  etwa 
85  m  nördlich  vom  Höhenpunkt  168,; 
der  25000-theiligen  Karte  ziemlich  zahl- 
reiche Knochenbruchstttcke  u.  ein  zuge- 
schlagener Sil  ex  in  diesem  Horizont  A.  B.  C.  D.  E. 
3  m  unter  der  Oberflache  ausgegraben.   (),c.   0,*.  0,55.  I,i5.  2,o+. 

3)  Bräunlichgelber,  sehr  schwach 
humoser  Lehm  mit  spurenhaftem 
Kalkgehalt,  undeutlich  geschich- 
tet, vielfach  grobporös.  Abgesehen  von 
der  weniger  starken  humosen  Färbung 
sehr  ähnlich  Schicht  4,  gegen  welche  er, 
wie  auch  gegen  Zone  2,  auf  der  rechten 
Seite  des  Profils  deutlich  abgegrenzt 
erscheint.  Quarzgerölle ,  Eisenerzknöll- 
chen,  Blättelerz.  Lösseinschlüsse  wie  in  4. 

—  Stellenweise    Helix    hispida  und 

mürbe  Knochensplitter  0,s.    0,35.  0,7.   0,65.  — 

4)  Humoser  Lehm,  grau,  geschichtet 
durch  das  Abwechseln  von  rein  leh- 
migen und  grobsandigen  Streifen  mit 
kleinen  Quarzgerüllen  (von  bis  2  cm 
Durchmesser),  kleinen  Blättelerzen , 
Brauneisenerzknöllchen     und  Kalk- 


Digitized  by  Google 


372 


E.  Schumacher.  Dio  Bildaug  und  der  Aufbau 


knötchen  ähnlich  den  von  Achenheim 
(S.  263)  erwähnten.  Stellenweise  deut- 
liche Röhrchenstructur.  Bis  3  cm  dicke 
hellere  Streifen  bestehen  aus  gelb- 
lichgrauem Lehm  mit  spurenhaftem 
Kalkgehalt,  längliche  und  regelmässig 
rundliche  (in  diesem  Falle  bis  0,i  m  im 
Durchmesser  haltende)  Einschlüsse, 
welche  nicht  in  bestimmten  Reihen  auf- 
treten, aus  gelbem  (Schnecken  und 
viele  kleine  Mergelconcretionen  führen- 
den) Löss. —  Knochenreste.  Gespal-    A.     B.    0.    D.  E. 

tencrSilex'  1,7.    0,75.  0,».    l,o.  — 

5)  Humoser  Lehm,  graubraun,  voll- 
kommen ungeschichtet,  nach  oben 
scharf  abgeschnitten,  nach  unten  mit 
regelmässig  verlaufender,   aber  nicht 


I.  Das  augenscheinlich  von  Menschenhand  bearbeitete  Stück,  welches  gegen- 
über den  eingestreuten  Gerollen  schon  durch  seine  Grosse  auffallt  (es  inisst  in  der  Längt 
85,  der  Breite  3?,  der  Dicke  27  min,  während  das  weitaus  grösste  Quarzgeschiebe,  welch« 
in  dem  ganzen  l'rofll  beobachtet  wurde,  nur  40  mm  grösslen  Durchmesser  aufweis»), 
besteht  aus  ähnlichem  Material  wie  die  geschlagenen  Stücke  von  Mommenheim  (S.  2CI}. 
Es  wurde  aus  bereits  abgestochenem  •  schwarzen  Boden  •  von  den  Arbeitern  aufgelesen 
und  stammt  nach  dem  reichlich  anhaftenden  humos-lehmigeu ,  hellgrauen  Material  im 
wahrscheinlichsten  aus  den  helleren  Streifen  der  Schicht  4. 

ßei  früheren  Aufgrabungen  (18761  in  der  Nahe  des  etwa  40  m  von  der 
Westwand  der  Grube  entfernten,  gegenüber  der  Mitte  zwischen  den  Punkten  B  und  C 
befindlichen  Brunnens  stiess  man  in  etwa  0,4  m  Tiefe  anter  der  Sohle  der  Grube  aor 
x  schwarzen  Boden »,  welcher  sich  beiläufig  1,5  m  mächtig  und  von  «gelbem  lockeren 
Lehm »  gleich  dem,  welcher  die  heutige  Oberfläche  oberhalb  der  Grube  bildet,  also  von 
Löss,  unlerlagert  zeigte.  Der  schwarze  Boden,  welcher  ohne  Zweifel  den  Zonen  4  und  5 
des  Prodis  an  der  Westwand  entspricht  (vergl.  die  obigen  Bemerkungen  über  das  thalwarts 
gerichtete  Einfallen  der  Zonen),  enthielt  hier  ausser  Knochenresten  Holztheile  von 
geschwärztem  Aussehen.  —  Der  Brunnen  ist  ungefähr  tO  m  tief  und  steht  mit  seinem 
untersten  Theile  in  «Krzboden».  Hiernach  ist  anzunehmen,  das*  das  Wasser  sieb  an 
der  oberen  Grenze  des  zähen  erzführenden  Lehms  oder  Thons  sammelt,  und  dass  mithin 
der  Brunnen  bis  zu  diesem  Niveau  hinab  in  lockeren  durchlässigen  Massen  steht.  Wahr- 
scheinlich reichen  also  die  alleren  Lössinassen  hier  bis  zu  solcher  Tiefe  hinab  und 
würden  in  diesem  Falle  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  nach  den  Ergebnissen  von  Bronnen- 
grabungen  auch  für  andere  Punkte  des  Unter-Elsass  (Hausbergen)  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  eine  ungleich  erheblichere  Mächtigkeil  besitzen  als  der  jüngere  Löss. 
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scharfer  Grenze  allmählich  in  rüthlich- 
braunen  Lehm  übergehend.  Gleich  mas- 
sig auagebildet  wie  der  darunter  fol- 
gende rothe  Lehm  (6),  zu  welchem  er 
von  den  Arbeitern  noch  gerechnet  wird. 
Deutliehe  Röhrchenstructur,  ausgezeich- 
nete senkrechte  Spaltbarkeit  Zer- 
streut kleine  unregelmässige,  humos 
gefärbte  Mergelconcrctionen  und  rund- 
lich begrenzte  Einschlüsse  von  gelb- 
lichem Losa.  —  Hin  und  wieder  neben 
einander  einzelne  kleine  Quarzgerolle 

und  Holzkohlenstückchen.  —  Die  A.  B.  C.  D.  E. 
obersten  0,*  m  am  dunkelsten  gefärbt.   0,7.   0,»;.  0,m.   —  — 

6)  Rüthlichbrauner  Lehm  («rother 
Lehm»  der  Arbeiter  z.  Th.).  Gleich- 
mässig,  ungeschichtet,  genau  nach  Art 
von  typischem  Lösslehm  nach  unten 
schnell,  aber  ohne  scharfe  Linie  in  gel- 
ben typischen  Löss  übergehend.  Unre- 
gelmässig (polyedrisch)  abgesondert, 
mit  braunen  Thonhäuten  auf  den  Ab- 
sonderungsflächen. —  Stellenweise  zahl- 
reiche feine,  von  Pflanzenfasern  her- 
stammende Rohrchen;  kleine  unregel- 
mässig geformte  Mergelconcretionen. 
Hie  und  da  einzelne  Quarzgerfille,  da- 
neben oft  Holzkohlcnstückchen  0,3-k  0,7.   l,is+.  —  — 

7)  Gelber  Lüss,  ganz  typisch.  Voll- 
kommen gleichmässig  ausgebildet  — 
Mit  denselben  kleinen  Concretionen  wie 
der  rothe  Lehm  und  mit  einzelnen 
Stückchen   von  Blättelerz;  Röhrchen- 

struetur  weniger  ausgeprägt  als  in  6.  .    —   0,4-k  —    —  — 
Die  Schicht  4  des  Profils  müssen  wir  uns  offenbar,  abgesehen 
von  den  fremdartigen  Beimengungen,  wie  den  Quarzgeröllen, 
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durch  Umschwemmung  etwas  höher  gelegener  Theile  der  humosen 
Kluvialdecke  des  älteren  Lös«  (5)  und  Schicht  3  wenigstens  noch 
in  sehr  ähnlicher  Weise  entstanden  denken,  so  dass  hiernach  diese 
beiden  Schichten  zusammen  mit  den  tieferen  Sandlössschichten  der 
Hauptthäler,   welchen  wir  eine  ähnliche  Stellung  anwiesen,  in 


Fig.  26. 

Profil  in  der  rnsTKR'schen  Lehmgrube  bei  Hochfeldeii,  Westwund.  (Frühjahr  1890.) 

Maassstab  —  1.1  000. 
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Streifen.  (An  der  Oataeite  der  Grabe  mit  ziemlich  hanflgen  I 
rotten.  Zugeschlagener  Siles.) 

Brltmllebgolbcr,  «obr  icbwacb  1.  im  i  Lehm  mit  Spureu  fOD  Kalk, 

nndeuUleh  geachichtet,  mit  verschiedenen  fremdartigen  Beimengungen 
wie  4.   Stellenweise  mürbe  Kuocheniplilter. 

Hummer  l.ebm,  grau,  ge«cblcbtel  dureb  aliwoch«elnd  rein  lehmig« 
nud  grob  aan.llge  Streifen  mit  kleinen  Oeröllen,  BlStiel-nt  u.  i.  w 
Knocbenreite.  Oeapaltenor  Sllex. 

Haninier  Lehm,  graubraun,  gleichmäßig,  ungegrhirhtei.  Stelleuweite 
neben  einander  kleine  Quarigerülle  nnd  H  o  I  z  k  o  h  I  e  Iii  t  ü  c  k  c  Ii  en. 
Rötblirb  branner  Lehm,  glclrhinaanig.  nngeorhichlet.  Aiuicc.prorheDf 
Kührchendrnctur. 

Oelber,  vollkommen  typlacber  Lüsa,  mit  gauz  vereinzelten  Hlitiel- 
eriatuckchen. 

Die  bei  A  bli  K  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  Rntferutingeu  in  Metern  von  einem 
Paukte  de«  »udlteb  nach  dem  Nordeude  von  liochfelilen  vorüber  führenden  Wege»,  wrtcher 
70  m  vom  Höhenpaukt  168,7  der  Karto  entfernt  lit. 
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gleiche  Linie  zu  stehen  kommen.  —  Die  aus  den  Schichten  3—5 
erwähnten  Lössei nschlüsse ,  in  welchen  Helix  hisphla  und  Pupa 
vtuscorum  besonders  häufig  zu  sein  scheinen,  erweisen  sich  beim 
Nachgraben  als  Ausfüllungen  von  rundlichen  Oanälen,  ganz  ähn- 
lich denjenigen,  welche  Baumwurzeln  nach  dem  Verwesen  im 
Boden  hinterlassen.  Diese  Canäle  dürften  daher  von  Bäumen  her- 
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rühren,  welche  hier  auf  einer  älteren  Oberflüche  wuchsen  und 
ihre  Wurzeln  in  den  unmittelbar  oder  nahe  darunter  befindlichen 
alten  Moorboden  einsenkten.  In  die  beim  Verwesen  der  Wurzeln 
entstandenen  Hohlräume  drang  Material  des  jüngeren  Löss  ein 
und  erfüllte  dieselben  allmählich  ganz.  Hin  und  wieder  geschah 
die  Ausfüllung  dünner  Röhren  durch  humosen  Lehm  der  Moor- 
schicht selbst. 

Dass  sich  die  in  dem  Profil  unterschiedenen  Zonen  im  all- 
gemeinen mit  etwa  gleicher  Neigung  wie  die  heutige  Oberfläche 
nach  Westen  heben,  also  thalwärts  einfallen,  erhellt  schon  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Zone  2  an  der  Ostseite  der  Grube,  unmittel- 
bar an  der  Strasse  nach  Bossendorf,  merklich  tiefer  liegt  als  an 
der  in  Fig.  26  skizzirten  Westseite,  sowie  daraus,  dass  die  humosen 
Zonen  in  der  Mitte  der  Grube  bereits  unterhalb  der  jetzigen 
Sohle  getroffen  werden.  Beim  Ansteigen  von  Punkt  168,7  der  Karte 
auf  dem  Wege  nach  dem  Nordende  von  Hochfelden  sieht  man 
ferner  bis  in  die  Nähe  der  ersten  Häuser  des  Ortes  überall  älteren 
Lösslehm,  von  Löss  überlagert,  in  dem  Einschnitt  der  Strasse  aus- 
streichen.  Die  geschichtete  humose  Bildung  ist  jedoch  nach  den 
gegebenen  Anhaltspunkten  auf  die  tieferen  Theile  des  Hügels 
beschränkt,    wodurch   ihre  selbständige  Stellung  als  Zwischen- 
bildung zwischen  dem  älteren  und  dem  jüngeren  Löss  noch  klarer 
hervortritt 

Typischen  Lösslchm,  von  Löss  Uberlagert,  trifft  man  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  in  der  Umgebung  von  Hochfelden 
und  Mommenheim  noch  so  vielfach,  stellenweise  recht  deutlich 
aufgeschlossen  an  (ausgezeichnetes  Profil  durch  jüngeren  Lösslehm, 
jüngeren  Löss,  humosen  Lösslehm  und  rothen  älteren  Lösslehm 
mit  Ausfüllung  von  Bauimvurzelcanälen  durch  humosen  Lehm : 
in  der  MATTEii'schen  Grube  in  Alt-Eckendorf),  dass  man  sich  die 
ältere  Lössformation  wenigstens  in  dieser  Gegend  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit in  ähnlich  grosser  Verbreitung  wie  den  jüngeren 
Löss  vorhanden  denken  darf. 

Auch  durch  Umschwemmung  der  älteren  und  der  zuerst 
abgelagerten  jüngeren  Massen  entstandene  Zwischenbildungen  zwi- 
schen älterem  und  jüngerem  Löss  scheinen  hier  als  sehr  verbreitet 
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angenommen  werden  zu  müssen.   Da  jedoch  naturgemäss  bereits 
umgelagerte,  aber  von  fremden  Beimengungen  freie  Löse-  beiw. 
Lehmmassen  mit  ursprünglichen,  noch  nicht  umgelagerten,  wegen 
der  in  beiden  Fullen  gleichraässigen  Ausbildungsweise,  die  grüsste 
Aehnlichkeit  aufweisen,    so  erscheinen   die  Zwischenbildungen 
zwischen  älterem  und  jüngerem  Löss  gewöhnlich  nicht  mehr  als 
scharf  abgegrenzte  Zonen,  wenn  bei  der  Uralagerung  der  älteren 
Löss-  oder  Lehmmassen  nicht  gleichzeitig  fremdartige  Bestandtheile 
wie  Sand  und  Gerölle  von  solchen  Punkten  her,  welche  bereits 
der  älteren  Lössdecke  durch  voraufgegangene  Abspülung  entkleidet 
waren,  in  die  sich  bildenden  Ablagerungen  eingeschwemmt  wurden. 
Ist  in  solchem  Falle  die  ältere  Lössdecke  in  ihrer  ganzen  Ent- 
blössung  oder  Mächtigkeit  entkalkt,  so  kann  sie  alsdann  leicht  für 
eine  blosse  kalkfrcie  Facies  (d.  h.  also  zeitlich  nicht  scharf  ge- 
trennte Abänderung)  an  der  Basis  des  die  Oberfläche  bildenden 
Löss,  weiche  durch  kalkärmere  Zwischenbildungen  (bezw.  lehm- 
streifige Lössmasscn)  nach  oben  in  typischen,  unentkalkten  und 
geologisch  gleichalterigen  Löss  übergeht,  gehalten  werden.  —  Dasa 
die  ältere  Lössformation  nicht  mehr  überall  unter  der  Decke 
de«  jüngeren  Löss  vorhanden  sein  kann,  geht  aus  der  Beschaffen- 
heit der  Zwischenbildungen  iu  den  Nebenthälern ,  wie  in  dem 
llochfeldener  Profil,  deutlich  hervor.  Anderseits  aber  ist  augen- 
scheinlich an  vielen  Stellen,  wo  iössartige  Massen  zu  Tage  aus- 
gehen, der  jüngere  Löss  gänzlich  abgewaschen,  und  es  ist  alsdann 
die  ältere  Lössdecke,  welche  uns  (nur  im  verlehmten  Zustande 
deutlich  nachweisbar)  sowohl  unmittelbar  Uber  den  Niederungen 
als  auch  an  höheren,  «steileren»  Theilen  der  Gehänge  in  meist 
unregelmässigen,  allseitig  von  jüngeren  Lössmassen  begrenzten 
(umlagerten)  Partien  entgegentritt 

Besonders  eigenthümlich  und  für  die  Auffassung  bei  flüch- 
tigerer Prüfung  der  Verhältnisse  geradezu  verwirrend  gestaltet 
sich  der  Verband  zwischen  Löss  und  Lösslehm,  wenn  kalkreicher 
(jüngerer)  Löss  in  dünner  Decke  ein  schwach  gewölbtes  (und  in 
Folge  dessen  der  Abspülung  noch  merkbar  unterliegendes)  Pla- 
teau bekleidet,  während  an  den  Gehängen  entkalkter  (älterer) 
Löss,  vielfach  von  spurenhaften  Resten  des  ursprünglich  auch  hier 
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vorhandenen  und  noch  nicht  ganz  abgewaschenen  (jüngeren)  kalk- 
reichen Löss  bedeckt,  zu  Tage  ausgeht  Derartige  nicht  seltene 
Vorkommnisse  thun  wohl  in  schlagendster  Weise  dar,  dass  die  im 
Unter- Elsass  vorhandenen  Massen  von  kalkreichem  Löss  einerseits 
und  von  vollständig  zu  steifem  Lehm  umgewandeltem  anderseits 
unmöglich  alle  zu  einer  und  derselben,  geologisch  vollständig 
gleichaltcrigen  Ablagerung  gehören  können,  dass  vielmehr  not- 
wendigerweise eine  ältere,  allgemeiner  und  bis  zu  verhältniss- 
inässig  sehr  bedeutender  Tiefe  entkalkte  und  eine  jüngere,  mehr 
örtlich  und  bis  zu  unbedeutenderer  Tiefe  verlehmte  Lössablage- 
rung  als  vorhanden  vorauszusetzen  sind,  von  welchen  die  erstere 
wesentlich  schon  vor  der  Ablagerung  der  letzteren  jene  tiefgehende 
Umwandlung  erfahren  haben  muss.  Die  Vertheilung  von  Löss  und 
Lösslehm  ist  eine  an  sich  durchaus  gesetzmässige  und  gestaltet 
sich  nur  durch  das  Vorhandensein  zweier  verschiedengradig  ent- 
kalkter Lös8formationen ,  von  welchen  die  jüngere  der  älteren 
discordant  auflagert,  scheinbar  regellos. 

Eine  mit  der  heutigen  Oberfläche  mehr  oder  weniger  parallel 
verlaufende  deckenartige  Ausbreitung  der  älteren  Lössformation, 
wie  in  dem  Hochfeldener  Profil,  scheint  für  letztere  geradezu 
charakteristisch  zu  sein.  Man  beobachtet  sie  auch  in  den  bereits 
beschriebenen  Profilen  bei  Mommenheim  (vergl.  S.  260,  261). 

Aehnlichen  Lagerungsverhältnissen  begegnet  man  in  den 
dem  reichsländischen  Gebiete  angrenzenden  Theilen  der  Rhein- 
pfalz. In  der  Nähe  von  Landau  sind  durch  den  Ziegeleibetrieb 
sehr  interessante  Lössaufschlüsse  geöffnet  Einen  besonders  deut- 
lichen Einblick  in  die  Lagern ngsverhältnisse  der  diluvialen  Bil- 
dungen Uberhaupt  gewähren  hier  die  dem  Herrn  Bieber  gehörigen 
Gruben  ostnordöstlich  von  Arzheim.  Aus  den  Profilen,  welche  man 
in  diesen  Gruben  selbst  aufgeschlossen  sieht,  sowie  aus  früher  bei 
von  dein  genannten  Besitzer  veranlassten  Ausschachtungen  festge- 
stellten ergiebt  sich  eine  sehr  merkwürdige  Lagerung  der  Massen  im 
Innern  des  in  Ostnordostrichtung  streichenden  Hügels,  an  dessen 
Flanken  und  auf  dessen  Rücken  sich  die  betreffenden  Aufschlüsse 
befinden.  Man  hat  sich  danach  den  aus  jungtertiären  bis  diluvialen 
Geröll-,  Sand-  und  Thonmassen  bestehenden  Kern  dieses  Hügels 
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deckenartig  von  einer  Lehmbildung  umhüllt  zu  denken,  deren 
Mächtigkeit  nach  den  tieferen  Theilen  der  Gehänge  zu  im  allge- 
meinen anzuwachsen  scheint,  und  welche  ihrerseits  wieder  von  Löss 
deckenartig  überlagert  wird.  Zwischen  Lehm  und  Löss  schaltet  sich 
stellenweise  eine  lössartige,  aber  etwas  weniger  kalkreiche  Bil- 
dung ein,  welche  durch  Beimengung  von  fremdartigen  Bestand- 
teilen, wie  grobem  Sand,  kleinen  QuarzgerOllen  und  kleinen  Eisen- 
erzbohnen, eine  sandlössartige  Beschaffenheit  erhält  Sie  erinnert 
lebhaft  an  die  sandhaltigen  Zwischenbildungen  zwischen  älterem 
und  jüngerem  Löss  bei  Hochfelden  und  Mommenheim.  Der  die 
Sande  überlagernde  ungeschichtete  Lehm  hat  eine  lösslehniartige 
Beschaffenheit  und  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  ein  älterer, 
vollständig  entkalkter  Löss  aufzufassen. 

In  der  westlich  von  den  BiEBERschen  Ziegelhutten  am  süd- 
lichen Fusse  des  Hügels,  unterhalb  der  Weinberge  gelegenen 
Grube,  an  deren  Sohle  röthlich  weisse  Riedselzer  Sande  unter 
rothem,  wahrscheinlich  jüngerem  (diluvialem)  Sande  aufgeschlossen 
zu  sehen  sind,  wird  gelblicher  Löss,  in  welchen  sich  nach  unten 
feine,  rothe  Sandstreifen  einschalten,  von  3,s  in  mächtigem  braunen 
Lösslehm  Uberlagert.  Da  letzterer  von  dem  Löss,  in  welchen  man 
beim  Aufstieg  auf  den  Hügel  oberhalb  der  Grube  gelangt,  am 
wahrscheinlichsten  überlagert  zu  denken  ist,  so  handelt  es  sich 
hier  also  vielleicht  um  den  zu  jener  allgemein  verbreiteten  älteren 
Lehmdecke  gehörigen  Deckenlöss.  Wenn  sich  diese  im  Hinblick 
auf  die  so  ähnlichen  Verhältnisse  der  benachbarten  elsässischen 
Lösaablagerungen  jedenfalls  sehr  nahe  liegende  Auffassung  bestä- 
tigen sollte,  so  hätten  wir  auch  in  der  Pfalz  mit  dem  Vorhanden- 
sein zweier  scharf  getrennter  verschiedenalteriger  Formationen 
von  ächtem  Löss  zu  rechnen,  wofern  anders  —  manche  auffal- 
lende Einzelheiten  mussten  wir  hier  übergehen  —  die  jedenfalls 
Uberaus  merkwürdigen  Lagerungsverhältnisse  dieser  Gegend,  welche 
eine  genauere  Untersuchung  mit  Zuhilfenahme  von  Bohrungen  sehr 
lohnen  würden,  nicht  etwa  eine  noch  verwickeitere  Auffassung 
der  Gliederung  der  lössartigen  Massen  zulassen.  Der  hier  zuletzt 
erwähnte  Sandlöse  ist  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
«älterer»  Sandltfss. 
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Da  die  Grube,  welche  an  der  Nordseite  des  Hügels,  Dicht 
sehr  tief  unterhalb  des  gerade  auf  dem  Rücken  von  Arzheim  nach 
der  Kreuzmühle  dahinführenden  Feldweges,  etwa  in  halber  Höhe 
des  Gehänges  geöffnet  ist,  eine  besonders  klare  und  vollständige 
diluviale  Schichtenreihe  zeigt,  so  mag  das  im  Frühjahr  an  dieser 
Stelle  aufgenommene  Profil,  auf  welches  die  Herren  Sauer  und 
van  VVekveke  den  Verfasser  aufmerksam  zu  machen  die  Freund 
lichkeit  hatten,  zum  Vergleich  mit  den  elsässischen  Verhältnissen 
hier  noch  eine  Stelle  finden: 

Profil  zwischen  der  KreuzmUiilc  bei  Landau  und  Arzheim,  in  der  grossen, 
Herrn  Bieder  gehörigen  Grube,  nordwestlich  von  den  Zicgclhütten. 

'  I)  Gelblicher  Löss  mit  vielen  theils  sehr  feinen,  thcils 

bis  1,5  cm  dicken  Kalktuffröhrchen   1,5  m 

2)  Schwach  rechlicher  Löss,  namentlich  nach  unten  zu 
stellenweise  sehr  viele  rundliche  Knöllcbcn  von  Brauu- 
eisenerz  und  daneben  einige  grobe  Saudkörner  sowie  ver- 
einzelte kleine  Quarzgerölle  und  kleine  lösskindelartige 
Mergelconcretionen  enthaltend   t.o 

3)  Rot  hl  ich  brauner  Lehm  von  lösslehmartiger  Beschaffen- 
heil,  nicht  scharf  von  Schicht  2  getrennt.  (Enthält  hiu  und 
wieder  scheinbar  isolirtc  Einschlüsse  von  Löss,  welche  als 
Ausfüllungen  von  durch  verweste  ßaumwurzelu  hervor- 
gebrachten Canälen  zu  deuten  sein  durften.)  .  .    l,o 

i)  Rother  Sand  mit  Lehmstreifcn  von  meist  dunkel- 
gelber  Färbung  und  sehr  feiner  (lössähnlichcr)  Beschaffen- 
heit, sowie  mit  grauen  Kalkknauern   1,5 

5)  Rother  Sand  mit  einzelnen  geröllf Uhrenden  Lagen. 
(Die  Gcröllc  bestehen  hauptsächlich  aus  Quarz  und  Bunt- 
sandsteiu.)  Hin  und  wieder  werden  bis  0,3  m  mächtige 
Thonlinsen  angeschnitten.  Bis  zur  Sohle  der  Grube  5 — 6  m 
tief  aufgeschlossen,  ist  aber  nach  Angabc  des  Herrn  Bieber 
8  ra  mächtig  und  wird  von  Letten  (wahrscheinlich  Ried- 
selzer  Thon)  unterlagert   8,o 

13,o  m 

Einen  eigenthümlich  gewölbten,  an  die  soeben  besprochenen 
Lagerungsverhältnisse  erinnernden  Verlauf  zeigen  in  einem  kleinen 
Aufschluss  bei  Mothern  die  obersten  (einem  Buckel  von  älterem 
Löss  aufgelagerten?)  Massen  des  Sandlöes  (Fig.  27). 


Rother 
Lehm 
der 
Arbeiter. 


Digitized  by  Google 


380 


E.  ScHrMACBEB.  Die  Bildunp  und  der  Aufbau 


Fig.  27. 

obersten  Sandlöss,  NO  Mothern,  SW  Höhenpunkt  U6.  (Oberes  Ende  des 
Einschnittes,  links  am  Wege  »on  Mothern  aus.) 

Maassstab  =  1  :  126  (8  :  1000). 
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L  :  Löm.  a  Rotber  einer  Sand  mit  Scbalenbmcbttflckon,  an  unmiUelbar  beoMt 
harten  Punkten  mit  Qerötlon.  w  =  Kalktoffröhren,  von  Wurselu  berrttbrend,  bii  1,5  cm  dick. 
-  Die  Bull  d«t  ProflU  liegt  olwa  bei  137  m  aber  Normalnal). 

3.  Nachtrag  zu  F  b,  S.  287,  Profil  von  Achenheim. 

Nach  ganz  neuerdings  von  Herrn  Hürst  sen.  erhaltenen 
Außkünften  wurde  früher  bei  der  Anlage  eines  Brunnens  in  der 
Nordwestecke  der  Grube  4  m  unter  der  dortigen  Sohle,  d.  i.  etwa 
5  m  unter  der  jetzigen  Sohle  an  der  Südwesteckc,  gleichfalls 
der  c schwarze  Boden»,  d.  i.  der  ältere  Lehm  getroffen.  Unmittel- 
bar unter  demselben  folgten  (also  genau  wie  in  den  Profilen  von 
Mundolöheim  und  Niederhausbergen,  Fig.  16,  17,  18)  «Kupsteine» 
und  alsdann  «weisser  Lehm»,  d.  h.  Löss.  Die  Zagehörigkeit  des 
tiefer  liegenden  Lehms  als  Eluvialdecke  zu  einer  älteren  Löse- 
formation ist  damit  auch  für  das  Profil  von  Achenheim  durch 
direkte  Beobachtung  sicher  erwiesen.  Holzkohle,  Asche  u.  dergl. 
wurden  auch  bei  jener  Gelegenheit  angetroffen,  wie  es  scheint, 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  älteren  Lehm  und  dem  jüngeren  Lös*. 

4.  Nachtrag  zu  Seite  355  und  Berichtigung  zn  Fig.  21. 

Ganz  abgesehen  von  etwaigen  Beziehungen  der  tiefsten  Ge- 
röllmassen in  den  Niederungen  zu  einer  älteren  Eiszeit  bezw 
bei  nicht  scharfer  Trennung  der  Eiszeiten  zu  einer  erstmaligen 
grössten  Ausdehnung  der  Gletscher,  können  Geröll-  und  Sand- 
schichten, wenn  auch  vielleicht  nur  in  unbedeutenderem  Maasse, 
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schon  während  der  Ausbreitung  des  Eises  zur  Ablagerung  gelangt 
sein,  zumal  wenn  das  Vorrücken  der  Gletscher  durch  kürzere  Ab- 
schnitte, während  welcher  ein  mehr  oder  minder  starkes  Schwin- 
den derselben  stattfand,  unterbrochen  wurde.  Bestimmte  Geröll- 
lagen können  alsdann  zeitlich  den  in  solchen  Abschnitten  zurück- 
gelassenen, zuerst  von  den  Schmelzwässern  theilweisc  und  später 
von  den  weiter  vorrückenden  Gletschern  selbst  vollends  zerstörten 
Endmoränen  entsprechen.  Anderseits  können,  da  die  eiszeitlichen 
Factoren  nicht  plötzlich  ausser  Wirksamkeit  getreten,  sondern 
schrittweise  den  für  die  Ausbreitung  der  Steppe  massgebenden 
Bedingungen  gewichen  sein  werden,  namentlich  da  es  nicht  nöthig 
ist,  ein  im  Vergleich  zu  dem  einer  Eiszeit  sehr  viel  milderes  Klima 
während  einer  nachfolgenden  Steppenperiode  anzunehmen,  Ver- 
hältnisse von  mehr  eiszeitlichem  und  solche  von  ausgeprägterem 
Steppen-Charakter  in  den  einzelnen  Gegenden  eines  grösseren  Ge- 
bietes lange  Zeit  neben  einander  bestanden  haben.  Es  konnten  in 
den  Niederungen,  so  lange  die  Flussthätigkeit  nicht  ganz  erloschen 
war,  vielfach  noch  Sande  und  Kieße  geschwemmt  werden,  als  schon 
mehr  oder^  weniger  erhebliche  Massen  von  typischem  Löss  auf 
äolischcra  Wege  gebildet  waren. 

Wofern  aber  anzunehmen  wäre,  dass  unmittelbar,  nachdem 
das  endgiltige  Abschmelzen  der  Eismassen  begonnen  hatte  (also 
sofort  nachdem  diese  ihre  grösste  Ausdehnung  erlangt  hatten), 
nennenswerthe  Mengen  von  Lössmaterial  auf  atmosphärischem  Wege 
zum  Niederschlag  gelangten  und  als  typischer  Löss  erhalten 
blieben,  d.  h.  nicht  in  Folge  der  damals  jedenfalls  noch  sehr 
starken  Abspülung  grösstcntheils  nach  tieferen  Punkten  verschwemmt 
und  hier  als  mehr  oder  minder  deutlich  geschichtete  Mas- 
sen (Sandlöss  und  dessen  Aequivalcntc)  abgesetzt  wurden,  so  hätten 
wir  dann  die  tiefsten  Lagen  des  PlateaulÖBS  nicht  bloss  als  gleich- 
alterig  mit  den  während  des  Schmelzen«  der  Eismassen  gebildeten 
Schottern  und  Sanden  sowie  den  sandlössartigen  Bildungen  an  den 
Gehängen  und  in  den  Niederungen  zu  betrachten,  sondern  mttssten 
ausserdem  jene  tiefsten  Massen  von  achtem  Löss  folgerichtig  als 
ein  zeitliches  Aequivalent  der  Endmoränen  auffassen,  welche 
die  Gletscher  bei  ihrem  Rückzüge  als  Etappen  jeweiligen  Stillsten- 
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des  zurückliessen,  mithin  in  Bezug  auf  ihr  Alter  noch  als  glacial 
ansprechen.  Bezeichnen  wir  umgekehrt  Bildungen  wie  die  oben 
als  eiszeitlich  aufgefassten  (Schotter,  Sande,  Sandlüss  in  den  Haupt- 
thälern  und  deren  Vertreter  in  den  Nebenthälern,  welche  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  zur  Umschwemmung  gelangten  Materials, 
d.  h.  je  nach  der  Zusammensetzung  der  früheren,  theils  aus  älteren 
Lössmasscn  gebildeten,  theils  lüssfreien  Oberfläche,  die  denkbar 
verschiedenartigste  Ausbildung  aufweisen  können)  als  nacheis- 
zeitlich (postglacial),  so  werden  auch  die  Endmoränen  der 
Gletscher  als  postglacial  bezeichnet  werden  müssen,  und  es  würden 
nur  die  Grundmoränen,  welche  die  Gletscher  beim  VorrUcken 
bildeten,  als  glaciale  Bildungen  übrig  bleiben. 

Welche  Bedeutung  wir  solchen  Bezeichnungen  wie  glacial, 
postglacial,  interglacial  u.  s.  w.  zweckmässig  beilegen,  hängt  also, 
ganz  abgesehen  von  der  für  unser  Gebiet  noch  wenig  geklärten 
Frage,  ob  eine  oder  mehrere  Eiszeiten  anzunehmen  seien,  gegen- 
wärtig ebenso  sehr  von  subjectiven  Anschauungen  ab  wie  in  dem 
einzelnen  Falle  die  Art  der  Abgrenzung  der  diluvialen  Schichten 
unter  einander  in  verschiedene  Altersstufen.  Die  hier  vertretenen 
Anschauungen  werden  daher  für  manche  Gegenden  wie  die  un- 
seren auch  in  Zukunft  vielleicht  vollständig,  für  andere  noch 
genauer  zu  untersuchende  Gebiete  dagegen  möglicherweise  weniger 
zutreffen. 

Wir  glaubten,  diese  Bemerkungen  nicht  unterlassen  zu  sollen, 
um  dem  naheliegenden  oder  doch  wenigstens  nicht  ausgeschlossenen 
Irrthum  von  Seiten  derer,  welche  den  hier  behandelten  Fragen 
ferner  stehen,  vorzubeugen,  als  ob  wir  den  in  dem  Sammelprofil 
Fig.  21  (S.  301)  zwischen  den  verschiedenen  diluvialen  Bildungen 
schematisch  angegebenen  Grenzen  etwa  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung beilegten  wie  denjenigen,  welche  in  den  älteren  Formationen 
zwischen  den  einzelnen  Zonen  gezogen  werden  und  hier  gewöhn 
lieh  für  grössere  Flächenräume  die  Bedeutung  zeitlich  scharfer 
Grenzen  haben. 

Zu  Fig.  21  sei  noch  nachträglich  bemerkt,  dass  es  rich- 
tiger wäre,  wenn  die  auf  der  linken  Seite  des  Schemas  dargestellten 
Schichten  des  «Sandlöss  SL"  eines  Nebenthaies»  eine  gegen  das 
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Thal  geneigte  Lage  zeigten.  Dieses  Verhältnis«  einer  geneigten 
Lagerung,  welches  auf  der  in  grösserem  Maassstabe  ausgeführten 
Originalzeichnung  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  war,  ist  bei 
der  Verkleinerung  und  Uebertragung  auf  den  Stein  übersehen, 
von  einer  Correctur  der  betreffenden  Stelle  aber  Abstand  genom- 
men worden,  da  die  Skizze  im  wesentlichen  nur  die  Reihen- 
folge der  Schichten  auf  Grund  der  Beobachtungen  an  zahlreicheren 
Profilen  veranschaulichen  soll.  —  In  den  Erklärungen  zu  Fig.  21 
ist  hinter  «SL"  =  Sandlöss  eines  Nebenthaies  u.  s.  w.>  noch  zu 
setzen:  (Menschenspuren). 

5.  Nachtrag  zu  F  b,  Seite  294. 

Da  wir  auf  die  für  unsere  obige  Betrachtung  wichtigen  An- 
gaben von  Cublius  Uber  den  in  Hessen  so  verbreiteten  Laimen 
besonders  hingewiesen  haben,  um  anzudeuten,  dass  letzterem  allem 
Vermuthen  nach  dieselbe  geologische  Stellung  einzuräumen  sei 
wie  unserer  älteren,  bis  zu  mehr  oder  minder  bedeutender  Tiefe 
entkalkten  Lössformation,  so  mag  es  gestattet  sein,  hier  noch  das 
nachstehende  Profil  aufzuführen,  aus  welchem  das  thatsächlichc 
Bestehen  derartiger  Beziehungen  zwischen  unseren  älteren  Löss- 
lehmen  und  dem  hessischen  Laimen  klar  hervorgeht,  und  durch 
welches  bereits  der  Beweis  erbracht  sein  dürfte,  dass  der  in  vor- 
liegender Arbeit  für  das  Unter-Elsass  entwickelten  Gliederung 
der  lössartigen  Ablagerungen  eine  allgemeinere  Geltung  innerhalb 
des  Gebietes  des  oberrheinischen  Tieflandes  zukomme.  Das  wegen 
seiner  grossen  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Hochfelden  für  uns  sehr 
interessante  und  deshalb  wohl  an  dieser  Stelle  erwähnenswerthe 
Profil  wird  mir  soeben  (unterm  23.  August),  unmittelbar  vor  Fer- 
tigstellung des  Auflagedruckes,  von  Herrn  CheliüS  als  «neuester 
Fund »  bei  den  Grossherzoglich  hessischen  geologischen  Landes- 
aufnahmen im  Gebiete  des  Odenwälder  Diluviums  für  den  Fall, 
dass  eine  Erwähnung  des  Vorkommens  in  diesem  Aufsatz  noch 
möglich  wäre,  mitgetheilt  und  zu  diesem  Zwecke  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellt,  von  welchem  Anerbieten  ich  hiermit  gern 
Gebrauch  mache. 
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Profil  bei  Gr.  Umstadt  im  Odenwald  (bei  Darmstadt). 
(Brauerei  Ganss.) 
Nach  Ciielius  und  Yookl.  1890. 

1.  Lösslehm  0,i  m 

2.  Löhs,  typisch,  kalkrcich  l,o  — 

3.  Gebänderler,  lössartiger  Lehm,  sandig,  geröllführend  —  bis 
Sand  mit  Geröll  des  Untergrundes  2,o  — 

4.  Hnmoser  Lehm,  kalkfrci,  mit  schwarzen  Knötchen  (Manganerz?) 

und  (Juarzkörnchen.  Kohlcnlhcilchen .'  0,75  — 

5.  Rothbranner  Latmen,  typisch,  kalkfrci  3,o  — 

Summa  .  .  .  .  6,95  ra 
(6.)  Gelber,  kalkreicher  Löss  ist  von  dieser  Stelle  als  Liegeudes  des  Lai- 
meu  zwar  nicht  bekannt,  tritt  aber  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
«sonst  Überall«  unter  dem  Laimcn  auf,  so  dass  auch  in  dem  vorste- 
henden Profil  typischer  Löss  als  Liegendes  des  Laimcn  vorausgesetzt  worden 
muss.  falls  hier  nicht  etwa  der  tiefere  Löss,  aus  dessen  Kntkalkung 
Schicht  5  olTenbar  hervorgegangen  ist,  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  zu 
Laimcn  umgewandelt  vorliegt. 

Herr  Chklius,  welcher  sich  nach  einer  letzthin  gemeinschaft- 
lich vorgenommenen  Besichtigung  der  Verhältnisse  bei  Hochfelden 
unserer  Auffassung  von  der  Lagerung  und  den  Altersbeziehungen 
der  dortigen  lössartigen  Bildungen  angeschlossen  hat,  deutet  dem- 
entsprechend die  einzelnen  Zonen  des  vorstehenden  Profils  ganz 
im  Sinne  der  hier  für  das  Unter-Eleass  begründeten  Gliederung, 


wie  folgt: 

|  =  Jüngerer  Löss  mit  eluvialcr  Lebmdecke  l,z  m 

3.      =  Sandlöss  (bezw.  sandige  Äcquivalentc  desselben)  2,o  — 

.    /  --  A  cit  er  er  Löss  mit  cluvialer,  oberflächlich  humoser 

(         Lchradecke  3,75  + 

(6.)  )   

Summa  ....  6,95  + 
Dass  auch  im   badischen   Ltfssgebiet  Profile  nicht  fehlen, 


welche,  soviel  sich  hierüber  aus  den  vorhandenen  Beschreibungen 
allein  zutreffender  Weise  entnehmen  lässtT  eine  ähnliche  Deutung 
wie  diejenigen  von  Hochfelden  (S.  374),  Mommenheim  (260),  Alt- 
Eckendorf  (375),  Niederhausbergen  (285)  u.  s.  w.  wenigstens  zu- 
lassen dürften,  scheint  mir  nach  verschiedentlichen  Angaben  in 
der  badischen  geologischen  Literatur  sehr  wahrscheinlich  (ver- 
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gleiche  über  nicht  seltene  Einlagerungen  von  gelbbraunem  Lehm 
oder  Thon,  welcher  auch  nach  den  Analysen  als  Lösslehm  aufzu- 
fassen sein  dürfte:  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung 
des  Grossherzogthums  Baden,  Karlsruhe,  Heft  25,  Platz  1867,  ah 
und  H.  12,  Schill  1862,  u  sowie  über  Moorbildung  unter  Löss: 
ebenda,  H.  11,  Sandberger  1861,  7),  und  es  wird  sich  überhaupt 
fragen,  in  wie  weit  vielleicht  die  nach  den  Gebirgen  hin  an  die 
löseartigen  Bildungen  innerhalb  Deutschlands,  wie  es  scheint,  all- 
gemein sich  anschliessenden  sogenannten  «gemeinen  Diluviallehme, 
Gehängelehme  u.  dcrgl.»,  deren  theils  nicht  zu  bezweifelnde 
(Sachsen),  theils  nicht  unwahrscheinliche  Beziehungen  zum  Löss 
bereits  Sauer  (1889,  Acolische  Entstehung  des  Löss  u.  s.  w.  u,  15 
und  1890,  3)  in  sehr  ansprechender  Weise  dargelegt  hat,  mit  einer 
womöglich  in  ungeahnter  Verbreitung  vorhandenen  und  in  ausge- 
dehntestem Maasse  umgelagerten  bezw.  umgeschwemmten  «älteren 
Lössablagerung  »  zu  verbinden  seien. 

Dass  eine  Untersuchung  der  Lössfauna  unseres  Gebietes 
nach  Zonen,  wie  sie  in  diesem  Aufsatz  unterschieden  sind,  noch 
manches  zur  Stütze  der  hier  aufgestellten  Gliederung  wird  ergeben 
können,  darf  wohl  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  da  bei 
einer  in  dieser  Weise  vorzunehmenden  Prüfung  der  organischen 
Einschlüsse  Ergebnisse  wie  die,  welche  besonders  Nehring  auf 
ähnlichem  Wege  erzielt  hat,  gewiss  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Die  neueren  conehyliologischen  Untersuchungen  von  Boettger, 
welche  die  interessante  Thatsachc  ergeben  haben,  dass  sich  eine 
derjenigen  der  Lösszeit  sehr  ähnliche  Schneckenfauna  am  Nord- 
rande der  Kirgisensteppe  und  am  Fusse  des  Urals  erhalten  hat, 
waren  uns  nicht  früh  genug  bekannt,  um  oben  noch  mit  in  den 
Kreis  unserer  vorwaltend  auf  stratigraphischen  Ermittelungen  fus- 
senden Betrachtungen  gezogen  zu  werden.  Es  ist  aber  wohl  kaum 
nöthig  hier  hervorzuheben,  dass  wir  denselben  in  Bezug  auf  die 
Anschauungen  Uber  die  Vorgänge  während  der  Ablagerung  der 
lössartigen  Massen  diejenige  Bedeutung  nicht  absprechen,  welche 
den  faunistischen  Studien  neben  denen  über  Lagerungs-  und  andere 
Verhältnisse  stets  zugesprochen  werden  muss.  Doch  können  eben 
eingehende  stratigraphische  Untersuchungen,  welche  ja  mit  in  erster 
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Linie  die  Grundlage  für  alle  ähnlichen  geologischen  Betrachtungen 
abgeben  müssen,  auch  in  diesem  Falle  nicht  umgangen  werden, 
wenn  eine  vollständige  und  allseitig  befriedigende  Kenntniss  jener 
Verhältnisse,  welche  schon  vom  anthropologischen  Standpunkte 
aus  so  wichtig  ist,  gewonnen  werden  soll. 

6.  Berichtigung  zu  Tat  VI,  Fig.  1. 

Unterhalb  des  Wortes  « Hausbergen »  zeigt  die  tiefere  Masse 
des  ächten  Ltiss  (3),  welcher  der  Sandlöss  (2)  an-  bezw.  aufge- 
lagert ist,  in  Folge  nicht  genauen  Anschlusses  des  das  Tertiär  be- 
zeichnenden Blau  an  das  Gelb  des  Diluviums  grüne  anstatt 
gelbe  Farbe.  Vergleiche  Fig.  2  derselben  Tafel,  in  welcher  die 
Farbengcbung  an  der  entsprechenden  Stelle  zutreffend  ist 
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1845.  II.  Hogard.  Esquisse  gönerale  des  lerrains  superficies  des 
Vosges.  Epinal. 

1846.  A.  Daubree.  1)  Memoire  sur  la  distribution  d«>  Tor  dans  la  plaine 
du  Rhin  et  sur  Textraction  de  co  metal.  —  Annales  des  mines  (4). 
X,  s—36.  -  Bull,  de  la  Soc.  g«?ol.  de  France  (2J,  III,  468—465.  —  Compte 
rendu,  XXII,  es»— 64i.  —  Leonhard  und  Bronn,  Neues  Jahrb.  f.  Minera- 
logie u.  s.  w.  1848,  838. 

—  2)  Sur  l'origine  de  Tor  dans  les  sables  du  Rhin.  —  Coinpla 
rendu  XXIII,  480. 
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1847.  A.  Braun.  Der  LÖss  des  Rheinthals  und  seine  Fossilien.  —  Brief, 
liehe  Mitlheilung  von  Freiburg  i.  B.,  28.  Oct.  1846.  —  Leonhard  und  Bronn, 
Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  u.  a.  w.  1847,  49—63. 

ß.  Gollomb.  Preuves  de  l'existenco  d'anciens  glaciers  dans  les 
vallees  des  Vosges,  etc.  Paris  et  Leipzig.  (Vereinigt  die  älteren  Arbeiten 
des  Verfassers  und  enthält  eine  Uebersichtskarte  der  Vergletscherung  der 
südöstlichen  Vogesen.) 

1848.  E.  de  Billy.  Sur  la  formation  du  diluvium  moderne  des  Vosges. 
H.  Hogaru.   Coup  d'iüil  sur  le  lerrain  erratique  des  Vosges. 

Epinal.  Dazu  Atlas  in  Folio.  Edition  publiee  par  Do Ifuss- Ausset.  Stras- 
bourg 1851. 

1849.  E.  Collomb.  Quelques  observations  sur  le  terrain  quaternaire 
du  bassin  du  Rhin  et  des  relations  d'äge  qui  existent  entre  le 
terraiu  de  la  plaine  et  celui  de  la  monlagne.  De  l'origine  du 
Lehm.  —  Bull,  de  ia  Soc.  geol.  de  Franco  (2),  VI,  479 — 499.  —  Leonhard 
und  Bronn,  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  u.  s.  w.  1851,  728. 

A.  Daubrbk.  Carte  geologique  du  dop.  du  Bas-Rhin.  1849  u.  1851. 

1850.  A.  Daubree.  Observations  sur  les  alluvions  anciennes  et  mo- 
dernes d'une  partie  du  bassin  du  Rhin.  —  Memoire*  de  la  Soc. 
dhistoire  nat.  de  Strasbourg,  IV,  I.  in-  144,  pl.  I  —  III.  —  Bull,  de  la 
Soc.  geol.  de  France  (2),  Vll,  43*. 

1851.  H.  Hogaro  et  Dolfuss- Ausset.  Coup  dreil  sur  le  terraiu  erra- 
tique des  Vosges  et  de  la  Suisse.  Epinal,  avec  alias  de  31  planches. 

1852.  E.  Collomb.  Sur  le  terrain  de  transport  de  la  plaine  du  Rhin.  — 
Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France  (2),  IX,  9C. 

A.  Daubree.  Description  geologique  et  mi neralogique  du  depar- 
teraeut  du  Bas-Rhin.  Mit  Karte  und  Profilen.  Sirassburg. 

1855.  E.  de  Bult.  Notice  sur  le  Lehm  de  la  vallee  du  Rhin.  —  Bull, 
de  la  Soc.  geol.  de  France  (2),  XII,  1298. 

1856.  P.  Meriaj».  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des 
Rheinlhales  bei  Basel.  18jG. 

1858.  Sc.  Gras.  Comparaison  ch  ronologique  des  terrains  quater- 
naires  de  l'Alsace  avec  ceux  de  la  vallee  duRhöne  dans  le  Dau- 
phin«5'.    Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  Fram  e  (2),  XV,  1857—1858,  148—187,  pl.  II. 

II.  Bog aro.  Recherches  sur  los  lorinations  erraliques,  avec  alias 
de  19  pl.  Epinal. 

1859.  J.  KoKCHLiN-SciiLUMBBRGER.  Observations  critiques  sur  un  me- 
moire de  M.  Gras,  intitulo:  Comparaison  chronologique  des 
terrains  qualernaires  de  TAlsace  avec  ceux  de  la  vallee  du 
Rhone  dans  le  Dauphine.  —  Bull,  do  la  Soc.  geol.  de  France  (2),  XVI, 
1858-1859,  »97-304,  pl.  VII. 

1863.  DoLRuss-AusssT.  Materiaux  pour  l'elude  des  glaciers.  Tome  Hl. 
Paris.  Phenomenes  erraliques.  (Enthält  die  auf  die  Gletscherspuren  in  den 
Vogesen  bezüglichen  Artikel  von  Collumu,  Hogaro,  Dolpuss-Aussst  und 
Daubree.) 
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1865.  J.  Delbos  et  J.  Koechlin-Sohlumbergbr.  Carte  geologique  du  depar- 
tement  du  Haut-Rhin.  1865  und  1866. 

1866.  J.  Drlbos  et  J.  KoKcitLiN-SciuuMiiKRCKn.  Description  geologique  et 
minüralogique  du  departement  du  Uaut-Rhin.  2  Bde.  Mulbouse 
1866-1867. 

Engelhardt.  Ancionne  configuration  des  pays  rhenans  et  ter- 
rains  pres  de  Niedorbronn.  Resume  analytique  de  travaux  präsentes  a 
la  Soc.  des  scienc.  nat.  de  Strasbourg.  —  Memoires  de  la  Soc.  des  scienc. 
nat.  de  Strasbourg,  VI,  1«  livraison.  Paris  et  Strasbourg,  1866,  n.  (Randeil 
im  besonderen  von  der  Entstehung  des  Rheinthals  während  der  jüngeren 
Tertiurzeit.) 

Faüdki..  Note  sur  la  decouverte  d'ossements  fossiles  humain< 
dans  le  Lehm  de  la  vallee  du  Rhin,  ii  Eguisheim  pr*s  Colmar.  - 
Bull,  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  de  Colmar,  VI— VII,  283—294,  avec  planche.  - 
Bull,  de  la  8oc.  geol.  de  Fr.  |2),  XXIV,  36—44.  —  Comple  rond»  LXII1, 
689— «91.  —  L'Institut  1866,  362^303.  —  Colmar. 

A.  ScHKunKR-KESTNER.  Recherches  chimiques  sur  les  ossements 
trouves  dans  le  Lehm  d'Eguishoim.  —  Bull,  do  la  Soc.  d'h ist.  nat 
de  Colmar,  VI— Vll,  »96-324. 

1867.  .1.  Dbi.dos  et  J.  Kobcbi.in-Sculdmberger.  Vergleiche  1866. 

II.  Laspeyres.  Kreuznach  und  Dürkheim  a.  d.  Haardt.  —  Zeitschrift 
der  Deutsch.  Cool.  Gesellschaft,  XIX,  1867,  803-922,  Tal".  XV;  XX,  1S6\ 

153—204. 

1868.  E.  Jacqoot,  O  Terquem  et  Barre.  Description  geologique  ei  mine- 
ralogiquo  du  departemenl  de  la  Moselle.  Mit  Atlas.  Paris. 

1869.  H.  Grebenau.  Der  Rhein  vor  und  nach  seiner  Regulirung  auf 
der  Strecke  von  der  französisch -bayerischen  Grenze  bis  Ger- 
mersheim. Vortrag  geh.  zu  Dürkheim,  11.  Sept.  1869.  -  XXVI11.  XXIX 
Jahresb.  der  Pollichia,  Dürkheim  a.  d.  H.  1870,  84—142,  Tai".  I  und  II. 

1H70.  G.  Bleicher.  Essai  de  geologie  comparee  des  Pyrenees,  du 
plateau  central  et  des  Vosgos.  Inaug.-Diivs.  Colmar  1870.  Seite  "i  L« 
Vosges. 

1873.  Ch.  Grad.  Description  des  formalions  glaciaires  de  la  chalne 
des  Vosges  en  Alsace  et  en  Lorraino.  —  Revue  d'Alsaoe,  Colmar. "» 

—  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France  (3),  1,  88— ii6.  (Kritisch  gesiclitote  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse  der  (ilacialforschung  in  den  Vogescn.) 

F.  SandberoBR.  Das  überrhoinlhal  in  der  Tertiär-  und  Üiluvial- 
zeit.  —  46.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Aorzte  in  Wiesbaden  1873,  Tagblalt  Nr.  7. 

—  Ausland  1873,  Nr.  50.  984.  —  Geologicul  Magazine  1874,  Nr.  5  {Leber- 
setzung  durch  A.  C.  Ramsay). 

1875.  R.  Lepsius.  Uobor  den  bunten  Sandstein  in  den  Vogesen,  seine 
Zusammensetzung  und  Lage rung.  —  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geol.  Ge- 
sellschaft, XXVII,  83—103. 

F.  Sandbrrcrr.  Land-  und  Sflsswasserconchylien  der  Vorwlt. 
Wiesboden  1870—187.'».  (758— 826  Concliylien  des  Mosbacher  Sandes,  ">-  ':* 
Pinus  Cortesi  im  Oberpliocan  von  Dürkheim,  82C  829  Säugethiere  voii  Mie- 
bach, 813  und  864  Sand  von  Mauer,  866—902  Löss.) 
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1870.      Gillieron.  Los  anciens  glaciers  de  la  vallee  de  la  Wiese  dans 
la  Fwret-Noire.  —  Arcli.  des  scienc.  phys.  et  nat.  (2),  LV,  136— 1«7. 

Laspeyrks.  Briefliche  Milthoilung  an  Herrn  K.  Weiss.  -  Zeitschrift 
der  Deutsch.  Gewi.  Gesellschall,  XXVIII,  I87G.  397-404.  (4i>o  Rheinthatprolil.) 

1877.  Tu.  Bklt.  ün  the  he.,s  wf  the  Ith  ine  and  the  Dan  übe.  -  London 
1877. 

E.  W.  Bedecke.  Die  Trias  in  Elsass- Lothringen  und  Luxemburg. 
Strassburg.  -   Abhandlungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Lolhringen, 
Bd.  I,  H.  4.  |7»4—8«  Zusammenfassung  der  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Zeil  der  Knlslehung  der  Versenkung  zwischen  Vogesen  und  Schwarz 
wald.J 

v.  Riciitiioken.  China,  1,  sc— im».  (I7i  17«  Anwendung  der  Theorie  vom 
subaerisclien  Ursprünge  des  Liiss  auf  deutsche  Verhältnisse.) 

Sanoueih;kr.  Zur  Urgeschichte  des  Schwarz  waldos.  —  Verb,  der 
naturror»tdi.  Gesellseh.  in  Basel  1877  und  in  der  Zeilschrift  .Das  Ausland. 
ts7G.  Nr.  17  u.  48. 

1878.  E.  W.  Beneckk.  Abnss  der  Geologie  von  Elsass-Lothtingen.  - 
Eine  neue  Aullage  des  Werkes,  begleitet  von  einer  geologischen  Ueber- 
sichlskarle,  steht  bevor. 

Bleicher  et  Kaioki..  Materiaux  pour  une  6  tu  de  prehistorique  de 
i'Alsaee.  -  Bull.  Soc.  d'hisl.  nat.  de  Colmar.  XVII1-XIX.  1877-1878.  Mit 
IG  Tafeln.  Separat  Colmar  1878,  90  Seiten. 

(1.  Grrlanh.  Kurze  Bemerkung  über  den  Rhcinlhalloss  in  -  Nord  u.  Süd. 
1878,  Bd.  IV,  IL  12.  Sil. 

I8.su.  Bleiche«  et  Fauji.l.  Materiaux  pour  une  etude  pröhislonque  de 
lAlsaee.  II*  publicatioti.  -  Bull.  Soc  d'hisl.  nat.  de  Colmar.  \X  XXI. 
1879—1880   Mit  i  Tafeln.  Separat  Colmar  l«7fl.  10'»  Seiten. 

Bi.ku.iirh.  Kludes  de  geolwgie  eomparee  .Mir  lo  lerrain  quater- 
naire  de  l'Ilalie,  d'AIgerie,  du  Maroo,  de  l'Est  d'-  la  France  et 
de  l'Alsace.  —  Association  l'ratieaise  pour  l'avancemenl  des  sciences.  Con- 
gi«'s  «le  Keims  18*0. 

C.  Ko<;ii.  I)  Krläuterungeu  zu  Blatt  Wiesbaden  der  geol.  Special- 
karle  von  Kreussen  und  Thüringen,  I8S0,  3»  r>i  (Taunusscholtei ,  Mosbacher 
Sand). 

—  "2)  Erläuterungen  zu  Blatt  Eltville  der  geol.  Snocialk.  v.  l'reussen 
u.  s.  w.  Berlin  18«0,  41—44  (Sandlöss). 

R.  Lepmus.  Ueber  die  diluviale  Entstehung  der  K  he  in  v  e  rseu- 
kung  zwischen  Darmstadl  und  Mainz.  —  Zeilschr.  der  Deutsch.  Geol. 
Ges.  XXXII,  07»— 673. 

18x1.  E.  W.  Benecke  und  E.  Cohen.  Geognostisehe  Beschreibung  der 
Umgegend  von  Heidelberg.  Strassburg  1870-1881.  532-t!06.  (.'.es-  r»7:t 
Krwi  Icriuig  über  die  Entstehung  des  Löss  im  Kheinlhal.) 

(!.  Steinvann.  Geologischer  Führer  der  Umgegend  von  Metz. 

James  Ceikie.  Prehisloric  Euiope,  Chapter  0  (Ursprung  des  Löss/. 

1882.       Fackel  et  Bleicher.  Materiaux  pour  une  etude  prehistorique  de 

14 


39-J 


E.  SrnrniniKB   Die  Bildung  und  der  Aufbau 


i'Alsace.  III*  publ  i  r  n  1 1  im.  —  Bull.  Soe.  d'hist  nat.  de  Colmar.  XXH 
-XXIII.  IWJI-  lvs-2.  Mit  10  Tafeln.  Separat  Colmar  PW3.  7r»  Seilen. 

O.    Fhaas.    tioognoslische    B  <•  sc  Ii  re 1  bu  n  g    von    W  ü  rll  e  mber 
Baden  und  II  u Imtizo  1 1 ern.  Stuttgart. 

.1.  Pahi>«  n.  Die  CleUchcr  der  Vorzeit  tn  den  K  a  r  p  a  l  Ii  •'  n  nnl 
den  M  Dietzel»  ngen  Deutschlands.  Breslau.  ( 1 1  -r.  —  1 3  ^  Sebwarnv  ;i  .1. 
g>lscher.         Mr.  \  ogesengl.'ls.  her.) 

Hknckrr.  guaternnire  et  lelnn  d'Alsaee.  Bull,  de  |:i  Soc  d -f„  i. 
nat  de  Colmar.  XXII  Will.  ls,s|  -|xs?.  *4i-  *4.i 

Iäs3.       H.  I.Ki'sn-s.  Bas  Mainzer  Berken.  Mit  einer  gool.  Karle  in  1  l'KH»»» 
Barmstadt  1**3. 

C  i»k  Moni  M  i  k  r,  I.e  p  re  h  i  st  or iqtie.  Antiqu  ile  de  rhomine.  Hart» 
ISrt.l  (s:u,  Bemerkungen  über  den  ftlieintliatlö>s.) 

K  S.  mi  na<  iikh.  Ki  iaiilei  uiiL'.  ri  zur  geologischen  Karte  d*>r  I  m 
(»e|f..|id  von  St  rassbnrg.  Mit  geologischer  Karte  im  Maassstabe  1  :  .''.'M'. 
Strassbury.  ller.iii-v^eL"dieu  von  der  Connm-Mon  für  die  geol.  I * ,i n « 1 — t'at.-r- 
suihnng  von  Kl-us.s-boihriiigen. 

1884.  A.  Andhkak.   I)   Kin  Beitrag   zur  K>-nnlniss   des  Klsts^er  Ter. 
liars.  —  Aldi. II.  zur  geol.  Speeialk.  von  Klsassbolhringen .  IM.  11.  II 
Su  ii  ,vl.ur-  1884. 

2)  her  Diluvialsand  von  Hangen  bieten  im  l'nler-Klsasv 
Ablidl.  zur  geol.  Specialk.  von  KUa»- botbringen.  Bd.  IV.  II   '2.  Stra-fbiir»- 

Ciirlius.  Beiträge  zur  geologischen  Karte.   1.  Kin  ige  Diluvial- 
taunen  de»  nordlieben  Odenwalder*  u.  s.  w.    -  Notizblatt  d.  Wr 
t.  Kidk.  zu  Darmsladt  1881. 

II.  von  Decmkn.  Geologisch«  und  p  a  la  on  t  o  I  o  s  i  »  e  h  e  Uebersi.  ht 
d  er  Ii  beinpi  ovinz :und  d e r  P ro v i n z  W -s t fa !en,  Bonn  |s*i.  ilM^r- 
toian  7io  hm.) 

G.  Ckhi.anh.  I)ie  (üetsi  berspuren  in  den  Vogesen.  —  Verhandlung?» 
des  i.  deutschen  Geogrnphenlages  zu  München.  Berlin  I SS4. 

< i Ii k i m .  Heber  den  Diluvialsand  von  Barmsludt.  —  Neues  Jabrb. 
I'.  Mineralogie  1885,  Bd.  II.  4»  und  |NKr>,  Bd.  I,  14*  150 

Kit.  KiNKF.i.iN.  I)  Bestimmung  der  P I  io cün  flor  en  von  Seligenstadt 
und  Steinbeim.  —  Senrkenberg.  Bericbte  1884,  17a-  174. 

-  i\  Seelion  OlTenbaeb  der  geologischen  Specialkarte.  S.  ts  Anmer 
kung. 

1885.  Bokttceb.  Fauna  von  Mosbach.  —  Nachrichtsblall  der  deutsch  mala 
ko/ool.  Ges..  S.  so. 

Chr.  BnöMMK.  Mosbacher  Fauna.  -  Jahrbücher  des  nassuuischen  Wi 
I.  Nattirk..  IKs">.  72—80. 

Faijuki.  et  Bi.kiciikr.  Malt'-rinux  pour  unc  ctude  pn'  b  istoi  ujue  de 
l  Alsace.  IV'publicalioti.  Bull.  Soe.  d'hist.  nut.  Colmar.  XXIV-XXVI. 
INK.V  1885.  Mit  3-2  Tafeln.  Separat  Colmar  I88f>,  |KC  Seilen. 

( ).  Kha as.  Die  g eog no s 1 1 s  c  h  e  P  ro  fi I  i  rn  n  g  d  er  w  ü  r  1 1 e  m  be  rg isciM-n 
K  is  enba  h  nl  ini  en.  Brei  Lieferungen.  Stuttgart  t8S3 — 1885. 
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M.  Honsell.  Di«  Korrektion  des  Uberrheins  von  der  Schweizer 
Grenze  u n lor  ha  1  b  Hasel  bis  zur  Grossh.  Hessischen  Grenze 
unter  halb  Mannheim  u.  s.  w.  M  iL  einem  Atlas  enthaltend  eine  Karte 
de>  Hheiulaufcs  von  Ba>el  bi>  zur  Grnssh.  Hessischen  Grenze  und  0  Tafeln. 

-  Hottriige  zur  Hydrographie  des  Grossh.  Baden,  II.  3,  Karlsruhe  I8KÖ 

u  Hydrologische  Betrachtungen.) 

l'n.  Ki.nkei.is.  Die  Pliucänschichtcii  im  Uiilcrmaiiitlial.  —  Sen.kcn- 
berg.  Her.  188".,  200-  235. 

J.  Kint', kh.  Topographie  der  Stadt  Strassburg,  redigirl  vouJ.Kbie- 
t;tn.  Mit  zahlreichen  Tafeln  und  Figuren.  (1  —  28  Sciwmaciieh  ,  Uherihein. 
'Heiland;  28-  .vj  1 1  ammkiu  e  ,  Wasserlaufe  in  und  um  Strasburg  zu  früherer 
Zeit,  Ursprung.  Boden  und  Untergrund;  «s  Hannehi.e,  jetziger  Hoden 
und  Untergrund,  verschwundene  Fhisslaufe ;  88-  :»2  Gi.i  ckimii,  jetzige  Fluss- 
laitl'e;  ;«2  :•:»  IIavmkhi.k,  Ueberschwemmiingen ;  :»n  1 1 1  Kiueceii.  Grund 
wa»ser.j  —  Zweite  umgearbeitete  Aullage  |8iM. 

lt.  l-Ei'Mis.  D  ie  oberrheinische  Tiefebene  und  ihre  Handgebuge. 
Stuttgart.  --  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.  Bd.  1,  ti.  2. 

F.  SciiiiMAUim.  Ueber  einige  U b e r flu c h en p häno mene  in  Deutsch- 
Lothringen,  w  e|c  h  e  m  it  ei  ner  e  Ii  e  mal  igen  V  ere  isung  des  Lande> 
in  Verbindung  zu  stehen  scheinen.-  Tageblatt  der  58.  Vers,  deutsch. 
Naturf.  ii.  Acrzl".  Sirassburg  188">.  31U-40O. 

F.  Suess.  Das  Antlitz  der  Frde.  1.  Prag  1883-1885,  n;7-26,,. 

II.  K«  h.  Das  rhciiiix-h-scliwabische  Frdbeben  vom  Ii.  Jan.  1880. 

—  .Iahre>h.'lle  de>  Vcr.  I*.  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg.  8.  Apr.  1886. 
(Der  Verla»!'!'  fuhrt  dieses  Frdbebcii  auf  die  Senkung  einer  Gebirgsscholle 
r< in  örtlichen  Abfall  des  Haardtgebirge»  au  einer  geognoslisch  nachgewiesenen 
V  erwerlungsspallc  zurück.) 

KiNhKUN.  Schichtenbau,  P I  ioeän  flo  ra  und  D  1 1  u  v  i  a  I  g  e  1 .  1 1  d  e  des 
Um  lermaiiithals.  -  Zeitschr.  d.  deutsch,  gool.  Ges.  WXVHI,  3,  188«), 
r,s4-  6 '.•:>. 

S.  Niki i in.  Les  depöU  posl ler Ii a i res  de  l'AIIemagne  dans  leurs 
relations  aux  lormulions  correspondantes  de  la  Russie.  -  Bull, 
du  comite  geologique,  S'-Petershourg  1886,  V,  133-  tsr». 

Vo«;ei.«esaw;.  Guea  von  M au u Ii e i  m.  —  Beil.  z.  Jahresber.  des  Gr.  Real- 
gytnn.  z.  Mannheim  f.  1885— I88G. 

Geologische  U o b ersi <• h tsk ar t e  d es  westlichen  Deutsch- Loth- 
ringen, aufgenommen  von  F.  W.  Bkseckk,  G.  Mkyeh,  F.  Schumacher, 
G.  Stkinmann,  Bit.  Wei«asi.,  L.  van  Weiivkkk.  Mit  Krlauterungen  von 
F.  S,;m  machen  (.jüngere  Bildungen),  G.  Stkinnank  (Jura)  und  L.  vas  Weii- 
vkkk (Trias  und  allere  Bildungen,  Gebirgshau  j.  Herausgegeben  von  der 
Kommission  für  die  geologische  Landes-Unlersuchung  von  Flsass-Lothringen. 
Sirassburg  1887. 

11.  Fck.  I)  Geognostische  Uehorsic  htskarte  des  Seh  warzwal  des. 
I  :  '.MXI.OOO.  Südliches  Blatt,  Lahr  1885.  Nördliches  Blatt,  Lahr  1887. 

—  2)  Bemerkungen  über  die  geognostisc  Ii  en  Verhaltnisse  des 
Sc hwaizwald es  im  Allgemeinen  und  über  Bohrungen  nach  Stein- 
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kohlen  in  demselben.  —  Jahre.-hetto  d.  Vor.  f.  vateri.  Naturkim <i*  m 
Württemberg,  IHK?,  ssfjt  ,i.v>. 

M.  lluN>KU  .  Der  natu  r  1 1  eh  e  S  t  rom  hau  d  »  «I  <• » t  sc  Ii  e  u  ()  be  r  rh  -  -,  n> 
Mit  einer  robersichtsk.irte  « 1  •  -.s  Rheinlaufs  von  WaJdshut  bis  Bin^n  in  <l-m 
Zuband  /u  Anlang  de-  XIX.  Jahrhunderts.  —  Verh.  des  7.  doul-eh  G«- 
praphent.i(.es  /u  Karlsruhe,  Ii.  —  Iii.  Apr.  1887.   Berlin  1887.  33  Taf  I 

A  dk  Lahwhknt.  Conr.jrotiCM  t-ur  le  son-  dos  m  o  u  v  e  in  <■  ut>  d- 
l'ecoro>  terrestre.  —  Rull,  'lo  Ja  Sor.  geol.  de  France  (3)  XV, s  is  «.w. 

K.Lki'Siis.  Geologie  von  Deutschland.  I.  Bd.,  I,  Stuttgart  lfcO 
Das  n  i  •do  rrlt  e  in \*<-  ho  SchieFergebirge.  |«n-  «54  Diluvium  UD'l  Allu- 
vium.) 

M.  Nei-navh.  Erdgeschichte.  II,  Leipzig  1887,  «**— ß*i.i  ( Verhältnis 
Schwarzwaldos  und  dor  Vogosen  zur  Khomebeno  sowie  zum  sehwäbi». -um 
und  lothringischen  Slulcnland). 

A.  Penok.  Das  deutsche  Roicb.  —  l'nsi-r  Wissen  von  dor  Erde,  herau- 
gegeben  v  A.  Km«  inioi  k  :  II.  Länderkunde d".  Erdlheils  Kuropa.  I,  I.  Wre/t. 
Prag,  Leij.zti.'  18*7.  (zj:.-  210  KnL>tolmng>g<-s,i-hichto  des  südwesldeutsctitTi 
Berkens.  3to-3ta  Kntslelmngsgoschichte  der  mitteldeutschen  0)».rp> 
M-hwello 

1;.  SiKtN«4AN\.  Zur  Entstehung  des  Schwarzwaldos.  —  ll''i/ln- 
dor  nalnrl.  GeSe!|>ch.  zu  Kreiburg  1.  Br.,  III.  4.s-r,.;. 

L.  v.\s  Wkhvkkk.  I)  Das  (Konglomerat  von  Malmcdy.  —  Milthoilunp-n 
d.  Commission  Cd.  geol.  Landos-l'nloisuchung  v.  Eisass-Lolhr.  I,  i.  :>3  sm'»«i. 

—  2)  l'cluT  einige  Verwerfungen  in  den  mittleren  Voge.«en. 

-  Ebenda,  iu8    11s.  (110,  Musclielsandstcinvoi  kommen  von  Altweier.) 

1-ssS.       L.  Dodkki  kis  und  E.  Schi  maciieii.  Ueber  eine  diluviale  Säugelhier- 
fauna  aus  dem  Ober- Elsas*.  —  Mittle  ilungon  d.  Commiss.  f.  >[.  1 
Landes-Unters  V.  Eis  Lothr.,  I,  .1.  ta:i  n.s. 
II.  Eck.  I)  Erdbeben  von  Lahr  am  7.  Juni  Ab'-nds  0Jl4  Mir 

—  Miltheiltingen  der  Erdbebon-Cmnmission.  Karlsruhe  IS^H.  Mit  U»'b*  f- 
sH'hlskarto  dor  Erdbeben  im  hadiscljcn  Oberland  und  im  Elsass  1  tu  J  itirr 
IKS6.  (53  u.  f.) 

-  2)  Erdbeben  zwischen  Kappel  und  Sirassburg  am  9.  Ort 
tsM'>.  Ab.  t'»74  l'hr.  —  Ebenda  si  u.  f. 

Eacuki  kt  Br Kienen,  MaU-iiaux  pour  une  öludc  p re h iston<|ue  d' 
l'Alsace.  V»  publicalion.  Mit  16  Tal',  und  einer  Photographie  des  Stein- 
bruchs von  Vo-tlinslmfen.  -  Bull.  So.-,  d'hist.  nat.  de  Colmar,  XXVII- 
XXIX.  1886-1888.  Separat  Colmar  1X8«,  138  Seiten.  (Vergleiche  besonder« 
Abschnitt  IV,  4;»  -60:  Los  stations  prehistonques  de  l'Alsace.) 

.f.  II.  Kloos.  Rebon  im  badischen  Oherlande  und  Ober-KHass 
vom  2i.  Jan   I ss.l.  -  Millhoil.  d.  Erdbeben-Commission.  Karlsruhe  J*& 

(K9  II.  f.) 

A.  Knoi\  Erdbeben- Bericht.  -  Mittheil.  d.  Erdbeben-Commission. 
Karlsruhe  1888  (35  u.  f.) 

G.  Steinmann.  Die  Nagel  Fl  u  Ii  von  Alpersbach  im  Schwarzwaide.— 
Berichte  d.  naturF.  Gosellseh.  zu  Frei  bürg  i.  Br.,  IV,  1  u.  1. 
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1889.  L.  Döderlei*.  Nachtrag  zur  Säugethierfauna  von  Vökl inshofen. 
—  Mittheil.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  Landes-Ünters.  v.  Els.-Lothr.  II,  1.75-77. 

,T.  Okjkie.  Address  to  ihe  geological  section  of  the  British  as- 
sociation,  Newcastle-upon-Tyne,  Sept.  12,  1889.  Edinburgh  18S0.  17— »7. 

Fr.  Jkkny.  Uober  Löss  und  lossähnliche  Bildungen  in  der 
Schweiz.  -  Mittbeil,  der  naturl".  Ges.  in  Bern.  1889.  115—154,  nebst  Tal. 

Fr.  Kinkelin.  1)  Der  Pliocänsee  des  Rhein-  und  Mainthaies  und 
die  ehemaligen  Mainläufe.  —  Ber.  über  die  Senckenbergische  naturl. 
Ges.  in  Frankfurt  a.  M.  1889,  39—161. 

—  2)  Erläuterungen  zu  don  geologischen  Uebersichtskarten 
der  Gegend  zwischen  Taunus  und  Spessart.  —  Bericht  über  die 
Senckenb.  nalurf.  Ges.  in  Frankfurt  a.  M.  1889,  3t3—  ssi,  Taf.  I  u.  II. 

J.  Krieger.  Topographio  der  Stadt  Strassburg,  herausgegeben  von 
Dr.  Krieger,  2.  Aullage,  1— 30  u.  78 — 115  Aufsätze  von  GlTckher,  Hammkrle. 
Krieger,  Schumacher  u.  Willgerodt  über  hydrologische  bezw.  geologische 
Gegenstände.  (Vergl.  Krieger  unter  1885.) 

A.  Leppla.  Zur  Löss  Trage.  —  Geognostische  JahresheRe,  II,  1889. 
Cassel.  17«— m. 

Ph.  Platz.  Ueber  Glctschcrspuren  im  Schwarzwald.  —  Tageblatt 
der  62.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzto  z.  Heidelberg,  1889,  875.  —  1890. 

C.  Schmidt.  Zur  Geologie  der  8chweizeralpen.  Basel  1889,  35—11, 
47—50.  (Zusammenfassende  Betrachtung  über  das  Verhältniss  von  Vogesen 
und  Schwarzwald  zu  den  Nordalpen  und  dem  Zwischenlande.) 

E.  Schumacher.  I)  Zur  Verbreitung  des  Sandlöss  im  Elsass.  — 
Mittheil.  d.  Commiss.  f.  d.  geol.  Landes-Unters.  v.  Els.-Lothr.  II,  1.  7»— 99. 

2)  Geologische  Beobachtungen  in  den  Hochvogesen.  (Gletscher- 
spuren, Thalsperren,  Seenbildung.)  —  Ebenda  1«— 73,  Taf.  I— IV. 

1890.  G.Bleicher.  LesVosges,  le  sol  etles  habilants.  Paris  1890.  (I,  4— 5, 
77—118,  188:  phases  de  la  destruetion  des  Vosges,  öpoques  glaciaires,  reliefa 
vosgiens,  lacs,  tourbiöres,  creusement  et  remplissage  des  vallees.  —  V,  1. 
360—278  :  uges  de  la  pierre  eclatee,  polie,  des  meUiu. 

A.  Gutzwillbr.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tertiärbildungen  der 
Umgebung  von  Basel.—  Verh.  d.  nalurf.  Ges.  in  Basel,  IX,  l,  ist— 34», 
Taf.  II.  Basol  1890.  (334—442  Jungtertiäre  Ablagerungen.) 

F.  v.  Sandbkrcer.  Die  Gonchylien  des  Lösses  am  Bruderholz  bei 
Basel.  —  Verhandl.  der  naturf.  Ges.  in  Basel.  VIII.  3.  Basel  1890,  796—801. 

Während  des  Druckes  des  Aufsatzes  erschienene  Arbeiten,  welche  in  der 
Darstellung  nicht  mehr  ihrem  Inhalt  entsprechend  berücksichtigt  werden 
konnten : 

A.  8aobr  und  C.  Chelius.  Die  ersten  Kantengeschiebe  im  Gebiete 
der  Rheinebene.  -  Neues  Jahrb  f.  Mineralogie  u.  s.  w.  1890,  Bd.  IL 
A.  8adbr.  Zur  Lössfrage.  —  Ebenda. 
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1.  Allgemeine  geologische  Verhältnisse,  erläutert  an  einem 
Ideal-Profil  quer  zum  Streichen  von  Yogesen  und  Schwarzwald  in 


Das  Rhcmthal  zwischen  Basel  und  Bingen  eine  graben  för- 
mige Versenkung:  187.  —  Fig.  1.  Schema  des  Ulieinthal- 
grabens «wischen  Vogesen  nnd  Schwarzwald  :  188.  —  Auf- 
füllung mit  Tertiär  und  Diluvium:  Ih8,  18'J.  —  Erdbeben:  190. 
—  Unterschied  gegenüber  charakteristischen  Auswasclmngsthaleni: 
192.  —  Häufigkeit  der  Verwerfungen,  erläutert  durch:  Fig.  2. 
Schichtenprofil  im  grossen  Eisenbahntinschnitt  bei  Hatt- 
matt,  unweit  Zabern:  194.  —  Eue  de  Bkalmont's  Ansicht  über 
die  Zeit  der  Entstehung  der  Rheinebene  und  ihrer  Randgebirge  : 
1 95.  —  Gegenwärtig  herrschende  Anschauung  toii  dem  Rheinthal- 
einbruch:  19G.  —  Zusammensetzung  der  Flussgeröllc  der 
Moselterrasseu:  197.  —  Kieselknollen  mit  oberjurassischen 
Versteinerungen  ton  Saargcmund,  Geröllablagerung  von 
Alpersbach  im  Hüllcnthal:  198.  —  Unabhängigkeit  der  Ent- 
wickclung  der  jüngeren  triasiseben  Schichten  von  den  Vogcscn 
und  dem  Schwarzwalde,  erläutert  an  dem  speciellen  Reispiel  des 
unteren  Muschelkalks.  198— ?00.  —  Tertiärzeit:  200. 

Eiszeit.  Gletscher  und  Secnbildung  der  Vogosen  und  des 
Schwarzwaldes :  201—203.  —  Nordische  bezw.  alpine  Fauna  der 
eiszeitlichen  Ablagerungen:  203.  —  Entstehung  des  Rheinlaufs: 
201.  —  Gewohnliches  Auftreten  der  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  diluvialen  Bildungen  :  200.  —  Entstehung  der  jetzigen 
Diluvialtcrrasscn:  207.  —  Alte  Breuschniederuug  des  ehe- 
maligen Bruchei-  und  Bluthwaldes  bei  Lingolsbeim  :  209.  —  Die 
Alluvialterrassen  oder  Niederungen:  210.  —  Veränderlichkeit 
des  Laufes  der  Gewässer  :  211.  —  Fig.  8.  Schematische 
Darstellung  der  Bildung  der  Iferconcavcn  der  Lösst er- 
fassen im  Znsammenhange  mit  den  Windungen  der  alten 
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Rheinläufe,  nach  Grebenau:  212.  —  Fig.  4.  Darstellung 
der  Verlängerung  des  unteren  Moderlaufes  von  1808  unter 
Benutzung  eines  alten  Rheinlaufs  in  Folge  einer  Ver- 
schiebung des  Rheins  bei  Dalhunden:  213.  —  Verbindungs- 
arme zwischen  Rhein  und  Hl  (sog.  intermediäre  Wasser- 
läufe, welche  bald  Rhein-,  bald  Illwasser  führen):  213. 

Yortriasische  Bildungen.  Grauwacken,  krystallinlsche Schie- 
fer, Gneisse  und  Granite  als  Reste  eines  vor  der  Ablagerung  der 
producliven  Stcinkohlenformatiou  wieder  abgetragenen  Falten- 
gebirges: 215. 

2.  h'Ihere  Beschreibung  der  spättertiären  und  diluvialen  Bil- 
dungen bei  Sirassburg  und  im  Unter-Elsass  217—313 

A.  Spältertiäre  gerölIfQhrende  Schichten  217—221 

Ilagenauer  Sande  :  217.  —  l'nlerlagerung  derselben  durch  petrol- 
rubrendc  Schichten:  218.  —  Saude  von  Iticdselz  u.  s.  w. :  219. 

—  l'liocän  der  Wetterau  und  Pfalz:  219,  221).  —  Auffallende 
Zusammensetzung  der  spättertiären  Kiese  :  220. 

B.  Altdiluviale  geröliruhrcnde  Schichten  22!—  22  i 

Entwicklung  im  Inter-Elsass :  221.  —  Fig.  6.  Profil  in  der 
Kiesgrube  NNW  von  Krautweiler  bei  Brumath :  222.  — 
Rheingau  und  Wetterau :  222.  —  Verschiedene  Höhenlage  dor 
muthmaasslichen  plioeänen  und  altdiluvialen  Bildungen  :  223. 

C.  Interglacialc  Sande  22  4  —  231 

Dilnvialprofil  von  Hangenbieten,  erläutert  durch  Fig.  6 

und  7:  225— 22ü.  —  Fig.  8.  Profil  einer  Sandgrube,  etwa 
100  m  nordöstlich  von  Punkt  P  in  Fig.  6 :  227.  —  Graue 
Diluvialsande  von  Motheni  und  Lauterburg  :  229.  —  Inter^laciale 
Sande  in  Baden  und  Hessen,  Diluvialprolll  von  Mosbach  bei 
Wiesbaden  :  22U— 231. 

D.  Rlieiu-Diluvium   231—237 

Rheinkies  bei  Strasburg,  sog.  Schotterung:  232.  —  Rheiukies- 
Terrassen  bei  Basel:  232.  —  Ucberlagerung  durch  Vogesendilu- 

vinm  bei  Strassburg:  233.  —  Goldführung  der  Rheinanschwem- 
mungen:  233.  —  Altersverhaltnisse  der  Rheinkiese,  Vorkom- 
men eines  polirten  Steinbeils  im  alten  Rheinkies  von  Rixheim  : 
234—23«.  —  Rhcinablagcrungen  im  Ober-Elsass:  236. 

E.  Vogescnsand  und  Sandlöss   237  —  27! 

n  Yogesensand  und  Vogesenkics  2.18 — 24»» 

Terrassen  bei  Strassburg  (Breusch-Delta) :  238—241.  — 
Fauna,  Spuren  des  Menschen :  239— 240.  —  Fig.  9. 
Schematische  Darstellung  der  Ueberschüttung  der 
Vogesensande  am  Ausgehenden  durch  vergeh  wem  m- 
ten  und  verrutschten  Löss  (Sandlöss):  242.  —  Zorn- 
Delta:  2  42.  —  Lauter-Terrassen :  2  43.  —  Zurücktreten  der 
Vogesensande  Im  Moder- Delta  bei  Hagenau:  243.  — 
Vogesensande  im  Ober-Blsass :  24  4.  —  Vogesenlehm  in 
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Verbindung  mit  den  Vogesensanden :  245.  —  Bl&ttelerz 
im  Vogesendiluvium  :  216. 

b.  Sandlöss  146-27 1 

Ausbildung  bei  Strassburg,  b&uflge  Umwandlung  in  Lehm: 
246-253.  -  Fauna:  251.  —  Fig.  10.  Gestörte  Schich- 
tung an  der  Grenze  von  Vogewnsand  nnd  Sandlöss 
bei  Hangenbieten:  254.  —  Kurzenhausen:  254. 
Fig.  11.  Dilnvial-Profll  O.  Geisen-Berg  bei  Lauter- 
burg:  255.  —  Fig.  12.  Schematisches  Profil  bei 
Lauterburg:  256.  —  Laulerterrassen  zwischen  Weissen- 
burg  und  Lauterburg,  Menschenspuren •  im  Sandlöss: 
256—258.  —  Zorn-Thal;  rrofll  von  Mommenheim  mit  Men- 
schenspuren: 258  —  262.  —  Geschichteter  Löss  voo 
Achenheim  mit  concretionären  Knötchen  von  faserigem  koh- 
lensauren Kalk  :  263.  —  Eigentümliches  Lagerungs- 
verhältniss  zwischen  Sandlössund  ächtem  Löss  (Nieder- 
hausbergen,  Mundolsheim,  Vendenheim,  Motbern):  265— 268. 
—  Fig.  13.  Profil  bei  Scheibenhard :  268.  —  Aus  der 
Verbreitung  von  Löss  und  Sandlöss  sich  ergebende  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorbandenseins  zweier  verschieden- 
alteriger  Formationen  von  ächtem  Löss  mit  Zwischen- 
schaltung von  selbständigen  Sandlössbildungen  und  gleich- 
zeitigem Uebergange  des  jüngeren  ächten  Löss  in  den 
oberen  Theil  der  sandiössartigen  Massen:  269—271. 
F.  Aecbter  Löss   271-303 

o.  Allgemeine  Verhältnisse   271—278 

Verbreitung  nach  der  Höhenlage,  Ausbildung,  «Ban- 
kuog  • :  271—273.  —  Fig.  14.  Schematische  Darstellung 
der  oberflächlichen  Entkalkung  des  Lossplateaus 
westlich  von  Mundolsheim  zwischen  Suffelbach  und 
Leisbach :  274.  —  Unterschiede  gegen  den  Sandlöss, 
Fauna:  274.  —  Senkrechte  Zerklüftung,  Pfeilerbildung, 
Wahrscheinlichkeit  des  ehemaligen  Uebergreifens  Uber  die 
Alluvialebenen :  275.  —  Absatz  auf  sehr  unebener  Unter- 
lage :  276.  —  Aebnlicbkeit  der  Lagerungsverhältnisse  des 
Löss  mit  denen  der  lothringischen  Plateaulehme,  häufiges 
Auftreten  beider  an  bestimmt  orientirten  Gehängen :  276, 
277.  —  Unreine  Ausbildung  des  ächten  Löss :  278.  — 

b.  Unterscheidung  mehrerer  verschiedenalteriger  Formationen 

von  ächtem  Löss   279-297 

Aelterer  Lössiehm  bei  Mommenheim;  Fig.  15.  Profil 
am  Strän-Graben  bei  Mommenheim :  280.  —  Aelterer, 
schwarzerdeähnlicher  Lössiehm  bei  Hochfelden :  280.  — 
Fig.  16  n.  17.  Durchschnitt  durch  älteren  nnd  jüngeren 
Löss  hei  Mundolsheim :  282,  283.  —  Fig.  18.  Profil 
durch  älteren  nnd  jüngeren  Löss  bei  Niederhans- 
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bergen :  285.  —  Fig.  19.  Profil  durch  jüngeren  Lös«, 
Sand  lös*  und  alteren  Lüsslehm  mit  Culturschicht 
in  der  HiRST'schen  Grube  in  Achenheim :  287.  — 
Fig.  20.  Durchschnitt  dnrch  den  Kgisheiraer  Bühl  an 
der  Fundstelle  der  diluvialen  Menschenreste ,  nach 
Kauiibl  :  293.  —  Schwierigkeit  der  Trennung  von  Löss  und 
Lehm  wegen  der  anscheinend  grossen  Verbreitung  Älterer, 
als  entkalkter  Löss  aufzufassender  Lehme:  294.  —  Wahr- 
scheinliches Alter  des  älteren  Löss,  Achiiliehkeit  mancher 
älterer  Lösslehnic  mit  lothringischen  Diliiviailehmcn:  296. 
r.  Vcrhällniss  des  ächteu  Löss  (Dcckenlöss)  zum  Sandlöss 
(Tcrrassenlöss)  und  zu  den  diluvialen  Sauden  uud  Kiesen.  '297—303 

Stellung  des  typischen  Sandlöss  der  Hauptlhälcr  des 
Uuter-Elsass  und  der  Vogesensandc  als  ■  Terrassenbildung  • 
zwischen  zwei  verschiedcnallcrigcn  achten,  als  « Dcckcn- 
bildiingcn  •  zu  betrachtenden  Lössen :  297.  —  Die  ge- 
schichteten Lösse  der  unterelsässiscben  Ncbenthäler  ent- 
sprechen nebst  den  sandlössartigen  Bildungen  derselben, 
z.  Th.  als  Schuttkcgcl,  dein  Tcrrassenlöss  der  Hauptthälcr  • 
299.  —  Fig.  21.  Schematische  Darstellung  der  Gliede- 
rung der  quartären  Bildungen  der  unterelsässischen 
Diluvialterrassen:  301.  —  Wahrscheinlichkeit  der  ausge- 
dehnten Verbreitung  der  älteren  Lössformatiou  im  Ohcr- 
Rlsass;  Andeutung  faunislist  her  Horizonte  bezw.  Facies  im 
achten  Löss;  Fig.  22.  Schematische  Darstellung  des 
muthmaasslichen ,  normalen  Lagerungsverhältnisse» 
zwischen  den  lossartigen  Gebilden  und  dem  sandig* 
kiesigen  Diluvium  im  Ober-Elsass:  302.  —  Auffallender 
topographischer  Gegensalz  zwischen  den  reichsländlscheu 
und  den  badischen  Diluvialterrasseu :  303. 

G.  Alluvium  30  4—313 

Absätze  des  Rheins,  Kies,  Sand,  kalkhaltiger  sandiger  Lehm, 
Mergel :  304—306.  —  Fig.  23.  Einschaltung  von  Kiesstreifen 
im  lehmigen  (mergeligen)  Rheinalluvium :  306.  —  Alluvium 
der  Breusch  :  306.  —  Moorböden  und  Torf  in  der  Rheinniederung  : 
307—310.  —  Fig.  24.  Qnerprofll  durch  das  Andlau-Ried: 
309.  —  Verhalten  des  Rheins  seit  der  Regulirung,  Geröll-  und 
Schlammführung,  wandernde  Kiesbänke  :  31 1.  —  Verschiedene  Be- 
schaffenheit des  Rheinbettes  zwischen  Basel  und  Bingen:  312.  — 
Wirkung  der  Rheinregulirung  auf  die  Nieder-  und  Hochwasser- 
stände:  313. 

Theoretische  Erörterungen  über  die  Vorgänge  im  oberrhei- 
nischen Tieflande  während  der  Diluvialzeit  314—368 

Rückblick  auf  die  Vorgänge  vor  der  Diluvialzeit :  311.  —  Ab- 
wechseln mehrerer  diluvialer  Auswaschungs-  und  Aufschub 
tungsperioden,  Absatz  von  Bildungen  einheimischen  und  von 
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Reu. 

Milchen  fr  «'in  den  l'rspnmgs:  3!ö.  Auftreten  verschiedenalte- 
nger  diluvialer  Hildimgen  in  gleicher  und  glcichaltcriger  Diluvial- 
ablageningcn  in  sehr  verschiedener  Höhenlage  infolge  des  Inein- 
ander:;! eifciis  von  Erosion  lind  Aufschüttung  sowie  verschiedener 
ablagernd  wirkender  Krafle  :  :1I7.  —  l»ie  gegenseitige  Stellung  der 
diluvialen  Schichten  ist  in  erster  Linie  nach  ihrem,  häufig  durch 
oberflächliche  Beobachtung  allein  nicht  sicher  zu  eriuitteludeii 
Verbände  zu  heurllieileu  :  3 '20.  -  v.  liiumioi  ls s  Lossthcorie 
(Steppenthcoric):  321.  —  Entstehung  der  Saud lusssch ichle n 
des  I'nler-Klsass :  32  i.  Aeltcrc  Vorstellung  von  einem  aus«;«/, 
dehnten  See,  in  welchem  der  Itliciutlialloss  zum  .Niederschlag 
gelaunt  sei;  320.  —  Hoc  Ii  fl  u  t  Ii  t  Ii  co  ric  :  318.  Allgemeine 
Verhältnisse  der  mi/.weifLlliaft  /um  ächten  Loss  zu  rechnenden 
elsässischcn  Vorkommnisse  und  Prüfung,  iu  wie  weil  dieselben 
mit  den  von  der  Sleppeuthoorie  vorausgesetzten  Kntstehuiigshe- 
dinguiigen  iu  Einklang  stehen:  330  —  33  i.  -  Fig.  25.  Profil 
durch  diluviale  Schichten  hei  Iluttumtt,  die  horizontale 
Anlagerung  derselben  au  ein  (udiiinge  erlüuleind  :  X'.i». 
—  Die  obere  lirenzc  der  Lüssvei  hreitung  im  Hlsass  ist  wahr- 
scheinlich höher  hiuauf/.iiroxken,  als  bisher  angenommen  werden 
konnte  :  331.  --  Detrachlungeu  über  eine  etwaige  Anreihuiig  eines 
TheiLs  der  lothringischen  1'latcan  leb  ine  an  die  angeiiselieiulich 
iu  grosser  Verbreitung  vorhandenen  entkalkten  laltereui  Lossmassen 
des  Elsass:  335—  :i\\J.  —  Wahrscheinliche  Zugehörigkeit  der  bis 
zu  einer  gewissen  Kntfernimg  vom  Vogescnraudc  im  Elsass  li.i uti^r 
auftretenden  mächtigeren  Lelimablagerungeii  zur  allereu  elsassi- 
schen l.ossformation  :  -  Itemcrkungcn  Ober  die  Fauna  und 
Ober  die  Spuren  des  Menschen  im  Lüss  iu  Ilczng  auf  die 
Eutstehuugsfragc :  312— 3H.  —  Die  über  den  elsiLssischcn  ach- 
ten Loss  ermittelten  Tlialsacheu  lassen  sich  mit  der  Sleppen- 
theorie  in  Kiuklang  setzen,  manche  derselben  bereiten  dagegen 
der  Hochlliiththeorie  nach  wie  vor  Schwierigkeiten:  3i5  317. 

Entstehung  des  Knochenl.igers  von  Yoklinshofcn :  3»s. 
Ansicht  der  Geologen  von  K  I  imasc h  wank  u  ng en  während  der 
Diltivialzeit :  3  Ii).  —  Ansichten  Ober  das  Aller  des  deutschen 
Loss:  3~>2.  —  Verschiedenal  terigkei  t  der  elsassischen  l.oss- 
vorkoinmnisse.  Trennung  der  beiden  nachgewiesenen  achten  In- 
formationell durch  Thalhildungsvorgänge  und  Ablagerung 
grober  Schotter  Iglactalcr  Flussauschweiniuunsieiii,  dadurch  ange- 
zeigter mehrmaliger  Wechsel  des  Klimas  im  oberrheinischen  Tief- 
lamle  :  35  i  -  ir>6.  —  Specielle  Entstehungsgeschichte  derauf  Tafel  V  II 
dargestellten  Umgegend  von  Strassburg  während  der  jitneeren 
Diluvialzeit  unter  Zugrundelegung  der  Steppeulheorie  filr  die  Ab- 
lagerungen des  ächten  Loss:  350  —  304.  —  Hauptergebnis*  der 
vorgeschichtlichen  Forschung  im  Elsass  in  Bezug  auf  die  soge- 
nanute  ältere  Steinzeit:  360-  30iS. 


doa  oberrheinischen  Tieflandes. 


401 


Seite 

Anhang  (Nachtrage  und  Berichtigungen)  309— Jj« 

1.  Nachtrag  zu  D,  Seite  .'37  :  369.  —  '2.  Nachträge  zu  ¥  l>.  Seile  28 1  : 
1109—380  (Fig.  26.  Profi]  durch  jüngeren  Löhs.  Sandlofs 
mit  Mcnschenspureii  und  filteren  Lila»  mit  humoser  Lehm- 
decke  bei  Hocbfelden  :  Si74.  —  Prolile  durch  jüngeren  böss 
und  älteren  l.üsslcfain  hei  Landau  :  377—379.  -  -  Fig.  27.  Profil 
im  obersten  Sandlögs  NO  Mothern  :  380).  —  :t.  Nachtrag  zu 
F  /'.  Seite  '287,  Profil  von  Acheiihciui :  380.  —  \.  Nachtrag  zu 
Seile  355  und  Berichtigung  zu  Fig.  21  :  380  -  383.  —  j.  Nachlrag 
zu  FA.  Seite  29  i.  Profil  durch  älteren  und  jüngeren  l-üss  bei 
narmstadl.  u.  s.  w. :  383  3*0.  —  0.  Berichtigung  zu  Tafel  VI, 
Fig.  I  :  380. 

Literaturnachweis  .  387—39.0 

Taf.  VI.  Profile  zur  Erlifnternng  des  Auftaue*  des  oberrheinischen  Tief- 
landes in  der  Breite  von  Strasshurg  .sowie  des  Rheinlaufs  zwischen  Basel 
und  Bingen  (Berichtigung  dazu  siehe  S.  380). 

Taf.  VII.  Geologisch-hydrographische  Kurt«'  der  Umgebung  von  Strass- 
burg. 

Tiif.  VIII.  Kart«*  der  ehemaligen  Flnsslänfe  in  der  Gegend  von  Strasshurg 

nach  HuiMKttu:  und  Kiukokr  (Krikuek.  Topographie  der  Stadt  Strassbun:, 

2.  AnHa^e.  |SMi.  S. 


■ 


«7,  Zeile  U  von  oben  lies  slatt  Massstabe:  Waassstabe 
07      .      3    «       ...     anch :  auch 
7u      «     K)  «  »    Anbang,  4:  Anhang,  6 

87      .      7    .        »  .     378:  380 

3»  »  i  •  unten  ergUnse  hinter  sß. :  —  Siehe  auch  Nachtrag  5. 
00  ergiinze  hinter  dem  ersten  Absalz :  (Vergleiche  anch  Berichtigung 

zu  Fig.  21 :  Seite  382). 
40,  Zeile    !  von  oben  lies  statt  375  :  377 
'»8     »    21    .       »      »  mannigfache :  mannichfache 

80      «      5    •  »    s  —  Rother  einer  Sand :  s  =  Rother  feiner 

Sand 

80  5    i       »  benach :  benach- 

80     »      i    .    unten   *     •     bezw :  bezw. 

9t  ist  unter  1881  •<•.  Sti-inmanx  u.  s.  w.  »  zu  stellen  hinter  •  Jamks  Gkikik 
u.  s.  w.» 
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Nachtrug  zu  den  früheren  Verzeichnissen  und  Weiterfiibrung 
fUr  die  Jahro  1888  und  1889 '. 

Von 

Dr.  Leopold  van  Werveke. 
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ScH(EPFLiN,  Alsatia  illustrata,  I. 

S.  I!  u.  12,  Cohaltcrze  im  Weiter  Thal;  8.  13,  Opal  ebondort;  S.  12,  Kohle 
von  Laach. 
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M.  de  Limboürg,  le  jeune,  Memoire  pour  servir  ä  l'histoire  na- 
turelle de«  fossiles  des  Pays-Bas,  lu  ä  la  säance  du  7  fevr.  1774. 
—  Mein,  de  l'acad.  imper.  et  roy.  des  sciences  et  belles-lettres 

de  Bruxelles.  Tome  I.  Bruxelles  1777. 

S.  387,  Vorkommen  dos  Gypses  in  Luxemburg.  S.  402-404,  Laiming  der 
Schichten  in  Lothringen  und  Luxemburg. 

1793. 

ClOüet,  France.  2°.  France  mineralogique. 
Kartcnblatt  mit  Erlauterungon. 
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Peüchet  et  Cüanlaire,  P.  G.,  Description  topographique  et  sta- 

tistique  de  la  France:  Bas-Rhin  et  Haut-Rhin.  Paris  1808,  4". 

5G  u.  32  S.  mit  2  Karten. 

Haut-Rhin,  S.  24—31.  Produclions  minerales,  Carrieres,  Eaux  raineralos.  — 
Bas-Rhin,  S.  15— IG.  Productions  minerales,  Eaux  minerales.  (Das  Exem- 
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Faüdel  et  Bleicher,  Materiaux  pour  une  etude  prehistorique  de 

l'Alsace.  5e  publication.  —  Bull.  soc.  bist  nat.  Colmar,  1888, 

149-286  mit  16  Tafeln. 

II.  Station  prehistorique  avec  faune  quaternaire  k  Voegtlinshofen  dans  la 
Haute- Alsace,  S.  169—191.  IV.  Les  stations  prehistoriques  de  l'Alsace, 
S.  197—208.  VI.  Contribution  ä  l'etude  1° . .  V  des  matieres  premieres 
utilisees  par  les  popuiations  anciennes  de  l'Alsace,  de  la  Lorraine,  du 
Nord  de  l'Afrique,  par  le  Dr.  Bleicher,  S.  215-275  (Auf  S.  260-269, 
Silex  d'Alsace-Lorraine,  de  Lorraine  etc.). 
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Forib,  H.,  Carte  geologique  de  la  moitiö  meridionale  du  Grand- 
Duche  de  Luxembourg,  avec  texte  explicatif,  par  L.  van  Wer- 
veke.  —  Annales  Soc.  geol.  de  Belgique,  XV,  Bibliographie 
12—18. 

Gr.  (aül).  Asphalt  in  Muschelkalk.  —  Humboldt  1888,  S.  311. 
Grebe,  H.,  Ueber  Aufnahmen  an  der  Mosel,  Saar  und  Nahe.  — 

Jahrb.  k.  preuss.  geol.  L.-A.  für  das  Jahr  1887.  Berlin  1888. 

S.  LXV-LXXVI. 

—  Einige  geologische  Beobachtungen  in  der  Umgegend  von  Trier, 
am  Rhein  und  an  der  Saar.  —  Trier'sche  Zeitung  1888,  Nr.  118. 

Haco,  E.,  Resume  des  discussions  relatives  ä  l'origine  des  Vosges 
et  de  la  Foret-Noire.  Cartes  geologiques  et  descriptions  regionales. 
Luxembourg  et  Alsace-Lorraine.  —  Annuaire  geol.  universal, 
IV,  S.  543-552. 

Hergesell,  Dr.  H.  und  Rudolph,  Dr.  E.,  Unsere  Vogesenseen. 

—  Festschrift  zur  Feier  des  350jährigen  Bestehens  des  protes- 
tantischen Gymnasiums  zu  Strassburg.  Strassburg  1888,  2.  Theil, 
S.  141 — 172  mit  einer  Karte. 

Jannetaz,  Ed.,  Note  sur  la  pharmacolithe  de  Ste.  Marie-aux-Mines. 

—  Bull.  Soc.  frans,  de  Mineral.  1888,  XI,  S.  212—215. 
Kestner,  Dr.  G.,  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Mülhausen.  — 

Archiv  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  in  Els.-Lothr.,  XII,  S.  70 — 78. 
Kloos,  J.,  Das  Erdbeben  im  badischen  Oberlande  und  Ober-Eisass 

am  24.  Januar  1883.  —  Verhdl.  naturw.  Vereins  zu  Karlsruhe, 

X,  1883—88,  S.  21  ff. 
Lapparent,  A.  de,  La  geologie  en  chemin  de  fer.  —  Description 

geologique  du  bassin  parieien  et  des  rögions  adjacentes.  8°.  608  S. 

Mit  einer  geologischen  Karte  und  einer  Höhenkarte  des  Pariser 

Beckens  im  Massstab  1  :  2500000  bezw.  1  :  5000000. 

Hebung  der  jVogesen,  S.  30.  Jura  Lothringens,  S.  70  und  77.  Yogesen. 
S.  109.  Bahnstrecke  Lnnövillo-Strassburg,  S.  161-165;  Paris— Dieden- 
hofen,  S.  214-218;  Vordun— Diedonhol'en .  S.  223-226;  Diedenbofen— 
Zell  und  Diedenbofen— Luxemburg-Trier,  S.  226  -  230. 

—  Note  sur  le  mode  de  formation  des  Vosges.  —  Bull.  soc.  geol. 
Fr.  (3),  XVI,  181—184. 

Leppla,  A.,  Ueber  den  Buntsandstein  im  Haardtgebirge  (Nordvo- 
gesen).  —  Geognostische  Jahreshefte,  Kassel  1888,  S.  39—64. 
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XjINCK,  G.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sulfate  von  Tierra  amarilla 

bei  Copiap<3  in  Chile.  —  Zeitschr.  f.  Kryst.,  XV,  1. 

Erwähnt  Copiapit  und  Römerit|?)  als  Zersetzungsprodukt  von  Eisenkies  aus 
der  geologischen  Landcasamralung.  Der  durch  den  Verf.  nicht  ange- 
gebene Fundort  ist  GrandlbnUine  bei  Framont. 

Meyer,  G.,  Die  Korallen  des  Doggers  von  Elsass-Lothringen.  — 
Abhdl.  geol.  Sp.-K.  v.  Els.-Lothr.,  IV,  5.  Heft  mit  6  lithogra- 
phischen Tafeln.  Strasburg. 

Mikg,  Math.,  Note  sur  un  sondage  execute  ä  Dornach  (pres  Mul- 
house)  en  1869.  —  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  (3),  XVI,  256—264. 

—  Notice  geologique  sur  Tage  des  depots  traverses  par  les  forages 
de  Dornach  et  de  Niederraorschviller.  —  Bull.  Soc.  industr. 
Mulh.,  S.  G53— 660. 

Reiber,  Fr.,  Note  sur  les  six  grandes  cornes  antiques  et  sur  quel- 
ques autres  curiosites  d'histoire  naturelle  ancienne  de  Strasbourg. 

Bull.  Soc.  hist  natur.  Colmar,  S.  115—132. 

Ueber  den  in  der  geologischen  Sammlung  aufbewahrten  Stosszahn  von 
Mamtnuth,  S.  110  lf. 

Richthofen,  v.,  Gutachten  zu  dem  Projekt  des  Kommunalbau- 
meisters Ennen  für  eine  Versorgung  der  Stadt  Forbach  mit 
Wasser  mit  hochgelegenen  Quellen.  —  Ensen,  die  Wasserver- 
sorgung Forbachs  mit  natürlicher  Zuleitung  von  Quell-  und 
Stauwasser,  welches  bei  Etzlingen  gefasst  bezw.  gesammelt  wird, 
mit  Bezugnahme  auf  das  Gutachten  des  Herrn  Meliorations- 
Bauinspektors  von  Richthofen.  Mit  einer  Uebersichtskarte.  4". 

31.  S.  Ohne  Druckort 

Enthält  auf  S.  16—18  ein  Gutachten  von  Dr.  Leop.  van  Wehveke  über  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Fürbach.  (Mit  Rücksicht  auf  die  in  dem 
Bericht  enthaltenen  Druckfehler  und  die  satzweise  Zerreissung  des 
Textes  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Verf.  kein  Probedruck  vorgelegt 
worden  war.) 

Schiller-Tietz,  Die  Hungerbrunnen  des  Elsass  und  die  Lösung 
des  Problems  derselben.  —  Strassburger  Post  1888,  Nr.  206. 
Mittag- Ausgabe. 

Schlippe,  O.,  Die  Fauna  des  Bathonien  im  oberrheinischen  Tief- 
lande. —  Abhdl.  geol.  Sp.-K.  v.  Elsass-Lothr.,  IV,  Heft  4,  mit 
8  Taf.  in  Lichtdruck.  Strassburg. 
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Steinmann,  G.,  Die  Nagelfluh  von  Alpersbach  im  Schwarzwalde. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  alemannischen  Gebirgstafel.  — 
Berichte  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  Br.. 
IV,  S.  1—32.  Mit  4  Zinkographien. 

—  Ueber  die  Geröllablagerung  von  Alpersbach  im  Höllenthal.  — 
Ber.  21.  Versamml.  des  oberrheinischen  geol.  Ver.  zu  Oberschafi- 
hausen am  5.  April  1888,  S.  3. 

Suess,  E.,  Das  Antlitz  der  Erde,  2.  Band.  Wien  1888. 
S.  137,  Dislocutiunon  am  Südl'uss  der  Vogesen. 

Zeilleb,  M.  R.,  Sur  la  presence  dans  le  gres  bigarre  des  Vosges 

de  V Acrostichides  rhombifolius  Fontaine.  —  Bull.  Soc.  geol.  Fr. 

(3),  XVI,  693—699.  Mit  einer  Abbildung  im  Text. 

Zeitungsnachrichten. 

Analysen  von  Mineralquellen  des  Eichelthals  in  Lothringen. 

—  Strassburger  Post,  Nr.  352,  2.  Blatt 

Bodensenkungen   in   Dieuze.    —   Neueste  Nachrichten, 

Nr.  282,  4.  Blatt 

Eisenhaltige  Mineralquelle  bei  Schnierlach.  —  Strassburger 

Post,  Nr.  212,  Mittag-Auegabe. 

Neue  Mineralquelle  in  Salzbronn.  —  Strassburger  Post, 

Nr.  171  und  Neueste  Nachrichten,  Nr.  199,  3.  Blatt 

1889. 

Anonymus,  Die  elsassischen  Erdölwerke  in  alter  Zeit.  —  Strass- 

burger  Post,  Nr.  329,  1.  und  2.  Blatt;  Nr.  330,  2.  Blatt. 
Barth,  Dr.,  Die  elsass-lotbringischen  Torfe  und  ihr  Werth  für  die 
Landwirtschaft  4°,  4  S. 

Oer  Aufsatz  enthält  Angaben  über  Beschaffenheit,  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung der  wichtigeren  Torflager  des  Reichslandes. 

Berg-  und  Hüttenwesen,  Steinbrüche  im  Bezirk  Unter-El- 
sass.  —  Verwaltungsbericht  des  Bezirkspräsidenten  des  Unter- 
Elsass  für  das  Jahr  1889,  S.  28—35  und  S.  36. 

Bleicher  et  Fliche,  Recherches  relatives  a  quelques  tufs  qua- 
ternaires  du  Nord-Est  de  la  France.  —  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  (3), 
XVII,  566-602. 

Bornemann,  Dr.  J.  G.,  Ueber  den  Buntsandstein  in  Deutschland 
und  seine  Bedeutung  für  die  Trias  nebst  Untersuchungen  über 
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Sand-  und  Sandsteinbildung  im  Allgemeinen.  Jena  1889.  4°, 
62  S.  mit  3  Tafeln  in  Lichtdruck  und  4  Textbildern. 

JßoüBCART,  R.,  Analyses  des  eaux  de  pompes  publiqueB  de  la  ville 
de  Mulhouse  faites  en  1886  et  1887.  —  Bull.  Soc.  industr.  Mulh. 
1889,  225—236  mit  Tabelle. 

Carte  geologique  de  la  France  ä  recheile  de  1  :  1000000,  exe- 
cutee  en  utilisant  les  documents  publies  par  lc  Service  de  la 
carte  geologique  dötaillee  de  la  France  par  un  comite  compose 

de  MM  Paris  1889,  4  Blätter. 

Das  Rcichsland  ist  auf  dem  nordöstlichen  Blatt  dargestellt. 

Chenut,  H.,  De  l'äge  relatif  de  quelques  roches  vosgiennes.  — 
Bull,  des  sdances  de  1.  Soc.  sc.  Nancy,  Nr.  2  und  3. 

Cohen,  E.,  Das  obere  Weilerthal  und  das  zunächst  angrenzende 
Gebirge.  Mit  einer  geol.  Karte.  —  Abhdl.  z.  geol.  Spccialk.  v. 
Els.-Lotbr.,  III,  Heft  3.  Strassburg. 

Deecke,  W.,  Ueber  Fische  aus  verschiedenen  Horizonten  der  Trias. 

—  Palaeontographica,  XXXV,  S.  97—138  und  Taf.  VI  und  VII. 

S.  98—109,  Fische  aus  dem  Buntsandstein  dos  Rhuinthals. 

Ekens,  Alph.,  Note  sur  les  roches  cristallines  recueillies  dans  les 
clepots  de  transport  situes  dans  la  partie  mdridionale  du  Lim- 

bourg  hollandais.  —  Annal.  Soc.  geol.  Belgique,  XVI,  395 — 444. 
Geröllo  von  Vogescngosteinon,  8.  425—  430. 
Falsan,  A.,  La  periode  glaciaire  etudiee  principalement  en  France 

et  en  Suisse,  Paris  1889,  364  S. 
Fresenius,  Db.  C.,  und  Hintz,  Dr.  E.,  Chemische  Analyse  der 

Carolaquelle  zu  Rappoltsweiler  (Ober-Elsass).  Wiesbaden  1889, 

8°,  23  S. 

Grad,  Ch.,  L'Alsace,  le  pays  et  ses  habitants.  Paris  1889,  gr.  fol. 
1013  S.  mit  386  Illustrationen  und  17  Karten. 

Graul,  J.,  Geologische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Rappolts- 
weiler. 4°,  32  S.  —  Programm  der  Realschule  zu  Rappoltsweiler. 
Rappoltaweiler  1889. 

Gbossoüvre,  A.  de,  Observations  sur  la  theorie  des  «Horst».  — 
Bull.  Soc.  geol.  Fr.  (3),  XVII,  S.  435-443. 

Gümbel,  W.  von,  Das  Erdbeben  vom  22.  Februar  1889  in  der 
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Umgegend  von  Neuburg  a.  D.  —  Sitzungsber.  math.-physik. 
Klasse  k.  bayr.  Akad.  Wissensch.  1889,  XIX,  79-108. 

D«r  Aufsatz  enthalt  im  Anschluss  an  die  Besprechung  des  Erdbeben;,  von 
Neuburg  eine  chronologische  Uebersichl  über  die  im  Königreich  Baye  rn 
und  den  Nachbarländern  ätattgelundenen  Erdbeben ,  in  der  auch  die 
Erdbeben  im  Rbeinthul,  mit  Wcglassung  der  schwächeren  Erschütte- 
rungen, angeführt  sind. 

Uintze,  Dr.  C,  Handbuch  der  Mineralogie.  1.  Lief.  Leipzig  1889. 
Phenakit  von  Framont,  S.  40—41.  —  Pseudomorphosen  nach  Kalkeisen- 
granat (?)  von  Framont,  S.  83.  —Topas  von  Framont,  S.  118. 

Jaeckel,  O.,  Die  Selachier  aus  dem  oberen  Muschelkalk  von  El- 
sass-Lothringen.  Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck.  —  Abhdl.  z.  geol. 
Specialk.  v.  Els.-Lothr.,  III,  Heft  4,  Strassburg. 

Jung,  Profil  im  Diluvium  bei  Zabern.  In  den  Akten  der  Commis- 
sion  (Nr.  563/89). 

Kinkelin,  Dr.  Fr.,  Der  Pliocänsee  des  Rhein-  und  Mainthaies  und 
die  ehemaligen  Mainläufe.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Plio- 
cän-  und  Diluvialzeit  des  westlichen  Mitteldeutschland.  —  Her. 
Senkenbergische  naturf.  Ges.  Frankfurt  a.  M.  1889,  S.  39 — 161. 

Krieger,  Dr.  G.,  Topographie  der  Stadt  Strassburg  nach  ärztlich- 
hygieinischen  Gesichtspunkten  bearbeitet.  2.  Auflage,  Strass- 
burg 1889.  S.  1—28,  E.  Schumacher,  Die  Bildung  und  der 
Aufbau  des  oberrheinischen  Tieflandes.  S.  29—36,  Dr.  Hammerle, 
Die  Wasserläufe  in  und  um  Strassburg  zu  früherer  Zeit.  S.  37 
— 38,  Dr.  Hammerle,  Der  ursprüngliche  Boden  und  Untergrund. 
S.  86—104,  R.  Willgerodt,  Hydrographie  des  heutigen  Strass- 
burg. S.  199—218,  Du.  Krieger,  Die  Wasserversorgung. 

Kuhn,  Histoire  naturelle,  Geologie,  Flore,  Faune  de  Niederbronn 
(Alsace)  et  de  ses  environs.  —  Bull.  Soc.  d'etude  des  sciences 
nat.  d'Elbcuf,  Annee  1888,  40  S. 

Leppla,  A.,  Zur  Lössfrage.  —  Geognostische  Jahreshefte,  2.  Jahr- 
gang. Cassel  1889,  S.  176—187. 

—  Rotliegcndcs  und  Buntsandstein  im  Hartgebirg.  —  Mitthcil.  der 
Pollichia,  XLVIII.  Jahresbericht,  1889,  Nr.  3,  S.  27-48. 

Lepsiits,  R.,  Geologie  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
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Gebieten.  Stuttgart  1889,  I,  2.  Lieferung.  —  Das  oberrheinische 
Gebirgssystem,  S.  339—458.  Mit  3  Tabellen  über  die  Gliede- 
rung der  Trias. 

Lietard,  M.  A.,  Note  sur  le  triaa  dans  la  region  meridionale  des 
Vosges.  —  Bull.  Soc.  d.  sc  Nancy  1888.  Paris-Nancy  1889,  27  S. 

Meyer,  G.,  und  van  Weeveke,  L.,  Blatt  Bolchen  der  geol.  Spe- 
cialkarto  von  Els.-Lothr.  Mit  Erläuterungen  von  G.  Meyeb.  8°.  1 1  S. 

—  —  Blatt  Lübeln  der  geol.  Specialkarte  von  Els.-Lothr.  Mit  Er- 
läuterungen von  G.  Meyer.  8°.  9  S. 

Mi  EG,  M.,  Note  sur  le  Gypse  do  Zimmersheim  (pres  Mulhouse).  — 
Bull.  Soc.  geol.  France  (3),  XVII,  562—566. 

Müller,  Profil  des  Neuen  Schachtes  Nr.  2  in  der  Concession 
Kleeburg  nebst  Angabe  über  die  Lage  desselben.  —  In  den 
Akten  der  Commission  (Nr.  332/89). 

Peitavy,  Profil  des  Brunnens  der  WAGNER'schen  Brauerei  in  Mutzig. 
—  In  den  Akten  der  Kommission  (Nr.  458/89). 

Ritter,  F.,  Aräoxen  von  Bobenthal  in  der  Pfalz.  —  Bericht  U.  d. 
XXII.  Vers.  d.  oberrb.  geol.  Vereins  zu  Aschaffenburg.  Stutt- 
gart 1889.  S.  37—38. 

Sacco,  F.,  Le  Ligurien.  -  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  (3),  XVII,  212- 
229.  Mit  Tabelle. 

Auf  der  Tabelle  ist  auch  das  elsässische  Tertiär  zum  Vergleich  heran- 
gezogen. 

Sauer,  Dr.  A.,  Ueber  die  aeolische  Entstehung  des  Löss  am  Rande 
der  norddeutschen  Tiefebene.  —  Zeitschr.  f.  Naturw.,  LXII. 

Lflss  des  Rheinthals  auf  S.  5. 

Scümidt,  C,  Zur  Geologie  der  Schweizeralpcn.  Basel  1889.  8°, 

52.  S.  mit  1  Taf. 

S.  49,  Zusammenhang  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  mit  den  Alpen 
vor  der  Bildung  der  letzteren  und  Unterbrechung  zur  Tertiärzeit. 

Thürach,  H.,  Uebersicht  Uber  die  Gliederung  des  Keupers  im 
nördlichen  Franken  im  Vergleich  zu  den  benachbarten  Gegen- 
den, 1.  Theil.  —  Geognost  Jahreshefte,  1.  Jahrg.  Cassel  1889, 
S.  75-162. 

Keuper  dos  Reichendes  auf  S,  81  u.  a. 
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—  2.  Teil.  -  Geogn.  Jahresh.,  2.  Jahrg.  Cassel  1889,  S.  1—90. 

8.  1— 10,  Bemerkungen  über  die  Gliederung  des  unteren  und  miltlereu 
bunten  Keupers  in  Württemberg  und  Elsass- Lothringen;  Profile  bei 
Flexburg,  Ballbronn,  Gross-Tannchon.  S.  il,  Oberer  bunter  Kouper, 
Protll  bei  Ballbronn.  S.  61—70,  Ausbildung  der  Stufo  des  Burgsand- 
stciiis  in  Württemberg,  Baden  und  Elsass-Lothringen;  Profil  bei  Harj,- 
ricli  und  Klsasshauscn. 

Valentin,  J.,  Ueber  Baryt  aus  dem  Kronthal  im  Elsass;  natür- 
liche und  künstliche  Actzfiguren.  —  Zeitschr.  f.  Kryst,  XV, 
S.  576—584  mit  8  Holzschnitten. 

van  Werveke,  Dr.  L.,  Qeognostische  Beschreibung  der  Umgegend 
von  Reichenweier  mit  Rücksicht  auf  die  Wasserversorgung  der 
Stadt.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  Profilen.  —  Bericht  an 
das  Kaiserliche  Ministerium  für  Elsass-Lothringen,  Abtheilung 
für  Finanzen  etc.  —  Abschrift  in  den  Akten  der  Commissiun. 

van  Werveke,  Dr.  L.,  und  Orebe,  H.,  Blatt  Sierck  der  geol. 
Specialkarte  von  Ek-Lothr.  Erläuterungen  von  L.  van  Werveke. 
8°.  21  S. 

—  —  Blatt  Merzig  der  geol.  Spccialkarte  von  Elsass.-Lothr.  Erläu- 
terungen von  denselben.  8°.  18  S. 

van  Werveke,  Dr.  L.,  Grebe,  H.  und  Weiss,  Dr.  E.,  Blatt  Gross- 
Hemmersdorf  der  geol.  Specialk.  von  Elsass-Lothr.  Erläuterungen 
von  L.  van  Werveke.  8",  24  S. 

van  Werveke  und  E.  Weiss,  Blatt  Busendorf  der  geol.  Specialk. 
von  Elsass-Lothr.  Erläuterungen  von  L.  van  Werveke.  8°.  27  S. 

Zeitungsnachrichten. 

Ueber  die  lothringischen  Marc.  —  Strassburger  Post 
Nr.  151,  1.  Blatt.  —  Landes-Zeitung  f.  Els.-Lothr.  Nr.  129. 

Fossilfunde  (wahrscheinlich  Mammuth)  in  einer  Sandgrube 
in  Coin  a.  d.  Soille,  Landkreis  Metz.  —  Landes-Zeitung  f. 
Els.-Lothr.,  Nr.  173. 

Rieseneiche  im  Rheinstrom  gegenüber  Wanzenau.  —  Lan- 
des-Zeitung f.  Els.-Lothr.,  Nr.  34. 

Erdstoss  in  Gemar  und  Illhäusern  am  27.  Januar  1889.  — 
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